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I. 


(85 wird dem Menſchen von heimatsiwegen ein guter Engel 1. 
beigegeben, der ihn, wann er ins Leben auszieht, unter Mercer 
der vertraulichen Geſtalt eines Mitwandernden begleitet; 
wer nicht ahnt, was ihm Gutes dadurch widerfährt, der mag 
es fühlen, wenn er die Grenze des Vaterlands überfchreitet, 
wo ihn jener verläßt. Dieſe wohltätige Begleitung iſt das 
unerihöpflide Gut der Märchen, Sagen und Geichichte, 
welche nebeneinander ftehen und uns nacheinander die Vor— 
zeit als einen frifchen und belebenden Geijt nahe zu bringen 
Itreben. Jedes hat jeinen eigenen Sreit. Das Märchen ift 
poetiicher, die Sage Hiftorischer; jenes jtehet beinahe nur in 
ſich jelber feit, in feiner angeborenen Blüte und Vollendung; 
die Sage, bon einer geringern Mannigfaltigfeit der ‘Farbe, 
hat noch daS Beſondere, daß fie an etwas Bekannten und 
Bewußtem Hafte, an einem Ort oder einem durch die Ge- 
Ihichte geficherten Namen. Aus dieſer ihrer Gebundenheit 
folgt, daß ſie nicht, gleich dem Märchen, überall zu Haufe 
ſein fönne, jondern irgend eine Bedingung vorausfege, ohne 
welche fie bald gar nicht da, bald nur unvollfommener vor— 
handen jein würde Kaum ein Flecken wird ſich in ganz 
Deutschland finden, wo es nicht ausführlihe Märchen zu 
hören gäbe, mande, an denen die Volksſagen bloß dünn 
und jparfam gejät zu fein pflegen. Diele anjcheinende 
Dürftigfeit und Unbedeutendheit zugegeben, find fie dafür 
innerlich auch weit eigentümlicher; fie gleichen den Mund- 
arten der Sprache, in denen Hin und Wieder jonderbare 
Wörter und Bilder aus uralten Zeiten bangen geblieben 
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ind, während die Märchen ein ganzes Stüd alter Dichtung, 
fozufagen, in einem Zuge zu uns überjegen. Merfwürdig 
ſtimmen auch die erzählenden Volkslieder entichieden mehr 
zu den Sagen,*) als zu den Märchen, die wiederum in ihrem 
Snhalt die Anlage der frühelten Poeſien reiner und fräftiger 
bewahrt haben, als es jogar die übrig gebliebenen größeren 
Lieder der Vorzeit fonnten. Hieraus ergibt ſich ohne alle 
Schivierigfeit, wie es fommt, daß falt nur allein die Märchen 
Zeile der urdeutichen Heldenjage erhalten Haben, ohne 
Kamen (außer wo diefe allgemein und in jich felbit be- 
deutend wurden, wie der des alten Hildebrand); während 
in den Liedern und Sagen unſeres Volks fo viele einzelne, 
beinahe trodene Namen, Orter und Sitten aus der ältejten 
Zeit feithaften. Die Märchen aljo find teil durch ihre 
außere Berbreitung, teil3 ihr inneres Weſen dazu beſtimmt, 
den reinen Gedanfen einer Findlichen Weltbetrachtung zu 
faflen, fie nähren unmittelbar, wie die Milch, mild und 
lieblih, oder der Honig, ſüß und fättigend, ohne ixrdtjche 
Schwere; dahingegen die Sagen ſchon zu einer jtärferen 
Speiſe dienen, eine einfachere, aber deſto entichiedenere 
Farbe tragen, und mehr Ernſt und Nachdenfen fodern. 
Über den Vorzug beider zu jtreiten wäre ungeſchickt; auch 
ſoll durch diefe Darlegung ihrer VBerfchiedenheit weder ihr 
Gemeinjchaftliches überjehen, noch geleugnet werden, daß ſie 
in unendlichen Milchungen und Wendungen ineinander greifen 
und fich mehr oder weniger ahnlich werden. Der Gejchichte 
itellen jich beide, daS Märchen und die Sage, gegenüber, in- 
jofern fie das finnlich) Natürlide und Begreifliche ftets mit 
dem Unbegreiflichen mifchen, welches jene, wie jte unferer 
Bildung angemejjen jcheint, nicht mehr in der Daritellung 
jelbft verträgt, jondern es auf ihre eigene Weiſe in der Be— 
trachtung de3 Ganzen neu hervorzuſuchen und zu ehren 
weiß. Die Kinder glauben an die Wirflichfeit der Märchen, 
aber auch das Volk Hat noch nicht ganz aufgehört, an feine 
Sagen zu glauben, und jein Verſtand fondert nicht viel 
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darin; ſie werden ihm aus den angegebenen Unterlagen 
genug bewieſen, d. h. das unleugbar nahe und ſichtliche 
Daſein der letzteren überwiegt noch den Zweifel über das 
damit verknüpfte Wunder. Dieſe Eingenoſſenſchaft der 
Sage iſt folglich gerade ihr rechtes Zeichen. Daher auch 
von dem, was wirkliche Geſchichte heißt (und einmal hinter 
einen gewiſſen Kreis der Gegenwart und des von jedem 
Geſchlecht Durchlebten tritt), dem Volk eigentlich nichts zu— 
gebracht werden kann, als was ſich ihm auf dem Wege der 
Sage vermittelt; einer in Zeit und Raum zu entrückten Be— 
gebenheit, der dieſes Erfordernis abgeht, bleibt es fremd 
oder läßt ſie bald wieder fallen. Wie unverbrüchlich ſehen 
wir es dagegen an ſeinen eingeerbten und hergebrachten 
Sagen haften, die ihm in rechter Ferne nachrücken und ſich 
an alle ſeine vertrauteſten Begriffe ſchließen. Niemals 
können ſie ihm langweilig werden, weil ſie ihm kein eiteles 
Spiel, das man einmal wieder fahren läßt, ſondern eine 
Notwendigkeit ſcheinen, die mit ins Haus gehört, ſich von 
ſelbſt verſteht und nicht anders, als mit einer gewiſſen, zu 
allen rechtſchaffenen Dingen nötigen Andacht, bei dem rechten 
Anlaß zur Sprache fommt. Jene jtete Bewegung und 
dabei immerfortige Sicherheit der Volksſagen jtellt fich, wenn 
wir es Deutlich erwägen, als eine der trojtreichiten und er- 
quidenditen Gaben Gottes dar. Um alles menfchlichen 
Sinnen Ungewöhnliche, was die Natur eines Landſtrichs 
bejigt, oder iwejjen ihn die Geſchichte gemahnt, ſammelt ſich 
ein Duft von Sage und Lied, wie fich die „Ferne des Himmels 
blau anläßt und zarter, feiner Staub um Obit und Blumen 
jeßt. Aus dem Zufammenleben und Zufammenmwohnen mit 
Felſen, Seen, Trümmern, Bäumen, Pflanzen entipringt 
bald eine Art von Verbindung, die fich auf die Eigentümlich- 
feit jedes diejer Gegenftände gründet und zu gewiljen Stunden 
ihre Wunder zu vernehmen berechtigt ift. Wie mächtig das 
dadurd) entjtehende Band jei, zeigt an natürlichen Menjchen 
jenes herzzereißende Heimweh. Ohne dieje fie begleitende 
Poeſie müßten edele Völker vertrauern und vergehen; Sprache, 
Sitte und Gewohnheit würde ihnen eitel und unbededt 
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dünfen, ja hinter allem, was ſie beſäßen, eine gewiſſe Ein- 
friedigung fehlen. Auf ſolche Weiſe verjtehen wir das Weſen 
und die Tugend der deutihen Volksſage, welche Angit und 
Warnung dor dem Böfen und Freude an dem Guten mit 
gleihen Händen austeilt. Noch geht fie an ÄÖrter und 
Stellen, die unſere Geſchichte längſt nicht mehr erreichen 
kann, vielmal aber fliegen jie beide zuſammen und unter- 


‚ einander; nur da man zuweilen die an ich untrennbar 
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getvordene Sage, wie in Strömen das aufgenommene grünere 
Waſſer eines anderen Fluſſes, noch lange ztı erfennen vermag. 

1,Das Ferite, was wir bei Sammlung der Sagen nicht 
aus den Augen gelajfen haben, it Treue und Wahrheit. 
Als ein Hauptſtück aller Geſchichte Hat man dieſe nod) ſtets 
betrachtet; wir fodern fie aber ebenfo gut aud) für die Poeſie 
und erfernen fie in der rechten Poeſie ebenjo rein. Die 
Lüge ift falſch und bös; was aus ihr herfommt, muß es 
auch jein. In den Sagen und Liedern des Volks haben 
wir noch feine gefunden: es läßt ihren Inhalt, wie er iſt 
und wie es ihn weiß; dawider, daß manches abfalle in der 
Länge der Zeit, wie einzelne Zweige und Alte an fonft ge- 
junden Bäumen vertrodnen, hat fi die Natur auch hier 
durch) ewige und don ſelbſt wirkende Erneuerungen jicher- 
geitellt. Den Grund und Gang eines Gedichts überhaupt 
kann feine Menichenhand erdichten; mit derjelben frucdhtlojen 
Straft würde man Sprachen, und wären es Fleine Wörtchen 
darin, erjinnen, ein Recht oder eine Sitte aljobald neu auf- 
bringen, oder eine unwirkliche Tat in die Geſchichte hin- 
itellen wollen. Gedichtet kann daher nur werden, was der 
Dichter mit Wahrheit in feiner Seele empfunden und erlebt 
hat, und wozu ihm die Sprache halb bewußt, halb unbe- 
wußt, auch die Worte offenbaren wird; woran aber die einfam 
dichtenden Menschen leicht, ja falt immer verftoßen, nämlid) 
an dem richtigen Maß aller Dinge, das iſt der Bolfsdichtung 
ſchon von jelbit eingegeben. Überfeine Speijen twiderjtehen 
dem Bolf, und für unpoetifch muß es gelten, weil es ſich 
jeiner ſtillen Poeſie glüdlicheriveife gar nicht bewußt wird; 
die ungenügfamen Gebildeten haben dafür nicht bloß Die 
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wirfliche Geichichte, jondern auch daS gleich unverleßliche 
Sut der Sage mit Unmwahrheiten zu vermengen, zu über- 
füllen und überbieten getrachtet. Dennoch ilt der Neiz der 
unbeugjamen Wahrheit unendlich ftärfer und dauernder, als 
alle Geſpinſte, weil er nirgends Blößen gibt und die rechte 
Kühnheit hat. In diefen Volksſagen ſteckt auch eine jo rege 
Gewalt der Überrafchung, vor welcher die übertpannteite 
Straft der aus fich bloß jchöpfenden Einbildung zulegt immer 
zu Schanden wird, und bei einer Vergleichung beider würde 
ih ein Unterichied dargeben, wie zwiſchen einer geradezu 
erjonnenen Pflanze und einer neu aufgefundenen wirklichen, 
bisher von den Naturforichern noch unbeobachteten, welche 
die ſeltſamſten Ränder, Blüten und Staubfäden gleich aus 
ihrem Innern zu rechtfertigen weiß oder in ihnen plößlid) 
etwas bejtätiget, was fchon in andern Gewächſen mahr- 
genommen worden ift. Ahnliche VBergleichungen bieten die 
einzelnen Sagen untereinander, jowie mit ſolchen, die ung 
alte Schriftiteller aufbewahrt haben, in Überfluß dar. Darum 
darf ihr Innerſtes bis ins Stleinfte nicht verlegt und darım 
müſſen Sache und Tatumſtände lügenlos gefammelt werden. 
An die Worte war ſich, fo viel tunlich, zu halten, nicht an 
ihnen zu Fleben. 

Das zweite, eigentlich ſchon im erjten mitbegriffene 
Hauptſtück, worauf eS bei einer Sammlung von Volksſagen 
anzufommen fcheint, bejtehet darin, daß man auch ihre 
Mannigfaltigfeit und Eigentümlichfeit fich recht gewähren 
laſſe. Denn darauf eben beruhet ihre Tiefe und Breite, 
und daraus allein wird ihre Natur zu erforichen fein. Im 
Epos, Bolfslied und der ganzen Sprache zeigt fi) das 
Gleiche wieder; bald haben jene den ganzen Sat miteinander 
gemein, bald einzelne Zeilen, Redensarten, Ausdrücke; bald 
hebt, bald ſchließt es anders und bahnt ſich nur neue Mittel 
und Übergänge Die Ähnlichkeit mag noch fo groß fein, 
fein3 wird dem andern gleich; bier iſt e8 voll und aus— 
gewachlen, dort jtehet es ärmer und dürftiger. Allein dieje 
Armut, weil fie ſchuldfrei, hat in der Beſonderheit faſt jedes- 
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mal ihre Vergütung und wird eine Armutfeligfeit. Sehen 
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wir die Sprache näher an, jo ftuft fie ſich ewig und un— 
endlich in unermeßlichen Folgen und Neihen ab, indem fie 
uns ausgegangene neben fortblühenden Wurzeln, zuſammen— 
geleßte und vereinfachte Wörter und folche, die ſich neu be— 
ſtimmen oder irgend einem verwandten Sinn gemäß weiter 
ausweichen, zeigt; ja es kann dieſe Beweglichkeit bis in den 
Ton und Fall der Silben und die einzelnen Laute verfolgt 
werden. Welches unter dem VBerfchiedenen nım das Beſſere 
jei und mehr zur Sache gehöre, das iſt faum zu jagen, wo 
nicht ganz unmöglich und jündlich, ſofern wir nicht vergeſſen 
wollen, daß der Grund, woraus fie alle zujammen ent— 
Yprungen, die göttliche Quelle an Map unerhört, an Aus— 
Itrahlung unendlich jelber tvar. Und, weil das Sonnenlicht 
über Groß und Stlein ſcheint und jedem hilft, ſoweit es fein 
Joll, bejtehen Stärfe und Schwäche, Keime, Knoſpen, Trümmer 
und Verfall neben und durcheinander. Darımı tut es nichts, 
dat man in unferm Buch Ähnlichkeiten und Wiederholungen 
finden wird; denn die Anficht, dat; das verſchiedene Unvoll— 
Itändige aus einem Vollſtändigen ſich aufgelöft, ijt uns höchſt 
verwerflich vorgekommen, weil jenes Vollfommene nichts 
Irdiſches jein könnte, fondern Gott jelber, in den alles 
zurüdfliegt, jein müßte Hätten wir aljo diejer ähnlichen 
Sagen nicht gefchont, jo wäre auch ihre Belonderheit und 
ihr Xeben nicht zu retten geweſen. Noch viel weniger haben 
wir arme Sagen reich machen mögen, weder aus einer Zu: 
jammenfügung mehrerer fleinen, wobei zur Not der Stoff 
geblieben, Zufchnitt und Färbung aber verloren gegangen 
wäre, noch gar durch unerlaubte, fremde Zutaten, die mit 
nicht3 zu bejchönigen find, und denen der umnerforjchliche 
Gedanke des Ganzen, aus dem jene Bruchjtüce übrig waren, 
notwendig fremd fein mußte Ein Leſebuch joll unjere 
Sammlung gar nicht werden, in dem Sinn, daß ınan alles, 
was fie enthält, hintereinander auszulejen hätte. Jedwede 
Cage jtehet vielmehr gejchlofjen für ji) da und Hat mit der 
borausgehenden und nachfolgenden eigentlich nichts zu tun; 
wer fi) darunter ausfucht, wird ich Schon begnügen und 
vergnügen. Übrigens braucht, jo jehr wir uns bemühten, 
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alles lebendig VBerichiedene zu behüten, faum erinnert zu 
werden, daß die bloße Ergänzung einer und .derjelben Sage 
aus mehrern Erzählungen, daS beißt, die Bejeitigung aller 
nichts bedeutenden Abweichungen, einem ziemlich untrüglichen 
fritiichen Gefühl, das ſich von ſelbſt einfindet, überlajjen 
worden ift. 

Auch) bei Anordnung der einzelnen Sagen haben wir 
am liebften der Spur der Natur folgen wollen, die nirgends 
iteife und offenliegende Grenzen abitekt. In der Poeſie 
gibt e3 nur einige allgemeine Abteilungen, alle andern jind 
unrecht und zwängen, allein jelbit jene großen haben noch 
ihre Berührung und greifen ineinander über. Der Unter— 
Ihied zwiſchen Gefchichte, Sage und Märchen gehört mın 
offenbar zu den erlaubten und nicht zu verjäumenden; 
dennoch gibt es Punkte, wo nicht zu bejtimmen it, welches 
bon dreien vorliege, wie 3. B. Frau Holla in den Sagen 
und Märchen auftritt, oder ſich ein jagenhafter Umjtand 
auch einmal geichichtlich zugetragen haben fann. In den 
Sagen ſelbſt ift nur noch ein Unterjchied, nach dem eine 
äußerliche Sammlung zu fragen hätte, anerfannt worden: 
der nämlid), wonach wir die mehr gejchichtlich gebundenen 
bon den mehr örtlich gebundenen trennen und jene für den 
ziweiten Teil des Werks zurüdlegen. Die Ortsfagen aber 
hätten wiederum nach den Gegenden, Zeiten oder dem Inhalt 
abgeteilt werden mögen. Eine örtliche Anordnung würde 
allerdings gewiſſe landſchaftliche Sagenreihen gebildet und 
dadurch Hin und wieder auf den Zug, den manche Art 
Sagen genommen, geiviefen haben. Allein es iſt Elar, dal; 
man jich dabei am tenigiten an die heutigen Teilungen 
Deutichlandg, denen zufolge 3. B. Meiken Sachjen, ein 
großer Zeil des wahren Sachjens aber Hannover genannt, 
im Kleinen, Einzelnen noch viel mehr untereinander gemengt 
wird, hätte halten dürfen. War alfo eine andere Einteilung, 
nicht nach Gebirgen und Flüſſen, ſondern nach der eigent: 
lichen Richtung und Lage der deutjchen Völkerſtämme, un— 
befümmert um unfere politifchen Grenzen, aufzuftellen; jo 
it hierzu jo wenig Sicheres und Gutes vorgearbeitet, dal; 
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gerade eine jorgjamere. Prüfung der aus gleichem Grund 
verichmähten und verfaumten Mundarten und Sagen des 
Volks erit muß dazu den Weg bahnen helfen. Was folglich 
aus der Unterſuchung derjelben fünftig einmal mitherausgehen 
dürfte, kann vorläufig jeßo noch gar nicht ihre Einrichtung 
beitimmen. Ferner, im allgemeinen einigen Sagen dor den 
andern höheres Alter zuzujchreiben, möchte großen Schivierig- 
feiten unterworfen und meiftens nur ein mißverftändlicher 
Ausdruck jein, weil fie ſich unaufhörlich wiedergebären. Die 
Zwerg: und Hünenjagen haben einen gewiſſen heidniſchen 
Anjtrich voraus, aber in den fo häufigen von den Teufels- 
bauten brauchte man bloß das Wort Teufel mit Turſt oder 
Niefe zu taufchen, oder ein andermal bei dem Weibernamen 
Dette ſich nur der alten Jöten (Hünen) gleich zu erinnern, 
um auch jolchen Erzählungen ein Anjehen zu leihen, das 
allo noch in andern Dingen außer den Namen liegt. Die 
Sagen von Hexen und Gefpenftern könnte man injofern die 
neuften nennen, als fie ji) am öfterften erneuern, auch 
örtlich betrachtet am lockerſten ſtehen; inzwiſchen find fie im 
Grund vielmehr nur die unvertilglichjten, wegen ihrer |tetigen 
Beziehung auf den Menschen und feine Handlungen, worin 
aber fein Beweis ihrer Neuheit liegt. Es beivieje lediglich, 
dat fie auch alle andere überdauern tverden, weil die aber 
gläubische Neigung unjeres Gemüts mehr Gutes und Böſes 
von Seren und Zauberern erwartet, al3 von Zwergen und 
Rieſen; weshalb merfiwürdigeriveife gerade jene Sagen ich 
beinahe allein noch aus dem Volk Eingang unter die Ge— 
bildeten machen. Dieje Beiſpiele zeigen binlänglich, tie 
untunlid) es geweſen märe, nad) dergleichen Rückſichten 
einzelne Sagen chronologisch zu ordnen, zudem fait in jeder 
die verjchiedenften Elemente lebendig ineinander verwachſen 
jind, welche demnächſt erſt eine fortichreitende Unterjuchung, 
die nicht einmal bei der Scheidung einzelner Sagen jtehen 
bleiben darf, ſondern ſelbſt aus diejen wiederum Kleineres 
herausſuchen muß, in das wahre Kicht ſetzen könnte. Letzterer 
Grund entjcheidet endlich auch ganz gegen eine Anordnung 
nad) dem Inhalt, indem man 3. B. alle Yiverglagen oder 
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die don verjunfenen Gegenden u. |. w. unter eigene Ab— 
ſchnitte faßte. Offenbar würden bloß die wenigiten einen 
einzigen dieſer Gegenſtände befajlen, da vielmehr in jeder 
mannigfaltige Verwandtichaften und Berührungen mit andern 
anjchlagen. Daher uns bei weiten diejenige Anreihung der 
Sagen am natürlichiten und vorteilhaftejten geichienen hat, 
welche, überall mit nötiger Freiheit und ohne viel herum: 
zujuchen, unvermerft auf einige folder geheim und ſeltſam 
twaltenden Übergänge führt. Diefes ift auch der notwendig 
noch überall lüdenhaften Beichaffenheit der Sammlung an- 
gemejjen. Häufig wird man alſo in der folgenden eine 
deutliche oder leife Anjpielung auf die vorhergehende Sage 
finden; Außerlich ähnliche ftehen oft beifammen, oft hören 
fie auf, um bei verjchiedenem Anlaß anderdwo im Buch 
von neuem anzubheben. Unbedenflich Hätten noch viele andere 
Ordnungen derjelben Erzählungen, die wir hier mitteilen, 
injofern man weitere Beziehungen berüdfichtigen mollte, 
verfucht werden fünnen, alle aber würden doch nur geringe 
Beilpiele der unerjchöpflichen Triebe geben, nach denen ſich 
Sage aus Sage und Zug aus Zug in dem Wachstum der 
Natur geitaltet. 

Einen Anhang von Anmerfungen, wie wir zu den beiden 
Bänden der Kinder- und Hausmärchen geliefert, haben wir 
dieſes Mal völlig weggelajjen, weil ung der Raum zu jehr 
bejchränft hätte, und erſt durch die äußere Beendigung 
unjerer Sammlung eine Menge von Beziehungen bequem 
und erleichtert werden wird. Eine vollitändige Abhandlung 
der deutſchen Sagenpoeſie, ſoviel fie in unjern Kräften jteht, 
bleibt aljo einer eigenen Schrift vorbehalten, worin wir 
umfajjende Überfichten des Ganzen nicht bloß in jenen 
dreien Einteilungen nach Ort, Zeit und Inhalt, fondern noch 
in anderen verſuchen wollen. 

Diefe Sammlung hatten wir nun ſchon dor etwa zehn 
Sahren angelegt (man fehe Zeitung für Einfiedler oder 
Zröfteinfamfeit. Heidelberg 1808. Nr. 19 u. 20), ſeitdem 
unabläffig gejorgt, um für fie ſowohl ſchriftliche Quellen 
in manchen allmählich jelten werdenden Büchern des 16. und 


V. 
Erklären⸗ 
de An⸗ 
merkun⸗ 
gen. 


XIV  -# Grimm Vorrede zu den Deutſchen Sagen = 


17. Jahrhunderts fleigig zu nußen und auszuziehen, als 
auch vor allen Dingen mündliche, lebendige Erzählungen 
zu erlangen. Unter den gejchriebenen Quellen waren uns _ 
die Arbeiten des Sohannes Pratorius Weit die be- 
deutenditen. Er jchrieb in der zweiten Halfte des 17. Jahr— 
hundert3 und verband mit geichmadlofer aber Icharflichtiger 
Gelehrfamfeit Sinn für Sage und Aberglauben, der ihn 
antrieb, beide unmittelbar aus dem bürgerlichen Leben felbit 
zu jchöpfen, und ohne welchen, was er geiwiß nicht ahnte, 
ſeine zahlreichen Schriften der Nachwelt unmwert und un: 
fruchtbar fcheinen würden. Ihm dankt fie zumal die Kenntnis 
und Beziehung mannigfacher Sagen, welche den Yauf der 
Saale entlang und an den Ufern der Elbe, bis wo ſich 
jene in diefe ausmündet, im Magdeburgifchen und in der 
Altmarf bei dem Volke gehn. 

Den Prätorius haben Spätere, oft ohne ihn zu nennen, 
ausgeschrieben, felten durch eigene mündliche Zuſammlung 
ji) ein gleiches Verdienft zu erwerben gewußt. In den 
langen Zeitraum zwiſchen ihm und der Otmarischen Sanımlung 
(1800) fallt fein einzig Buch von Belang für deutjche Sagen, 
abgejehn von bloßen Einzelnheiten. Indeſſen Hatten kurz 
davor Muſäus und Frau Naubert in ihren Verarbeitungen 
einiger echten Grundfagen aus Schriften, ſowie teilmeife aus 
mündlicher Überlieferung, die Neigung darauf Hingezogen, 
wenigitens Hingewiejen. In Abficht auf Ireue und Friſche 
verdient Otmars Sammlung der Harzſagen Joviel Lob, daß 
diejes den Tadel der hin und wieder aufgefegten unnötigen 
Bräme und GStilverzierung zudeckt. Viele find aber aud) 
jelbit den Worten nach) untadelhaft, und man darf ihnen 
trauen. Geitden hat fi) die Sache zwar immer mehr 
geregt und ift auch zuiveilen wirklich gefördert, im ganzen 
jedoch nichts Bedeutende gefammelt worden, außer ganz 
neuerlich (1815) ein Dußend Schweizerfagen von Wyß. Ihr 
Herausgeber hat fie geſchickt und gewandt in größere Ge— 
Dichte veriponnen; wir erfennen neben dem Talent, was er 
darin bewieſen, doch eine Trübung trefflicher einfacher Poeſie, 
die feines Behelfs bedarf, und welche wir unjerm Sinn 
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gemäß aus der Einfleidung wieder in die nadende Wahrheit 
einzulöjen getrachtet haben, darin auch durch die zugefügt 
geiwejenen Anmerfungen beſonders erleichert waren. Diejes, 
ſowie daß wir aus der Otmarishen Sammlung etiva eben- 
ſoviel oder einige mehr aufgenommen, war für unjern Zweck 
und den uns feinethalben vorſchwebenden Grad von Voll- 
Itändigfeit unentbehrlich; teils hatten wir manche noch aus 
anderen Quellen zu vergleichen, zu berichtigen und in den 
einfachen Stil zurücdzuführen. E3 find außerdem noch zivei 
andere neue Sammlungen deuticher VBolfsfagen anzuführen, 
von Büſching (1812) und Gottſchalk (1814), deren die erite 
ſich auch auf ausmärtige Sagen, ſodann einheimiſche Märchen, 
Legenden und Lieder, jelbjt Vermutungen über Sagen, wie 
Spangenberg3, miterjtredt, alfo ein jehr ausgedehntes, un— 
bejtimmtes Feld hat. Beide zufammen verdanfen mündlicher 
Quelle nicht über zwölf bisher ungefannte deutſche Sagen, 
welche wir indeſſen aufgenommen haben würden, wenn nicht 
jede diefer Sammlungen jelbjt no im Gang wäre und 
eigene Fortſetzungen veriprochen hätte Wir haben ihnen 
alfo nichts davon angerührt, übrigens, two wir dieſelben 
Ihriftlihen Sagen längft ſchon aus denjelben oder ver— 
ichiedenen Quellen ausgejchrieben Hatten, unfre Auszüge 
darum nicht Hintanlegen wollen; denn nach aufrichtiger 
Überlegung fanden wir, daß wir umfichtiger und reiflicher 
geſammelt Hatten. Beide geben auch vermiſcht mit den 
örtlichen Sagen die gejchichtlichen, deren wir mehrere Hunderte 
für den nächſten Teil aufbehalten. Wir denfen feine fremde 
Arbeit zu irren oder zu jtören, fondern wünjchen ihnen 
glüdlichen Fortgang, der Gottichalfiichen insbeſondere mehr 
Kritik zur Ausscheidung des Verblümten und der Falſch— 
münze. Die Dobenedifche Abhandlung endlich don dem 
Bolfsglauben des Mittelalter (1815) breitet fich teil3 über 
ganz Europa, teil ſchränkt fie fich wieder auf das fogenannt 
Abergläubiiche und fonft in anderer Abficht zu ihrem Schaden 
ein; man fann jagen: fie ijt eine mehr finnige als reife, 
durchgearbeitete Anficht der Bolfspoefie und eigentlich Samm- 
ung bloß nebenbei, weshalb wir auch einige Auszüge aus 
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Prätorius, wo wir zufammentrafen, nicht ausgelaſſen haben; 
fie wird inzmwilchen dem Studium dieſer Dichtungen zur 
Erregung und Empfehlung gereichen. Ausdrüdlich iſt Hier 
noch zu bemerfen, daß wir vorſätzlich die vielfachen Lagen 
von Rübezahl, die jich füglich zu einer bejonderen Samınlung 
eignen, jo wie mehrere Rheinſagen auf die erhaltene Nach— 
richt: Vogt wolle folche zu Frankfurt in diefem Sahr er: 
Icheinen laſſen, zurüdlegen. 

Wir empfehlen unſer Buch den Liebhabern deutſcher 
Poeſie, Gefchichte und Sprache, und Hoffen, es werde ihnen. 
allen, ſchon als lautere deutiche Koſt, willfommen fein, im 
feiten Glauben, daß nichts mehr auferbaue und größere 
Freude bei jich habe, al3 das Vaterländiſche. Sa, eine be- 
deutungslos ſich anlafjende Entdefung und Bemühung in 
unferer einheimischen Wiſſenſchaft fann leicht am Ende mehr 
Frucht bringen, als die blendendite Befanntwerdung und 
Anbauung des Fremden, weil alles Eingebrachte zugleid) 
auch doch etwas Unficheres an ſich trägt, ſich gern verjteigt 
und nicht jo warm zu umfaſſen it. Es fchien uns nunmehr 
Zeit bervorzutreten und unjere Sammlung zu dem Grad 
von Vollftändigfeit und Mannigfaltigfeit gediehen zu fein, 
der ihre undermeidlihen Mängel hinreichend entjcehuldigen 
fönne und in unjern Xejern dag Vertrauen erivede, daß 
und inwiefern wir ihre Beihilfe zur Vervollkommnung des 
Werkes brauchen und nicht mißbrauchen werden. Aller 
Anfang ift Schwer, wir fühlen, daß uns eine große Menge 
von deutſchen Sagen gänzlich fehlt, und daß ein Teil der 
hier gegebenen genauer und bejjer noch aus dem Mund des 
Volks zu gewinnen iſt; manches in NReijebejchreibungen des 
vorigen Jahrhunderts Zerjtreute mag gleichfalls mangeln. 
Die Erfahrung beieilt, dat auf Briefe und Schreiben um 
zu jammelnde Beiträge wenig oder nichts erfolge, bevor 
durch ein Mufter von Sammlung jelbjt deutlich geworden 
jein kann, auf welche verachtete und jcheinlojfe Dinge es 
hierbei anfommt. Aber das Gejchäft des Sammelns, jobald 
es einer ernitlich tun will, verlohnt fie) bald der Mühe, und 
das Finden reiht noch am nächſten an jene unfchuldige Luft 
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der Kindheit, wann ſie in Moos und Gebüſch ein brütendes 
Vöglein auf ſeinem Neſt überraſcht; es iſt auch hier bei den 
Sagen ein leiſes Aufheben der Blätter und behutſames 
Wegbiegen der Zweige, um das Volk nicht zu ſtören und 
um verſtohlen in die ſeltſam, aber beſcheiden in ſich ge— 
ſchmiegte, nach Laub, Wieſengras und friſchgefallenem Regen 
riechende Natur blicken zu können. Für jede Mitteilung in 
dieſem Sinn werden wir dankbar ſein und danken hiermit 
öffentlich unſern Bruder Ferdinand Grimm und unſern 
Freunden Auguſt von Harthauſen und Carove, daß fie uns 
ſchon fleißig unterſtützt haben. 


Caſſel, am 14. März 1816. 


II. 


Eine Zuſammenſtellung der deutſchen Sagen, welche vor— 
liegenden Band (den zweiten Teil unten S. 257) ausmachen und 
jich unmittelbar an die wirkliche Gejchichte ſchließen, iſt unferes 
Willens noch nicht unternommen worden, und deswegen viel- 
leicht verdienitlicher, aber auc) mühjamer. Nicht allein haben 
die hHauptjächlichiten gedrudten Geſchichtsbücher und Ehronifen 
durchlejen werden müſſen, fondern es tft uns noch viel an— 
gelegener geivejen, hHandichriftliche Hülfsmittel, ſoviel wir deren 
habhaft werden können, jorgfältig zu gebrauchen. Die wenigſten 
der hier mitgeteilten Erzählungen waren aus mündlicher Über- 
lieferung zu ſchöpfen; auch darin unterjcheiden fie jich von den 
örtlichen, welche in umgefehrtem Verhältniſſe gerade ihrer 
lebendigen Fortpflanzung unter dem Bolfe zu verdanfen 
find. Nur zuweilen berührt fich noch das, was die Lofal- 
jage bedingt, mit der Hiftorischen Anfnüpfung; für jich be— 
trachtet, gibt ihr jenes einen jtärferen Halt, und um Die 
jeltfjame Bildung eines Felſens ſammelt fich die Sage 
dauernder, al3 um den Ruhm felbit der edeliten Gejchlechter. 
Über da3 Verhältnis der Gedichte zur Sage haben mir 
uns bereit3 im allgemeinen erflärt, jo gut es, ohne in die 
noch vorbehaltene Unterſuchung und Ausführung des Einzelnen 
einzugehen, geichehen Fonnte. Im Bezug auf das Eigen- 

Brüder Grimm, Deutſche Sagen. b 
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tümliche der gegenwärtigen, die man Stamm- und Ge— 
ſchlechtsſagen nennen fünnte, laßt fich hinzufügen, daß fie 
wenig wirkliche und urkundliche Begebenheiten enthalten 
mögen. Man Tanıı der gewöhnlichen Behandlung unferer 
Gedichte zwei, und auf den erften Schein fich widerjprechende 
Vorwürfe machen: daß fie zuviel und zumenig bon der 
Sage gehalten Habe. Während gewifje Umftände, die dem 
reinen Elemente der leßteren angehören, in die Reihe wirk— 
licher Ereigniſſe eingelaffen wurden, pflegte man andere ganz 
gleichartige ſchnöde zu verwerfen, al3 fade Mönchserdichtungen 
und Gefpinfte müßiger Leute. Man verfannte aljo die 
eigenen Gejege der Sage; indem man ihr bald eine irdijche 
Wahrheit gab, die fie nicht hat, bald die geijtige Wahrheit, 
worin ihr Weſen beſteht, ableugnete, und fich, gleich jenen 
Herulern, als fie durch blaublühenden Xein ſchwimmen 
wollten, etwa3 zu widerlegen anſchickte, was in ganz ver- 
Ihiedenem Sinn behauptet werden mußte. Denn die Sage 
geht mit andern Schritten und fieht mit andern Augen, al3 
die Gefchichte tut; es fehlt ihr ein gewiſſer Beiſchmack des 
leiblichen oder, wenn man lieber will, des Menfchlichen, 
wodurch dieje jo mächtig und ergreifend auf uns wirft”); 
vielmehr weiß fie alle Verhältniſſe zu einer epiſchen Lauter— 
feit zu fammeln und tviederzugebären. Es ift aber ficher 
jedem Bolfe zu gönnen und al3 eine edle Eigenschaft an- 
zurechnen, wenn der Tag jeiner Gefchichte eine Morgen- 
und Abenddämmerung der Sage hat; oder wenn die, menfch- 
licher Augenſchwäche doch nie ganz erfehbare Gemwißheit der 
vergangenen Dinge, ſtatt der fchroffen, farblojen und ſich 
oft verwiſchenden Mühe der Wiljenjchaft, fie zu erreichen, 
in den einfachen und klaren Bildern der Sage, wer jagt es 
aus, durch welches Wunder? gebrochen, wiederjcheinen fann. 


*) Nur wenigen Schriftitellern des Mittelalters ift die Ausführlichkeit, 
wonach in der Geſchichte unſer Herz begehrt, eigen, wie dem Eckhart von 
St. Gallen, oder dem, der und die rührende Stelle von Kaifer Otto und 
den Tränen ſeiner Muter aufbehalten (vita Mathildis bei Leibnig I. 205; 
es ijt bie jüngere vita cap. 22). Dergleichen jteht jede Sage nad), wie 
der Tugend des wirklichen Lebens jede Tugend der Poeſie. 


#  Geiftige Wahrheit der Sage XIX 


Alles, was dazwiſchen Fiegt, den unjchuldigen Begriff der 
dem Wolfe gemütlichen Sage verſchmäht, zu der ftrengen 
und trodenen Erforſchung der Wahrheit aber doch feinen 
rechten Mut faßt, das ift der Welt jederzeit am unnüßeften 
geivejen. 

Was unjere Sammlung jetzt noch enthalten kann, fündigt 
ji) deutlich als bloße, oft ganz magre und brödelhafte 
Überbleibfet von dem großen Schatze uralter deutfcher Volks— 
dichtung an; wie die ungleich zahlreichere und beſſer ge- 
pflegte Menge jchriftlicher und mündlicher Überlieferungen 
des nordiſchen Stammes beiveift. Die Unftätigfeit der meiften 
übrigen Bölferfchaften, Kriege, teilweifer Untergang und 
Bermengung mit Fremden haben die Lieder und Sagen der 
Borzeit gefährdet und nad) und nad untergraben. Wieviel 
aber muß ein Volk bejejlen haben, daS immer noch foldhe 
Spuren und Trümmer aufzuweiſen vermag! Die Anordnung 
derjelben hat diesmal weniger zufällig fein dürfen, fondern 
fie ilt beides nach den Zeiten und Stämmen eingerichtet. 
Wenige Erzählungen gehen voran, die wir der Aufzeichnung 
der Römer danfen, und andere Sammler vielleiht aus— 
gelafjen oder vermehrt haben würden. Inzwiſchen fchienen 
uns feine anderen Züge fagenhaft, namentlich die Taten 
des Arminius rein hiſtoriſch. Von der Herrlichfeit gotifcher 
Sage ijt auf eine nie genug zu beflagende Weiſe das meijte 
untergegangen; den Verluſt der älteren und reicheren Quellen 
kann man nach dem wenigen jehäßen, was ſich aus ihnen 
bei Sornandes noch übrig zeigt. Die Gefchichte Hat. dem 
gotischen und den mit ihm verwandten Stämmen große 
Ungunft beiviefen; wäre der Arianismus nicht, dem fie er- 
geben geweſen, und der mit dadurch begründete Gegenjak 
zu den NRechtgläubigen, fo würde vieles in anderm Lichte 
ftehn. Jetzt läßt uns nur einige hin und wieder Zer- 
jtreutes ahnen, daß diefe Goten milder, gebildeter und edler 
begabt geivejen, als ihre Feinde, die aufjtrebenden, argliftigen 
Franken. Bon den Longobarden, die gleichfall3 unterliegen 
mußten, gilt faſt dasfelbe in fchwächeren Maße; außer daß 
lie noch friegerifcher und wilder, al3 die Goten, waren.. Ein 
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bejjerer Stern hat über ihren Sagen gemwaltet, die ein an- 
einander hangendes Stüd der ſchönſten Dichtung, von wahrenn, 
epiichen Weſen durchzogen, bilden. Weniger ijt die fränkiſche 
Sage zu loben, der doch die meiften Erhaltungsmittel zu 
Gebot geftanden; fie hat etwas von dem düfteren, tobenden 
Geiste dieſes Volkes, bei welchem ſich kaum Poeſie geitalten 
mochte. Erſt nach dem Erlöſchen der Merovinger zieht ſich 
um Karl den Großen die Fülle des edelſten Sagengewächſes. 
Stammüberlieferungen der Völker, welche den Norden Deutſch— 
lands bewohnen, namentlich der Sachſen, Weitfalen und 
tiefen, find beinahe ganz verloren und wie mit einem 
Schlage zu Boden gedrüdt; einiges haben die Angeljachjen 
behalten. Jene Bertilgung wäre faum begreiflich, fände fie 
nit in der graujfamen Bezivingung dieſer Völker unter 
Karl dem Großen Erflärung; das Chrijtentum wurde mit 
der Zeritörung aller Altertümer der Vorzeit zu ihnen ge- 
führt, und das Geringhalten heidniicher Sitten und Sagen 
eingelhärft. Schon unter den ſächſiſchen Kaiſern mögen 
die Denkmäler früherer Volfsdichtung To verflungen ge- 
weſen jein, daß ſie fich nicht mehr an dem Glanze und 
unter dem Schuße ihrer für uns Deutiche jo mwohltätigen 
Regierung aufzurichten im ftande waren. Merfwürdig 
bleibt, daß die eigentlichen Kaiferjagen, die mit Karl anheben, 
ſchon nach) den Ottonen ausgehen, !) und felbjt die Staufen: 
zeit erjcheint unmythiſch; blog an Friedrich NRotbart, wie 
unter den |päteren an Rudolf von Habsburg und Marimilian 
flammen noch einzelne Lichter.) Diefer Zeitabfchnitt bindet 
andere Sagenfreife jo wenig, daß ſie noch mährend des 
zwölften und dreizehnten Sahrhundert3 eben in ihrer Blüte 
ftehn. Unter allen einzelnen Gejchlechtern aber, die in der 
Sage gefeiert worden, ragen früher die Amaler, Gunginger 
und Agilolfinger, jpäter die Welfen und Thüringer weit 


1) Merkwürdig ift die Sage von Otto und dem guten Gerhard zu 
Cöln; vgl. Wiener Jahrb. V. p.36 des Anz. Blatts. Caesarius heisterb. 
8,59. Oder unten die Sage Nr. 539 (wo Gerhard und Karl)? 

) Des von Abjalon Gedicht über den edlen Staufere ift leider 
nicht mehr übrig. 
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hervor.*) Es bleibt überhaupt bei der Frage: auf welchem 
Boden: die epische Poeſie eines Volkes gedeihe und fortlebe, 
bon Gewicht, daß fie. fich in urdeutichen Gefchlechtsfolgen 
am liebften zeigt, Hingegen auszugehen und zu verfommen 
pflegt da, wo Unterbredjungen und Vermiſchungen mit 
fremden Völkern, jelbjt mit andern deutichen Stämmen vor- 
gegangen find**). Dies ift der Grund, warum die in Deutjch- 
land eingezogenen und allmählich deutich gewordenen ſlaviſchen 
Stämme feine Gejchlechtsjagen aufzuweiſen haben; ja auch) 
an örtlichen gegen die urjprünglichen Länder entblößt da- 
jtehen. Die Wurzeln greifen in daS ungewohnte Erdreic) 
nicht gerne ein, ihren Keimen und Blättern fchlägt die Fremde 
Luft nimmer an. 

Die äußere Geftalt, in der diefe Sagen hier mitgeteilt 
werden müſſen, ſcheint ung manchem gegründeten Tadel 
ausgeftellt, der indeſſen, wo es fo überiviegend auf Stoff 
und Inhalt anfam, ſchwer zu vermeiden war. Sollten 
legtere als Hauptjache betrachtet und getviffenhaft gefchont 
werden, jo mußte wohl, aus der Überfegung Iateinifcher, 
der Auflöfung gereimter und der Bergleichung mehrfacher 
Quellen, ein gemijchter, unebener Stil hervorgehen. Eine 
noch ftrengere Behandlungsart de Ganzen — fo daß man 
aus dem kritiſch genauen, bloßen Abdrud aller, fei es 
fateinifchen oder deutſchen Quellen, mit Beifügung wichtiger 
jpaterer Rezenfionen, einen förmlich) diplomatischen Koder 
für die Sagendirhtung gebildet hätte — würde mancherlei 
Reiz neben unleugbarem Gewinn für die gründliche Forſchung 
gehabt haben, allein doch jetzt nicht gut auszuführen geweſen 
jein, ſchon der einmal im Zweck liegenden gleichmäßigen 
Überficht des Ganzen halben. Am meiften geſchmerzt hat e3 


*) Sein deutſcher Landftrich Hat auch ſoviel Chroniken als Thüringen 
und Heffen für die alte Zeit ihrer Vereinigung. Es gibt deren gewiß 
über zwanzig gedrudte und ungedrudte von verfchiedenen Verfaſſern, wie— 
wohl fie auf ähnlicher Grundlage ruhen. Ä 

**) Wie die Liebe zum Vaterlande und da3 wahre Heimmeh auf ein- 
beimifchen Sagen hafte, hat Iebhaft gefühlt: Brandes, vom Einfluß des 
Zeitgeiftes, erite Abteil. Hannover 1810. ©. 163—168. 
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ung, die jelbjt ihren Worten nad) wichtigen, aus dem Heidel— 
berger oder 361 gejchöpften Sagen von Karl und Adelger 
bon Bayern in einem geſchwächten Proja-Auszug liefern zu 
müfjen; ohne Zweifel hatten fie, zum menigjten teilmweile, 
ältere deutiche Gefänge zur Unterlage. So ftehen andere 
Stellen diefer merfwürdigen Reimchronif in unverfennbarem 
Bezug auf das Lied von Biſchof Anno, und e3 bleibt ihr 
pollitändiger, wörtlicher Abdrud in aller Rüdficht zu wünſchen. 

Eine ſolche Grundlage don Liedern haben gewiß nod) 
andere Stammjagen gehabt. Bekannt find die Vertveifungen 
auf altgotifche Lieder, für die Iongobardiiche Sage läßt es 
fich denfen*). Einzelne Überlieferungen gehen in der Geftalt 
ſpäterer BolfSlieder umher, wie die von Heinrich dem Löwen 
(Nr. 520), dem Mann im Pflug (Nr. 531), dem Brennberger 
(Nr. 499. 500), Wilhelm Tell Ir. 512), Möringer (Nr. 523), 
Ludwig und Adelheid (Nr. 546) u. |. w.; merfiwürdiger ift 
ſchon das Weftfriefenlied der Schweizer (Nr. 508). Andere 
find im dreizehnten Sahrhundert gedichtet worden, mie Otto 
mit dem Bart (Nr. 466), und der Schwanritter (Nr. 538), 
Staufenberg (Nr. 522), Ulrich von Würtemberg (Nr. 527) 


*) Man beichränkt ſich Hier auf das Zeugniß von Alboin, bei Paulus 
Diaconus 1, 27: „Alboini ita praeclarum longe lateque nomen per- 
crebuit ut Aactenus etiam tam apud Bajoariorum gentem quam et 
Saxonum, sed et alios ejusdem linguae homines, ejus liberalitas et 
gloria, bellorumque felieitas et virtus in eorum carminibus celebretur.*!) 


1) Witikindus corbej. ed. hervag. p. 11. Die Franken von ben 
Sachſen bei Eresburg geichlagen, es blieben fopiele: ut a mimis 
declumaretur, ubi tantus ille infernus esset, qui tantam multi- 
tudinem caesorum capere posset. Dasſelbe Sigebertus gembl. ad a. 
918. p. m. 808. aus Witechind, vgl. p. m. 820. 

Altera pars piratarum .. cum maxima captivorum multitudine 
pervenerunt ad paludem Glindesmor. ubi cum quendam Saxonum 
militem capitivum facerent ducem itineris, ille perduxit eos ad loca 
diffieiliora paludis, in qua illi diu fatigati facile a Saxonibus, qui 
insecuti sunt, disjecti sunt et perierunt ex eis xx milia. nomen militis, 
qui deduxit eos ad invium, fuit Herwardus, qui perenni Saxconım 
laude celebratur. Helmold chr. sl. 1,15 (circa a. 980). 

Martini Galli chronicon lib. 3 cap. 11 (ed. Bandtke, Varsoviae 182.4): 
cantilena Alemannorum in laudem Bolezlavi (a. 1109). 
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u. ſ. w. Möchten die damaligen Dichter nur öfter die vater— 
ländiſche Sage der ausländiſchen vorgezogen haben! Auf 
eigentliche Volks- und Bänkelgeſänge verweiſen die Geſchicht— 
ſchreiber bei den Sagen von Hattos Verrat (Nr. 462) und 
Kurzbolds Heldentaten (Nr. 465)*). Andere Sagen find 
mit den Liedern "verfchollen, wie die bayriiche von Erbos 
Wijentjagd, die jächliiche von Benno, und was der blinde 
tiefe Bernlef bejungen.”*) 

Es iſt hier der Ort, ausdrüdlich zu bemerken, welche 
deutſche Sagen aus unjerer Sammlung ausgeſchloſſen bleiben 
mußten, weil fie in dem eigenen und lebendigeren Umfang 


*) Eckehardus jun. de casibus S. Galli (ap. Goldast I, 15) 
„Hattonem franci illi saepe perdere moliti sunt, sed astutia hominis 
in falsam regis gratiam suasi; qualiter !ad alpes (l. Adalpertus) fraude 
ejus de urbe Pabinberk detractus capite sit plexus, quoniam vulgo 
concinnatur et canitur, scribere supersedeo.“ [Per 2,83] — 

Otto Frising. VI, 15. „itaque ut non solum in regum gestis 
invenitur, sed etiam en vulgari traditione in compitis et curiis hactenus 
auditur, praefatus Hatto Albertum in castro suo Babenberg adiit“ etc. — 

Eckehardus jun. |. c. pag. 29. „Chuono quidam regii generis 
Churzibolt a brevitate cognominatus — de quo multa concinnantur et 
canuntur.“ [Berg 2, 104.] — 9) 

1) Sriefifches Lied von Friedrichs Löwenkampf 542. Sagen von 
Griedrih Telramund (unter Heinrich dem Vogler) „des wart in 
dütschen landen vil von im geseit,“ Lohengr. 40. cf. 84. 161; ſieh 
unten die Sage Nr. 536. Sin einem franzöfiichen Volslied des 16. Jahrh. 

si on le scait, fera chanter 
aux carrois et aux rues. 

Cod. palat. 113. fol. 17: fine (des heil. Nikolaus) zeichen wil ich 
nit me fagen, wan iz fin die wende vol gemalt und die blinden 
ſingens vf der ftrazzen. 

**) Chron. ursperg. „Erbo et Boto, illius famosi Erbonis posteri, 
quem in venatu a bisonte (die Aug. 1540. p. 256. und 1609. p. 185. 
lefen: ab insonte) bestia confossum vulgares adhuc cantilenae resonant.“ 
[Perg 8, 225.] — 

Norberti vita Bennonis, ap. Eecard. C. Hist. II. ©. 2165: „quantae 
utilitati, quanto honori, quanto denique vitae tutamini et pracsidio 
fuerit, populares etiam nunc adhuc notae fabulae attestari solent et 
cantilenae vulgares.“ ') Vergl. Möſers osnab. Geſch. II. 32. — 

. Vita Ludger: (mehrmals gebr. hier nach einer alten Gaffeler Hand: 
ſchrift): „is, Bernlef cognomento, vicinis suis adınodum carus erat, 
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ihrer Dichtung auf unfere Zeit gefommen find. Dahin ge- 
hören die Sagen 1) von den Nibelungen, Amalungen, 
Wolfungen, Harlungen und allem, was diefen großen Kreis 
von urſprünglich gotiſchen, burgundiſchen und auftrafifchen 
Dichtungen bildet, in deren Mitte daS Nibelungenlied und 
das Heldenbuch ftehen. 2) Bon den Kerlingern, namentlic) 
Karl, Roland, den Haimonzfindern und andern Helden, 
meiſt auftrafiichen Urſprungs, doch auch in franzöſiſchen, 
italieniſchen und ſpaniſchen Gedichten eigentümlich erhalten. 
Einige beſondere Sagen von Karl dem Großen haben in— 
deſſen, der Verbindung wegen, aufgenommen werden müſſen, 
und weil ſie einigermaßen außerhalb des Bezirks jenes 
Hauptkreiſes liegen. Mit der ſchönen (bayriſchen) Erzählung 
von Karls Geburt und Jugend war dies nicht völlig der 
Fall. 3) Die ſpätern fränkiſchen und ſchon mehr franzöſiſchen 
Sagen von Lother und Maller, Hugſchapler und Wilhelm 
dem Heiligen. 4) Die weſtgotiſchen von Rodrigo*“). 5) Die 
bayrifche Sage von Herzog Ernit und Webel.?) 6) Die 
Ihmwäbilchen von Friedrich von Schwaben und von dem 
armen Heintih. 7) Die auftrafifchen von Orendel und 
Breite, desgleihen Margaretha von Limburg. 8) Die nieder: 
lächlifche von Thedel von Wallmoden**). 

Sind auf folhe Weile die Grenzen unferer Unter- 
nehmung gehörig abgejtect, jo glauben wir nicht, daß fich 


quia antiquorum actus regumque certamina, more genlis swae, non 
inurbane cantare noverat, sed per triennium ita erat continua caecitate 
depressus etc. etc.“ — 

1) Vermutlich Taten auf dem Feldzug nah Ungarn (1051). Später 
war Benno, als Baumeifter der königl. Burgen, den Sachſen verhaßt. 

*) Silva de romances viejos, pag. 286 —298. 

3) Die von Wirnt von Grafenberg. 

**) Eine beſondere Sammlung defien, maß auß der Heiligenlegende 
zur deutſchen Sage gerechnet werden muß, ſchickt ſich beſſer für ein eigenes 
Werk. Dahin gehört z. B. die Geſchichte von Zeno (lombardiſch), von 
Meinrad und Ottilie (allemanniſch), von Eliſabeth (thüringiſch-heſſiſch), 
und vorzüglich viel altfränkiſche: von Martin, Hubert, Gregor vom Stein, 
Gangolff u. ſ. w.!) 

1) Bon S. Ulrich, Görres' Meiſterlieder. Von Kaiſerin Adelheid, 
Volksbuch von Herzog Ernſt in fine. | 
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zu dem Inhalt des gegenwärtigen Bandes bedeutende Zu— 
füge ergeben fünnen, e8 müßten denn unverhofft ganz neue 
Quellen eröffnet werden. Deſto mehr wird fich aber für 
die Verbollitandigung der örtlichen Sagen tun lajjen; wir 
haben zu dem eriten Teile glüdlich nachgejammelt und ſo 
erfreuliche Mitteilungen empfangen, daß wir dieſe zubor in 
einem dritten Teil herauszugeben wünfchen, um ung dann 
defto ungeftörter und ficherer zu der Unterjuchung des 
ganzen Vorrates wenden zu können. 


Caſſel, den 24ften Februar 1818. 


Üorbemerkung zur dritten Auflage. 


Sacob und Wilhelm Grimm wollten die Deutichen Sagen 
nicht als „Leſebuch“ angejehen wiſſen. So hat man dad Bud) bis 
heute auch nicht betrachtet. Won feinem Erjcheinen bis zum Tode 
der Brüder verfloffen beinahe fünzig Jahre. Der dann, 1865, 
herausfommende neue Abdrud brauchte wieder ein Vierteljahrhundert, 
um erichöpft zu werden. Der jest erfcheinende wendet fih an ein 
neues Publikum, vielleicht zum erſten Male an dasjenige, welches die 
Brüder 1816 im jtillen erhofften. Mein Wunſch wäre, daß das 
Buch überall vom Deutſchen Wolfe gelefen würde, und daß es be- 
jonderd den amerifanifchen Deutſchen unſere Sagenmwelt erjchlöffe. 

Sch Habe, um die Sagen mehr ala Leſebuch dem Volke dar: 
zubieten, die unter den Titeln der einzelnen Sagen ftehenden 
Quellenverweife (melche in der Ausgabe von 1865 an ihrer Stelle 
nod) feitgehalten worden waren) in das Inhaltöverzeichnis gebracht 
und den größten Teil deſſen, was das gemeinfchaftliche Handereniplar 
der Brüder an Zufägen zu den Quellenangaben enthält, in genauent 
Anſchluſſe an das Manuskript in edigen Klammern Hinzugegeben. 
Die dem Terte der Sagen zugefügten, meift geringen Einfchiebfel 
find dagegen, wie 1865, ohne mweiteres aufgenommen worden. Die 


nn 
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durch beide Teile fortlaufende Zählung ift 1865 bereits infofern 


verändert worden, als die hinzugefommenen, ſowie die in der erften 


Auflage nachträglich gegebenen Stüde in die allgemeine Zahlenfolge 


hineingezogen wurden. 


Die Eintragungen rühren meift von Jacobs Hand her und 
fallen dem Hauptbeftande nad in frühe Zeiten. Die Deutfchen 
Sagen erſchienen noch in den Jahren, wo die Brüder durchaus 
gemeinſchaftlich arbeiteten, fo daß ſich der jedem von beiden zu- 
gehörige Anteil ihrer damaligen Publikationen wohl den Gedanten, 
weniger aber dem Dlateriale nad) erfennen läßt. Hätten fie das 
Bud ſpäter umgearbeitet, was fie wohl faum ernithaft beabfichtigten, 
fo würde ed vielleiht von Wilhelm allein übernommen worden 
fein, wie diefer allein denn ja auch die weiteren Ausgaben der 
Märchen bejorgte. 

Die Brüder Haben fih mit ihren Büchern früh nad Berlin 
gewandt. Die Märchen erſchienen dort in den erften Auflagen. 
So aud) die Deutichen Sagen von Anfang an bei Nicolai. Der 
erite Band 1816 („fertig im Drud Anfang Mai“ findet fich von Sacob3 
Hand auf dem Titel bemerkt), der zweite 1818. Der erfte Band 
trägt auf dem Titel nicht diefe Bezeichnung, doc fpricht die Vor— 
rede aus, daß die Brüder ihn nur als einen Anfang betrachteten. 
Jacob war 1815, als Wilhelm in Gaffel den Drud des erften 
Bandes bejorgte, in Paris, wo er Audgaben des Gregor von 
Zourd und anderer Autoren feiner Art kaufte. Ergriffen von 


ihrem Inhalte faßte er fofort den Gedanken ihrer Aufnahme in 


den neuen Zeil der Sagen. Der in der Vorrede zum zmeiten 
Bande aber in Auzficht geftellte dritte Teil, welcher die Eritifche 


. Verarbeitung des gejamten Stoffes bringen follte (mie der britte 


Teil der Märchen), ift nicht erfchienen. 

Wad dem Buche heute noch eine befondere Stellung gibt, ift 
die Art der Erzählung. Niemand Hat vaterländiiche Dinge epifch 
zu berichten gewußt wie Jacob und Wilhelm Grimm. Seder von 
beiden erzählt in feiner Weife anderd. Das Vollkommenſte, wa 
Jacob in diejer Richtung gejchrieben hat, ift fein Inhaltsbericht des 
Walthariusliedes, während Wilhelm den Märchen ihren eigen- 
tümlihen Ton verlieh. Beider Tonart, fo verfchieden fie beim 
engeren Vergleiche erfcheinen, ergänzen ſich wie das Getön zweier 
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Glocken, die ineinander klingen. Die Deutſchen Sagen werden in 
die Jahrhunderte hinein fortleben, wie Jacob und Wilhelm Saul) 
ihnen Spracdhe gegeben haben. 

Ich Tchließe mit der Wiedergabe der Worte, unter deren Be— 
gleitung die Nicolaifche. Buchhandlung im Juni 1816 das Buch 


anzeigte: | 
Deutſche Hagen. 
Heraußgegeben 
von 
den Brüdern Grimm. 
gr. 8. Berlin, Nicolaifhe Buchhandlung. 2 Tlr. 

Wie dad Kind feine ihm eigene Welt der Märchen hat, an die 
es glaubt und in deren MWunderfreis auch der Erwachſene mit 
Sehnſucht fih zurückdenkt, fo Hat das Volk feine eigentümliche 
Welt der Sagen, die ihm mit dem Zufammenleben in der 
Heimat gegeben ift und an der es mit inniger Liebe hängt. Dieje 
ehrwürdigen und Lieblihen Töne aus einem frühern echt volfa- 
tümlichen Leben reden wie freundliche Begleiter zu und, wohin mir 
im beutfchen Lande unfern Wanderftab fegen. In diefer von den 
Gebr. Grimm veranftalteten Sammlung ift ihre vereinzelte Menge 
zufammengeftellt. Gegen 400 Sagen von Zwergen, Rieſen, Berg: 
geiltern, Kobolden, Niren, Heren, Elfen, Prinzen, vom Alp, von 
Draden, vom Werwolf, von verjunfenen Schlöffern u. ſ. w., fie 
find hier auf anmutigfte erzählt. 

Dreierlei zeichnet diefe Sammlung vor allen übrigen aus. 
Erftlid Treue und Wahrheit der Erzählung, wie fie in der 
Heimat erzählt wird, felbft in Ton und Wort. Zweitens größte 
Mannigfaltigfeit. Drittens genaue Angabe der Quellen, 
woher fie gefloffen, und der Orte, wo fie einheimifch find. Kein 
andere Buch kann jo friich und lebendig die Angſt und Warnung 
vor dem Böfen, wie die innigfte Freude an dem Guten und 
Schönen weden und nähren wie diejed; fein andered Tann zu—⸗ 
gleih fo in das innerfte Geheimnis des volfstümlichen Lebens 
und Webend einführen, und vielen mag dadurd) das teure deutſche 
Land noch lieber werben. 

Diefe gleichzeitige Würdigung ded Buches zeigt den freudigen 
Geift der Tage, in melden es erſchien. Die dann folgenden Sahre, 
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mit der Verdädhtigung des Gefühls, dem Deutjchland doch feine 
Befreiung verdankte, waren noch nicht angebrochen. Unter dem 
Eindrude der in Franfreih erfochtenen Siege ward 1816 an eine 
beginnende Aera der geiftigen und politiſchen Größe des Vaterlandes 
geglaubt, deren Erſcheinung zu verhindern allerdingd die ganze 
damalige Welt — man kann wohl jo Jagen — verbündet tar. 

Die Zeiten des nun folgenden nationalen Niederganges wären 
unmöglich geweſen, hätten deutiches gefchichtlihes Dafein und 
deutfches Gedanfenleben damals ſchon zur Grundlage unjerer Volf2- 
erziehung gemacht werden können. 


Berlin, im Herbit 1891. 
Herman Grimm. 


Vorwort zur vierten Auflage. 


Beim Zurüſten der neuen Auflage, die nun wieder nach einem 
fürzeren Zeitraume als die zweite und dritte nötig geworden ift, 
bin ich auf dem von Herman Grimm eingejchlagenen Wege fort- 
gegangen. Gleich ihm, habe ich durchweg das Handeremplar Jacob 
und Wilheln Grimms zu Rate gezogen, ihre fchriftlichen Beſſerungen 
und Zufäße ausgenugt, und mid; bemüht, den reinen Tert der 
Sagen nad Möglichkeit wiederzugewinnen. 

Sreilich führte mich dies Beſtreben gar bald zu der Erkenntnis, 
daß ſchon der Originaltert der Brüder, wie er in den beiden 1816 
und 1818 fern von Gaffel gedrudten Bänden vorliegt, mehrfachen 
Schaden gelitten hat. Die handichriftlichen Drucvorlagen aber, die 
damals in den Drudereien verbraucht wurden, find nicht mehr vor= 
handen, jo daß auf diefem Wege mir feine Hülfe zufam. Es blieb 
das einzige Mittel, jomweit möglich und nötig, zu den Quellen auf: 
zufteigen, aus denen Stoff oder Tert der Sagen einjt geichöpft 
wurde. So mühevoll auch diejes Verfahren war, die Schönheit 
und Herrlichkeit der deutſchen Sage, wie fie fih num erit recht in 
ihrer fortblühenden Unvergänglichkeit enthüllte, belohnte reichlich Die 
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Arbeit, die in dieſer Hinſicht nicht unterbleiben durfte. Wie ſich daraus 
ſo manche notwendige Berichtigung des Sagenvortrages ergab, 
wurde auch wiederum gar manche Beſtätigung deſſen erzielt, was, 
dem erſten Blicke auffällig, zu einer Anderung geneigt machen 
möchte, oder auch tatſächlich ſchon geändert worden war. Auch ge— 
währte die Vergleichung der Sagen mit ihren Urſtellen den eigent- 
lichen Einblid in die hiſtoriſch und dichteriſch ſchaffende Tätigkeit der 
Brüder Grimm, wie es fonjt nicht möglich geweſen wäre. Die 
fiheren Ergebniffe find der neuen Auflage zu Gute gekommen; die 
Rechenſchaft über die geichichtlicheliterariiche Seite meines Verfahren? 
werde ic) in einem beſonderen Aufſatze, den ich jchreibe, an anderer 
Stelle geben. 

Die Sagen der Brüder Grimm begleiten einen zmweitaujend- 
jährigen Strom deutſcher Gefchichte, von der Römerzeit bis Hin 
zu den Freiheitöfriegen. Diejelbe Kraft, der Nom erlag, würde, 
da3 war ſchon der Glaube der jugendlihen Brüder Grimm, Die 
Fremdherrſchaft ihrer Tage brechen und die fünftige Einheit und 
Meltbedeutung des deutichen Volkes erſchaffen. Sie wählten ihre 
Sagen aus der mündlichen Überlieferung der verjchiedenften Stämme 
und Volksſchichten, ſowie aus den gedrudten und ungedrudten 
Schriften aller früheren Jahrhunderte. Sie gaben in ihnen ihrer 
Gegenwart wieder, mad im Wechſel der Zeiten feine Lebenskraft 
bewährt hatte, getreu dem Programm der Heidelberger Romantik, 
deren erjte Blüte, des Knaben Wunderhorn, genau ein Jahrzehnt 
zuvor entjprungen war. Wer fi) die deutichen Sagen der Brüder 
Grimm zu eigen madt, nimmt zugleit” den poetischen Gejchmad 
und Duft eines beträchtlichen Teiles unferer älteren Literaturwerfe 
in ih auf. 

Die Erneuung älterer deutscher Werfe war ein Ziel jener Tage, 
da3 jelbit noch Goethe damals in? Auge faßte, und dem Die 
jüngere Gelehrten, Dichter- und Schriftitelerfchar um ihn mit 
eifrigem Bemühen zuftrebte. Die Brüder Grimm in ihren An— 
fängen find an dieſer Erneuungdarbeit auf das erfolgreichite be: 
teilig. Auch unter dieſem Gefichtöpunfte vollzogen fie in Sprade 
und Ecjreibung die Formgebung ihrer Sagen, damit fie auf cin 
moderned Publikum Iebendig zu wirken vermöchten. Die Wirkung 
ift auch nicht auögeblieben; die Dichtung des 19. Jahrhunderts, in 
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Lyrik, Epos und Drama, ift bis auf unfere jüngften Tage wieder 
bon den Grimmſchen Sagen befruchtet worden, ungerechnet Die 
jugendlichen und reifen Xefer, die fich an dieſen Gebilden deutſcher 
Art und Kunft erfreut und geftärft haben. Um auch fortzuräumen, 
was äußerlich heute den: modernen Bedürfnis nicht mehr genehm fein 
möchte, ift nach den ſcheinbar unbeabfichtigt doch ſchon eingetretenen 
Wandlungen der zweiten und dritten Auflage nunmehr grundjäglid) 
die neuefte Schreibung durchgeführt worden, und jo wunderlich e3 
fingen mag: in vielen Fällen hat die heutige Schreibung der 
Worte jelbft über die erjte Auflage hinaus das einjtige Wortbild 
der Quellen wieder zurüdgeführt. Die chemald getrennten Ein— 
leitungen der beiden Bände von 1816 und 1818 find jetzt ver: 
einigt an den Anfang, die Quellen und Zuſätze ebenfo jetzt zu: 
fammen an den Schluß des Werkes geitellt, fo daß dic geſamte 
Maffe der Sagen, wie fie von vornherein einheitlich gedacht war, 
nun auch) als eine wirkliche Einheit und zwar in der urſprünglichen 
Neihenfolge dem Leſer entgegentritt. Beftimmend für die neue 
Geftaltung des Buches war die Meinung und der Wunſch, daß es 
ein rechtes Lefebuch für das deutſche Volk diesſeits und jenfeitö der 
Meere, namentlich) auch für unjere gefamte deutiche Jugend werben 
möge. 


Berlin-Friedenau, 1. Dezember 1905. 


Reinhold Hfeig. 
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1. Die drei Bergleute im Kuttenberg. 


4 In Böhmen liegt der Kuttenberg, darin arbeiteten drei Bergleute 


x lange Jahre und verdienten damit für Frau und Kind das Brot 


+, N: 


. ehrlich. Wann fie Morgens in den Berg gingen, jo nahmen fie 
.dreierlei mit: erſtens ihr Gebetbud), zweitens ihr Licht, aber nur 


auf einen Tag mit OL verfehen, drittens ihr bischen Brot, das 
reichte auch nur auf einen Tag. Ehe fie die Arbeit anhuben, taten 
fie ihr Gebet zu Gott, daß er fie in dem Berge bewahren möchte, 
und darnach fingen fie getroft und fleißig an zu arbeiten. Es trug 
ih zu, ala fie einen Tag gearbeitet hatten und es bald Abend 
war, daß der Berg vornen einfiel und der Eingang verjchüttet wurde. 
Da meinten fie, begraben zu fein, und fprachen: „Ach Gott! wir 
armen Bergleute, wir müfjen nun Hungers jterben! Wir haben 
nur einen Tag Brot zu eſſen und einen Tag Ol auf dem Licht!“ 
Nun Gefahr fie jich Gott und dachten bald zu fterben, doch wollten 
jie nicht müßig —A ſie noch Kräfte hätten, arbeiteten fort 
und fort und beteten. Alſo geſchah es, daß ihr Licht ſieben Jahr 
brennte, und ihr Kleine bischen Brot, von dem fie tagtäglich aßen, 
ward aud) nicht all, ſondern blieb ebenjo groß, und fie meinten, die 
fieben Jahre wären nur ein Tag. Doc da fie jich nicht ihr ‚Haar 
ichneiden und den Bart abnehmen £onnten, waren dieje elläitlang 
gewwachlen. Die Weiber hielten unterdefjen ihre Männer für tot, 
meinten, jie würden fie nimmermehr wiederjehen, und dachten daran, 
andere zu heiraten. 

Nun geihah es, daß einer von den dreien unter der Erde, jo 


‚ recht aus Herzensgrund, wünſchte: „Ach! könnt’ ich noch einmal das 


Tageslicht jehen, jo wollt’ ich gerne fterben!” Der zweite ſprach: 

„Ach! könnt' ich noch einmal daheim mit meiner Frau zu Tijche 

figen und efjen, jo wollt’ ich gerne fterben!” Da ſprach aud) der 

dritte: „Ach! könnt' ich nur noch ein Jahr friedlich und vergnügt 

nit meiner Frau leben, jo wollt’ ich gerne fterben!” Wie fie das 

geiprochen hatten, jo frachte der Berg gewaltig und übermächtig und 
Brüder Grimm, Deutjiche Sagen. 1 
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iprang voneinander, da ging der erfte hin zu dem Ritz und fchaute 
hinauf und fah den blauen Himmel, und wie er fih am Tageslicht 
gefreut, ſank er augenbliclich tot nieder. Der Berg aber tat fih 
immer mehr voneinander, alfo daß der Riß größer ward, da arbeiteten 
die beiden andern fort, hadten fi Treppen, Trochen hinauf und 
famen endlich heraus. Sie gingen nun fort in ihr Dorf und in 
ihre Häufer und fuchten ihre Weiber, aber die mollten fie nicht 
mehr fennen. Sie ſprachen: „Habt ihr denn feine Männer ge— 
habt?" „Ja,“ antworteten jene, „aber die find ſchon fieben Jahre 
tot und liegen im Auttenberg begraben!” Der zweite ſprach zu 
jeiner Frau: „Ich bin dein Mann,“ aber fie wollt’ es nicht glauben, 
weil er den ellenlangen Bart hatte und ganz unfenntlih war. Da 
lagte er: „Hol’ mir das Bartmefjer, dad oben in dem Wandſchrank 
liegen wird, und ein Stüdchen Seife dazu.” Nun nahm er fich den 
Bart ab, fämmte und wuſch fi, und al? er fertig war, ſah fie, 
daß es ihr Mann war. Sie freute fich herzlich, holte Eſſen und 
Trinken, fogut fie e& Hatte, dedte den Tiſch, und fie festen ſich 
zufammen Hin und aßen vergnügt miteinander. Wie aber der Mann 
fatt war und eben den legten Biffen Brot gegeljen hatte, da fiel 
er um und war fot. Der dritte Bergmann wohnte ein ganzes 
Sahr in Stille und Frieden mit feiner Frau zufammen, als es 
herumwar, zu derjelben Stunde aber, wo er aus dem Berg gekommen 
war, fiel er und feine Frau mit ihm tot Hin. Alſo hatte Gott 
ihre Wünſche ihrer use wegen erfüllt. 


2. Der Berggeifl. 


Der Berggeift, Meijter Hämmerling, gemeiniglih Berg- 
mönc genannt, zeigt fich zuweilen in der Tiefe, gewöhnlich als 
ein Rieſe in einer ſchwarzen Mönchskutte. In einem Bergwerk der 
Graubündner Alpen erjhien er oft und war bejonders am 
Freitage geichäftig, dad audgegrabene Erz aus einem Eimer in 
den andern zu fchütten; der Eigentümer des Bergwerks durfte 
fih das nicht verdrießen laſſen, wurde aber auch niemald von ihn 
beleidigt. Dagegen als einmal ein Arbeiter, zornig über dies ver: 
gebliche Hantieren, den Geiſt Schalt und verfluchte, faßte ihn dieſer 
mit fo großer Gewalt, daß er zwar nicht ftarb, aber das Antlig 
fih ihm umfehrte.e Sm Annaberg, in der Höhle, mwelche der 
Roſenkranz heißt, hat er zwölf Bergleute während der Arbeit an— 
gehaucht, wovon fie tot Liegen geblichen find, und die Grube ift, 


a Von Bergleuten und Berggeiftern 3 


obgleich filberreidh, nicht ferner angebaut worden. Hier hat er 
fih in Geftalt eined Roſſes mit langem Hald gezeigt, furchtbar 
hliende Augen auf der Stirne. Zu Schneeberg ijt er aber ala 
ein Schwarzer Mönch in der St. Georgen-Örube erjchienen und hat 
einen Bergfnappen ergriffen, von der Erde aufgehoben und oben 
in die Grube, die vorzeiten gar filberreich war, jo hart niedergefekt, 
daß ihm jeine Glieder verlegt waren. Am Harz hat er einmal 
einen böjen Eteiger, der die Bergleute quälte, beitraft. Denn al? 
diejer zu Tage fuhr, jtellte er fih, ihm unfichtbar, über die Grube, 
und als er emporfam, drüdte ihm der Geift mit den Knien den 
Kopf zufammen. 


me 
3. Der Bergmönd im Sarz. 
z KIN 


Zwei Bergleute arbeiteten immer gemeinfchaftlic). Einmal als 
fie anfuhren und vor Ort famen, jahen fie an ihren Geleucht, daß 
fie nicht genug Ol zu einer Schicht auf den Lampen hatten. „Was 
fangen wir da an?” Sprachen fie miteinander, „geht und das Ol 
aus, fo daß wir im Dunteln follen zu Tag fahren, find wir gewiß 
unglücklich, da der Schachteſchon gefährlich ift. Fahren wir aber 
jegt_ gleich „ap, um von Haus OL zu holen, fo ftraft uns der 
Steiger, und das mit Luft, denm er ift und nicht gut.” Wie fie 
aljo bejorgt ftanden, jahen fie ganz fern in der Etrede ein Licht, 
das ihnen entgegenfam. Anfangs freuten fie fi, ald es aber näher 
fam, erjchrafen fie gewaltig, denn ein ungeheurer, riefengroßer Dann 
ging, ‚ganz, gebüdt, in der Strede herauf. Er Hatte eine große 
Kappe auf dem Ropf und war aud) font tie ein Mönch angetaır, 
in der Hand aber trug er ein mächtiges Grubenlicht. Als er bis 
zu den beiden, die in Angst da ftill ſtanden, gefchritten war, richtete 
er ſich auf und Sprach: „Fürchtet euch nicht, ich will euch fein Leids 
antın, vielmehr Gutes“, nahm, ihr Geleucht und fchüttete DI von feiner 
Zampe darauf. Dann aber ergriff er ihr Gezäh (Werkzeug) und ar: 
beitete ihnen in einer Stunde mehr, alö fie jelbft in der ganzen Woche 
bei allem Fleiß herausgearbeitet hätten. Nun ſprach er: „Sagt's 
zeinem Menſchen je, daß ihr mich gefehen Habt,“ und ichlug zuletzt 
mit der Fauft links an die Seitenwand; fie tat fi) auseinander, 
und die Bergleute erblidten eine lange Strede, ganz von Gold und 
Silber, ſchimmernd. Und meil der unerwartete Glanz ihre Augen 
Blendete, fo wendeten fie fi) ab, als fie aber wieder hinfehauten, 
war alle verfchwunden. Hätten fie ihre Bilhade (Hade mit 
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einem Beil) oder ſonſt irgend nur einen Teil ihres Gezähs hinein— 
geworfen, wäre die Streche offen geblieben und ihnen viel Reichtum 
und Ehre zugekommen; aber ſo war es vorbei, wie ſie die Augen 
davon abgewendet. 

Doch blieb ihnen auf ihrem Geleucht das Ol des Berggeiſtes, 
das nicht abnahm und darum noch immer ein großer Vorteil war. 
Aber nach Jahren, als ſie einmal am Sonnabend mit ihren guten 
Freunden im Wirtshaus zechten und ſich luſtig machten, erzählten 
ſie die ganze Geſchicht, und Montags morgen, als ſie anfuhren, 
war fein DI mehr auf der Lampe, und fie mußten nun jedesmal 
wieder, wie die andern, friſch aufichütten. 


4. Iran Hollen Teich. 


Auf dem heſſiſchen Gebirg Meißner weiſen manderlei Dinge 
Thon mit ihren bloßen Namen das Altertum aus, wie die Teufelö- 
löcher, der Schladtrafen und fonderlih der Frau Hollenteid. 
Diefer, an der Ede einer Moorwieje gelegen, hat. gegenwärtig nur 
40—50 Fuß Durchmefjer; die ganze Wiefe ift mit einem halb 
untergegangenen Steindamm eingefaßt, und nicht jelten find auf 
ihr Pferde verjunten. 

Bon diefer Holle erzählt dad Wolf vielerlei, Gutes und Böſes. 
Weiber, die zu ihr in den Brunnen fteigen, macht fie geſund und 
fruchtbar; die neugebornen Kinder ftanımen aus ihrem Brunnen, 
und fie trägt fie daraus hervor. Blumen, Obft, Kuchen, das fie 
unten im Teiche hat, und was in ihrem unvergleichlichen Garten 
wächſt, teilt fie denen aus, die ihr begegnen und zu gefallen willen. 
Sie ift jehr ordentlih und hält auf guten Haushalt; warn es bei 
den Menſchen jchneit, Hopft fie ihre Betten aus, davon die Flocken 
in der Luft fliegen. Faule Spinnerinnen jtraft fie, indem fie ihnen 
den Rocen befudelt, dad Garn wirrt oder den Flachs anzündet; 
Jungfrauen hingegen, die fleißig abjpinnen, ſchenkt fie Spindeln und 
jpinnt felber für fie über Nacht, daß die Spulen des Morgens voll 
find. Faulenzerinnen zieht fie die Bettdeden ab und legt fie nadend 
auf? Steinpflafter; Fleißige, die fihon frühmorgend Waſſer zur 
Küche tragen in reingefcheuerten Eimern, finden Silbergroſchen 
darin. Gern zieht fie Kinder in ihren Teich, die guten macht fie 
zu Glückskindern, die böjen zu MWechjelbälgen. Jährlich geht fie im 
Zand um und verleiht den Adern Fruchtbarkeit, aber auch erfchredt 
fie die Leute, wenn fie durch den Wald fährt, an der Spike des 
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wütenden Heerd. Bald zeigt fie fich als eine jchöne weiße Frau in 
oder auf der Mitte des Teichs, Hald ift fie unfichtbar, und man hört 
bloß aus der Tiefe ein Glodengeläut und finfteres Rauſchen. 


5. Frau Solla zieht umher. 


In der Weihnacht fängt Frau Holla an herumzuziehen, da legen 
die Mägde ihren Spinnroden auf? neue an, winden viel Werk oder 
Flachs darun und laſſen ihn über Nacht ftehen. Sieht das nun 
Frau Holla, jo freut fie fi) und jagt: 

fo manches Haar, 
jo manches gutes Jahr. 


Diefen Umgang hält fie bis zum großen Neujahr, d.h. den 
Heiligen DreisKönigdtag, wo fie wieder umkehren muß nad ihrem 
Horjelberg; trifft fie dann unterwegens Flachs auf dem Rocken, zürnt 
ſie und ſpricht: 


ſo manches Haar, 
ſo manches böſes Jahr. 


Daher reißen Feierabends vorher alle Mägde ſorgfältig von ihren 
Norden ab, was fie nicht abgefponnen haben, damit nichts dranbleibe 
und ihnen übel ausſchlage. Noch beijer iſt's aber, wenn es ihnen 

gelingt, alles angelegte Werk vorher im Abfpinnen herunterzubringen. 


6. Irau Sollen Bad. 


Am Meißner in Heilen liegt ein großer Pfuhl oder See, mehren 
teils trüb von Waffer, den man Frau Hollen Bad nennt. Nach 
alter Zeute Erzählung wird Frau Holle zumeilen badend um die 
Mittagsftunde darin gejehen und verſchwindet nachher. Berg und 
Moore in der ganzen Umgegend find voll von Geiftern, und Reifende 
oder Säger oft von ihnen verführt oder beichädiget worden. 


7. Stan Holla und der freue Eckart. 


In Thüringen liegt ein Dorf namens Schwarza, da zog Weih- 
nachten Frau Hola vorüber, und vorn im Haufen ging der treue 
Eckart und marnte die begegneten Leute, aus dem Wege zu weichen, 
daß ihnen fein Leid miderfahre. Ein paar Bauerknaben hatten 
gerade Bier in der Schenke geholt, das fie nad) Haus tragen 
wollten, als der Zug erjchien, dem fie zufahen. Die Gefpenfter 
nahmen aber die ganze breite Straße ein, da wichen die Dorf- 
jungen mit ihren Kannen abſeits in eine Ede; bald nahten fich 
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unterfchiedene Weiber aud der Notte, nahmen die Kannen und tranken. 
Die Knaben ſchwiegen aus Furt ftile, mußten doch nicht, wie fie 
ihnen zu Haus tun follten, wenn fie mit leeren Krügen kommen 
würden. Endlich trat der treue Ecfart herbei und fagte: „Das riet 
euch Gott, daß ihr fein Wörtchen gefprochen habt, fonft wären euch 
euere Hälfe umgedreht worden; gehet nun flugs heim und jagt 
feinem Menfchen etwas von der Geihichte, Jo werden eure Kanten 
immer voll Bier fein, und wird ihnen nie gebrechen.” Diejed taten 
die Knaben, und es war fo, die Kannen wurden niemals leer, und 
drei Tage nahmen fie das Wort in acht. Endlich aber Fonnten 
fie nicht länger bergen, fondern erzählten aus Vorwitz ihren 
Eltern den Verlauf der Sache, da war es aus, und die Krüglein 
verfiegten. Andere jagen, es fei dies nicht eben zu Weihnacht ge= 
ichehen, fondern auf eine andre Zeit. 


8 Irau Holla und der Baer. 


Frau Holla zog einmal aus, begegnete ihr ein Bauer mit der 
Art. Da redete fie ihn mit den Worten an, daß er ihr den Wagen 
verfeilen oder verfchlagen ſollte. Der Taglöhner tat, wie fie ihn 
hieß, und als die Arbeit verrichtet war, ſprach fie: „Raff’ die Späne 
auf und nimm fie zum Trinkgeld mit”; drauf fuhr fie ihres Weges. 
Dem Wanne fanıen die Späne vergeblid) und unnüß vor, darum 
ließ er fie meijtenteild liegen, bloß ein Stüd oder drei nahm er 
für die Langeweile mit. Wie er nad) Haufe fam und in den Sad 
griff, waren die Späne eitel Gold, alsbald fehrte er um, noch die 
andern zu holen, die er liegen gelaffen; fo jehr er fuchte, jo war 
es doch zu ſpät und nichts mehr vorhanden. 


— Kos Die Sypringwurzel. 

Vorzeiten hütete ein Schäfersmann friedlich auf dent Köter- 
berg, da ſtand, als er ſich einmal umwendete, ein prächtiges Königs: 
fräulein vor ihm und ſprach: „Nimm die Springwurzel und folge 
mir nad." Die Springmwurzel erhält man dadurd, daß man einem 
Grünſpecht (Elfter oder Wiedehopf) fein Neft mit einem Holz zufeilt; 
der Vogel, wie er dad bemerkt, fliegt aldbald fort und weiß Die 
wunderbare Wurzel zu finden, die ein Menſch och immer vergeblich 
gefucht hat. Er bringt fie im Schnabel und will fein Neft damit 
wieder öffnen, denn hält er fie vor den Holzfeil, jo ſpringt er her- 
aus, wie vom ftärkiten Schlag getrieben. Hat man fich verſteckt und 
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macht nun, wie er heranfommt, einen großen Lärm, fo läßt er fie 
erſchreckt fallen (man kann aber auch nur ein meißed oder rotes 
Tuch unter das Nejt breiten, jo wirft er fie darauf, jobald er, fie 
gebraucht hat). Eine ſolche Springmurzel beſaß der Sit, Tieß num 
jeine Tiere herumtreiben und folgte dem Fräulein. Sie führte ihn 
bei einer Höhle in den Berg hinein, famen fie zu einer Türe oder 
einem verjchlojfenen Gang, jo mußte er feine Wurzel vorhalten, und 
alsbald ſprang fie Frahend auf. Sie gingen immer fort, bis fie 
etwa in die Mitte des Bergs gelangten, da faßen noch zwei Jung- 
frauen und ſpannen emftg: der Boſe war auch da, aber ohne Macht 
und unten an den Tiſch, vor dem die beiden faßen, fejigebunden. 
Ringsum war in Körben Gold und leuchtende Edelfteine aufgehäuft; " 
und die Königötochter Iprach zu dem Schäfer, der dajtand und die 
Schäge anlufterte: „Nimm dir, ſoviel du wit.” Ohne Zaudern 
griff er hinein und füllte feine Tafchen, ſoviel fie halten fonnten, 
und wie er, aljo reich beladen, wieder hinauswollte, Tprad) fie: 
„Aber vergiß das Beſte nicht!” Er meinte nicht anderd, als das 
wären die Schäße, und glaubte fich gar wohl verforgt zu haben, ' 
aber e& war das Springwort*). Wie er nun Hinaustrat, ohne die 
Wurzel, die er auf den Tiſch gelegt, ſchlug dad Tor mit Schalen 
hinter ihm zu, hart an die Ferſe, doc ai weitern Schaden, tie 
wohl er leicht fein Leben hätte einbüßen fünnen. Die großen 
Reichtümer brachte er glüdlic nad) Haus, aber den Eingang konnte 
er nicht wiederfinden. 


10. Fräulein von Boyneburg. 


Auf eine Zeit lebten auf der Boyneburg drei Fräulein zu— 
jammen. Der jüngften träumte in einer Nacht, es ſei in Gottes 
Rat beichlojien, daß eine von ihnen im Wetter follte erjchlagen 
werden. Morgens fagte fie ihren Schweitern den Traum, und ald 
es Mittag war, jtiegen Schon Wolken auf, die immer größer und : 
ſchwärzer wurden, alfo daß Abends. ein ſchweres Gewitter am 
Himmel Hinzog und ihn bald ganz zudeckte, und der Donner immer 
näher herbeifam. Als nun dad Feuer von allen Seiten herabfiel, 
jagte die ältefte: „Sch will Gottes Willen gehorchen, denn mir ijt 
der Tod beſtimmt,“ Tieß ſich einen Stuhl Hinaustragen, ſaß draußen 
einen Tag und eine Nacht und erwartete, daß der Blitz fie träfe. 


*) Der erzählende Schäfer brauchte ganz gleichbedeutend die Springm urzel und 
das Springwort wie im Gefühl von der alten Verwandtſchaft beider Ausdrücke. 
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Aber ed traf fie feiner; da ftieg am zweiten Tage die zweite 
herab und ſprach: „Ich will Gottes Willen gehorchen, denn mir ift 
der Tod beitinmt”; und jaß den zweiten Tag und die zweite 
Nacht, die Blige verjehrten fie auch nicht, aber das Wetter wollte 
nicht fortziehen. Da ſprach die dritte am dritten Tage: „Nun jeh’ 
ih Gottes Willen, daß ich Sterben fol”; da ließ fie den Pfarrer 
holen, der ihr das Abendmahl reihen mußte, dann machte fie au) 
ihr Teftament und ftiftete, daß an ihren Todedtage die ganze Ge— 
meinde geſpeiſt und bejchenft werden follte. Nachdem das gefchehen 
war, ging fie getroft hinunter und jeßte fi) nieder, und nad 
wenigen Augenbliden fuhr auch ein Blig auf fie herab und tötete fie. 

Hernad) als das Schloß nicht mehr beivohnt war, ift fie oft 
als ein guter.Geift gejehen worden. Ein armer Schäfer, der all 
en Ri und Gut verloren hatte, und dem am andern Tage fein 
Letztes jollte auögepfändet werden, meidete an der Boyneburg, da 
jah er im ee an der Schloßtüre eine fchneeweiße Jung: 
frau fißen. . Sir hatte ein weißes Tuch audgebreitet, darauf lagen 
Knotten Flad⸗ knoten), die ſollten in der Sonne aufklinken. Der 
Schäfer verwunderte ſich, an dem einſamen Ort eine Jungfrau zu 
finden, trat zu ihr hin und ſprach: „Ei was ſchöne Knotten!“ nahm 
ein paar in die Hand, beſah ſie und legte ſie wieder hin. Sie ſah 
ihn freundlich und doch traurig an, antwortete aber nichts, da ward 
dem Schäfer angſt, daß er fortging, ohne ſich umzuſehen, und die 
Herde nach Haus trieb. Es waren ihm aber ein paar Knotten, 
als er darin geſtanden, neben in die Schuhe gefallen, die drückten 
ihn auf dem Heimweg, da ſetzte er ſich, zog den Schuh ab und 
wollte fie herauswerfen, wie er hineingriff, jo fielen ihm fünf oder 
ſechs Goldkörner in die Hand. Der Schäfer eilte zur Boyneburg 
zurüd, aber die weiße Jungfrau war ſamt den Knotten ver- 
ſchwunden; doch fonnte er fih mit dem Golde fchuldenfrei machen 
und feinen Haushalt wieder einrichten. 

Viele Echäße jollen in der Burg noch verborgen liegen. Ein 
Mann war glücklich und ſah in der Mauer ein Schubfach; als er 
ed aufzog, war es ganz voll Gold. Eine Witwe hatte nur eine 
Kuh und Ziege, und weil an der Boyneburg jchöne Heiterneffelt 
wachen, wollte fie davon zum Futter abjchneiden, wie fie aber eben 
nach einem Strauch padte, glitt fie aus und fiel tief hinab. Sie 
ſchrie und rief nach Hilfe, e& war aber niemand mehr in der ein- 
ſamen Gegend, bis Abends ihre Kinder, denen angjt geworden 
war, berbeifamen und ihre Stimme hörten. Sie zogen fie au 
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Striden herauf, und nun erzählte fie ihnen, tief da unten fei fie 
por ein Gitter gefallen, dahinter habe fie einen Tiſch gefehen, der 
mit Reichtümern und Eilberzeug ganz beladen geweſen. 


11. Der Pielderg. 


Bei Annaberg in Meißen liegt vor der Stadt ein hoher Berg, 
der Pielberg genannt, darauf ſoll vorzeiten eine Schöne Jungfrau 
‚verbannt und verwünſcht fein, die ſich noch öfters um Mittag, 
weshalb ſich dann niemand dort darf ſehen laſſen, in köſtlicher Ge— 
ftalt, mit prächtigen, gelben, hinter ſich geſchlagenen Haaren zeigt. 


12. Die Schloßjungfran. 


Auf dem Schloßberg unweit Ohrdruf in Thüringen Joll ſich 
mandmal eine Jungfrau fehen laſſen, welche ein großes Gebund 
Schlüſſel anhängen hat. Cie kommt dann allezeit um zwölf Uhr 
Mittags vom Berg herab und geht nach dem unten im Tal befind- 
lichen Hierlingd= oder Hörlingsbrunn und badet fich in demjelben, 
worauf fie wiederum den Berg hinauffteigt. Einige wollen fie genau 
gejehen und betrachtet haben. : 


13. Die Schlangenjungfran. 


Um dad Jahr 1520 war einer zu Bafel im Schweizerlande mit 
Namen Leonhard, ſonſt gemeinlid) Lienimann genannt, eines 
Schneiderd Sohn, ein alberner und einfältiger Menſch, und dem 
dazu dad Reden, weil er ftammerte, übel abging. Diejer war in 
das Schlaufgewölbe oder den Gang, welcher zu Augft über Bajel 
unter der Erde her fich erftredt, ein» und darin viel weiter, als 
jemald einem Menſchen möglich geweſen, fortgegangen und hinein— 
gefommen und hat von mwunderbarlihen Händeln und Gejdhichten 
zu reden wiſſen. Denn er erzählt, und e& gibt noch Leute, Die eö 
aus feinem Munde gehört haben, er habe ein gemweihtes Wachslicht 
genommen und angezündet und jei mit diefem in die Höhle ein- 
gegangen. Da hätte er erſtlich durch eine eifernre Pforte und darnach 
aus einem Gewölbe in das andere, endlich aud) durch etliche gar 
ichöne und Iuftige grüne Gärten gehen müfjen. In der Mitte aber 
ftünde ein herrlih und mohlgebautes Schloß oder Fürftenhaus, 
darin wäre eine gar ſchöne Jungfrau mit menfchlichem Leibe bis 
zum Nabel, die trüge auf ihrem Haupt eine Krone von Gold, und 
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ihre Haare hätte fie zu Felde gejchlagen; unten vom Nabel an wäre 
fie aber eine greulihe Schlange. Von derjelben Jungfrau wäre er 
bei der Hand zu einem eifernen Kaften geführt worden, auf welchem 
zwei ſchwarze bellende Hunde gelegen, aljo daß fich niemand dem 
Raften nähern dürfen, fie aber hätte ihm die Hunde geftillt und im 
Zaum gehalten, und er ohne alle Hinderung hinzugehen können. 
Darnach hätte fie einen Bund Schlüffel, den fie am Hals getragen, 
. abgenommen, den Kaften aufgeichloffen, filberne und andere Münzen 
herauögeholt. Davon ihm dann die Jungfrau nicht wenig aus 
ſonderlicher Mildigkeit geſchenkt, welche er mit fih aus der Echluft 
gebracht; wie er denn auch jelbige vorgezeigt und ſehen laffen. 
Auch habe die Jungfrau zu ihm geiprochen, fie ſei von königlichem 
Stamme und Gejchleht geboren, aber alfo in ein Ungeheuer ver- 
wünſcht und verfludt, und könne durch nicht? erlöft werden, als 
wenn fie von einem Süngling, deſſen Keujchheit rein und unverleßt 
wäre, dreimal gefüßt werde; dann würde fie ihre vorige Geftalt 
wiedererlangen. Ihrem Erlöfer wolle fie dafür den ganzen Schas, 
der an dem Orte verborgen gehalten würde, geben und über- 
antworten. Er erzählte weiter, daß er die Jungfrau bereit3 zwei— 
mal getüßt, da fie denn alle beide Mal, vor großer Freude der 
unverhofften Erlöfung, mit fo greulichen Gebärden fich erzeigt, daß 
er fi gefürchtet und nicht anders gemeint, fie würde ihn lebendig 
zerreißen ; daher er zum drittenmal fie zu küſſen nicht getvagt, ſondern 
mweggegangen wäre. Hernach hat e& ſich begeben, daß ihn etliche 
in ein Schandhaud mitgenommen, wo er mit einem leichtfinnigen 
Weibe gefündigt. Alfo vom Lafter befledt, dat er nie wieder den 
Eingang zu der Schlaufhöhle finden können; welches er zum öftern 
mit Weinen beflagt. 


14. Das ſchwere Kind. 


Am Jahr 1686 am achten Juni erblidten zwei &delleute auf 
dem Wege nah Chur in der Schweiz an einem Buſch ein Kleines 
Kind Liegen, dad in Linnen eingewidelt war. Der eine hatte 
Mitleiden, ließ jeinen Diener abfteigen und das Kind aufheben, 
damit man es ins nächfte Dorf mitnehmen und Sorge für ed tragen 
fönnte. ALS diefer abgeftiegen war, das Kind angefaßt hatte und 
aufheben wollte, war er e& nicht vermögend. Die zwei Edelleute 
perwunderten fich hierüber und befahlen dem andern Diener, auch 
abzufigen und zu helfen. Aber beide mit gejamter Hand waren 
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nicht jo mächtig, es nur von der Stelle zu rüden. Nachdem fie es 
lange verjucht, hin und hergehoben und gezogen, hat das Find an— 
fangen zu fprechen und gejagt: „Laſſet mich liegen, denn ihr könnt 
mich doch nicht von der Erde wegbringen. Das aber will ich eud) 
jagen, daß dies ein köſtliches und fruchtbares Jahr fein wird, aber 
wenig Menſchen werben eö erleben.” Sobald ed diefe Worte aus— 
geredet hatte, verjchwand ed. Die beiden Edelleute legten nebft 
ihren Dienern ihre Audfage bei dem Nat zu Chur nieder. 


15. Der alte Weinkeller Bei Salurn. 


Auf dem Nathaufe des tiroler Fledend Salurn, an der Etſch, 
werden zwei alte Flafchen vorgezeigt und davon erzählt: Im Jahr 
1688 ging Chriftoph Pateber von St. Michael nah Salurn in 
Berrichtungen, und wie er bei den Trümmern der alten Salurner 
Burg vorüberfam, wandelte ihn Luft an, dad Gemäuer näher zu 
betrachten. Er jah fi im obern Teil um und fand ungefähr eine 
unterirdilche Treppe, welche aber ganz hell Ichien, jo daß er hinab— 
ftieg und in einen anjehnlichen Keller gelangte, zu deſſen beiden 
Seiten er große Fäſſer liegen jah. Der Sonnenftrahl fiel durch die 
Ritzen, er konnte deutlich achtzehn Gefäße zählen, deren jedes ihm 
deuchte funfzig Irten (Maß) zu halten; an denen, die vorn ftandeı, 
fehlte weder Hahn noch Krahn, und alö der Bürger vorwigig um— 
drehte, ſah er mit Berwunderung einen Wein, köſtlich wie OL, fließen. 
Er Eojtete dad Getränt und fand es von folchem herrlichen Ge— 
Ihmad, alö er zeitlebend nicht über feine Zunge gebracht hatte. 
Gern hätte er für Weib und Kind davon mitgenommen, wenn ihm 
ein Geſchirr zu Handen geweſen wäre; die gemeine Sage fiel ihm ein 
von diefem Schloß, das ſchon manchen Menſchen unfchuldigerweije 
reich gemacht haben follte, und er ſann hin und her, ob er nicht durd) 
diefen Fund glüclich werden möchte. Er jchlug daher den Weg nad) 
der Stadt ein, vollbradhte fein Geſchäft und Faufte fich zwei große 
irdene Flaſchen nebit Trichter und verfügte fi) no) vor Sonnen— 
untergang in dad alte Schloß, wo er alles gerade jo wiederfund, 
als da erftemal. Ungeſäumt füllte er feine beiden Flaſchen mit 
Mein, melde etwa zwanzig Maß faflen fonnten, hierauf wollte er 
den Keller verlaffen. Aber im Umdrehen fah er plößlid) an der 
Treppe, alfo daß fie ihm den Gang jperrten, drei alte Männer an 
einem Kleinen Tiſche fißen, vor ihnen lag eine ſchwarze mit Kreide 
beichriebene Tafel. Der Bürger erjchraf heftig, hätte gern allen 
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Wein im Stich gelaffen, Hub an inbrümftig zu beten und Die 
Kellerherrn um Berzeihung zu bitten. Da fprad) einer aus den 
dreien, welcher einen langen Bart, eine Ledermüge auf dem Haupt 
und einen Schwarzen Rod anhatte: „Komm, fooft du willt, fo jollft 
du allzeit erhalten, tvad dir und den Deinen vonnöten iſt.“ Hierauf 
verihwand dad ganze Gefiht. Patzeber konnte frei und ungehindert 
fortgehen und gelangte glüdlich heim zu feinem Weibe, dem er alles 
erzählte, was ihm begegnet war. Anfangs verabicheute die Frau 
diefen Wein, als fie aber ſah, wie ohne Schaden ſich ihr Hauswirt 
daran labte, verfuchte fie ihn auch ımd gab allen ihren Haus— 
genofjen deffen zu trinfen. Als nun der Vorrat all wurde, nahnı 
er getrojt die zwei irdenen Strüge, ging wieder in den Seller und 
füllte von neuem, und das -gefchah etlihemal ein ganzes Jahr 
durch; diejer Trunf, der einer faiferlichen Tafel wohlgeſtanden hätte, 
foftete ihn feinen Heller. Einmal aber befuchten ihn drei Nach— 
baren, denen er von feinem Gnadentrunk zubrachte, und die ihn fo 
trefflich fanden, daß fie Verdacht jchöpften und argmohnten, er jei auf 
unrechtem Wege dazu gefommen. Weil fie ihm ohnedes feind wareır, 
gingen fie aufs Rathaus und verflagten ihn, der Bürger erichien 
und verhehlte nicht, wie er zu dem Wein gelangt war, obgleich er 
innerlich dachte, daß er nun den legten geholt haben würde. Der 
Nat ließ von dem Wein vor Gericht bringen und befand einftimmig, 
daß dergleichen im Lande nirgends anzutreffen wäre. Alſo mußten 
fie zwar den Mann nad abgelegtem Eid heim entlaffen, gaben 
ihm aber auf, mit jeinen Flaſchen nochmald den vorigen Weg zu 
unternehmen. Er machte ſich auch dahin, aber weder Treppe noch 
Keller war dort zu ſpüren, und er empfing unfichtbare Schläge, die 
ihn betäubt und halbtot zu Boden ftredten. Als er fo lange Zeit 
lag, bedeuchte ihn den vorigen Seller, aber fern in einer Tiefe, zu 
erbliden, die drei Männer ſaßen wieder da und freideten ftill und 
Ichweigend bei einer hellen Lampe auf dem Tiih, als hätten fie 
eine wichtige Rechnung zu Schließen; zulegt wilchten fie alle Ziffern 
aus und zogen ein Kreuz Über die ganze Tafel, welche fie hernach 
beifeite ftellten. Einer ftand auf, öffnete drei Schlöffer an einer 
eifernen Tir, und man hörte Geld Klingen. Auf einer anderen 
Treppe fanı dann diefer alte Mann heraus zu dem auf der Erde 
liegenden Bürger, zählte ihm 30 Taler in den Hut, ließ aber nicht 
den geringiten Laut von ſich hören. Hiermit verſchwand das Ge: 
fiht, und die Salurner Uhr aus der Ferne fchlug eilf. Der Bürger 
raffte fih auf und froh aus den Mauern, auf der Höhe fah er 
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einen ganzen Leichenzug mit Lichtern vorbeiwallen und deutete das 
auf feinen eigenen Tod. Inzwiſchen fam er nach und nach auf die 
Pandftraße und martete auf Leute, die ihn nah Haus fchleppten. 
Darauf berichtete er dem Rat den ganzen Verlauf, und die 30 alten 
Taler bewieſen deutlich, daß fie ihm bon feiner oberirdifchen Hand 
waren gegeben worden. Wan fandte des folgenden Tags acht be— 
herzte Männer aus zu der Stelle, die gleichwohl nicht die mindefte 
Spuren entdedten, außer in einer Ede der Trümmer die beiden 
irdenen Flaſchen liegen fanden und zum Wahrzeichen mitbraditen. 
Der Patzeber ftarb zehen Tage darauf und mußte die MWeinzeche: mit 
feinen Leben zahlen; daS gemadjte große Kreuz hatte bie Zahl der 
zehn Tage vielleicht porbedeutet. 


16. Sünenfpiel. 


Bei Hörter, zwiſchen Godelheim und Amelunren, liegen der 
Brundberg und Wiltberg, auf weldden die Sachſen im Kampf mit 
Kar! dem Großen follen ihre Burgen gehabt haben. Nach der Sage 
des Godelheimer Volks wohnten dort ehedem Hünen, die jo groß 
ivaren, daß. fie, Sich Morgens, wann Sie aufſtanden, aus ihren 
Fenſtern grüßend die Hände herüber und hinüberreihten. Sie 

wanfen fi) auch, als Ballſpiel, Kugeln zu und ließen fie hin und 
Berfliegen. Einmal fiel eine ſolche Kugel mitten ins urn "herab 
und ſchlug ein gewaltiges. Loch in den Erdboden, das man noch 
heute ſieht. Die Vertiefung heißt: die Knäuelwieſe. 

Die Rieſen ehe da zu Land, bis ein mächtiges, Trieghaftes - 
Volk fam und mit ihnen tritt... Du gab es eine ungeheure Schlacht, 
daß das Blut durchs Tal fröntte und, die Wefer, rot. färbte; alle 
Hünen wurden erfchlagen, ihre Burgen erobert, und das neu— 
getommene Volk jchaltete von nun an in der Gegend. 

Nach einer andern Erzählung fandte der Rieſe vom Brundberg 
dem vom Wiltberg täglich einen Brief, in ein groß Kläuel Garn 
gewunden, und jo warfen fie es hinüber und berüber. Cine: 
Tags fiel das Kläuel im Lauh (Loh, einem Holz unfer dem Bruns— 
berge) nieder, und da ift ein großer Teich geworden, wo lauter 
- weiße Lilien aufwachſen, und mo noch zu diefer Stunde alle Jahr 
am Oſtermontag die weiße Frau kömmt und ſich wäſcht. 


17. Das Rieſenſpielzeug. 
Im Elfaß auf der Burg Nided, die an einem hohen Berg bei 
einem Wafferfall Tiegt, waren die Nitter vorzeiten große Rieſen. 
Ve 


x 
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Einmal ging dad Riefenfräulein.herab ind Tal, wollte jchen, wie 
ed da unten wäre, und kam bis fait nad) Hadlad) auf ein bor dent 
Wald gelegenes Aderfeld, das gerade von den Bauern beſtellt 
ward. Es blieb vor Vertwunderung Stehen und ſchaute den Pflug, 
die Pferde und Leute an, das ihr alles ettvad Neues war. „Ei,“ 
ſprach fie und ging herzu, „dad nehm’ ich mir mit.“ Da Tniete fie 
nieder zur Erde, fpreitete ihre Schürze aus, ftrih mit der Hand 
über das Feld, fing alles zufammen und tat’3 hinein. Nun lief fie 
ganz vergnügt nad) Haus, den Felſen hinaufipringend, wo der 
Derg fo jäh ift, daß ein Menſch mühſam Klettern muß, da fat 
fie einen Schritt und war droben. 

Der Ritter ſaß gerad am Tiſch, als fie eintrat. „Ei, mein 
Kind,“ ſprach er, „was bringt du da, die Freude fchaut dir ja 
aus den Augen heraus.” Sie machte geſchwind ihre Schürze auf 

und ließ ihn hineinbliden. „Was haft du fo Zappeliched darin?” — 
„Ei, Vater, gar zu artiges Spielding! jo mas Schönes hab’ ich) 
mein Lebtag noch nicht gehabt.” Darauf nahm fie eins nad) dem 
andern heraus und jtellte es auf den Tiſch: den Pflug, die Bauern 
mit ihren Pferden; lief herum, ſchaute es an, lachte und ſchlug 
vor Freude in die Hände, wie fi) das kleine Weſen darauf hin und 
herbewegte. Der Vater aber ſprach: „Kind, das ift Tein Spielzeug, 
da Haft du was Schönes angeftiftet! Geh nur gleich und trag’s 
wieder hinab ind Tal.” Das Fräulein weinte, es Half aber nichts. 
„Mir ift der Bauer fein Spielzeug,” fagt’ der Ritter ernfthaftig, „ich 
leid’d nicht, daß du mir murrſt, Tram’ alles jachte wieder ein und 
trag’3 an den nämlichen Pla, two du's genommen Haft. Baut 
der Bauer nicht fein Aderfeld, fo haben wir Niefen auf unſerm 
Felſenneſt nichts zu leben.“ 


18. Rieſe Einheer. 


Zu Zeiten Karls des Großen lebt' ein Rieſ' und Recke, hieß 
Einheer, war ein Schwab, bürtig aus Thurgau, jetzund Schweiz, 
der wute (wadete) über alle Waſſer, dorft (braucht) über keine Brücke 
gehen, zoge ſein Pferd bei dem Schwanz hernach, ſagt' allzeit: „Nun 
Geſell, du mußt auch hernach!“ Dieſer reiſet auch in dieſen Kaiſer— 
Karls-Kriegen wider die Winden (Wenden) und Haunen (Hunnen); 
cr mähet die Leut, gleihtvie das Gras mit einer Senſen, alle 
nieder, hängt fie an den Spieß, trug’ über die Achfeln wie Hafen 
oder Füchs, und da er wieder heimfam umd ihn feine gute Gefellen 
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und Nachbarn fragten, was er audgerichtet hätte? wie es ihm im 
Kriege gegangen wäre? jagt er aus Unmut und Zorn: „Was foll 
ich viel von dieſen Fröjchlein jagen! ich trug ihr fieben oder acht 
am Spieß über die Achjel, weiß nicht, was fie quafen, ift der Mühe 
nicht wert, daß der Kaifer jo viel Volks wider ſolche Kröten und 
MWürmlein zuſammenbracht, ich wollt's viel leichter zumegen gebradjt 
haben!“ — Diejen Riefen nennt man Einheer, daß (weil) er fid) 
in Kriegen [hier einem Heer vergleicht und alſo viel audrichtet. 
Es flohen ihm die Feinde, Winden und Haunen, meinten, e& märe 
der leidige Teufel. 


19. Wiefenfänlen. 


Bei Miltenberg oder Kleinen-Haubach auf einem hohen Gebürg 
im Malde find neun gewaltige, große, fteinerne Säulen zu ſehen 
und daran die Handgriffe, wie fie von den Riefen im Arbeiten herum— 
gedreht worden, damit eine Brüde über den Main zu bauen; folches 
haben die alten Leute je nach und nad) ihren Kindern erzählt, auch 
daß in diefer Gegend vorzeiten viele Rieſen fih aufgehalten. 


20. Der Köterberg. 


Der Köterberg (an der Grenze des Baderbornfchen, Lippejchen 
und Eorbeifchen) war jonjt der Gößenberg genannt, weil die Götter 
ber Herden da angebetet wurden. Er ift innen voll Gold und 
Schätze, die einen arnıen Mann wohl reich machen kännten, wenn 
er dazu gelangte. Auf der nördlichen Seite find Höhlen, da fand 
einmal ein Schäfer den Eingang und die Türe zu den Schäßen, 
aber wie er eingehen wollte, in demfelben Augenblid fanı ein ganz , 
blutiger, entjeglicher Mann überd Feld dahergelaufen und erjchredte 


und verjcheuchte ihn. Südlich auf einem waldbewachſenen Hügel . 


am Fuße des Berges jtand die Harzburg, wovon Die Mauern tod) 
zu jehen und noch vor furzem Shlüffel gefunden find. Darin 
wohnten Hünen, und gegenüber, auf dem zwei Stunde fernen Zieren— 
berg, Stand eine andere Hünenburg. Da warfen die Niejen fich oft 
Hämmer herüber und hinüber. 


21. Geroldsek. 


Gerold3ed, ein altes Schloß im Wadgau, von dem man bor 
Sahren her viel Abenteuer erzählen hören: daß nämlich die uralten 
deutfchen Helden, die Könige Arioviſt, Herman, Witechind, der hürnen 
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Siegfried und viele andere in demjelben Schlofje zu gewiſſer Zeit 
des Jahrs gejehen würden; melde, wann die Deutfchen in den 
höchſten Nöten und am Untergang fein würden, wieder da heraus 
und mit etlihen alten deutichen Völkern denjelben zu Hilf er- 
icheinen follten. | 


22. Saifer Karl zu HRürnderg. 


Die Sage geht, daß Karl der Große fi zu Nürnberg auf der 
Burg in den tiefen Brunnen verflucht habe und daſelbſt aufhalte. 
Sein Bart ift durch den Steintiſch gewachſen, vor welchem er fißt. 


23. Stiedrih Rotbart anf dem Kyffhäuſer. 


Bon diefem Kaifer gehen viele Sagen im Schwange. Er foll 
noch nicht tot fein, ſondern bis zum jüngjten Tage leben, auch fein 
rechter Kaifer nad) ihm mehr aufgefommen. Bis dahin fißt er ver- 
hohlen in dem Berg Kyffhaujen, und wann er herborfonmit, wird er 
feinen Schild hängen an einen dürren Baum, davon wird der Baum 
grimen und eine beßre Zeit werden. Zumeilen redet er mit den 
Zeuten, die in den Berg kommen, zumeilen läßt er fi) auswärts 
jehen. Gewöhnlich fißt er auf der Banf an dem runden fteinernen 
Tiih, hält den Kopf in der Hand und ſchläft, mit dem Haupt nidt 
er jtetig und zwinfert mit den Augen. Der Bart ift ihm groß ge= 
wachen, nach einigen durch den fteinernen Tifh, nad) andern um 
den Tiſch herum, dergeitalt daß er dreimal um die Rundung reichen 
muß, bis zu jeinem Aufwachen, jegt aber geht er erft zweimal darum. 

Ein Bauer, der 1669 aus dem Dorf Neblingen Korn nad) Nord= 
haufen fahren wollte, wurde von einem Kleinen Männchen in den 
Berg geführt, mußte fein Korn ausfchütten und ſich dafür die Säde 
mit Gold füllen. Diejer ſah nun den Kaijer fien, aber ganz uns 
beweglich. 

Auch einen Schäfer, der einſsmals ein Liedchen gepfiffen, Das 
dem Kaifer jo mwohlgefallen, führte ein Zwerg hinein, da ftand der 
Kaifer auf und fragte: „Fliegen die Naben noch um den Berg?“ 
Und auf die Bejahung des Echäferd rief er: „Nun muß ich nod) 
hundert Jahre länger jchlafen.“ 


24. Der Birnbaum auf dem Walferfeld. 


Bei Ealzburg auf dem fogenannten Waljerfeld ſoll dermaleinft 
eine ſchreckliche Schlacht geichehen, wo alles Hinzulaufen und ein ſo 
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furchtbares Blutbad fein wird, daß den Streitenden dad Blut vom 
Fußboden in die Schuh rinnt. Da werden die böfen von den guten 
Menſchen erjchlagen werden. Auf diefem Waljerfeld fteht ein aus— 
gedorrter Birnbaum zum Angedenken diejer legten Schlacht; ſchon 
dreimal wurde er umgehauen, aber feine Wurzel ſchlug immer aus, 
daß er wiederum anfing zu grünen und ein vollfommner Baum 
ward. Diele Jahre bleibt er noch dürr ftehen, wann er aber zu 
grünen anhebt, wird die greuliche Schlacht bald eintreten, und wann 
er Früchte trägt, wird fie anheben. Dann wird der Baierfürft feinen 
Wappenſchild daran aufhängen und niemand wiſſen, was e& zu be- 
deuten hat. | 


25. Der verzauberfe König zu Schildheiß. 

Das alte Schloß Schildheiß, in einer wüften Wald- und Berg— 
gegend von Deutichhöhmen, Tollte auf? neue gebaut und mieder- 
bergeitellt werden. Als die Werfmeilter und Bauleute die Trümmer 
und Grundfelten unterfuchten, fanden fie Gänge, Keller und Gewölbe 
unter der Erden in großer Menge, mehr ald fie gedacht, in einem 
Gewölbe jaß ein gewaltiger König im Sejfel, glänzend und ſchimmernd 
von Edelgejtein, und ihm zur Nechten fiund unbeweglich eine Hold- 
jelige Jungfrau, die hielt dem König das Haupt, gleich ala ruhete es 
drinnen. ALS fie nun vorwigig und beutegierig näher traten, wandelte 
ji) die Jungfrau in eine Schlange, die Feuer pie, jo daß alle 
weichen mußten. Sie berichteten aber ihren Herrn von der Be— 
gebenheit, welcher alsbald vor das bezeichnete Gewölbe ging und 
die Jungfrau bitterlich ſeufzen hörte. Nachher trat er mit jeinem 
Hund in die Höhle, in der fich Feuer und Rauch erzeigte, To daß 
der Ritter etwas zurückwich und feinen Hund, der voraudgelaufen 
war, für verloren hielt. Das Feuer verlofch, und wie er ſich von 
neuem näherte, fah er, daß die Jungfrau jeinen Hund unbefchädigt 
im Arme hielt, und eine Schrift an der Wand, die ihm Verderben 
drohte. Sein Mut trieb ihn aber nachher dennoch an, das Aben— 
teuer zu wagen, und er wurde von den Flammen verjchlungen. 


26. Kaiſer Karl des Großen Auszug. 

Zwiſchen Gudenöberg und Belle in Heſſen liegt der Odenberg, 
in weldem Sailer Karl der Große mit feinen ganzen: Hcer ver: 
ſunken ift. Ehe ein Krieg ausbricht, tut fich der Berg auf, Kailer 
Karl fommt hervor, ftößt in fein Hüfthorn und zieht nun mit 
jeinem ganzen Heer aus in einen andern Berg. 
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27. Der Anterberg. 


Der Unterberg oder Wunderberg liegt eine Eleine deutjche 
Meile von der Stadt Salzburg an dem grundlofen Moos, two 
porzeiten die Hauptſtadt Helfenburg foll gejtanden haben. Er ift im 
Innern ganz ausgehöhlt, mit Paläften, Kirchen, Klöftern, Gärten, 
Gold» und Silberguellen verjehen. Kleine Männlein bewahren die 
Schätze und wanderten ſonſt oft um Mitternadt in die Stadt 
Salzburg, in der Domkirche daſelbſt Gottesdienft zu Halten. 


28. Saifer Karl im Anterberg. 


In dem Wunderberg jitt außer andern fürftlihen und vor- 
nehmen Herrn auch Kaifer Karl, mit goldner Krone auf dent 
Haupt und feinen Scepter in der Hand. Auf dem großen Welferfeld 
wurde er verzüct und hat noch ganz feine Geftalt behalten, wie er 
fie auf der zeitlihhen Welt gehabt. Sein Bart ift grau und lang 
gewachlen und bededt ihm das goldne Bruftftüd feiner Kleidung 
ganz und gar. An Felt: und Ehrentagen wird der Bart auf zwei 
Teile geteilt, einer liegt auf der rechten Geite, der andere auf der . 
Iinfen, mit einen foftbaren Perlenband ummwunden. Der Kaifer 
hat ein fcharfes und tieffinniges Angeficht und erzeigt fich freundlich 
und gemeinschaftlich gegen alle Untergebenen, die da mit ihm auf 
einer ſchönen Wiefe Hin und hergehen. Warum er fi da aufhält 
und was jeines Tuns ift, weiß niemand und fteht bei den Ge- 
heimnifjen Gottes. 

Franz Sartori erzählt, daß Kaiſer Karl der Fünfte, nach andern 
aber Friedrih an einem Tiſch figt, um dem fein Bart fchon mehr 
denn zweimal herumgewacjlen ift. Sowie der Bart zum drittenma! 
die legte Ecke desſelben erreicht haben wird, tritt dieſer Welt legte 
Zeit ein. Der Antichrift erfcheint, auf den Feldern von Wals kommt 
es zur Schlacht, die Engelpofaunen ertönen, und der jüngſte Tag 
iſt angebrochen. 


29. Der Scerfenderger und der Zwerg. 


Mainhard, Graf von Tirol, der auf Befehl des Kaiſers Rudolf 
von Habsburg Steier und Kärnten erobert hatte und zum Herzoge von 
Kärnten ernannt war, lebte mit dem Grafen Ulrich von Heunburg 
in Fehde. Zu dieſem ſchlug fih auch Wilhelm von Scherfenberg, 
treulos und undankbar gegen Mainhard. Hernach in den Kampfe 
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ward er vermißt, und Konrad von Aufenftein, der für Mainhard 
geftritten hatte, ſuchte ihn auf. 

Sie fanden aber den Scherfenberger im Sande liegen von einent 
Speer durdftochen, und hatte er da fieben Wunden, doch nur eine 
Bein. Der Aufenfteiner fragte ihn, ob er der Herr Wilhelm wäre. 
„Sa, und jeid ihr’, der Aufenfteiner, fo ftehet hernieder zu mir.“ 
Da ſprach der Scherfenberger mit krankem Munde: „Nehmt diefes 
Fingerlein; derweil e& in eurer Gewalt ift, zerrinnet euch Reichtum 
und weltliche Ehre nimmermehr;“ damit reichte er es ihm von der 
Hand. Indem kam auch Heinrich der Told geritten und hörte, daß 
ed der Scherfenberger war, der da lag. „So ift eö der,“ fprad) er, 
„welcher feine Treue an meinem Herrn gebrochen, das rächt nun Gott 
an ihm in diefer Stund.” Ein Knecht mußte den Todwunden 
auf ein Pferd legen, aber er ftarb darauf. Da machte der Told, 
daß man ihn wieder herablegte, wo er vorher gelegen war. Darnadı 
ward der Scherfenberger beklagt von Männern und MWeibern; mit 
dent. Ring aber, den er dem Aufenfteiner gegeben, war es auf 
folgende Weile zugegangen. 

Eines Tages fah der Scherfenberger von jeiner Burg auf dem 
Feld eine ſeltſame Augenweide. Auf vier langen vergüldeten Stange 
trugen vier Zwerge einen Himmel von klarem und edlen Tuche. 
Darunter ritt ein Zwerg, eine goldne Krone auf dem Häuptlein, und 
in allen Gebärden al? ein König. Sattel und Zaum des Pferdes 
war mit Gold beichlagen, Edeliteine lagen darin, und fo war aud) 
alles Gewand bejchaffen. Der Scherfenberger ftand und jah es at, 
endlich ritt er hin und nahnı feinen Hut ab. Der Zwerg gab ihm 
guten Morgen und ſprach: „Wilheln, Gott grüß euch!" „Woher kennt 
ihr mi)?” antwortete der Scherfenberger. „Laß dir nicht leid Sein,” 
Iprad) der Zwerg, „daß du mir befannt bift und ich deinen Namen 
nenne; ich Juche deine Mannheit und deine Treue, von der nıir foviel 
gejagt if. Ein gewaltiger König ift mein Genofje um ein großes 
Land, darum führen wir Krieg, und er will mir’ mit Lift an 
gewinnen. Über ſechs Wochen ift ein Kampf zwiſchen uns ge— 
fproden, mein Feind aber ift mir zu groß, da haben alle meinc 
Freunde mir geraten, Dich zu gewinnen. Willſt du dich des Kampfes 
unterwinden, jo will ich dich alſo ſtark machen, daß, ob er einen 
Niejen brächte, dir's doch gelingen fol. Wiffe, guter Held, ich 
bewahre di) mit einem Gürtel, der dir zwanzig Männer Stärfe 
gibt.” Der Scherfenberger antwortete: „Weil du mir fo wohl trauft 
und auf meine Mannheit dich verläßt, jo will ich zu deinem Dienfte 
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fein, wie es auch mit mir gehen wird, es joll alles gewagt werden.“ 
Der Zwerg ſprach: „Fürchte dich nicht, Herr Wilhelm, ala wäre id) 
ungeheuer, nein, mir wohnt hriftlicher Glaube an die Dreifaltigkeit 
bei und daß Gott von einer Jungfrau menjchli geboren wurde.“ 
Darüber ward der Scherfenberger froh und verſprach, wo nicht Tod 
oder Krankheit ihn abhalte, daß er zu rechter Stunde kommen mollte. 
„So kommt mit Roß, Rüftung und einem Knaben an dieje Stätte 
hier, jagt aber niemanden etwa davon, auch euerm Weibe nicht, 
fonit it dad Ding verloren.” Da beſchwur der Scherfenberger alleo. 
„Sieh Hin,” jprad) nun das Gezwerg, „dies Fingerlein joll unferer 
Rede Zeuge fein; du ſollſt es mit Freuden befigen, denn lebteft du 
taufend Sahre, folang du es haft, zerrinnet dir dein Gut nimmermehr. 
Darum fei Hohen Mutes und halt deine Treue an mir.” Damit ging 
es über die Heide, und der Scherfenberger ſah ihm nach, bis es in dei 
Berg verſchwand. 

Al er nah Haus kam, war dad Eſſen bereit, und jedermann 
fragte, wo er geweſen märe, er aber jagte nichts, doch fonnt’ er 
von Stund an nicht mehr jo fröhlich gebaren wie jonft. Er ließ 
jein Roß bejorgen, fein Panzerhemd beſſern, ſchickte nad) denn 
Beichtiger, tat heimlich Tautere Beichte und nahın darnach mit Andacht 
deö Herren Leib. Die Frau fuchte von dem Beichtiger die Wahrheit 
an den Sachen zu erfahren, aber der wies fie ernftlih ab. Da 
beichicte fie vier ihrer beiten Freunde, die führten den Prieſter in 
eine Kammer, febten ihm das Meſſer an den Hals und drohten ihn: 
auf den Tod, bis er fagte, was er gehört hatte. 

AS die Frau es nun erfahren, ließ fie die nächſten Freunde 
des Scherfenberger fommen, die mußten ihn heimlich nehmen und 
um feinen Vorſatz fragen. MS er aber nichts entdeden wollte, 
jagten fie ihın vor den Mund, daß fie alle müßten, und als er es 
an ihren Reden ſah, da befannte er allererft die Wahrheit. Nun 
begannen fie feinen Vorſatz zu ſchwächen und baten ihn höchlich, daß 
er von der Fahrt ablaffe. Er aber wollt’ feine Treue nicht brechen 
und fprad, wo er das tue, nehme er fürder an allem Gut ab. 
Cein Weib aber tröftete ihn und ließ nicht nach, bis fie ihn mit 
großer Bitte überredete, dazubleiben; doch war er unfroh. 

Darauf über ein halbes Jahr ritt er eined Tages zu feiner 
Feſte Landstrog hinter den Seinigen zu allerlett. Da fam der 
Zwerg neben zu ihm und ſprach: „Wer eure Mannheit rühmt, der 
hat gelogen! Wie habt ihr mich Hintergangen und verraten! Ihr 
habt an mir verdient Gottes und guter Weiber Haß. Auch follt ihr 
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wiffen, daß ihr in Zukunft fieglos feid, und wäre das gute Ninglein 
nicht, dad ich euch leider gegeben Habe, ihr müßtet mit Weib und 
Kind in Armut leben.” Da griff der Zwerg ihm an die Hand 
und wollt's ihm abzuden, aber der Echerfenberger zog die Hand 
zurüd und ftedte fie in die Bruft; dann ritt er von ihm über dad 
Feld fort. Die vor ihm waren, die hatten alle nicht? gejehen. 


30. Das ſtille Bolk zu fee. 


Auf dem heſſiſchen Bergichloß Pleſſe find im Felſen mancherlei 
Quellen, Brunnen, Schluchten und Höhlen, wa der Sage nad) 
Zwerge wohnen und haufen jollen, die man das ſtille Wolf nennt. 
Sie find ſchweigſam und guttätig, dienen den Menfchen gern, die 
ihnen gefallen. Geſchieht ihnen ein Leid an, fo laflen fie ihren 
Zorn doch nicht am Menfchen aus, fondern rächen fid) am Vieh, das 
fie plagen. igentlih hat dies unterirdifche Gejchlecht keine Ge— 
meinſchaft mit den Menſchen und treibt inwendig fein Wejen, da 
hat es Stuben und Gemäder voll Gold und Edelgeftein. Steht 
ihm ja etwas oben auf dem Erdboden zu verrichten, fo wird das 
Geſchäft nicht am Tage, jondern bei der Nacht vorgenommen. 
Dieſes Bergvolk ift von Fleifh und Bein, . wie andere Menschen, 
zeugt Kinder und ftirbt; allein es hat die Gabe, ſich unfidhtbar zu 
machen und durd Feld und Mauer ebenso Teicht zu gehen, al& wir 
durch die Luft. Zuweilen erjcheinen fie den Menfchen, führen fie 
mit in die Kluft und beſchenken fie, wenn fie ihnen gefallen, mit 
foftbaren Sachen. Der Haupteingang ift beim tiefen Brunnen; 
das nahgelegene Wirtshaus Heißt: zum Rauſchenwaſſer. 


31. Des Kleinen Bolks Hodzeitfefl. 


Das Heine Volk auf der Eilenburg in Sachlen wollte einmal 
Hochzeit — und zog daher in der Nacht durch das Schlüſſelloch 
nd die e Fenfterrigen in den Saal, und fie jprangen hinab auf den 
— Fußboden, wie Erbſen auf die Tenne geſchüttet werden. 
Sr eriwachte der alte an der im hohen Hinmelbette in dem 
Saal fchlief, und verwunderte fich über die vielen Kleinen Gefellen. 
Da trat einer von ihnen, geſchmückt wie ein Herold, zu ihm heran 
und lud ihn in ziemenden Worten gar höflich ein, an ihrem Feſt 
teilzunehmen. „Doch um ein? bitten wir,” jeßte er hinzu, „ihr allein 
jollt zugegen fein, keins von euerm Hofgefinde darf fich unterftehen, : 
das Felt mit anzufchauen, auch nicht mit einem einzigen Blick.“ Der 
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alte Graf antwortete freundlih: „Weil ihr mid) im Schlaf gejtört, 
jo will ih auch mit euch fein.” Nun ward ihm ein Kleines Weiblein 
zugeführt, Heine Lampenträger ftellten fih auf, und eine Heimchen— 
mufit hob an. Der Graf Hatte Mühe, das Weiblein beim Tanz nicht 
zu verlieren, dad ihm fo leicht daherfprang und endlih To im 
Wirbel umdrehte, daß er faum zu Atem fommen konnte. Mitten 
in dem Iuftigen Tanz aber ftand auf einmal alles ftill, die Muſik 
hörte auf, und der ganze SEN eilte nach den Türſpalten, Maus— 
Löchern und wo fonft ein Yupftointel war. Das Brautpaar aber, 
die Herolde und Tänzer fchauten aufwärts nach einer Öffnung, die 
fi) oben in der Dede des Saals befand, und entdeckten dort das 
Geficht der alten Gräfin, welche vorwitig nad) der Iuftigen Wirt? 
ſchaft herabſchaute. Darauf neigten fie fich vor dem Grafen, und 
derjelbe, der ihn eingeladen, trat wieder hervor und dankte ihın 
für die erzeigte Gaftfreundichaft. „Weil aber,” fagte er damıı, 
„unfere Freude und unfere Hochzeit alſo iſt geftört worden, daß 
noch ein anderes menschliches Auge daraufgeblidt, fo ſoll fortan 
euer Gejchleht nie mehr als fieben Eilenburgd zählen.” Darauf 
drängten fie nach einander ſchnell hinaus, bald war es till und 
der alte Graf wieder allein im finftern Saal. Die Verwünjchung 
iſt bis auf gegenwärtige Zeit eingetroffen, und immer einer von 
den ſechs lebenden Rittern von Eilenburg geftorben, ehe der fiebente 
geboren war. 


32. SHfeinverwandelte Zwerge. 


In Böhmen nicht weit von Elnbogen liegt in einem rauhen aber 
Ihönen Tal, durch welches ſich die Eger bis beinahe ans Karlsbad 
in mancherlei Krümmungen durchwindet, die berühmte Zwergenhöhle. 
Die Bewohner der benachbarten Dörfer und Städte erzählen davon 
folgendes. Diefe Felſen wurden in alten Zeiten von Kleinen Berg: 
zwergen bewohnt, die im ftillen da ihr Weſen trieben. Sie taten 
niemanden etwas zuleid, vielmehr halfen fie ihren Nachbarn in 
Not und Trübſal. Lange Zeit wurden fie von einem gewaltigen 
Geifterbanner beherricht, einmal aber, als fie eben eine Hochzeit 
feiern wollten und darum zu ihrer Kirche ausgezogen waren, gerict 
er in heftigen Zorn und verwandelte fie in Stein oder vielmehr, 
da fie unvertilgbare Geifter waren, bannte er fie hinein. Die Reihe 
diejer Teljen heißt noch jeßt: die verwünfhte Zwergenhochzeit, 
und man fieht fie in verjchiedenen Geftalten auf den Bergfpigen 
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jtehen. In der Mitte eines der Feljen zeigt man dad Bild eines 
Zwerges, welcher, als die übrigen dem Bann entfliehen wollten, 
zu lange im Gemach verweilte, und indem er aus dem Fenfter nach 
Hilfe umbherblidte, in Stein verwandelt wurde. 

Auch zeigt man auf dem Rathaufe zu Elnbogen noch jetzt die 
verbannten ruchloſen und goldgeizigen Burggrafen in einem Klumpen 
klingenden Metall. Der Sage nach ſoll niemand, der mit einer 
Todſünde befleckt iſt, diefen Klumpen in die Höhe heben können. 


33. Zwergberge. 


Zu Aachen iſt nicht weit von der Stadt ein Berg, deſſen Be- 
wohner zu ihren Hochzeiten von den Städtern Keſſel, eherne Töpfe, 
Schüſſel und Bratjpieß entlehnen, hernachmals richtig wieberbringen. 
Ähnliche Zwergberge ftehen in der Gegend von Jena und in der 
Grafſchaft Hohenftein. 


34. Bwerge leihen Brof. 


Der Pfarrer Hedler zu Selbig und Marläreuth erzählte im 
Sahr 1684 folgendes. Zwiſchen den zweien genannten Orten Yiegt 
im Wald eine Offnung, die insgemein das Zwergenloch genannt 
wird, weil ehedeſſen und vor mehr als hundert Jahren dafelbft 
Zwerge unter der Erde gewohnet, die von gewiſſen Einwohnern in 
Naila die notdürftige Nahrung zugetragen erhalten haben. 

Albert Steffel, fiebenzig Jahr alt und im Jahr 1680 geitorben, 
und Hand Kohmann, dreiundjehzig Jahr alt und 1679 geftorben, 
zwei ehrliche, glaubhafte Männer, haben etlicjemal ausgeſagt, Koh- 
mannd Großvater habe einft auf feinem bei diefem Loch gelegenen 
Ader geadert und fein Weib ihm frifchgebadene? Brot zum Früh: 
ſtück aufd Feld gebradt und in ein Tüchlein gebunden am Rain 
hingelegt. Bald jei ein Zwergweiblein gegangen fommen und habe 
den Adermann um fein Brot angefprochen: „ihr Brot fei eben 
aud im Badofen, aber ihre Hungrige Kinder fönnten nicht darauf 
warten, und fie wolle e& ihnen Mittagd von dem ihrigen wieder— 
eritatten.” Der Großvater habe eingetilligt, auf den Mittag fei 
fie wiedergefommen, habe ein jehr weißes Tüchlein gebreitet und 
darauf einen noch warmen Laib gelegt, neben vieler Dankffagung 
und Bitte, er möge ohne Scheu des Brots ejjen, und dad Tud) 
wolle fie jchon wieder abholen. Das jei auch geihehen, dann habe 
fie zu ihm gejagt, es würden jeßt fo viel Hammerwerfe errichtet, daß 
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fie, dadurch beunruhigt, wohl weichen und den geliebten Sitz ver- 
laffen müßte. Auch vertriebe fie das Schwören und große Fluchen 
der Leufe, wie auch die Entheiligung des Sonntags, indem die 
Bauern vor der Kirche ihr Feld zu bejchauen gingen, welches 
ganz fündlich wäre. 

Bor kurzem haben fid; an einem Eonntag mehrere Bauern— 
fnechte mit angezündeten Spänen in das Loch begeben, inwendig 
einen ſchon verfallenen fehr niedrigen Gang gefunden; endlich einen 
weiten, fleißig in den Feljen gearbeiteten laß, vieredig, höher 
als mannshoch, auf jeder Seite viel fleine Türlein. Darüber ift 
ihnen ein Graufen angekommen und find herauögegangen, ohne die 
Kämmerlein zu befehen. 


35. Der Graf von Hoia. 


Es ift einmal einem Grafen zur Hoia ein Kleines Männlein 
in der Nacht erjchienen, und wie fich der Graf entjeßte, hat e3 zu 
ihm gejagt, er follte fich nicht erfchreden, es hätte ein Wort an 
ihm zu werben und zu bitten, er wolle ihm das nicht abjchlageın. 
Der Graf antwortete, wenn ed ihm zu tun mögli und ihn und den 
Seinen unbeſchwerlich wäre, fo wollte er ed gern tun. Da ſprach das 
Männlein: „Es wollen die folgende Nacht etliche zu dir auf dein 
Haus kommen und Ablager Halten, denen wolleſt du Küche und 
Saal jo lange leihen und deinen Dienern gebieten, daß fie fich 
ichlafen legen und feiner nad) ihrem Tun und Treiben fehe, auc) 
feiner darum wiſſe, ohne du allein. Man wird fich dafür dankbarlich 
erzeigen, du und dein Geſchlecht jollen’3 zu genießen haben, e& ſoll 
aud) im allergeringften weder dir noch den Deinen Leid geſchehen.“ 
Solches hat der Graf eingemilliget. Alſo find fie folgende Nacht, 
gleich ald mit einem reifigen Zug, die Brüde Hinauf ins Haus 
gezogen, allefamt Kleine Leute, wie man die Bergmännlein zu be— 
Ichreiben pflegt. Sie haben in der Küche gekocht, zugehauen und 
aufgegeben, und hat fich nicht anderd anjehen lafjen, als wenn eine 
große Mahlzeit angerichtet würde. Darnach faſt gegen Morgen, 
wie fie wiederum jcheiden wollen, ift daS Fleine Männlein abermal 
zum Grafen gefommen, und hat ihm neben Dankfagung gereicht 
ein Schwert, ein Salanander-Lafen und einen güldenen 
Ring, in welddem ein roter Löwe oben eingemacht; mit Anzeigung, 
diefe drei Stüde follte er und feine Nachkömmlinge wohl verwahren, 
und folange fie diejelben beieinander hätten, würde e3 einig und 
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wohl in der Grafſchaft zuſtehen; ſobald ſie aber voneinander 
fommen würden, ſollte es ein Zeichen ſein, daß der Grafſchaft 
nichts Gutes vorhanden wäre: und iſt der rote Löwe auch allzeit 
darnach, wann einer vom Stamm ſterben ſollte, erblichen. 

Es ſind aber zu den Zeiten, da Graf Jobſt und ſeine Brüder 
unmündig waren und Franz von Halle Statthalter im Land, die 
beiden Stücke, als dad Schwert und Salamander⸗-Laken, weggenommen, 
der Ring aber iſt bei der Herrſchaft geblieben, bis an ihr Ende. 
Wohin er aber ſeit der Zeit gekommen, weiß man nicht. 


36. Zwerge ausgetrieben. 


Im Erzgebürge wurden die Zwerge durch Errichtung der 
Hämmer und Pochwerke vertrieben. Sie beflagten ſich ſchwer 
darüber, äußerten jedoch, ſie wollten wiederkommen, wenn die 
Hämmer abgingen. Unter dem Berg Sion vor Quedlinburg iſt 
borzeiten ein Zwergenloch geweſen, und die Zwerge haben oft den 
Einwohnern zu ihren Hochzeiten viel Zinnwerk und dergleichen 
gern vorgeliehen. 


37. Die Wichtlein. 


Die. Wichtlein oder VBergmännlein erſcheinen gewöhnlich tie 
die Zwerge, nur etwa dreiviertel Ehle (Elle) groß. Sie haben 
die Geftalt eines alten Ptannes mit einem Yangen Bart, find be- 
fleidet wie Bergleute mit einer weißen Hauptfappe am Hemd und 
einem Leder hinten, haben Laterne, Schlägel und Hammer. Sie tun 
den Arbeitern fein Leid, denn wenn fie bisweilen auch mit Heinen 
Steinen werfen, jo fügen fie ihnen doch Selten Schaden zu, es jei 
denn, daß fie mit Spotten und Fluchen erzürnt und fcheltig gemacht 
werden. Sie laffen fih vornehmlich in den Gängen fehen, melche 
Erz geben oder wo gute Hoffnung dazu ift. Daher erichreden dic 
Bergleute nicht vor ihnen, fondern Halten es für eine gute Anzeige, 
wenn fie erjcheinen, und find deito fröhlicher und fleißiger. Sie 
ichweifen in den Gruben und Schadhten herum und jcheinen gar 
gewaltig zu arbeiten, aber in Wahrheit tun fie nichts. Bald ijt’s, 
als durchgrüben fie einen Gang oder eine Ader, bald, als faßten 
fie das Gegrabene in den Eimer, bald, als arbeiteten fie an der 
Rolle und wollten etwas hinaufziehen, aber fie necken nur die Berg: 
leute damit und machen fie irre. Bisweilen rufen fie, wenn man 
hinkommt, ift niemand da. 
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Am Kuttenberg in Böhmen hat man fie oft in großer Anzahl 
aus den Gruben Heraus und hHineinziehen gefehen. Wenn fein 
Bergknappe drunten, bejonderd wenn groß Unglüd oder Schaden 
vorstand (fie Hopfen dem Bergmann dreimal den Tod an), hat 
man die Wichtlein Hören feharren, graben, ftoßen, ftampfen und 
andere Bergarbeiten mehr vorjtellen. Bisweilen auch, nad) gemilfer 
Make, wie die Schmiede auf dem Amboß pflegen, das Eifen um: 
fehren und mit Hämmern fchmieden. Eben in dieſem Bergmwerfe 
hörte man fie vielmals klopfen, hämmern und piden, ald ob drei 
oder vier Schmiede etwas ftießen; daher fie auch) von den Böhmen 
Haudjchmiedlein genannt wurden. In Idria Stellen ihnen die 
Bergleute täglih ein Töpflein mit Speife an einen befondern 
Ort. Auch kaufen fie jährlicd) zu gewiſſen Zeiten ein rotes Röcklein, 
der Länge nad) einem Knaben gerecht, und machen ihnen ein Geſchenk 
damit. Unterlaffen jie e8, fo werden die Kleinen zornig und ungnädig. 


35. Befhwörung der Bergmännlein. 


Zu Nürnberg ift einer gewejen, mit Namen Paul Creuz, der 
eine wunderbare Beſchwörung gebraucht hat. In einen gemiffen 
Plan hat er ein neues Tiſchlein gejekt, ein weißes Tuch darauf: 
gededt, zwei Milchſchüßlein draufgefegt, ferner: zwei Honigſchüßlein, 
zwei Tellerchen und neun Meſſerchen. Weiter hat er eine ſchwarze 
Henne genommen und fie über einer Kohlpfanne zerriffen, fo daß 
dad Blut in das Eſſen hineingetropft ift. Hernady hat er davon 
ein Stüd gegen Morgen, das andere gegen Abend geiworfen und 
jeine Beſchwörung begonnen. Wie dies gejchehen, ift er Hinter 
einen grünen Baum gelaufen und hat gejehen, daß zwei Berg- 
männlein fih aus der Erde hervorgefunden, zu Tiſch gejeßt und 
bei dem koſtbaren Rauchwerke, dad auch vorhanden gemweien, gleichlam 
gegeflen. Nun hat er ihnen Fragen vorgelegt, worauf fie geant- 
wortet; ja, wenn er das oft getan, find die kleinen Geſchöpfe jo ver: 
traut geworden, daß fie auch zu ihm ins Haus zu Gaft gekommen. 
Hat er nicht recht aufgemwartet, fo find fie entweder nicht erichienen 
oder doch bald wieder verſchwunden. Er hat auch endlich ihren 
König zuwege gebracht, der dann allein gefommen in einem roten 
iharladjen Wtäntlein, darunter er ein Buch gehabt, das er auf den 
Ziih geworfen und feinem Banner erlaubt Hat, foviel und folange 
er wollte, drinnen zu lefen. Davon hat ſich der Menſch große 
Weisheit und Geheimnifje eingebildet. 
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39. Das Bergmännlein beim Lanz. 


Es zeigten alte Leute mit Wahrhaftigkeit an, daß vor etlichen 
Sahren zu Glaß im Dorf, eine Stunde von dem Wunderberg und 
eine Stunde von der Stadt Salzburg, Hochzeit gehalten wurde, zu 
welcher gegen Abend ein Bergmännlein aus den Wunderberge ge= 
fommen. Es ermahnte alle Gäfte, in Ehren fröhlich und luſtig 
zu fein, und verlangte, mittanzen zu dürfen; dad ihm auc nit 
verweigert wurde. Alfo machte ed mit einer und der andern ehr= 
baren Jungfrau allzeit drei Tänze, und zwar mit befonderer Zier- 
Iichfeit, jo daß die Hocjzeitgäft mit Verwunderung und Freude zu— 
ihauten. Nach dem Tanz bedankte es fich und ſchenkte einem jeden 
der Brautleute drei Geldftüde von einer unbekannten Geldmünge, 
deren jede man zu vier Kreuzer im Werte hielt, und ermahnte 
fie dabei, in Frieden und Eintracht zu Haufen, chriftlich zu leben und 
bei einem frommen Wandel ihre Kinder zum Guten zu erziehen. 
Diele Münze follten fie zu ihrem Geld legen und ftet3 feiner ge= 
denfen, fo würden fie felten in Not fommen; fie follten aber dabet 
nicht hoffärtig werden, fondern mit ihrem Überfluß ihren Nachbarn 
helfen. 

Dieſes Bergmännlein blieb bei ihnen bis zur Nachtzeit und 
nahm von jedermann Trank und Speid, die man ihm darreichte, 
uber nur etwas Weniges. Alsdann bedankte es fih und begehrte 
einen Hochzeitmann, der ed über den Fluß Salzbach gegen den 
Berg zu ſchiffen folltee Bei der Hochzeit war ein Schiffmann, 
namens Johann Ständl, der machte fich eilfertig auf, und fie gingen 
miteinander zur Überfahrt. Während berjelben begehrte der Sciff- 
mann feinen Lohn: das Bergmännleiu gab ihm in Demut drei 
Pfennige. Diefen fchlehten Lohn verſchmähte der Fährmann jehr, 
aber daS Männlein gab ihm zur Antwort, er follte ſich das nicht 
verdrießen laſſen, jondern die drei Pfennige wohl behalten, jo 
würde er an feiner Habichaft nicht Mangel leiden, wo er anderd 
dem UÜbermut Einhalt tue. Zugleih gab es dem Fährmann ein 
Heined Steinlein, mit den Worten: „Wenn du dieſes an den Hals 
hängſt, fo wirft du in dem Waffer nicht zu Grunde gehen können.” 
Und dies bewährte jich noch in demjelben Jahre. Zuletzt ermahnte 
es ihn zu einem frommen und demütigen Vebendwandel und ging 
ichnell von damen. 
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40. Das SKellermännlein. 


Im Sahr 1665 trug fih zu Lügen folgendes zu: in einem 
Haus lief ein Hein Männlein aus dem Keller hervor und fprengte 
por den Haus Waſſer aud einer Kelte (Wafferfrug) oder goß fie 
aus. Lief darauf wieder ſtillſchweigends nad) den Keller, aber die 
Magd, die zugegen war, fürchtete fich, fiel auf ihre Knie und betete 
einen Pſalm. Da fiel dad Männlein zugleich mit ihr nieder, betete 
fo lange ald die Magd. Bald darauf fam Feuerdbrunft im Städt: 
lein aus, und wurden mehrere neuerbaute Häufer in Afche gelegt, 
ſelbes Haus aber blieb unverlegt übrig. Auch foll nach folchem 
Begebnis dad Männchen noch einmal erfchienen fein und gefprengt 
haben, allein es erfolgte an felbigem Orte nichts darauf. 


41. Die Abnfrau von Rantzau. 


In dem holſteiniſchen adligen Gefchleht der von Rantzau gehet 
die Sage: einesmals fei die Großmutter des Haufes bei Nachtzeit 
von der Seite ihres Gemahls durch ein Kleines Männlein, fo 
ein Laternlein getragen, erwect worden. Das Vtännlein führte fie 
aus dem Schloß in einen hohlen Berg zu einem freißenden Weib. 
Selbiger legte fie auf Begehren die rechte Hand auf das Haupt, 
worauf dad Weibchen al3bald genad. Der Führer aber führte die 
Ahnfrau wieder zurüd ind Schloß und gab ihr ein Stück Gold zur 
Gabe mit den Bedeuten, daraus dreierlei machen zu laffen: fünfzig 
Nechenpfennige, einen Hering und eine Spille, nad) der Zahl 
ihrer dreien Kinder, zweier Söhne und einer Tochter; — auch 'mit 
der Warnung: diefe Sachen wohl zu verwahren, anfonft ihr Ge— 
ſchlecht in Abnahme fallen werde. 

Bolftändiger und genauer ift dieſe Sage in einer franzöfiichen 
Novellenfammlung enthalten, folgendes Inhalts: 

Die neuvermählte Gräfin, welche aus einem dänischen Geſchlecht 
abjtammte, ruhte an ihres Gemahles Seite, als ein Raufchen ge: 
ihah: die Bettvorhänge wurden aufgezogen, und fie fah ein 
wunderbar: ſchönes Fräuchen, nur ellnbogengroß, mit einem Lichte 
vor ihr ftehen. Diefes Fräuchen hub an zu reden: „Fürchte Did) 
nicht, ich tue dir fein Leid an, fondern bringe dir Glüd, wenn du 
mir die Hülfe leifteft, die mir not tut. Steh auf und folge mir, 
wohin ich dich leiten werde, Hüte dich etwas zu eflen von dem, 
was dir geboten wird, nimm auch fein ander Geſchenk an, außer 
dad was ich dir reichen will, und das fannft du jicher behalten.“ 
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Hierauf ging die Gräfin mit, und der Weg führte unter die 
Erde. Sie kamen in ein Gemach, das flimmerte von Gold und 
Edelftein und war erfüllt mit lauter Heinen Männern und Weibern. 
Nicht Lange, fo erihien ihr König und führte die Gräfin an ein 
Bett, mo die Königin in Geburtöfchmerzen lag, mit dem Erſuchen 
ihr beizuftehn. Die Gräfin benahm fich auf bejte, und die Königin 
wurde glüdlih eines Söhnleins entbunden. Da entitand große 
Freude unter den Gäften, fie führten die Gräfin zu einem Tiſch voll 
der köſtlichſten Speifen und drangen in fie zu effen. Allein fie 
rührte nicht? an, ebenfowenig nahm jie von den Edelfteinen, die 
in goldnen Schalen ftanden. Endlich wurde fie von der erften 
Führerin wieder fortgeführt und in ihr Bett zurückgebracht. 

Da ſprach das Bergfräuchen: „Du Haft unferm Neich einen 
großen Dienft erwiefen, der foll dir gelohnt werden. Hier haft du 
drei hölzerne Stäbe, die leg’ unter dein Kopffüffen, und morgen 
früh werden fie in Gold verwandelt fein. Daraus laß maden: aus 
dem eriten einen Hering, aus dem zweiten Nedyenpfennige, aus 
dem dritten eine Spindel, und offenbare die ganze Geſchichte 
niemanden auf der Welt, außer deinen Gemahl. Ihr werdet zu— 
jammen drei Kinder zeugen, die die drei Zweige eures Haufes fein 
werden. Mer den Hering bekommt, wird viel Kriegöglüd haben, 
er und feine Nachlommen; wer die Pfennige, wird mit feinen 
Kindern hohe Staatsämter befleiden; wer die Kunfel, wird niit 
zahlreicher Nachkommenſchaft gejegnet fein.“ 

Nah diefen Worten entfernte ſich die Bergfrau, die Gräfin 
Ichlief ein, und ala fie aufwachte, erzählte fie ihren Gemahl die 
Begebenheit, wie einen Traum. Der Graf fpottete fie aus, allein 
als fie unter dad Kopfkiſſen griff, lagen da drei Goldftangen; beide 
erftaunten und verfuhren genau damit, twie ihnen geheißen war. 

Die Weisfagung traf völlig ein, und die verſchiedenen Zweige 
des Hauſes verwahrten jorgfältig diefe Schäge. Einige, die fie ver- 
Ioren, find verlojchen. Die vom Zweig der Pfennige erzählen: 
einmal habe der König von Dänemark einem unter ihnen einen 
jolden Pfennig abgefordert, und in dem Augenblick, wie ihn der 
König empfangen, habe der, jo ihn vorher getragen, in jeinen 
Eingeweiden heftigen Schmerz geſpürt. 

Nach einer andern, mündlichen Erzählung erhielt die Gräfin 
eine Schürze voll Späne, die fie in dad Kamin wirft. Morgens, 
wo ihr das Ganze wie ein Traum vorkommt, ſchaut fie in das 
Kamin und fieht, daß es lauter Gold ift. In der folgenden Nacht 


30 +  Grimnd Deutihe Sagen »# 


fommt dad Fräuchen wieder und fagt ihr, fie folle aus den Gold 
dreierlei mahen lafjfen: eine Spindel, einen Becher und ein 
Schwert. Wenn dad Schwert ſchwarz werde, fo fterbe einer in 
der Yamilie durd ein Schwert, und wenn es ganz verjchwinde, 
jo fei er von einem Bruder ermordet. Sie läßt die drei 
Stücke arbeiten. In der Folge wird das Schwert einmal ſchwarz 
und verſchwindet danı ganz; es war ein Graf Rankau ermordet 
worden, und wie fich hernach ergab, von feinem Bruder, der ihn 
nicht gefannt hatte. 


42. Herrmann von Roſenberg. 


ALS Herrmann von Roſenberg fein Beilager hielt, erfchienen die 
Naht darauf viele Erdgeifter, faum zwei Epannen lang, hatten 
ihre Muſik bei fih und fuchten un Erlaubnis nad, die Hochzeit 
eines ihrer Brautpaare ebenfall3 hier begehen zu dürfen; fie gaben 
fih für ftill und friedlih aus. Auf erhaltene Bewilligung begingen 
fie nun ihr Felt. 


43. Die Ofendberger Zwerge. 


Als Winkelmann im Jahr 1653 aus unſerm Heflenlande nad) 
Oldenburg reifte und über den Ofenberg fommend in dem Dorf 
Rimmerftedt von der Nacht übereilt wurde, erzählte ihm ein 
hundertjähriger Krugwirt, daß bei jeines Großvaters Zeiten das 
Haus trefflide Nahrung gehabt, anjeBo wäre es aber Tchledt. 
Wenn der Großvater gebrauet, wären Erdmännlein vom Ofenberg 
gefommen, hätten das Bier ganz warm aus der Bütte abgeholt und 
mit einem Geld bezahlt, das zwar unbekannt, aber von gutem Silber 
gewejen. Einsmal hätte ein altes Männlein im Sonmter bei großer 
Märme Bier holen wollen und vor Durft alfogleich getrunfen, aber 
zuviel, daß es davon eingeichlafen. Hernach beim Aufwachen, wie es 
jah, daß es ſich fo verfjpätet Hatte, Hub das alte Keine Männlein 
an bitterlich zu weinen: „Nun wird mich mein Großvater des langen 
Außenbleibens wegen fchlagen.” In diefer Not lief es auf und 
davon, vergaß feinen Bierfrug mitzunehnen und fam ſeitdem nimmer 
wieder. Den hinterlafjenen Krug hätte fein (der Wirtes) Water und 
er felbit auf feine ausgefteuerte Tochter erhalten, und ſolang der 
Krug im Haus geweien, die Wirtfchaft vollauf Nahrung gehabt.- 
Als er aber vor kurzem zerbrochen worden, wäre das Glüd 
gleichſam mitzerbrochen und alles frebsgängig. 
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44. Das Erdmännlein und der Shäferiung. 


Im Sahr 1664 Hütete unfern Dreöden ein Junge die Herde 
des Dorfd. Auf einmal jah er einen Stein neben fi), von mäßiger 
Größe, fi) von ſelbſt in die Höhe heben und etliche Sprünge tun. 
Verſtaunt trat er näher zu und bejah den Stein, endlich hob er ihn 
auf. Und indem er ihn aufnahm, hüpfte ein jung Erdmännden aus 
der Erde, ftellte fih kurz Hin vor den Schäferjungen und ſprach: 
„Ich war dahin verbannt, du haft mich erlöft, und ich will dir 
dienen; gib mir Arbeit, daß id) etwas zu tun habe.” Beſtürzt ant- 
wortete der Junge: „Nun gut, du folft mir helfen Schafe hüten.“ 
Dad verrichtete das Männchen forgjam, bis der Abend fam. Da 
fing es an und fagte: „Ich will mit dir gehen, wo du hingehſt.“ 
Der Junge verfeßte aber fogleih: „In mein Haus kann ich dich 
nicht gut mitnehmen, ich habe einen Stiefvater und noch andre 
Geſchwiſter mehr, der Vater würde mic) übel jchlagen, wollte ic) 
ihm nod) jemand zubringen, der ihm das Haus Kleiner machte.” — 
„Sa, du Haft mi nun einmal angenommen,“ ſprach der Geift, 
„willſt du mich felber nicht, mußt du mir anderswo Herberg ſchaffen.“ 
Da wies ihn der Junge is Nachbar Haus, der feine Kinder 
hatte. Bei dieſem kehrte nun das Erdmännchen richtig ein, und 
konnte es der Nachbar nicht wieder los werden. 


45. Der einkehrende Zwerg. 


Vom Dörflein Ralligen am Thunerſee und von Schillingsdorf, 
einem durch Bergfall verſchütteten Ort des Grindelwaldtals, ver— 
mutlich von andern Orten mehr, wird erzählt: bei Sturm und 
Regen kam ein wandernder Zwerg durch dad Dörflein, ging von 
Hütte zu Hütte und pochte regentriefend an die Türen der Leute, 
aber niemand erbarnıte fid) und wollte ihm öffnen, ja fie höhnten 
ihn nod) aus dazu. Am Nand des Dorfes wohnten zwei fromme 
Armen, Mann und Frau, da fhlih das Zwerglein mid und matt 
an jeinem Stab einher, Elopfte dreimal bejcheidentlich ans Tenfterchen, 
der alte Hirt tat ihm fogleich auf und bot gern und willig dem 
Gafte dad Wenige dar, was fein Haus vermochte. Die alte Frau 
trug Brot auf, Milh und Käs, ein paar Tropfen Milch Ahlürfte 
das Ziwerglein und aß Brofamen von Brot und Käſe. „Ich bin’s 
eben nicht gewohnt,” ſprach es, „jo derbe Koft zu ſpeiſen, aber ic) 
dank' euch von Herzen, und Gott lohn's; nun ic) gerubt habe, 
will ich meinen Fuß weiterjegen.” „Ci bewahre,” rief die Frau, 
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„in der Naht in das Metter hinaus, nehmt doc mit einem 
Bettlein vorlieb.” Aber dad Ziwerglein jchüttelte und Tächelte: 
„Droben auf der Fluh habe ich allerhand zu fchaffen und darf 
nicht länger - außbleiben, morgen follt ihr mein fchon gedenken.“ 
Damit nahm's Abſchied, und die Alten legten fi zur Ruhe. Der 
anbrechende Tag aber weckte fie mit Unwetter und Sturn, Blitze 
fuhren am roten Himmel, und Ströme Wafferd ergoffen ih. Da 
riß oben am Zoch der Fluh ein gewaltiger Feld los und rollte 
zum Dorf herunter mitfamt Bäumen, Steinen und Erde. Menfchen 
und Vieh, alles was Atem hatte im Dorf, wurden begraben, jchon- 
war die MWoge gedrungen bid an die Hütte der beiden Alten; 
zitternd und bebend traten fie vor ihre Türe hinaus. Da fahen 
fie mitten im Strom ein großes Felſenſtück nahen, oben drauf 
hüpfte luftig dad Zwerglein, als wenn es ritte, ruderte mit einem 
mächtigen Fichtenſtamm, und der Feld ftaute dad Waller und wehrte 
eö von der Hütte ab, daß fie unverlegt ftand und die Hausleute 
außer Gefahr. Aber dad Zwerglein fehwoll immer größer und 
höher, ward zu einem ungehenern Niefen und zerfloß in Luft, 
während jene auf gebogenen Knien beteten und Gott für ihre Er- 
rettung dankten. 


46. Zeitelmoos. 


Auf dem Fichtelberg, zwiſchen Wunfiedel und Weißenftabdt, 
liegt ein großer Wald, Zeitelmoos genannt, und daran ein großer 
Teich; in diefer Gegend Haufen viele Zwerge und Berggeifter. Ein 
Mann ritt einmal bei Später Abendzeit dur den Wald und jah 
zwei Kinder beieinander fißen, ermahnte fie aud, nad) Haus zu 
gehen und nicht länger zu fäumen. Aber diefe fingen an überlaut 
zu laden. Der Mann ritt fort, und eine Strede weiter traf cr 
diefelben Kinder wieder an, welche wieder lachten. 


Na , 5 
AT. Das Moosweibchen. 


Ein Bauer aus der Gegend von Saalfeld, mit Namen Hans 
Krepel, hatte ums Jahr 1635 Holz auf der. Heide gehauen und zwar 
Nachmittags; da trat ein Klein MooSmeibchen herzu und fagte zu 
ihm: „Water, wenn ihr hernach aufhöret und Feierabend macht, 
haut doch beim Umfällen des legten Baums ja drei Kreuze in den 
Stamm, es wird euch gut fein.” Nach diefen Worten ging es 
weg. Der Bauer, ein grober und roher Kerl, dachte, zu was 
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Je ; 
hilft mir die Nadelei, und was fehr’ ic) mid) an ein jolch Gefpenfte, 
unterließ aljo dad Einhauen der drei Kreuze und ging Abends nad) 
Haus. Den folgenden Tag um die nämlicdhe Zeit fehrte er wieder in 
den Wald, um weiterzuhauen; trat ihn wieder dad Moosweibchen 
an und ſprach: „Ad ihr Mann, was Habt ihr gejtern die drei 
Kreuze nicht eingehauen? Es follte euch und mir geholfen haben, 
denn und jagt der milde Jäger Nachmittagd und Nachts ohn' 
Unterlaß und tötet und jämmerlid, haben auch anders feinen 
Frieden vor ihm, wenn wir und nicht auf ſolche behauene Baum— 
ſtämme jegen können, davon darf er und wicht bringen, fondern 
wir find fiher.” Der Bauer ſprach: „Hoho, was ſollten dabei die 
Kreuze helfen; dir zu Gefallen mach' ich noch feine dahin.” Hierauf 
aber fiel dad Moosweibchen den Bauer an und drüdte ihn dergeftalt, 
daß er, obgleich ſtark von Natur, franf und elend wurde. Ceit der 
Zeit folgte er der empfaitgenen Lehre beſſer, unterließ ‘das Kreuz⸗ 
einhauen niemald, und es begegnete ihm nichts Widerliches mehr. 


48. Der wilde Jäger jagt die Mooslente. 


Auf der Heide oder im Holz an dunfeln Ortern, auch in 
j unterirdiſchen Löchern, hauſen Männlein und Weiblein und liegen 
auf grünem Moos, auch find fie um und um mit Moos bekleidet. 
Die Sadıe ift fo bekannt, daß Handwerker und Drechsler fie nad \ 
bilden und feilbieten. Diejen Moosleuten ftellt aber jonderlid) 
der wilde Jäger nach, der in der Gegend zum öftern umzieht, und 
man hört vielmal die Einwohner zueinander fpreden: „Nun, der 
wilde Jäger hat fi ja Dun wieder zujagt, daß es immer 
—nifterte und fnafterte!“ EN 
Einmal war ein Bauer aus Arntichgereute nah bei Saalfeld 
aufs Gebirg gegangen zu holzen, da jagte der wilde Jäger, unſichtbar, 
aber fo, daß er den Schall und das Hundegebell hörte. Flugs - 
gab dem Bauer fein Vorwig ein, er wolle mithelfen jagen, hub au 
zu Schreien, wie Säger tun, verrichtete daneben fein Tagewerf und 
ging dann heim. Frühmorgens den andern Tag, ald er in jeinen 
> Pferdeftall gehen wollte, da war vor der Tür ein Viertel eines 
_ grünen Moosweibchens aufgehängt, gleihjam als ein Teil oder 
Lohn der Jagd. Erfchroden lief der Bauer nach Wirbach zum Edel: 
5— von Watzdorf und erzählte die Sache, der riet ihm, um feiner 
Woͤhlfahrt willen, ja das Fleiſch nicht anzurühren, ſonſt würde 
ihn der Jäger hernach drum anfechten, ſondern ſollte es ja hangen 
Brüder Grimm, Deutſche Sagen. 3 


34 + Grimms Deutfde Sagen 


u. 


laffen. Died tat er denn auch, und das Wildbret fam ebenſo un: 
vermerkt wieder fort, tie es ra war; auch blieb der 
Bauer N Anfechtung. — 


49. Der Waſſermann. 


| Gegen dad Jahr 1630 erzählte in der Pfarrei zu Breulieb, 
eine halbe Meile von Saalfeld, in Gegenwart des Priefters eine alte | 
\Mehmutter folgendes, was ihrer Mutter, ebenfalls Kinderfrau 
dafelbft, begegnet ſei. 

Dieſe legte wurde einer Nacht gerufen, ſchnell ſich anzuziehen 
und zu kreißenden Frauen mitzukommen. Es war finſter, doch 
machte fie ſich auf und fand unten einen Mann warten, zu den \ 
fagte fie: er möchte nur verziehen, bis fie fich eine Leuchte genommen, . 
dann wollte fie nachfolgen; er aber drang auf Eile, den Weg würde — 
er ſchon ohne Licht zeigen, und fie ſollten nicht irren. Ja er vera 
band ihr nod) dazu die Augen, daß die Frau erſchrak und fchreien 
wollte, allein der Mann ſprach ihr Troft ein: Leid werde ihr gar 
nicht widerfahren, fondern fie könne furdhtlos mitgehen. Alſo gingen 
fie miteinander; die Frau merkte darauf, daß er mit einer Rute 
ind Waſſer jchlug, und fie immer tiefer hinuntergingen, bis fie 
in eine Stube famen. Sn der Stube war niemand alö die 

"Schwangere. Der Gefährte tat ihr nunmehr das Band von den 
Augen, führte fie vord Bett und ging, nachdem er fie feiner 
Tran’ anbefohlen, jelber hinaus. Hierauf half fie das Kindlein zur 
Welt befördern, brachte die Kindbetterin zu Bett, badete dad Kind— 
lein und verrichtete alle notwendige Sachen dabei. Aus heimlicher 
Dankbarkeit warnungsweiſe hob die Wöchnerin an zur MWehemutter 
zu. ſprechen: „Sch bin ſowohl als ihr ein Chriftenmenjch und ent: 
führt morden von einem Waſſermann, der mich audgetaufcht hat. 
Wenn ich nun ein Kind zur Welt bringe, frißt er mir's allemal 
den dritten Tag; fommet nur am dritten Tag zu eurem Teich, da 
werdet ihr Wafler in Blut verwandelt jeher. Wenn mein Mann 
jest hereinfommt und eud) Geld bietet, fo nehmet ja nicht mehr 
Geld von ihm, als ihr jonft zu friegen pflegt, fonft dreht er euch 
den Hald um, nehmt euch ja in acht.“ indem fanı der Mann, 
zornig und bös außdfehend, hinein, fah um fi und befand, daß 
alles hübjch abgelaufen, Tobete darum die Wehemutter. Hernach warf 
er einen großen Haufen Geld auf den Tiſch, mit den Worten: 
„Davon nehmt euch, ſoviel ihr wollt.” Sie aber, gejcheit, ant- 
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wortete etlihemal: „Ic gehre ‚von euch nichts mehr, denn von 
andern, welches dann ein geringes Geld geweſen, und gebt ihr 
mir das, hab’ ich gnug dran; oder ift euch aud) daS zuviel, ver- 
lange ich gar nichts, außer daß ihr mich nah Haus bringet.“ Er 
hub an: „Das hieß dich Gott Sprechen,“ zahlte ihr Soviel Geld 
und geleitete fie rihtig nad Haus. An den Teich zu gehen, wagte 
ſich aber den bejtimmten Tag die Wehefrau nicht, aus Furdt. 


50. Die wilden Frauen im Anterberge. 


Die Grödiher Einwohner und Bauerdleute zeigten an, daß zu 
diefen Zeiten (um das Jahr 1753) vielmals die wilden Frauen 
aus dem MWunderberge zu den Knaben und Mägdlein, die zu— 
nächſt dem Loche innerhalb Glanegg das Weidvieh hüteten, heraus- 
gefommen und ihnen Brot zu eflen gegeben. 

Mehrmals famen die wilden Frauen zu der Ährenfchneidung. 
Sie famen frühmorgena herab und Abends, da die andern Leute 
Feierabend genommen, gingen fie, ohne die Abendmahlzeit mit: 
zueffen, wiederun in den Wunderberg hinein. 

Einſtens geſchah auch nächſt diefem Berge, daß ein Kleiner Knab 
auf einem Pferde ſaß, das ſein Vater zum Umackern eingeſpannt 
hatte. Da kamen auch die wilden Frauen aus dem Berge hervor 
und wollten dieſen Knaben mit Gewalt hinwegnehmen. Der Vater 
aber, dem die Geheimniſſe und Begebenheiten dieſes Berges ſchon 
bekannt waren, eilte den Frauen ohne Furcht zu und nahm ihnen 
den Knaben ab, mit den Worten: „Was erfrecht ihr euch, ſo oft 
herauszugehen und mir jetzt ſogar meinen Buben wegzunehmen? 
was wollt ihr mit ihm machen?“ Die wilden Frauen antworteten: 
„Er wird bei uns beſſere Pflege haben und ihm beſſer bei uns 
:gehen, als zu Haus; der Knabe wäre und ſehr lieb, es wird ihm 
fein Zeid widerfahren.” Allein der Vater ließ feinen Knaben nicht 
aus ten Händen, und die wilden Frauen gingen bitterlich weinend 
bon dannen. 

Abermals kamen die wilden Frauen aus dem Wunderberge 
nädft der Kugelmühle, oder Kugelftadt genannt, jo bei dieſem 
Berge ſchön auf der Anhöhe liegt, und nahmen einen Knaben mit 
fi) fort, der dad Weidvieh hütete. Diefen Knaben, den jedermann 
wohl fannte, jahen die Holzknechte erſt über ein Jahr in einem 
grünen Kleid auf einem Stod diefes Bergs figen. Den folgenden 
. Tag nahmen fie feine Eltern mit fi, mwillend, ihn am Berge 
3* 
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aufzufuchen, aber fie gingen alle umjonft, der Knabe fam nicht 
mehr zum Vorſchein. 

Mehrmals Hat e& fich begeben, daß eine wilde Frau aus dent 
Wunderberg gegen dad Dorf Anif ging, welches eine gute halbe 
Stunde vom Berg entlegen ift. Alldort machte fie fi) in die Erde 
Löcher und Lagerftätte. Sie hatte ein ungemein langes und ſchönes 
Haar, das ihr beinahe bis zu den Fußſohlen hinabreichte. Ein 
Bauerömann aus dem Dorfe fah diefe Frau öfter ab= und zugehen 
und verliebte ſich in fie, hauptfächlicd) wegen der Schönheit ihrer 
Haare. Er Eonnte ſich nicht erwehren, zu ihr zu gehen, betrachtete 
fie mit Wohlgefallen und legte ſich endlich in feiner Einfalt ohne 
Scheu zu ihr in ihre Lagerjiätte. Es fagte eins zum andern nichts, 
viel weniger, daß fie etwas Ungebührliches getrieben. In der 
zweiten Nacht aber fragte die wilde Frau den Bauern, ob er nicht 
jelbft eine Frau hätte? Der Bauer aber verleugnete feine Ehefrau 
und ſprach: „Nein.“ Dieje aber machte fich viel Gedanken, wo ihr 
Mann Abends Hingehe und Nachts Schlafen möge. Sie jpähete ihm 
daher nach und traf ihn auf dem Feld jchlafend bei der wilden 
Frau. „O behüte Gott,” ſprach fie zur wilden Frau, „deine ſchönen 
Haare! was tut ihr da miteinander?” Veit diefen Morten wich 
das Bauersweib von ihnen, und der Bauer erichraf ſehr hierüber. 
Aber die wilde Frau hielt dem Bauern feine treuloje Verleugnung 
vor und ſprach zu ihm: „Hätte deine Frau böfen Haß und Ärger 
gegen mich zu erfennen gegeben, jo würdeft du jegt unglüdlich fein 
und nicht mehr von diejer Stelle kommen; aber weil deine Frau 
nicht 665 war, fo liebe fie fortan und Haufe mit ihr getreu und 
unterfteh Dich nicht mehr daherzufommen, denn es ſteht geichrieben: 
‚Ein jeder lebe getreu mit feinem getrauten Weibe,‘ obgleich die 
Kraft dieſes Gebot einjt in große Abnahnıe kommen wird und 
damit aller zeitliher Wohlftand der Eheleute. Nimm diefen Schuh 
voll Geld von mir, geh hin und ſieh dich nicht mehr um.” 


51. Tanz mit dem Waflermann. 


Zu Laibach hat in dem gleihbenannten Fluß ein Wafjergeiit 
gewohnt, den man den Nix oder Waffermann hieß. Er hat fi 
ſowohl bei Nacht den Fiichern und Schiffleuten ala bei Tag andern 
gezeigt, daß jedermann zu erzählen wußte, wie er aus dem Waller 
hervorgeitiegen jei und in menschlicher Geftalt fi) habe ſehen 
laflen. Im Jahr 1547 am erjten Sonntag im Julius fam nad) 


a Bon Waffermännern w- 37 


alter Sitte zu Laibach auf dem alten Markt bei dem Brunnen, der 
durch eine dDabeiftehende Schöne Linde Iuftig bejchattet war, die ganze 
Nachbarſchaft zuſammen. Sie verzehrten in freundlicher und nach— 
barlicher Vertraulichkeit bei Elingendem Spiel ihr Mahl und huben 
darauf mit dem Tanze an. Nach einer Weil’ trat ein jchöngeftalter, 
wohlgefleideter Süngling herzu, gleich als wollte er an dem Reigen 
teilnehmen. Er grüßte die ganze Verfammlung höflich und bot 
jedem Anweſenden freundlich die Hand, welche aber ganz weich und 
ciöfalt war und bei der Xerührung jedem ein feltfames Grauen 
erregte. Hernach 30g er ein wohlaufgeſchmücktes und fchöngebildetes, 
aber friiched und freche Mägdlein, von Leichtfertigen Wandel, das 
Urſula Schäferin hieß, zum Tanze auf, die fich in feine Weife 
auch meiſterlich zu fügen und in alle Iuftige Poſſen zu ſchicken wußte. 
Nachdem fie eine Zeitlang miteinander wild getanzt, fchweiften fie 
von dem Plaß, der den Reigen zu umſchränken pflegte, immer weiter 
aus, von jenem Lindenbaum nah dem GSittiher Hofe zu, daran 
vorbei, bis zu der Laibach, wo er in Gegenwart vieler Schiffleute 
mit ihr Hineinfprang, und beide vor ihren Augen verſchwanden. 

Der Lindenbaum ftand bis ind Jahr 1638, wo er Alterd halben 
umgehauen werden mußte. 


52. Der Waflermann und der Bauer. 
Der Waffermann ſchaut wie ein andrer Menih, nur daß, 


wenn er den Mund bledt, man ihn feine grüme Zähne ſieht. Auh J 


trägt er grünen Hut. Er zeigt ſich den Mädchen, wenn fie am Teich \ 
porübergehen, mißt Band aus und wirft's ihnen zu. 

Einmal lebte er in guter Nachbarſchaft mit einem Bauer, der 
unweit des Sees wohnte, bejuchte ihı manchmal und bat endlich, 
daß der Bauer ihn ebenfall® unten in feinem Gehäus befuchen 
möchte. Der Bauer tat’> und ging mit. Da mar unten im Waſſer 
alle wie in einem prächtigen Palaſt auf Erden, Zimmer, Säle 
und Kammern voll mandherlei Reichtum und Zierat. Der Waſſer— 
mann führte den Gaft aller Enden umher und wies ihm jedes, . 
endlich gelangten fie in ein Heine Stübchen, wo viel neue Töpfe‘ 
umgekehrt, die Offnung bodenmwärts, ftanden. Der Bauer fragte: mad 
das doch wäre? „Das find die Eeelen der Ertrunfenen, die hebe ich 
unter den Töpfen auf und halte fie damit feit, daß ſie nicht ent- 
wilchen fönnen.” Der Bauer fchiwieg Stil und kam hernach wieder 
herau? and Land. Dad Ding mit den Seelen wurmte ihm aber 
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lange Zeit, und er paßte den Waflermann auf, daß er einmal aus— 
gegangen fein würde. Als das geichah, hatte der Bauer den rechten 
Weg hinunter fih wohl gemerkt, ftieg in das Waſſerhaus und fand 
auch jenes Stübchen glüdlich wieder; da war er her, ftülpte alle 
Töpfe um, einen nach dem andern, alöbald ftiegen die Seelen der 
ertrunfenen Menfchen Hinauf in die Höhe aud dem Waffer und 
wurden wieder erlöft. 
2 


53. Der Ballermann an der Sleifherbank. 


Der Waſſermann kam auch wöchentlich in die Stadt zur Fleifcher- 
bank, fich da einzufaufen, und wiewohl feine Kleidung etwas anders 
war, als der übrigen Menfchen, ließ ihn doch jeder gewähren und 
dachte fich weiter nichts VBejonderd dabei. Allein er bezahlte immter 
nur mit alten durchlöcherten Groſchen. Daran merkte ihn zulegt 
ein Fletfcher und ſprach: „Wart, den will ich zeichnen, daß er nicht 
wiederkommt.“ Jetzt, wie der Waſſermann wiederkam und Fleiſch 
kaufen wollte, erſah's der Metzger, und ritzte ihn flugs mit dem 
Meſſer in den ausgeſtreckten Finger, worin er das Geld hinreichte, 
ſo daß ſein Blut floß. Seit der Zeit iſt der Waſſermann ganz 
weggeblieben. 


54. Der Schwimmer. 


In Meißen hat es ſich zugetragen, daß etliche Bäckersknechte 
am Pfingſtfeſt unter der Predigt hinausgegangen find und oberhalb 
der Ziegeljcheune, gleich dem Baumgarten gegenüber, in der Elbe 
gebadet. Einer unter ihnen, der fit) auf feine Fertigkeit im 
Schwimmen verlaffen, hat zu feinen Gefellen gejagt, wofern fie 
ihm eimen Taler aufſetzten, wollte er dreimal nadjeinander, un— 
ansgeruht, Died Waſſer hin und her beſchwimmen. Den zwei andern 
fam das unglaublich vor, und fie mwilligten ein. Nachdem ber ver— 
wegene Menſch ed zweimal vollbracht und nun zum drittenmal nach 
dem Sieben-Eihen-Schloß zu hinüberſchwimmen wollte, da ſprang ein 
großer Fiſch, mie ein Lachs, vor ihm in die Höhe und ſchlug 
ihn mit fih ind Waſſer hinab, aljo daß er ertrinfen mußte. Man 
hat ihn nod) jelbige® Tages geſucht und oberhalb der Brüde 
gefunden: am ganzen Leibe maren gezwidte Mäler, von Blut 
unterlaufen, zu jehen, und man fonnte gar leicht die Narben er- 
kennen, die ihm der Nir oder Waſſergeiſt gemacht. 
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55. Bruder Aidel. 


Yuf der Infel Rügen liegt in einem dichten Walde ein 
tiefer See, filchreich, aber trüb von Wafjer, und kann man nicht 
wohl darauf filhen. Doch aber unterjtanden’® vor langen Jahren 
etliche Filcher und Hatten ihren Kahn ſchon auf den See gebradt. 
Den andern Tag holten fie zu Haus ihre Nee, als fie wieder- 
fehrten, war dad Sciffel oder der Kahn verſchwunden; da fchaute 
der eine Fiſcher um und jah dad Fahrzeug oben auf einen hohen 
Buchbaum ftehen, deömwegen fchrie er: „Wer Teufel hat mir den 
Kahn auf den Baum gebradt? Da antwortete aus der Nähe 
eine Stimme, aber man fah niemand, und fprad: „Das Haben 
nieht alle Teufel, fondern ich mit meinem Bruder Nidel getan!“ 


56. Nixzenbrunnen. 


Nicht weit von Kirchhain in Heffen liegt ein fehr tiefer See, 
welcher der Nirenbronn heißt, und oftmald erjcheinen die Niren, 
an deſſen Geftad ſich zu erfonnen. Die Mühle daran heißt gleich- 
fall3 die Nirenmühle.. Auch zu Marburg foll 1615 in der Lahn 
bei der Elifabether Mühle ein Waſſernix gejehen worden fein. 


57. Magdeburger Nixen. 


Zu Magdeburg an einer Stelle der Elbe ließ fich oft die Nixe 
jehen, 309g die überſchwimmenden Leute hinab und erjäufte fie. 
Kurz vor der Verftörung der Stadt durch Tilly ſchwomm ein 
Hurtiger Schwimmer um ein Stücd Geld hinüber, als er aber herüber 
wollte und an den Ort geriet, wurde er fejtgehalten und hinunter: 
geriffen. Niemand fonnte ihn retten, und zulekt ſchwomm ſein 
Leichnam ans Ufer. Zumeilen fol fi) das Meerwunder am hellen 
Tag und bei feheinender Sonne zeigen, fih and Ufer jegen, oder 
auf die te anftehender Bäume, und wie ſchöne Jungfrauen lange, 
goldgelbe Haare kämmen. Wenn aber Leute nahen, hüpft e ins 
Waſſer. Einmal, weil dad Brunnenwaſſer Hart zu kochen ijt, dad 
Elbwaſſer aber meit und mühjfelig in die Stadt getragen werden 
muß, wollte die Bürgerſchaft eine Wafferleitung bauen laſſen. 
Man fing an, große Pfähle in den Fluß zu ſchlagen, konnte aber 
bald nicht weit vorrüden. Denn man jah einen nadenden Mann in 
der Flut ftehen, der mit Macht alle eingeſetzte Pfähle ausriß und 
zeritreute, fo daß man den vorgenommenen Bau wieder einftellen 
mußte. 
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58. Der Döngesfee. 


Bei dem Dorfe Dönges in Heſſen liegt der Dönges- oder 
Dautfee, der an einen gewiſſen Tage im Jahr ganz blutrot wird. 
‚Davon gibt e& folgende Sage. Einmal mar im Dorfe Dönges 
Kirmed, und dazu famen auch zwei fremde, unbekannte, aber ſchöne 
Jungfrauen, die mit den Bauersburſchen tanzten und fich Yuftig 
machten, aber Nachts zwölf Uhr verfchwunden maren, mährend 
doh Kirmed Tag und Nacht fortdauert. Indes waren fie am 
andern Tag wieder da, und ein Burfche, dem e3 lieb geweſen, wenn 
fie immer geblieben wären, nahm einer von ihnen während des 
Tanzes die Handihuhe weg. Sie tanzten nun wieder mit, bis 
Mitternacht herannahete, da wollten fie fort, und die eine ging und 
ſuchte nad) ihren Handfchuhen in allen Eden. Da fie ſolche nirgends 
finden fonnte, ward fie ängſtlich, als eö aber während des Suchens 
zwölf Uhr fchlug, fo liefen fie beide in größter Angft fort, gerade 
nad) dem See, und jtürzten fi) hinein. Am andern Tag war der 


See blutrot und wird es an felbigem noch jedesmal im Jahr. .. 


An den zurüdgebliebenen Handſchuhen waren oben feine Kronen - 
zu jehen. 

Es wird auch erzählt, daß in einer Nacht zwei Neiter vor das 
Haus einer Kinderfrau kamen, fie weckten und fie mitgehen hießen. 
Als fie ſich weigerte, brauditen fie Gewalt, handen fie aufs Pferd 
und jagten mit ihr fort zum Döngesfee, two fie ihrer Königin in 
Kindesnöten Beiltand leiften follte. Sie fah viel wunderſame Dinge, 
große Schäße und Reichtümer, mußte aber fchwören, feinem Menschen 
je etwas davon zu jagen. Nachdem fie einen ganzen Tag unten 
geblieben war, ward fie, reichlich bejchenit, in der Nacht wieder 
heraufgebracht. Nach vielen Sahren erkrankte fie und konnte nicht 
jterben, bis fie dem Pfarrer alles entdecdt hatte. 


59. Mummelſee. 


Im Schwarzwald, nicht weit von Baden, liegt ein See, auf 
einem hohen Berg, aber unergründlih. Wenn man ungerad, Erbjen, 
Steinlein, oder was anders, in ein Tuch bindet und hineinhängt, 
fo verändert e3 fich in gerad, und aljo, wenn man gerad hinein- 
hängt, in ungerad. Sp man einen oder mehr Steine hinunterwirft, 
trübt fih der heiterfte Himmel und ein Ungewitter entfteht, mit 
Schloßen und Sturmwinden. Die Waffermännlein tragen aud) 
alle hineingeworfenen Steine forgfältig wieder heraus and Ufer. 
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Da einst etliche Hirten ihr Vieh bei dem See gehütet, fo iſt 
ein brauner Stier daraus geftiegen, fi) zu den übrigen Rindern 
gejellend, alöbald aber ein Männlein nachgefommen, denfelben 
zurüdzutreiben, auch da er nicht gehorchen wollen, hat e3 ihn ver: 
wünſcht, bis er mitgegangen. 

Ein Bauer ift zur Winterözeit über den hartgefrorenen See 
mit jeinen Ochſen und einigen Baumftämmen ohne Schaden ge= 
fahren, jein nachlaufende® Hündlein aber ertrunfen, nachdem das 
Eid unter ihm gebrochen. 

Ein Schüg hat im Worübergehn ein Waldmännlein darauf 
fiten jehen, den Schoß voll Geld und damit fpielend; ala er 
darauf Feuer geben wollen, fo hat es fich niedergetaucht und bald 
gerufen: wenn er es gebeten, jo hätte es ihm leicht reich gemacht, 
jo aber er und feine Nachkommen in Armut verbleiben müßten. 

Eine! Male: ift ein Männlein auf jpäten Abend zu einem 
Bauern auf deflen Hof gekommen, mit der Bitte um Nachtherberg. 
Der Bauer, in Ermangelung von Betten, bot ihm die Stubenbanf 
oder den Heuſchober au, allein e3 bat fi aus, in der Hanfräzen 
(Waflerpfuhl zum Anfeuchten des Hanfes) zu jchlafen. „Mteinet- 
halben“, hat der Bauer geantwortet, „wenn dir damit gedienet 
ift, magft du wohl gar im Weiher oder Brunnentrog jchlafen.” 
Auf diefe Verwilligung hat es fich gleich zwiichen die Binfen und 
dad Waſſer eingegraben, alö ob es Heu wäre, fich darin zu 
wärmen. Frühmorgens ift e& heraußgefommen, ganz mit trodenen 
Kleidern, und als der Bauer fein Erftaunen über den wunder 
famen Gaft bezeiget, hat es erwidert: ja, es könne wohl fein, 
daß jeinesgleichen nicht in etlich Hundert Jahren hier übernachtet. 
Bon ſolchen Reden ift ed mit dem Bauer fo weit ind Gefpräd) 
fommen, daß es foldhem vertraut, e& jei ein Waffermännlein, 
welches fein Gemahel verloren und in dem Mummelſee fuchen 
wolle, mit der Bitte, ihm den Weg zu zeigen. Unterweges erzählte 
es noch viel wunderliche Sachen, wie es ſchon in viel Seen fein 
Weib gefucht und nicht gefunden, wie e& auch in folcden Seen be— 
Ichaffen fei. AS fie zum Mummelſee gekommen, hat e& ſich unter- 
gelaffen, Doch zuvor den Bauer zu verweilen gebeten, fo lange, bis 
zu feiner Wiederfunft, oder bis es ihm ein Wahrzeichen enden werde. 
Wie er nun ungefähr ein paar Stunden bei dem Sce aufgewartet, 
jo ift der Steden, den das Männlein gehabt, famt ein paar 
Handvoll Bluts mitten im See durch dad Waſſer heraufgefommen 
und etlihe Schuh Hoch in die Luft geiprungen, dabei der Bauer 
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wohl abnehmen fönnen, daß folche® dad verheißene Wahrzeichen 
gemejen. 

Ein Herzog zu Württemberg ließ ein Floß bauen und damit 
auf den See fahren, deifen Tiefe zu ergründen. Als aber die 
Meſſer Schon neun Zwirnneß hinuntergelaffen und immer nod) feinen 
Boden gefunden hatten, jo fing dad Floß gegen die Natur des 
Holzes zu finfen an, alſo daß fie von ihrem Vorhaben ablaſſen 
und auf ihre Rettung bedacht fein mußten. Vom Floß find nod) 
Stüde am Ufer zu jehen. 


N: 


60. Die Efbjunäfer und das Saalweißlein. 


Zu Magdeburg meiß man von der ſchönen Elbjungfer, die 
zuweilen aus dem Fluß heraufkam, um an dem Fleiſchermarkt 
einzukaufen. Sie trug ſich bürgerlich, aber ſehr reinlich und ſauber, 


hatte einen Korb in der Hand und war von ſittſamer Gebärdé“ = 


Man Tonnte fie in nichts don andern Mädchen unterſcheiden, außer 
wer genau St € gab und es wußte, der eine Zipfel ihrer ſchloßen— 
weißen Schürze war immer naß, zum Zeichen ihrer Abkunft aus 
den Fluß. Ein junger Fleifchergefell verliebte fi in fie und ging 
ihr nad), bi er wußte, woher fie fam und wohin fie zurüdfehrte, 
endlich ftieg er mit ind Waſſer hinab. Einem Filcher, der den 
Geliebten beiftand und oben am Ufer wartete, hatte. fie gejagt, 
mern ein hölzerner Teller mit einem Apfel aus dem Strom her— 
vorkomme, ſei's ‚gut, ſonſt aber nicht. Bald aber ſchoß ein roter 
Strahli herauf, zunt Beweis, daß den Verwandten der Elbjungfer 
der Bräutigam mißfallen und fie ihn getötet. Es gibt aber hier- 
von auch abiveichende andere Erzählungen, nach welchen die Braut 
hinabgeftiegen und der SJüngling am Ufer fiten geblieben war, umt 
ihren Beſcheid abzumarten. Sie wollte unten bei ihren Eltern um 
die Erlaubnis zur Heirat bitten, oder die Sadje erft ihren Brüdern 
fagen; ftatt aller Antwort erſchien oben ein Blutfleden ; fie hatten 
fie jelbft ermordet. — 

Aus der Saale kamen auch zumeilen die Nirfrauen in Die 
Stadt Saalfeld und Fauften Fleiih auf der Banf. Wlan unter: 
ihied fie allein an den großen und gräßlichen Augen und an dem 
triefenden Schweif ihrer Röcke unten. Sie follen vertaufchte 
Menſchenkinder fein, ftatt deren die Niren ihre Wechjelbälge oben 
gelaffen haben. Zu Halle vor dem Tore liegt gleichfalls ein 
rund Waſſer, der Nirteicd genannt, aus dem die Weiber kommen 


“ 
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in die Stadt, ihre Notburft zu faufen, und ebenmäßig an ihren 
naffen Kleiderfäumen zu erkennen find. Sonft haben fie Kleider, 
Sprache, Geld, wie wir andern aud). 

Unweit Leipzig ift ein Nirweiblein oft auf der Straße 
gejehen worden. Es ift unter andern WBaueröweibern auf den 
Wochenmarkt mit einem Tragkorbe gegangen, Lebendmittel ein 
zufaufen. Ebenfo ging es auch wieder zurüd, redete aber mit 
niemanden ein einzige® Wort, grüßte und dankte auch feinem 
auf der Straße, aber, wo es etwas einfaufte, wußte es fo genau, 
wie andere Weiber, zu dingen und zu handeln. Einmal gingen ihr 
zweie auf dem Fuß nach und fahen, wie fie an einem kleinen 
Waſſer ihren Tragkorb niederjeßte, der im Augenbli mit dem 
MWeiblein verfhwunden war. In der Kleidung war zwiichen 
ihr und andern fein Unterjchied, außer daß ihre Unterkleider 
zwei Hände breit naß waren. 


61. Waſſerrecht. 


Bei Leipzig, wo die Elſter in die Pleiße fällt, pflegt im 
Sommer das junge Volk zu baden, aber das Waſſer hat da 
einen betrüglichen Lauf, zuweilen Untiefen, zuweilen Sandbänke, 
beſonders an einem Ort, welcher das Studentenbad genannt wird. 
Davon, wie von andern Flüſſen, iſt gemeine Sage, daß es alle 
Jahr einen Menſchen haben müſſe, wie auch faſt jeden Sommer 
ein Menſch darin ertrinkt, und wird davon geglaubt, daß die 
Waſſernixe einen hinunterziehe. 

Man erzählt, daß die Niren vorher auf dem Waſſer zu 
tanzen pflegen, wann einer ertrinfen wird. 

Kindern, die baden wollen und am Ufer ftehen, rufen die 
Eltern in Heflen warnend zu: „Der Nöden (Mir) möchte dich 
hineinziehen!“ Folgenden Kinderreim hat man: 


Nir in der Grube, 

du bift ein böfer Bube, . 
waſch dir deine Beinen 
mit roten Biegelfteinchen ! 


62. Das erfrunßene Kind. 


Man pflegt vielerlei von den Waffern zu erzählen, und daß 
der See oder der Fluß alle Jahre ein unfchuldiges Kind haben müffe; 
aber er leide feinen toten Leichnam und werfe ihn früh oder fpät 
and Ufer aus, ja .fogar das letzte Knöchelchen, wenn es zu Grunde 
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gejunten ſei, müſſe wieder hervor. Einmal war einer Mutter ihr 
Kind im See ertrunfen, fie rief Gott und feine Heiligen an, ihr 
nur menigften® die Gebeine zum Begräbnid zu gönnen. Der 
nächſte Sturm brachte den Schädel, der folgende den Rumpf ans 
Ufer, und nachdem alles beifammen war, faßte die Mutter fämtliche 
Beinlein in ein Tuch und trug fie zur Kirche. Aber, o Wunder! 
al? fie in den Tempel trat, tvurde dad Bündel immer fchwerer, und 
endlich, als fie ed auf die Stufen des Altar? legte, fing das Kind 
zu jchreien an und machte fich zu jedermannd Erſtaunen aus dent 
Tuche los. Nur fehlte ein Knöchelchen des Kleinen Fingers an der 
rechten Hand, welches aber die Mutter nachher noch forgfältig auf: 
fuhte und fand. Died Knöchelchen wurde in der Kirche unter 
andern Reliquien zum Gedächtnis aufgehoben. — Die Schiffer und 
Fiſcherleute bei Küftrin in der Neumarf reden ebenfall® von einem 
den Oderftrom beberrichenden unbekannten Wefen, das jährlich fein 
beitimmtes Opfer haben müſſe. Wen nun dies Schidjal zugedacht 
fei, für den werde der Waſſertod unvermeidlid. Die Halloren zu 
Halle fürchten befonder& den Johannedtag. Ein Graf Schimmel- 
mann ging an diefem Tag doch in die Saale und ertranf. 


63. Schliköhrden. 
Leute, die unter Mellrichſtadt über das Flüßchen Streu gehen, 
werden durch einen Waſſergeiſt, Schlitzöhrchen genannt, im den 
Fluß getaucht und oftmals erjäuft. 


64. Die Waffernize und der Mühlknappe. 


Zwei Mühlfnappen gehen an einem Fluß; als der eine un— 
gefähr über Waſſer fieht, erblidt er eine Nire darauf fißend und 
ihre Haare fümmend. Er faßt feine Büchfe und legt an, fie zu 
ſchießen, aber die Nire fpringt in den Fluß, winkt mit den Fingern 
und verſchwindet darauf. Das alles war fo geſchwind und un— 
vermerkt vorgegangen, daß der andere Knappe, der porangemwandert, 
nichts davon gejehen und erfahren, bis es ihm fein Gefährte bald 
erzählte. Drauf hat es fich begeben, daß dieſer Gefährte am dritten 
Tage ertranf, wie er fich hat baden mollen. 


65. Bor den Nixen Hilft Doflen und Dorant. 


Eine Halliihe Wehmutter erzählte, daß folgendes ihrer Lehr: 
meifterin begegnet: diefe wurde Nachts zum Tor, welches offen 


a Bon Waflergeiitern und Niren - 45 


ftand, von einem Wanne hinaus an die Saale geführt. Unterwegs 
bedräute fie der Mann, fein Wort zu jagen und ja nicht zu mudjen, 
jonft drehte er ihr bald den Hald um, übrigens follte fie nur getroſt 
fein. Sie gedachte an Gott, der würde fie behüten, und ergab fich 
drein, denn fie ginge in ihrem Beruf. An der Eaale nun tat fidh 
das Waſſer auf und weiter hinunter auch das Erdreich, fie ftiegen 
allmählicy hinab, da war ein fchöner Palaft, worin ein niedliches 
Weiblein lag. Der half die Wehmutter in Kindsnöten, unter= 
deffen ging der Dann wieder hinaus. Nach) glüdlicher Verrichtung 
ihres Amts redete mitleidvend das Weibchen: „Ad, liebe Frau, nun 
jammert mid), daß ihr hier bleiben müßt, bis an den jüngiten 
Tag, nehmt euch wohl in adt; mein Mann wird eud) jebt eine 
ganze Mulde voll Dufaten vorfegen, nehmt nicht mehr, ald euch 
auch andre Leute zu geben pflegen für eure Mühmaltung. Weiter, 
wenn ihr zur Stube Hinausfommt und unterwegs jeid, greifet 
flugö an die Erde, da werdet ihr Doſten*) und Dorant**) er= 
faffen, ſolches haltet feſt und laſſet's aus der Hand nit fahren. 
Dann werdet ihr wieder auf freien Fuß fommen und zu eurer 
Stelle geraten.” Kaum hatte fie auögeredet, als der Nir, gelbe 
frau von Haar und bläulih von Augen, im die Stube trat; er 
hatte eine große Mulde voll Gold und jeßte fie in dem fchönen 
hellen Zimmer der Wehfrau vor, Tprehend: „Sieh da, nimm, joviel 
du willt.“ Drauf nahın fie einen Goldgülden. Der Nir verzog fein 
Gejiht und machte graufame Augen und ſprach: „Dad Haft du 
nicht von dir felber, fondern mit meines Weibed Kalbe gepflügt, die 
joll ſchon dafür leiden! und nun fomm und geh mit mir.” Drauf 
war fie aufgeftanden, und er führte fie hinaus; da büdte fie fich 
flugd und griff in ihre Hand Doften und Dorant. Der Führer 
fagte dazu: „Das heißt dich Gott fprechen, und das haft du aud) 
von meinem Weibe gelernt. Nun geh nur hin, wo du herkommen 
bit * Hierauf war fie aus dem Fluß ans Ufer gewefen, ging zur 
Stadt ein, deren Tore noch offen ſtanden, und erreichte glücklich 
ihr Haus. 

Eine andere Hebamme, bürtig aus Eſchätz bei Querfurt, erzählte 
nachſtehendes: in ihrer Heimat war der Ehmann audgegangen und 
hatte jeine Frau ald Kindbetterin zu Haus laſſen müflen. Um 
Mitternaht kam der Nir vord Haus, nahm die Sprade ihres 


*) Origanum vulg. Wohlgemut. 
**) Marrubium vulg. Helfkraut, Gotteshüif. 
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Mannes an. und rief zum Gartenfenfter hinein: fie ſolle ſchnell 
herauäfommen, er habe ihr etwas Sonderlichs zu weiſen. Dies 
ſchien der Frau wunderlid, und fie antwortete: „Komm du doc 
herein, aufzuftehen mitten in der Nacht fchickt fi) für mich nicht. 
Du weißt ja, wo der Schlüffel Tiegt, draußen im Loch über der 
Haustür." „Dad weiß ich wohl, du mußt aber herausgehen,“ 
und plagte fie folang mit den Worten, daß fie fich zulekt auf: 
machte und in den Garten trat. Das Gejpenft ging aber vor ihr 
ber und immer tiefer hinab; fie folgte nad, bis zu einem Waſſer 
unmeit des Hauſes fließend, mittlerweile ſprach der ir: 


heb auf dein Gewand, 
daß du nicht fallit in Doſten und Dorant, 
welche Kräuter eben viel im Garten wuchſen. Indem aber erblickte 
ſie das Waſſer und fiel mit Fleiß ins Kräutich hinein, augenblicklich 
verſchwand der Nir und konnte ihr nichts mehr an- nod) abgehaben. 
Nah Mitternacht fehrte der Ehmann Heim, fand Tür und Stube 
offen, die Kindermutter nicht im Bett, Hub an erbärmlich zu rufen, 
bis er leife ihre Stimme im Garten vernahm und er fie aus dem 
Kraut wieder ind Zimmer bradte. Die Wehemütter halten deöhalb 
gar viel auf diefe Kräuter und legen fie allenthalben in Betten, 
Wiegen, Keller, tragen es an fich und laffen andere es bei fid) 
jteden. Die Leipziger Krautweiber führen es häufig feil zu Marfte. 
Einmal fol and ein Weib um Mittag in den Keller gegangen 
ein, Bier abzulaſſen. Da fing ein Gefpenft drinnen an und ſprach: 
hättejtu bei dir nicht Doſten, 
wollt’ id) dir das Bier Helfen foiten, 


und man hört diefen Nein: noch in andern Geſchichten wiederfehren. 


66. Des Nixes Beine. 


Eine Wehmutter, bürtig von Eſchätz, eine halbe Meile von 
Querfurt, erzählte: zu Mitternacht fei in Merfeburg ein Weib vor 
ein Balbierdhaus gekommen, der nahe am Waſſer geivohnet, und 
habe dem Fenfter hineingefchrien: die Wehemutter jolle doch heraus— 
gehen, welches fie anfänglich nicht tun wollen. Endlich fei der 
Balbier mitgegangen, habe ein Licht bei fi) gehabt und flugs nach 
ded befürchteten Nires Beinen geſehen. Darauf e3 fich niedergedudt. 
Wie folches der Balbier gemerkt, da hat er es greulich ausgeſcholten 
und gehen heißen, darauf es verſchwunden. 
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67. Die Magd bei dem Nix. 


Folgendes hat fih auf einem Dorf bei Leipzig zugetragen: 
eine Dienftmagd fam unter dad Waſſer und diente drei Jahre 
lang bei dem Wir. Sie hatte es an einem guten Leben und allen 
Willen, auögenommen, daß all ihr Efjen ungefalzen war. Dies 
nahm fie auch zur Urfache, wieder mwegzuziehen. Allein fie jagte 
noch weiter: „Nach diefer Zeit habe ich nicht über fieben Jahre zu 
leben, davon bleiben mir jeßo noch dreie.” Sonft war fie immer 
traurig und fimpel. Prätorius hörte die Gejchichte im Jahr 1664. 


68. Die Irau von Alvensleben. 


Vror etlichen hundert Jahren lebte zu Calbe in dem Werder aus 
dem Alvenslebiſchen Geichleht eine betagte, gottedfürchtige, den 
Leuten gnädige und zu dienen bereitfame Edelfrau; fie ftand vor— 
nehmlich den Bürgerdweibern bei in ſchweren Kindöndten und wurde 
in ſolchen Fällen von jedermänniglid) begehrt und hochgeehret. 
Nun ereignete fih aber folgendes: zu nächtlichen Zeiten fam eine 
Magd vor das Schloß, Elopfte an und rief ängftlich: fie möge ihr 
doch nicht zuwider fein laffen, womöglich aljobald aufzuftehen und 
mit hinaus vor die Stadt zu folgen, wo eine fchwangere Frau in 
Kindeönot Liege, weil die äußerfte Stunde und Gefahr daſei 
und ihre Frau ihren: Leibe gar feinen Nat wiſſe. Die Adelfrau 
Ipradj: „Es ift gleich mitten in der Nacht, alle Stadttore find ge- 
jperrt, wie wollen wir hinausfommen?” Die Magd antwortete: das 
Tor ſei I hon im voraus geöffnet, fie jolle nur fortmachen, (dod) 
ſich hüten, wie einige Hinzufegen, an dem Ort, wo fie hingeführt 
werden würde, nichts zu eſſen noch zu trinken, aud) das ihr 
Angebotene nicht anzurühren). Darauf ftand die adlige Frau aus 
den Bett, zog fih an, fam herunter und ging mit der Magd fort, 
welche angeflopft hatte; das Tor fand fie aufgetan, und mie fie 
weiter ind Feld famen, war da ein ſchöner Gang, der mitten in 
cinen Berg führte. Der Berg ftand aufgejperrt, und ob fie wohl 
jah, das Ding wäre unklar, beichloß fie doc) unerjchroden weiter— 
zugehen, bis fie endlich vor ein kleines Weiblein gelangte, das 
auf dem Bette lag in großen Geburtöwehen. Die adlige Frau 
aber reichte ihr Hülfe (nach einigen brauchte fie nur die Hand ihr 
auf den Leib zu legen), und glüdlid) wurde ein Kindlein zum 
Tageslicht geboren. Nach geförderter Sache fehnte fie ſich wieder 
aud dem Berg heinzugehen, nahm von der Stindbetterin Abſchied 
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(ohne etwas von den Speilen und Getränfen, die ihr geboten waren, 
berührt zu haben), und die vorige Magd gefellte fi ihr aufs neue 
zu und brachte fie unverlegt nad) dem Schlofje zurüd, Vor dem 
Torweg aber jtand die Magd ftill, bedankte ſich Höchlich in ihrer 
Frauen Namen und 30g einen güldenen Ring vom Finger herab, 
den verehrte fie der adligen rau mit den Worten: „Nchmet dies 
teure Pfand wohl in acht und laffet es nit von euch noch von 
euerm Geſchlecht kommen; die von- Alvendleben werden blühen, 
jolange fie diefen Ring befigen, kommt er ihnen dermaleins ab, 
jo muß der ganze Stamm erlöfchen.” Hiermit verfchwand die Magd. 

Diefer Ring fol nod) heutigedtaged richtig und eigentlich bei 
dem Haufe verwahrt werden und zu guter Sicherheit in Lübeck 
hinterlegt fein. Andere aber behaupten, er fei bei der Teilung in 
zwei Linien mit Fleiß entzwei geteilt worden. Noch andere: die 
eine Hälfte fei zerfchmolzen, jeitdem gehe eö dem einen Stamm 
übel, die andere Hälfte liege bei dem andern Stamme zu Zichtom. 
Auch wird erzählt: die hülfreihe Frau war ein Ehweib, als fie 
drauf den folgenden Morgen ihrem Ehherrn die Gedichte erzählt, 
die ihr Nachts begegnet, habe er ihr's nicht wollen glauben, bis fie 
geiprochen: „Ei wollt ihr mir nicht glauben, fo Holt nur die 
Sclüffel zu jener Stube vom Tiſche her, darinnen wird der Ring 
noch liegen.” Es befand fich jo ganz richtig. Es ift ein Wunder: 
liches um die Geſchenke, die Menſchen von den Geiftern empfangen 
haben. 


69. Die Iran von Hahn und der Nix. 


Eine vornehme Frau von Adel, aus dem Gefchlechte der von 
Hahn, wurde einftmal durch einer MWaffernire Zofe abgerufen und 
genötigt, mit unter den Fluß zur Wehmutter zu gehen. Das Wafler 
teilte fich voneinander, und fie gerieten auf einem luftigen Weg tief 
ind Erdreich hinein, wo fie einem Keinen Meiblein in Kindes— 
ſchmerzen hülfreiche Hand leiftete.. Nachdem alles glüdlich verrichtet 
und die Frau von Hahn wegfertig war, willen? nad) Haus zu cilen, 
fam ein Kleiner Waſſermann herein, langte ihr ein Geſchirr voll 
Aſche und fagte: fie folle für ihre Mühe herausnehmen, foviel ihr 
beliebe. Sie aber weigerte ſich und nahm nichts; da ſprach der 
Nir: „Das Heißt dich Gott ſprechen, ſonſt hätte ich dich wollen um— 
bringen.” Darauf ging fic fort und wurde von der vorigen Zofe 
rüdlingd nad Haus gebracht. Wie fie beide dawaren, 309 die Magd 
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drei Stüde Goldes hervor, verehrte fie der adligen Frau und 
ermahnte: diefen Schab wohl zu verwahren und nicht abhändig 
fommen zu laſſen, jonjt werde ihr Haus ganz durch Armut verderben, 
im andern Fall aber Hülle und Fülle in allen Saden haben. 
Drauf ging die Zofe weg, und die drei Stüde wurden unter die 
drei Söhne audgeteilt; noch heute blühen zwei Stämme des Haufes, 
die ihren Schatz ſorgſam aufheben; das dritte Stüd Hingegen foll 
neulich von einer Frau verwahrloft worden fein, drüber fie armfelig 
in Prag verftarb und ihre Linie eine Endichaft genommen hat. 


69*. Die Iran von Bonikan. 


Als die Frau von Bonifau in Sachen einmal im Kindheit lag 
und allein war, fam ein Kein Weibchen zu ihr, altfränkifch gekleidet, 
jagte zu ihr: fie bäte fie, zu erlauben, daß fie eine Hochzeit in ihrer 
Kammer halten möchte, fie wollte ji) wohl in adjt nehmen, daß es 
in einer Zeit und Stunde gefchähe, daß niemand ala fie dabeiſein 
würde. Als die Frau von Bonikau eingewilliget, fam einsmals 
eine große Gejellihaft von den Erdmännden und Weibchen in 
die Kammer. Man brachte ein Hein Tiſchchen und deckte ed, ſetzte 
viel Schüffeln drauf, und die ganze Gefellichaft und Hochzeit ſetzte 
fih. an die Tafel. Als fie in vollem Eſſen waren, fommt eins von 
ihren Heinen Weibchen gelaufen und ruft mit lauter Stimme: 


Gott Lob und Bank, wir find aus großer Not, 
Denn die alte Schump iſt tot. 


70. Das Hfreihmaß, der Wing und Beer. 


Im Herzogtum Lothringen, ald es noch lange zu Deutjchland 
nehörte, herrſchte zwiſchen Nanzig und Luenftadt (Luneville) der 
legte Graf von Orgewiler. Er hatte feine Schwertmagen mehr und 
verteilte auf dem Todbette feine Länder unter feine drei Töchter 
und Schwiegerföhne. Die ältejte Tochter hatte Simons von Beitein, 
die mittlere Herr von Crouy und die jüngfte ein deutſcher Aheingraf 
geheuratet. Außer den Herrichaften teilte er noch feinen Erben 
drei Geichenfe aus, der ältejten Tochter einen Streichlöffel (Streich- 
maß), der mittleren einen Trinkbecher und der dritten einen Klein- 
odring, mit der VBermahnung, daß fie und ihre Nachkömmlinge dieſe 
Stüde forgfältig aufheben follten, jo würden ihre Häufer beftändig 
glüdlid) fein. u“ = 

Brüder Grimm, Deutfche Sagen. 4 
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Die Sage, wie der Graf diefe Stüde bekommen, erzählt der 
Marſchall von Baffompierre (Baffenftein), Urenfel des Simons, 
jelbft: der Graf war vermählt, hatte aber noch eine geheime Liebichaft 
mit einer wunderbaren fehönen Frau, die wöchentlich alle Montage 
in ein Sommerhaus des Garten? zu ihm fanı. Lange blieb diefer 
Handel feiner Gemahlin verborgen, warn er fid) entfernte, bildete 
er ihr ein, daß er des Nachts im Wald auf den Anftand ginge. 
Aber nah) ein paar Jahren jchöpfte die Gräfin Verdacht und 
trachtete die rechte Wahrheit zu erfahren. Eined Sommermorgend 
frühe ſchlich ſie ihm nad) und fam in die Sommerlaube. Da jah 
fie ihren Gemahl Schlafen in Armen eines wunderjchönen Frauen: 
bild, weil fie aber beide fo fanfte jchliefen, wollte fie fie nicht 
iweden, fondern nahm ihren Schleier vom Haupt und breitete ihn 
über der Schlafenden Füße. MS die ſchöne Buhlerin erwachte und 
des Schleier® innen ward, tat fie einen hellen Schrei, Hub an 
jämmerlih zu Hagen und fagte: „Hinfüro, mein Liebfter, fehen wir 
und nimmermehr wieder, nun muß ich Hundert Meilen weit weg 
und abgejondert von dir bleiben.” Damit verließ fie den Grafen, 
verehrte ihm aber vorher noch obgemeldte drei Gaben für feine 
drei Töchter, die möchten fie niemal® abhanden fommen laſſen. 

Dad Haus Ballenftein hatte lange Zeit durch aus der Stadt 
Spinal (Epinal) einen Frucdhtzind zu ziehen, wozu dieſer Maßlöffel 
(euillier de la mesure) ſtets gebraucht wurde. 


(1. Der Kobold. 

An einigen Orten hat falt jeder Baner, Weib, Söhne und 
Töchter, einen Kobold, der allerlei Hausarbeit verrichtet, in der 
Kühe Waſſer trägt, Holz haut, Bier Holt, kocht, im Stall die Pferde 
ftriegelt, den Stall miftet und dergleichen. Wo er ift, nimmt das 
Vieh zu, und alles gedeiht und gelingt. Noch Heute jagt man 
ſprüchwörtlich von einer Magd, der die Arbeit recht raſch von der 
Hand geht: „Sie Hat den Kobold.” Mer ihn aber erzürnt, mag 
fich vorſehen. 

Sie maden, ch fie in die Häufer einziehen wollen, erſt eine 
Probe. Bei Nachtzeit nämlich fchleppen fie Sägelpäne ind Haus, 
in die Milchgefäße aber bringen fie Kot von unterfchiedenem Vieh. 
Wenn nun der Hausvater genau achtet, daß die Späne nicht zerftreut, 
der Kot in den Gefäßen gelaffen und daraud die Milch genoffen 
wird, fo bleibt der Kobold im Haus, folange nur noch einer von 
den Hausbewohnern am Leben ift. 
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Hat die Köchin einen Kobold zu ihrem heimlichen Gehülfen an 
genommen, jo muß fie täglid) um eine gewiffe Zeit und an einem 
bejondern Ort im Haus ihm fein zubereitetes Schüffelchen voll 
gutes Eſſen hinfeßen und ihren Weg wieder gehen. Tut fie das, 
fo kann fie faulenzen, am Abend früh zu Bette gehen, und wird 
dennoch ihre Arbeit frühmorgens beſchickt finden. Vergißt ſie das 
einmal, ſo muß ſie in Zukunft nicht nur ihre Arbeit ſelbſt wieder 
tun, ſondern ſie hat nun auch eine unglückliche Hand, indem ſie ſich 
im heißen Waſſer verbrennt, Töpfe und Geſchirr zerbricht, das Eſſen 
umſchüttet, alſo daß ſie von ihrer Herrſchaft notwendig ausgeſcholten 
wird. Darüber hat man den Kobold öfters lachen und kichern gehört. 

Verändert ſich auch das Gefinde, fo bleibt er doch, ja die ab- 
ziehende Magd muß ihn ihrer Nachfolgerin anempfehlen, damit 
dieje fein aud warte. Will dieje nicht, jo Hat fie beftändiges 
Unglüd, bis fie wieder abgeht. 

Wan glaubt, fie jeien rechte Menfchen, in Geftalt Eleiner 
Kinder, mit einem bunten Röcklein. TDarzu etliche ſetzen, daß fie 
teild Meffer im Rücken hätten, teild noch anders und gar greulic) 
geftaltet wären, je nachdem fie fo und fo, mit diefen oder jenem 
Snftrument vorzeiten umgebradht wären, denn fie halten fie für 
die Seelen der vorweilen im Haufe Ermordeten. 

Zumeilen iſt die Magd lüftern, ihr Knechtchen, Kurd Chimgen 
oder Heinzchen, wie fie den Kobold nennen, zu jehen, und wenn 
fie nicht nachläßt, nennt der Geift den Ort, wo fie ihn ſehen folle, 
Heißt fie aber zugleich einen Eimer kalt Waſſer mitbringen. Da 
begibt fi’? dann, daß fie ihn etwa auf dem Boden auf einem 
Kißchen nadt liegen fieht, und ein große! Schladytmefler ihm im 
Rüden ſteckt. Manche ift fo fehr erfchroden, daß fie ohnmächtig 
niedergefallen, worauf der Kobold alöbald auffprang und fie mit 
dem falten Waſſer über und über begoß, damit fie wieder zu fich 
jelbft fam. Darnad) ift ihr die Luſt vergangen, den Kobold zu ſehen. 


72. Der Bauer mif feinem Kobold. 


Ein Bauer war feines Kobold ganz überdrüffig geworden, 
weil er allerlei Unfug anrichtete, doch mochte er ed anfangen, wie er 
immer wollte, jo fonnte er ihn nicht wieder loswerden. Zuletzt 
ward er Rats, die Scheune anzufteden, wo der Kobold feinen Eik 
hatte, und ihn zu verbrennen. Deswegen führte er erjt all jein 
Stroh heraus und bei dem legten Karın zündete er Die Scheune an, 

4* 


52 +  Grimmd Deutihe Sagen = 


nachdem er den Geift wohl verjperrt hatte. Wie fie nun ſchon in 
voller Glut Stand, jah fi) der Bauer von ungefähr um, fiehe, da 
faß der Kobold Hinten auf dem Karrn und ſprach: „Ed war Zeit, 
daß wir herausfamen! es war Zeit, daß wir herauskamen!“ Mußte 
alfo wieder umkehren und den Kobold behalten. \ 

| i — 

— un — 

73. Der Kobold in der Mühle. 

Es madten einmal zwei Studenten von Rinteln’ eine Yußreife. 
Sie gedachten in einem Dorfe zu übernachten, weil aber ein heftiger 
Negen fiel und die Finſternis fo jehr überhandnahm, daß fie nicht | 
weiterfonnten, gingen Sie 3. einer. in.der Nähe liegenden Mühle, 

—Hopften und baten um Nachtherberge. Der Müller wollte anfangs 
nicht hören, endlich gab er ihren inftändigen Bitten nad), öffnete 
die Türe und führte fie in eine Stube. Sie waren beide hungrig 
und durftig, und da auf dem Tiſch eine Schüffel mit Speife und 
eine Kanne mit Bier ftand, baten fie den Müller darum und waren 
bereitwillig, e8 zu bezahlen. Der Müller aber jchlug’3 ab, ſelbſt 
nicht ein Stüd Brot wollt’ er ihnen geben und nur die harte Banf 
zum Ruhbett vergönnen. „Die Speife und der Trank,” ſprach er, 
„gehört dem Hausgeiſt, ift euch das Leben lieb, fo laßt beides un— 
berührt, ſonſt aber habt ihr fein Leid zu befürchten, lärmt's in der 
Nacht vielleicht, jo bleibt nur till Tiegen und ſchlafen.“ Mit dieſen 
Morten ging er hinaus und ſchloß die Türe Hinter fich zu. 

Die zwei Studenten legten jich zum Schlafe nieder, aber etwa 
nad) einer Stunde griff den einen der Hunger fo übermädtig an, 
daß er fich aufrichtete und die Schüffel ſuchte. Der andere, ein 
Magiſter, warnte ihn, er jollte dem Teufel lafjen, was den Teufel 
gewidmet wäre, aber er antwortete: „Ich Habe ein beifer Recht 
dazu ald der Teufel,” fegte fh an den Tiſch und af nach Herzendluft, 
jo daß wenig von dem Gemüfe übrigblieb. Darnach faßte er dic 
Bierfanne, tat einen guten, pommerjchen Zug, und nachdem er 
alſo jeine Begierde etwas geftillt, legte er ſich wieder zu feinen 
Gejellen. Doch al& ihn über eine Weile der Durft aufd neue 
plagte, ftand er noch einmal auf und tat einen zweiten fo herz: 
haften Zug, daß er dem Haudgeift nur die Neige hinterließ. Nach- 
dem er fi’ alfo felbit gejegnet und wohlbekommen geheißen, legte 
er fih und ſchlief ein. ang Aue 1 A 
Es blieb alles ruhig bis zu Mitternacht, aber kaum war die 
„herum, fo fam der Kobold mit großem Lärm hereingefahren, wobon 
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beide mit Schreden erwachten. Er braufte ein paarmal in der 
Stube auf und ab, dann ſetzte er ſich, als wollte er feine Mahlzeit 
halten, zu dem Tiſch, und fie hörten deutlich, wie er die Schüſſel 
herbeirücdte. Gleich drauf fette er fie, ala wär' er ärgerlich, Hart 
nieder, ergriff die Kanne und drüdte den Dedel auf, ließ ihn aber 
gleih wieder ungeftüm zuflappen. Nun begann, er kei e Arbeit,, 
wiſchte den Tiſch, darnach die Tiſchfüße ſogfaumg ab Ai fehrte 
dann, wie mit einem Beſem, den Boden fleißig ab. Als das ge= 
ichehen mar, ging er noch einmal zur Schüffel und Kanne zurüd, ob 
es jest vielleicht befjfer damit ftehe, jtieß aber beides wieder zornig 
hin. Darauf fuhr er in feiner Arbeit fort, fam zu den Bänken, 
wuſch, fcheuerte, rieb fie, unten und oben; als er zu der Stelle 
gelangte, wo die beiden Studenten lagen, 30g er vorüber und nahm 
dad übrige Stüd unter ihren Füßen in die Arbeit. Wie er zu 
Ende war, fing er an der Bank oben zum zweitenmal an und über- 
ging auch zum zweitenmal die Säfte. - Zum drittenmal aber, ala 
er an fie fam, jtrich er den einen, der nichts genoffen hatte, über 
die Haare und den ganzen Leib, ohne ihm im geringjten weh zu 
tun. Den andern aber padte er an den Füßen, riß ihn bon der 
Bank herab, zog ihn ein paarmal auf dem Erdboden herum, bis 
er ihn endlich Liegen ließ und hinter den Ofen lief, wo er ihn laut 
auslachte. Der Student froh zu der Bank zurüd, aber nad) 
einer Biertelftunde begann der Kobold feine Arbeit von neuen: 
fehrte, fäuberte, wifchte. Die beiden lagen da, in Angft zitternd, 
den einen fühlte er, als er an ihn fam, ganz lind an, aber den 
andern warf er wieder zur Erde und ließ Hinter dem Ofen ein 
grobes und fpottendes Lachen hören. I 

Die Studenten wollten nun nicht mehr auf der Ban liegen, 
ftanden auf und erhuben vor der verichlojfenen Türe ein lautes 
Gejchrei, aber es hörte niemand darauf. Sie beichloffen endlich, 
fih auf den platten Boden hart nebeneinander. zu legen, aber der 
Kobold ließ fie nicht ruhen. Er begann fein Spiel zum drittenmal, 
fam und 300 | den Schuldigen herum und lachte ihn aus. Diefer 
war zulekt wütend‘; geworden, zog feinen Degen, ſtach und hieb in 
die Ede, wo das Gelächter herjchallte, und forderte den Kobold 
mit Drohworten auf, hervorzukommen. Dann ſetzte er ſich mit 
ſeiner Waffe auf die Bank, zu erwarten, was weiter geſchehen würde, 
aber der Lärm hörte auf, und alles blieb ruhig. 

Der Müller verwies ihnen am Morgen, daß fie feiner Er— 
mahnung nicht. nachgelebt und die Speiſe nicht: unangerührt ge— 
lafien; es hätte ihnen leicht daS Leben koſten können. 


Mas: — 
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74. Hütchen. 


An dem Hofe des Biſchof Bernhard von Hildesheim hielt ſich 
ein Geift auf, der fi) vor jedermann in einem Bauernkleide unter 
dem Schein der Freundlichkeit und Frömmigkeit jehen ließ: auf 
dem Haupt trug er einen fleinen Filzhut, wovon man ihm den 
Namen Hütchen, auf niederſ ſächſiſch Hödeken, gegeben hatte. Er 
wollte die Leute gern überreben, daß es ihn viel mehr um ihren 
Borteil, als ihren Schaden zu fun wäre, daher warnte er bald den e 
einen vor Unglüd, bald war er dem andern in einem Vorhaben 
behilflich. Es fchien, als trüge er Luft und Freude an der Menſchen 
Gemeinschaft, redete mit jedermann, fragte und antwortete gar ge=. 
ſprächig und freundlich). 

3u dieſer Zeit wohnte auf dem — Winzenburg ein Graf, 
namens Hermann, welcher das Amt als eine eigene Grafſchaft 
beſaß. Einer feiner Diener, aus Schwaben bürtig, hatte eine ſchöne 
Frau, auf die er ein lüſternes Auge warf und die er mit feiner Leiden— 
ſchaft verfolgte, aber fie gab ihm wenig Gehör. Da ſann er endlich) 
auf Schlechte Mittel, und ala ihr Mann einmal an einen weit ent= 
legenen Ort verreift war, raubte er ihr mit Gewalt, was fie ihm 
freiwillig verfagte.e Sie mußte dad Unrecht verfchweigen, folang 
ihr Dann abwejend war, bei feiner Rückkehr aber eröffnete fic es 
ihn mit großem Schmerz und wehmütigen Gebärden. Der Edelmann 
glaubte, diejer Schandfleden könne nur mit dem Blute des Täters abr 
gewaſchen werden, und da er die Freiheit hatte, wie ihm beliebte, in des 
Grafen Geinach zu gehen, ſo nahm er die Zeit wahr, wo dieſer noch mit 
ſeiner Gemahlin zur Ruhe lag, trat hinein, hielt ihm die begangene 
Tat mit harten Worten vor, und als er merkte, daß jener ſich auf— 
machen und zur Gegenmwehr anſchicken möchte, faßte er fein Schwert und 
erftadh ihn im Bette an der Seite der Gräfin. Dieſe entrüftete ſich 
aufs allerheftigite, fchalt den Täter gewaltig, und da fie gerade 
fchwangeres Leibe war, ſprach fie dräuend: „Derjenige, den ich 
unter dem Gürtel trage, foll diefen Mord an dir und den Deinigen 
rächen, daß die ganze Nachwelt daran ein Beiſpiel nehmen wird.“ 
Der Edelmann, als er die Worte hörte, kehrte aan um und durch⸗ 
ftad) die Gräfin wie ihren Herrn. 

Graf Hermann von Winzenburg. war der lette jeined Stammes 
und demmad) mit feinem und der fchwangern Gräfin Tod das Land 
ohne Herrn. Da trat Hütchen in jelbiger Morgenftunde, in welcher 
die Tat gefchehen war, vor das Bett des fchlafenden Biſchofs Bern⸗ 
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hard, mwedte ihn und ſprach: „Steh auf, Glatzkopf, und führe dein 
Boll zufammen! Die Graffhaft Winzenburg ift durh die Er: 
mordung ihres Herrn ledig und verlafjen, du fannft fie mit leichter 
Mühe unter deine Botmäßigkeit bringen.” Der Biſchof ftand auf, 
brachte fein Kriegsvolk eilig zufammen und beſetzte und überzog 
damit die Grafſchaft, ſo daß er ſie, mit ang de3 Kaiſers, 
auf ewig dem Stift Hildesheim einverleibte: N 

Die mündlihe Sage erzählt noch eine andere, wahrſcheinlich 
frühere Gefhichte. Ein Graf von a enburg hatte zwei Söhne, 
die in Unfrieden lebten; um einen wegen der Erbichaft ab- 
zuwenden, war mit dem Bilchof zu Hildesheim feſtgemacht, daß 
derjenige mit der Grafſchaft belehnt werden ſolle, welcher zuerft 
nad) ded Vater Tod fi darum bei dem Bifchof melden miürde. 
Als nun der Graf ftarb, ſetzte fich der ältfte Sohn gleich auf jein 
Pferd und ritt fort zum Biſchof, der jüngfte aber hatte Fein, Pferd 
und wußte nicht, wie er fich helfen follte. Da trat Hütchen zu ihm 
und fprad: „Ich will dir beiftehen, jchreib einen Brief an den 
Biſchof und melde dich darin um Belehnung, er foll eher dort fein, 
ala dein Bruder auf feinem jagenden Pferd.” Da fchrieb er ihm 
den Brief, und Hütchen nahm und trug ihn auf einem Wege, der 
über Gebürge und Wälder geradaudging, nad) Hildesheim und war 


— 


in einer halben Stunde ſchon da, lange eh der älteſte herbeigeeilt 


fam, und gewann alfo dem jüngften dad Land. Diefer Pfad ift 
ihwer zu finden und heißt noch immer Hütchens Rennpfad. 
Hütchen erſchien an dem Hofe des Biſchof gar oft und hat 
ihn, ungefragt, vor mancherlei Gefahr gewarnt. Großen Herrn 
offenbarte es die Zukunft. Bisweilen zeigte es fich, wenn es ſprach, 
bisweilen redete es unſichtbatr. Es Hatte den großen Hut aber 
immer fo tief in den Kopf gedrüdt, daß man niemals jein Geſicht 
ſehen konnte. Die Wächter der Stadt hat es fleißig in acht ge— 
nommen, daB. fie, nicht fchliefen, fondern hurtig wachen mußten. 


Niemand fügte es etwas Leid zu, ed wäre denn am erften bes 


ichimpft worden; wer feiner aber fpottete, dem vergaß ed jolches 
nicht, fondern vbewies ihm wiederum einen Schimpf. Gemeinlich 
ging es den Köchen und Köchinnen zur Hand, ſchwatzte auch viel⸗ 
mal mit ihnen in der Küche. Eine Ralbe im Keller war ſeine 
Schlafſtätte, und es hatte ein Loch, wo es in die Erde gekrochen 
iſt. Als man nun ſeiner gar gewohnt worden und ſich niemand 
weiter vor ihm gefürchtet hat, begann ein Küchenjunge es zu ſpotten 
und höhnen, mit Läſterworten zu hudeln, und ſooft er nur ver- 


— 
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nıochte, mit Dred aus der Küche auf es loszuwerfen oder es mit 
Spülwafler zu begießen. Dad verdroß Hütchen jehr, weshalb es 
den Küchenmeifter bat, den Jungen abzuftrafen, damit er folche 
Büberei unterwegen ließe, oder er jelbit müßte die Schmadh an 
ihn rächen. Der Küchenmeifter lachte ihn aus und ſprach: „Bilt 
du ein Geift, und fürchteft dich. vor dem Kleinen Knaben!" Darauf 
antwortete Hütchen: „Weil du auf meine Bitten den Buben nicht 
abftrafen willſt, will ic) nach) wenig Tagen dir zeigen, wie id) mid) 
vor ihm fürdte;”" und ging damit im Zorn weg. Nicht lange 
darauf ſaß der Junge nad) dem Abendeſſen allein in der Küche 
und war vor Müdigkeit eingeichlafen; da fanı der Geift, ermwürgte 
ihn und zerhadte ihn in Heime Stüde. Dann warf er jelbige 
pollendd in einen großen Kefjel und fegte ihn and Feuer. Als 
der Küchenmeifter fam und in dem Kefjel Menfchenglieder Fochen 
fah, auch aus den übrigen Umftänden merkte, daß der Geift 
ein fremdes Gericht zurichten wolle, fing er an, ihn greulich zu 
jchelten und zu fluchen. Hütchen, darüber noch heftiger erbittert, 
kam und zerdrücte über alle Braten, die für den Bifchof und deſſen 
Hofleute am Spieße zum Feuer gebracht waren, abjcheuliche Kröten, 
alfo daß fie von Gift und Blut träufelten. Und weil ihn der 
Koch deswegen wiederum jchmähete und Jchändete, ftieß er ihn, als 
er einftend aus dem Tore gehen wollte, von der Brüde, die 
ziemlich hoch mar, in den Graben. Weil man auch in Sorgen 
ftand, er möchte des Biſchofs Hof und andere Häufer anzünden, 
mußten alle Hüter auf den Mauern, ſowohl der Stadt, ala des 
Schloſſes, fleißig wachen. Aus diejer und andern Urſachen ſuchte 
der Bifchof Bernhard feiner loszuwerden und zwang ihn endlich 
auch durch Beſchwörung, zu weichen. 

Sonft beging der Geift noch unterjchiedliche, abenteuerliche 
Streiche, welche doch felten jemand fchadeten. In Hildesheim war ein 
Mann, der ein leichtfertiges Weib hatte, als er num verreijen wollte, 
ſprach er zu Hütchen: „Mein guter Gejell, gib ein wenig Achtung 
auf mein Weib, dieweil ich aus bin, und fiehe zu, daß alles recht 
zugeht." Hütchen tat ed, und wie dad Weib, nad) der Abreife 
des Mannes, ihre Buhler kommen ließ und fich mit ihnen luſtig 
machen mollte, ftellte fich der Geift allzeit inS Mittel, verjagte fie 
durh Schredgeftalten, oder wenn einer fi) ins Bett gelegt, warf 
er unfichtbarer Weile ihn fo unfauber heraus, daß ihm die Rippen 
krachten. So ging ed einem nad) dem andern, : wie fie das leicht: 
fertige Weib in die Kammer führte, fo daß feiner. ihr ‚nahen 
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durfte. Endlid, ald der Dann wieder nach Haufe kam, Tief ihm 
der ehrbare Hüter voller Freuden entgegen und ſprach: „Deine 
Miederfunft ift mir trefflich Iieb, damit ich der Unruhe und Mühe, 
die du mir aufgeladen haft, einmal-ablonme.” Der Mann fragte: 
„Ber bift du denn?” Er antwortete: „Sch bin Hütchen, dem du 
bei deiner Abreife dein Weib in feine Hut anbefohlen. Dir zu 
gefallen habe ich fie diesmal gehütet und vor dem Ehebrud) be— 
wahret, wiewohl mit großer und unabläjfiger Mühe. Allein ich 
bitte, du molleft fie meiner Hut nicht mehr untergeben, denn id) 
will lieber der Schweine in ganz Sachſen ala eines einigen jolchen 
Meibes Hut auf mich nehmen und Gewöhrſchaft vor fie leiften, 
jo vielerlei Lift und Ränke hat fie erdacdht, mich zu hintergehen.“ 

Zu einer Zeit befand fich zu Hildesheim ein Geiftlicher, welcher 
fehr wenig gelernt hatte. Diefen traf die Reihe, daß er zu einer 
Kirchenverfammlung von der übrigen Geiftlichfeit ſollte verſchickt 
werden, aber er fürchtete fih, daß er in einer jo anjehnlichen Ver— 
ſammlung durd) feine Unmiffenheit Schinipf einlegen möchte. Hütchen 
half ihm aus der Not und gab ihm einen Ring, der von Lorbeer: 
laub ımd andern Dingen zufammengeflodhten war, und machte 
dadurch diefen Gejandten dermaßen gelehrt und auf eine gemijle 
Zeit beredt, daß ſich auf der Kirchenverfammlung jedermann über 
ihn vertwunderte und ihn zu den berühmteften Nednern zählte. 

Einem armen Nagelihmiede zu Hildesheim ließ Hütchen ein 
Stüd Eiſen zurüd, woraus goldene Nägel geſchmiedet werden konnten, 
und deflen Tochter eine Rolle Spiten, von der man immer ab: 
mefjen £onnte, ohne daß fie fich verminderte. 


— 


75. Sinzelmann. 


Auf dem alten Schloſſe Hudemühlen, das im Lüneburgiſchen 
nicht weit von der Aller liegt und von dem nur noch Mauern ſtehen, 
hat ſich lange Zeit ein wunderlicher Hausgeiſt aufgehalten. Zuerſt 
ließ er ſich im Jahr 1584 hören, indem er durch bloßes Poltern 
und Lärmen ſich zu erkennen gab. Darnach fing er an bei hellem 
Tag mit dem Geſinde zu reden, welches ſich vor der Stimme, die 
ſich hören ließ, ohne daß jemand zu ſehen war, erſchreckte, nach und 
nad) aber daran gewöhnte und nicht mehr darauf achtete. Endlich 
ward er ganz mutig und hub an vor dem Haudherrn ſelbſt zu reden 
und führte Mittags und Abends während der Mahlzeit mit den 
Anwejenden, fremden und einheimifchen, allerhand Geſpräche. Al 
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fih nun die Furcht verlor, ward er gar freundlih und zutraulich, 
fang, lachte und trieb allerlei Kurzweil, folang ihn niemand bös 
machte; dabei war jeine Stimme zart, wie die eines Knaben oder 
einer Jungfrau. Als er gefragt wurde, woher er fei und was er 
an diefem Ort zu Schaffen habe, fagte er, daß er aus dem böhmischen 
Gebürg gefommen wäre und im Böhmerwalde feine Gejellichaft 
hätte, die wolle ihn nicht leiden; daher fei er nun gezwungen, ſich 
jo lang zu entfernen und bei guten Leuten Zuflucht zu fuchen, bis 
jeine Sachen wieder beſſer ftänden. Sein Name ſei Hinzelmann, 
doch werde er auch Lüring genannt; er habe eine rau, die heiße 
Hille Bingeld. Wann die Zeit gekommen, wolle er fid) in feiner 
wahren Gejtalt jehen laſſen, jest aber wäre es ihm nicht gelegen. 
Übrigen® wäre er ein guter und ehrlicher Gefelle, wie einer. 

Der Hauöherr, ald er jah, daß fih der Geilt je mehr und 
mehr zu ihm tat, empfand ein Grauen und wußte nicht, wie er ihn 
Loöwerden ſollte. Auf Anraten feiner Freunde entſchloß er ſich 
endlich, fein Schloß auf eine Zeit zu verlajfen und nad) Hannover 
zu ziehen. Auf dem Weg bemerkte man eine weiße Yeder, die neben 
dem Wagen herflog, wußte aber nicht, was fie zu bebeuten habe. 
Als der Edelmann zu Hannover angelangt war, vermißte er eine 
goldene Kette von Wert, die er um den Hals getragen hatte, und 
warf Verdacht auf dad Gefinde des Hauswirts; dieſer aber nahm 
fich feiner Leute an und verlangte Genugtuung für die ehrenrührige 
Anklage. Der Edelmann, der nichts bemweifen fonnte, ſaß unmutig 
in feinem Zimmer und überlegte, wie er fich aus dieſem verdrießlichen 
Handel ziehen Könnte, als er auf einmal neben fih Hinzelmannd 
Stimme hörte, der zu ihm fprad: „Warum bift du fo traurig? 
St dir etwas Widerwärtiges begegnet, jo entdede mir's, ic) weiß 
dir vielleiht Hülfe. Soll ich auf etwas raten, fo ſage ich, du bift 
wegen einer verlorenen Kette verdrießlih." „Was machſt du hier?” 
antiwortete der erichrodene Edelmann, „warum biſt du mir gefolgt? 
weißt du von der Kette?” Hinzelmann fagte: „Freilich bin ich dir 
gefolgt und habe dir auf der Reife Geſellſchaft geleiftet und war 
allzeit gegenwärtig. Haft du mich nicht gejehen? Ich war die weiße 
Feder, die neben deinem Magen flog. Wo die Kette iſt, will ich 
dir Sagen: ſuch nur unter dem Hauptliffen in deinem Bett, da wird 
fie liegen.” Als fie fi) da gefunden hatte, ward dem Edelmann 
der Geift noch ängftlicher und läftiger, und er redete ihn Heftig an, 
warum. er ihn durch die Kette mit dem Haudwirt in Streit gebradit, 
da er doch feinetmegen ſchon die Heimat verlaffen. Hinzelmann 
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antwortete: „Was weicht du vor mir? Ich kann dir ja allenthalben 
leichtlich folgen und fein, wo du bift! Es ift beſſer, daß du in 
dein Eigentum zurüdfehrft und meinetwegen nicht daraus entweichſt. 
Du fiehft wohl, wenn ich wollte, könnte ich das Deinige all hinweg⸗ 
nehmen, aber darauf fteht mein Sinn nidt.” Der Edelmann 
bejann ſich darauf und faßte den Entichluß zurüdzugehen und dem 
Geift, im Vertrauen auf Gott, feinen Fußbreit zu weichen. 

Zu Hudemühlen zeigte filh Hinzelmann nun gar zutätig und 
fleißig in allerhand Arbeit. In der Küche hantierte er Nachts, und 
wenn die Köchin Abende nad der Mahlzeit Schüffel und Teller 
unabgewafchen durcheinander in einen Haufen hinſetzte, fo waren fie 
Morgens wohl gejäubert, glänzend wie Spiegel, in guter Ordnung 
hingeftellt.. Daher fie fi) auf ihn verlaffen und gleih Abends 
nad) der Mahlzeit ohne Sorgen zu Ruhe legen konnte. Auch ver- 
lor fi niemald etwas in der Küche, oder war ja etwas verlegt, 
jo wußte es Hinzelmann gleich in der berborgnen Ede, wo es 
jtedte, wiederzufinden und gab es feinem Herrn in die Hände. 
Hatte man fremde Gäfte zu erwarten, fo ließ fich der Geift fonderlich 
hören, und fein Arbeiten dauerte die ganze Nacht: da fcheuerte er 
die Keſſel, wuſch die Schüffeln, fäuberte Eimer und Zuber. Die 
Köchin war ihm dafür dankbar, tat nicht nur, was er begehrte, 
jondern bereitete ihm freiwillig feine ſüße Milch zum Frühſtück. 
Auch übernahm der Geift die Aufficht über die andern Knechte und 
Mägde, gab Achtung, was ihre Verrichtung war, und bei der Arbeit 
ermahnte er fie mit guten Worten, fleißig zu fein. Wenn fich aber 
jemand daran nicht fehrte, ergriff er auch wohl den Stod und gab 
ihm damit die Lehre. Die Mägde warnte er oft vor dem Unwillen 
ihrer Stau und erinnerte fie an irgend eine Arbeit, die fie nun an 
fangen follten. Ebenſo geichäftig zeigte fich der Geift auch im Stalle: 
er wartete der Pferde, ftriegelte fie fleißig, daß fie glatt anzufehen 
waren wie ein Aal, auch: nahmen fie. fihtbarlid) zu, wie in Feiner 
Zeit, alfo daß fich jedermann darüber vermunderte. 

Seine Kammer war im oberften Stockwerk zur rechten Seite, 
und fein Hauögeräte beitand aus drei Stüden. Erftli aus einem 
Seffel oder Lehnftuhl, den er felbit von Stroh in allerhand Farben 
gar kunſtreich geflochten, voll zierlicher Figuren und Kreuze, Die 
nicht ohne Verwunderung anzufehen waren. Zweitens aus einem 
fleinen runden Tifch, der auf fein vielfältiges Bitten verfertigt und 
dahin gejegt war. Dritten? aus einer zubereiteten Bettftatt, die er 
gleihfall3 verlangt hatte: Man hat nie ein Merkmal gefunden, 
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daß ein Menſch darin geruht, nur fand man ein Keine Grüblein, 
als ob eine Kate da gelegen. Auch mußte ihm dad Gefinde, be- 
fonderd die Köchin, täglid eine Schüffel voll füßer Milch mit 
Broden von. Weißbrot zubereiten und auf fein Tifchlein ftellen, 
welche hernach rein auögegeffen war. Zumeilen fand er fih an 
der Tafel des Hausherrn ein, wo ihm an einer befonderen Stelle 
Stuhl und Teller gefeßt werden mußte. Wer vorlegte, gab ihn 
die Speife auf feinen Teller, und ward dad vergefjen, ſo geriet 
der Hauögeiit in Zorn. Das Vorgelegte verſchwand, und ein ge: 
füllte Glad Wein war eine Weile weg und wurde dann leer 
wieder an jeine Stelle geſetzt. Doch fand man die Speifen hernach 
unter den Bänken oder in einem Winkel des Zimmer? liegen. 
Su der Gejellihaft junger Leute war Hinzelmann Iuftig, ſang 

und machte Reime, einer der gemwöhnlichjten war: 

Ortgieß läßt du mid hier gan, 

Glücke ſallſt du Han; 

Wultu mid avber verdrieven, 

Unglück warſt du kriegen, 
wiewohl er auch die Lieder und Sprüche anderer wieberholte zur 
Rurzweil oder um fie damit aufzuzichen. Als der Pfarrer Feld— 
mann einmal auf Hudemühlen zu Gaft geladen war und vor die 
Türe kam, hörte er oben im Saal jemand fingen, jauchzen und 
viel Weſens treiben, weshalb er dachte, es wären Abends vorher 
Fremde angefommen, die oben ihre Zimmer hätten und fich alfo 
Yuftig bezeigten. Er fagte darum zu dem Hofmeier, der auf dent 
Plaß ftand und Holz gehadt Hatte: „Sohann, was habt ihr droben 
vor Säfte?“ Der Hofmeier antivortete: „Niemand Fremdes, es ift 
unfer Hinzelmann, der fich fo Iuftig ftellt, e& wird fonft fein leben— 
diger Menſch im Saal fein.” Als der Pfarrer nun in den Saal 
braaunaeg, lang ihm SHeinzelmann entgegen: 

„mien Duhme (Daumen), mien Duhme, 
mien Ellboeg find twei!“ 
Der Pfarrer verwunderte ſich über dieſen ungewöhnlichen Geſang 
und ſprach zu Hinzelmann: „Was ſoll das für eine Muſik ſein, 
damit du nun aufgezogen kommſt?“ „Ei,“ antwortete der Geiſt, 
„das Liedlein habe ich von euch gelernt, denn ihr habt es oft ge— 
ſungen, und ich hab es noch vor etlichen Tagen, als ihr an einem 
gewiſſen Ort zur Kindtauf waret, von euch gehört.“ 
Hinzelmann neckte gern, ohne aber jemand Schaden dabei zu 

him... Knechte und Arbeitöleute, wenn. fie Abend heim Trank faßen, 
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brachte er in Handgemeng und ſah ihnen dann mit Luſt zu. Wenn 
ihnen der Kopf ein wenig warm geworden war, und es ließ einer 
etwa unter den Tiſch etwas fallen und bückte ſich darnach, ſo gab 
er ihm rückwärts eine gute Ohrfeige, ſeinen Nachbar aber zwickte 
er ins Bein. Da gerieten die beiden aneinander, erſt mit Worten, 
dann mit Werken, und nun miſchten ſich die andern hinein, ſo daß 
jeder feine Schläge audteilte und erhielt und am andern Morgen 
die blauen Augen und gejchwollenen Gefichter ala Wahrzeichen 
überall zu fehen waren. Daran ergößte fi) Hinzelmann von 
Herzen und erzählte hernach, wie er es angefangen, um fie Hinter= 
einander zu bringen. Dody wußte er ed immer fo zu ftellen, daß 
niemand am Leben oder an der Gejundheit Schaden litt. Auf 
dem fürftlihen Schloffe zu Ahlden wohnte zu der Zeit Otto Aſchen 
von Mandelölohe, Droſt und braunfchweigiicher Rat; diefem fpielte 
Hinzelmann auch zumeilen einen Poſſen. AS einmal Gäfte bei 
ihm waren, jtiftete er einen Zant, fo daß fie zormig auffuhren und 
nad) ihren Degen greifen wollten. Keiner aber konnte den feinigen 
finden, und fie mußten e& bei ein paar Querhieben mit der dicken 
Fauft bewenden laſſen. Diefes Streich hat fi Hinzelmann gar 
ſehr gefreut und mit vielem Laden erzählt, daß er lrheber 
des Zanks geweſen, vorher aber alles tödliche Gewehr verftedt und 
beijeite gebradt. Er habe dann zugeichaut, wie ihm fein Anfchlaq 
jo wohl gelungen wäre, daß fie fi weidlich herumgejchmiffen. 

Zu einer Zeit war ein Edelmann zu Hubemühlen eingetroffen, 
welcher fi) erbot, den Hausgeiſt auszutreiben. Als er ihn nun in 
einem Gemach merkte, deifen Türen und enter überall feſt ge= 
ichloffen waren, ließ er erit diefe Kammer, fowie das ganze Haus, 
mit bewaffneten Zeuten beſetzen und ging darauf ſelbſt, von einigen 
begleitet, mit gezogenem Degen hinein. Sie ſahen nichts, fingen 
aber an links und recht3 nad) allen Seiten zu hauen und zu ftechen 
in der Meinung, den Hinzelmann, wo er nur einen Xeib habe, 
damit gewißlich zu erreichen und zu töten; indeſſen fühlten fie nicht, 
daß ihre Klingen etwas anderd ala die leere Luft durchichnitten. 
Wie fie glaubten, ihre Arbeit vollbracht zu haben, und müd yon 
dem vielen Fechten hinausgehen wollten, fahen fie, alö fie die Türe 
des Gemachs öffneten, eine Geftalt gleich einem ſchwarzen Marder 
hinausfpringen und hörten die Worte: „Ei! ei! wie fein habt ihr 
mich doch ertappt!" Hernach hat fi) Hinzelmann über diefe Be— 
yeidigung bitterlich beichwert und gejagt: er würde leicht Gelegenheit 
haben fich zu rächen, wenn er nicht den beiden Fräulein im Haufe 
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Verdruß erjparen wollte. Als diefer Edelmann nicht lang darauf 
in eine leere Kammer des Haufe ging, erblidte er auf einer wüften 
Bettitatt eine zufammengeringelte große Schlange liegen, die fogleic) 
verſchwand, aber er hörte die Worte des Sale: „Bald hätteft du 
mid erwiſcht!“ 

Ein anderer Edelmann hatte viel von Hinzelmann erzählen 
gehört und war begierig,' ſelbſt etwas von ihm zu erfahren. Als 
er nun nach Hudemühlen fam, ward fein Wunſch erfüllt, und der 
Geiſt ließ fi in dem Zimmer aus einem Winfel bei einem großen 
Schrank hören, wo etliche leere Weinkrüge mit langen Hälfen hin— 
gefeßt waren. Weil nun die Stimme zart und fein war und ein 
wenig heifer, gleih als fpräche fie aus einem hohlen Gefäße, fo 
meinte der Edelmann, er fiße vielleicht in einem dieſer Krüge, Tief 
hinzu, faßte fie und mollte fie zuftopfen, um auf diefe Weiſe den 
Geift zu erhaſchen. Als er damit umging, fing Hinzelmannı an 
überlaut zu lachen und ſprach: „Hätte id) nicht vorlängft von 
andern Leuten gehört, daß du ein Narr mwärft, jo könnte ich's nun 
jelbft mit anjehen, weil du meinst, ich fäße in den leeren Krügen, und 
dedit fie mit der Hand zu, ala hätteft du mich gefangen. Ich achte 
dich nicht der Mühe wert, ſonſt wollt’ ich did) ſchon wißigen, daß du 
eine Zeitlang meiner gedenfen follteft. Aber ein wenig gebadet 
wirft du doch bald werden.” Damit jchwieg er und ließ fich nicht 
wieder hören, folange der Edelmann dawar; ob diefer hernach 
wirklich in® Waſſer gefallen, wird nicht gemeldet, doch iſt's zu 
vermuten. 

Es fam aud ein Teufelöbanner, ihn auszujagen. Als dieſer 
mit feinen Zauberiworten die Beſchwörung anhub, war Hinzelmann 
zuerft til und ließ nichts von fich hören, aber wie jener nun Die 
Fräftigften Sprüche gegen ihn ablejen wollte, riß er ihm dad Buch 
aus den Händen, zerftüdelte ed, daß die Blätter in den Zimmer 
berumflogen, padte den Banner dann ſelbſt und drüdte und kratzte 
ihn, daß er voll Angſt fortlief. Auch hierüber beklagte er ſich und 
jprah: „Sch bin ein Chrift, wie ein anderer Menſch, und hoffe 
felig zu werden.” Als er gefragt wurde, ob er die Kobolde und 
PVoltergeifter ferne, antwortete er: „Was gehen mic) diefe an? Das 
find Teufelögefpenfter, zu melchen ich nicht gehöre. Won mir hat 
fi) niemand Böfes, vielmehr alles Gute zu verjehen. Laßt mich 
unangefochten, fo werdet ihr überall Glüd fpüren: dad Vieh wird 
gedeihen, die Güter in Aufnahme fommen und alles wohl von 
ftatten gehen.” 
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Lafter und Untugenden waren ihm zuwider: einen von den 
Haudgenoffen ftrafte er wegen feiner Kargheit oft mit harten Worten 
und fagte den übrigen, daß er ihn um feines Geized Willen gar 
nicht leiden könnte. Einem andern verwies er jeine Hoffart, die 
er von Herzen haffe. Als einmal zu ihm gejagt wurde, wenn er 
ein guter Chrift fein wolle, fo müßte er Gott anrufen und Die 
Gebete der Chriften ſprechen, fing er an da Vaterunſer zu jagen 
und ſprach es bis zur fechiten Bitte, die Worte: „Erlöje uns von 
dem Böſen,“ murmelte er nur leile. Er jagte auch) den driftlichen 
Glauben her, aber zerriffen und jtammelnd. Denn als er zu den 
Morten gelangte: „Sch glaube eine Vergebung der Sünden, Auf: 
eritehung des Fleifches und ein ewiges Leben,” brachte er fie mit 
heiferer und undeutlicher Stimme hervor, alfo daß man ihn nicht 
recht Hören und verjtehen konnte. Der Prediger zu Eidelobe, 
weiland Hr. Marquard Feldmann, berichtet, daß fein Vater um die 
Zeit der Pfingften auf Hudemühlen zu Saft gebeten worden; da 
habe Hinzelmann den Schönen Geſang: „Nun bitten wir den heiligen 
Seift,” wie eine Jungfrau oder ein junger Knabe mit jehr hoher 
und nicht unangenehmer Stimme bis ganz zu Ende gelungen. Sa, 
nicht allein diefen, fondern viele andere geiftliche Gefänge habe er 
auf Verlangen angeftimmt, beſonders wenn ihn diejenigen darum 
begrüßt, die er für feine Freunde gehalten und mit welchen er ver— 
traulic) geweſen. 

Darım ward der Geilt gewaltig bös, wenn man ihn nicht 
ehrlich und nicht ald einen Chriften behandelte. Einmal reijte ein 
Edelmann aus dem Geſchlecht von Mandelsloh nad) Hudemühlen. 
Er ftand wegen feiner Gelehrfamfeit in großem Anfehen, mar 
Domherr bei dem Stift Verden und Gejandter bei den Kurfürſt 
von Brandenburg und dem Könige von Dänemarf. Als er nun 
von dem Hauögeift hörte, und daß er ald ein Chriſt wollte an— 
gejehen fein, jprach er, er könnte nicht glauben, daß ed gut mir 
ihm ftehe, er müfje ihn vielmehr für den böfen Feind und den 
Teufel Halten, denn Menfchen folcher Art und Gejtalt habe Gott 
nicht erfchaffen, die Engel aber lobten Gott ihren Herrn und 
ſchirmten und ſchützten die Menfchen; damit ſtimme das Poltern 
und Toben und die abenteuerlichen Händel des Geijtes nicht überein. 
Hinzelmann, der während jeiner Anweſenheit ſich nody nicht hatte 
hören laſſen, madte ein Geräufh und ſprach: „Wa jagit du, 
Barthold? (alfo hieß der Edelmann) bin id der böſe Feind? Ic) 
rate dir, ſage nicht zu viel, oder ich werde dir ein anderes zeigen 
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und dir weifen, daß du ein andermal ein befjeres Urteil von mir 
fällen ſollſt.“ Der Herr entſetzte fih, als er, ohne jemand zu 
jehen, eine Stimme fprechen hörte, brach die Rede ab und wollte 
nicht? mehr von ihm hören, fondern ihn in feinen Würden laffen. 
Zu einer andern Zeit kam ein Edelmann, welcher bei Tiſch, als er 
den Stuhl und den Teller für Hinzelmann fah, ihm nicht zutrinken 
wollte. Darüber bejchwerte fich der Geift und fprah: „Sch bin 
ein jo ehrlicher und guter Gefell ald diejer: warum trinkt er mich 
vorüber?” Darauf antwortete der Edelmann: „Weiche von hinnen 
und trinke mit deinen höllifchen Gefellen, hier Haft du nichts zu 
ihaffen!” Als Hinzelmann da% hörte, ward er fo heftig erbittert, 
daß er ihn bei dem Schnallriemen padte, damit er nach damaliger 
Sitte feinen Mantel unter dem Halje zugefchnallt hatte, nieder zur 
Erde 309 und aljo mwürgte und drüdte, daß allen Anweſenden 
angft wurde, er möchte ihn umbringen, und jener, nachdem der 
Geift von ihm abgelaffen, fih erft nad einigen Stunden wieder 
erholen fonnte. Wiederum reifte einmal ein guter Freund des 
Hauöherrn bei Hudemühlen vorbei, trug aber Bedenken wegen des 
Hauögeiftes, von deſſen Schalkheit ihm vieles war erzählt worden, 
einzufehren und ſchickte jenen Diener, um zu melden, daß er nicht 
einfprechen könne. Ber Hausherr ließ ihn inftändig bitten, bei 
ihm die Wittagsmahlzeit zu nehmen, aber der Fremde entſchul— 
digte fich Höflic) damit, daß er ſich nicht aufhalten dürfte; doc 
jegte er Hinzu, ed errege ihm zu großen Schreden, mit einem 
Teufelsgeſpenſt an einem Tiſch zu fißen, zu eſſen und zu trinken. 
Bei diejer Unterredung draußen Hatte fich Hinzelmann auch ein= 
gefunden, denn man hörte, nachdem fich der Fremde alſo getweigert, 
die Worte: „Warte, mein guter Gejelle, die Nede ſoll dir ſchon 
bezahlt werden!” Al nun der Neifende fortfuhr und auf Die 
Brücde fam, welche über die Meiße geht, ftiegen die Pferde mit 
den vordern Füßen in die Höhe, verwidelten fich ind Geſchirr, daß 
wenig fehlte, jo wäre er mit Roß und Wagen ind Waffer geftürzt. 
Wie alles wieder zurecht gebracht war und der Wagen einen Schuß: 
weit gefahren, wurde er zwiſchen Eidelohe und Hudemühlen auf 
ebener Erde in dem Eand umgekehrt, doch ohne daß die darin 
Eigenden weiteren Schaden nahmen. 

Wie Hinzelmann gern in Geſellſchaft und unter Leuten war, 
fo hielt er fich doch am Liebjten bei den Frauen auf und war mit 
ihnen gar freundlih und unmgänglid. Auf Hudemühlen waren 
zwei Fräulein, Anna und Katharine, welchen er beſonders zugetan 
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war, ihnen Elagte er fein Leid, wenn er war erzürnt worden, und 
führte jonft allerhand Gejpräche mit ihnen. Wenn fie über Land 
reiften, wollte er fie nicht verlaffen und begleitete fie in Geftalt 
einer weißen Feder allenthalben. Legten fie ſich Nacht? fchlafen, 
jo ruhte er unten zu ihren Füßen auf dem Deckbett, und man fah 
am Morgen eine Kleine Grube, ala ob ein Himdlein da gelegen 
hätte. Beide Fräulein verheirateten fid) nicht, denn Hinzelmann 
ihredte alle Freier ab. Manchmal fam es fo weit, daß eben die 
Verlobung jollte gehalten werden, aber der Geift wußte es doch 
immer wieder rüdgängig zu machen. Den einen, wenn er bei dem 
Fräulein jeine Worte vortragen wollte, machte er. ganz irre und 
verwirrt, daß er nicht wußte, was er jagen wollte Bei dem 
andern erregte er ſolche Augft, daß er zitterte und bebte. Gemein 
li) aber machte er an die gegenüberftehende weiße Wand eine 
Schrift mit großen goldenen Buchitaben -ihnen por die Augen: 
„Nimm Sungfer Anne und laß mir Jungfer KRatharine.” Kam 
aber einer und wollte fich bei. Fräulein Anne beliebt machen und 
um fie werden, jo veränderte ſich auf einmal die goldene Schrift 
und lautete umgekehrt: „Nimm Sungfer Katharine und laß mir 
Jungfer Anne.” Wenn fih jemand nicht daran fehrte und bei 
jeinem Vorjag blieb und etwa im Haufe übernachtete, quälte er 
ihn jo und narrte ihn in Dunkeln mit Boltern, Werfen und 
Toben, daß er fid) aller Heiratögedanten entſchlug und froh war, 
wenn er mit heiler Haut davonfam. Etliche Hat er, wenn fie auf 
dem Rückweg waren, mit den Pferden über und übergeworfen, 
daß fie Hald. und Bein zu brechen meinten und nicht mußten, mie 
ihnen geſchehen. Alſo blieben die zwei Fräulein unverheiratet, er= 
reichten ein hohes Alter und ftarben beide innerhalb acht Tagen. 

Einmal Hatte eine diejer Fräulein von Hudemühlen einen 
Knecht nach Rethem geſchickt, dies und jenes einzufaufen. Während 
deſſen Abweſenheit fing der Geift in dem Gemache der Fräulein - 
plöglich an wie ein Storch zu Happern und ſprach dann: „Sungfer 
Anne, heut magſt du deine Sachen im Mühlengraben wiederſuchen!“ 
Sie wußte nicht, was dad heißen follte, bald aber trat der Knecht 
ein und erzählte, daß er auf den Heimritt unterwegd einen Stord) 
nicht weit von fi) figen gejehen, auf den er aus langer Weile ge: 
ſchoſſen. Es habe auch nicht anders geichienen, ald ob er ihn ge— 
troffen, der Storch aber wäre dennoch figen geblieben und, nachdem 
er angefangen laut zu Happern, endlich Fortgeflogen. Nun zeigte 
fich, daß Yinzelmann das gewußt, bald aber traf auch feine Weis— 
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fagung ein. Der Knecht, einigermaßen beraufcht, wollte fein von 
Schweiß und Staub bededted Pferd rein baden und ritt e& in dad 
por den Schloß liegende Mühlenwaffer, verfehlte aber in der 
Trunfenheit des rechten Orts, geriet in einen tiefen Abgrund, und 
da er fi nicht auf dem Pferd erhalten Konnte, fiel er hinab und 
ertranf.. Die geholten Sachen Hatte er noch nicht abgelegt, Daher 
fie jamt dem Leichnam aus dem Waffer mußten herausgeſucht 
werden. 

Auch andern Hat Hinzelmann die Zukunft vorausgefagt und 
fie gewarnt. Es fam ein Oberfter nad) Hudemühlen, der bei dem 
König Ehriftian III. von Dänemark in befonderm Anfehen ftand 
und in den Kriegen mit der Stadt Kübel tapfere Dienfte geleiftet 
hatte. Diefer war ein guter Schüße und großer Liebhaber der 
Sagd, aljo daß er mandje Stunde damit zubrachte, in dem um— 
liegenden Gehölze den-Hirfchen und milden Sauen nachzuſtellen. 
Als er fi) eben wieder zu einer Jagd bereitete, Fanı Hinzelmann 
und ſprach: „Thomas (daS war fein Name), ic) warne did, daß 
du im Schießen dich) vorfiehft, ſonſt Haft du in furzem ein Un: 
glüd.” Der Oberſt achtete nicht darauf und meinte, das hätte 
nicht? zu bedeuten. Wenige Tage hernad, ala er auf ein Reh 
!oöbrannte, zeriprang die Büchſe von dem Schuß und ſchlug ihm 
den Daumen aus der linfen Hand. Wie es gejchehen war, fand 
fih gleich Hinzelmanmn -bei ihm und ſprach: „Sieh, nun haft du's, 
wovor ich Dich gewarnt: hHätteft du Dich dieſe Zeit über des 
Schießen? enthalten, der Unfall wäre dir nicht begegnet.” 

Es war ein andermal ein Herr von Falkenberg, auch ein 
Kriegamann, zum Beſuch auf Hudemühlen angelangt. Da er ein 
friſches und fröhliches Herz hatte, fing er an, den Hinzelmanm zu 
neden und allerhand furzmweilige Reden zu gebrauchen. Dies wollte 
dem Geilt in die Länge nicht gefallen, fondern er begann ſich un— 
willig zu gebärden und fuhr endlich mit den Worten heraus: 
„Falkenberg, du machſt dich jetzt trefflich luſtig über mich, aber 
fomm nur hin vor Magdeburg, da wird man dir die Klappe aus— 
bürjten, daß du deiner Epottreden vergeſſen wirft.” Der Edel- 
mann erjchraf, glaubte, daß mehr hinter diefen Worten ſtecke, brad) 
die Unterredung mit Hinzelmann ab und zog bald darauf fort. 
Nicht lange nachher begann die Belagerung von Magdeburg unter 
dem Kurfürſt Mori; wobei auch diefer Herr von Falfenberg unter 
einen vornehmen deutfchen Fürften zugegen war. Die Belagerten 
wehrten fi) tapfer und gaben Tag: und Nacht mit Doppelhafen 
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und anderm Gefhüß Feuer, und es traf fi, daß dieſem Talfenberg 
von einer Falfonettfugel dad. Kinn ganz hinweggefchoffen wurde 
und er drei Tage darauf, nad) den. größten Schmerzen, an diefer 
Munde ftarb. | | 

Ein Mann aus Hudemühlen war einmal ſamt andern Arbeits: 
leuten und Knechten im Feld und mähte Korn, ohne an etwas 
Unglüdlihes zu denten. Da fam Hinzelmann zu ihm auf den Ader 
und rief: „Lauf! lauf in aller Eile nad) Haus und hilf deinem 
jüngſten Söhnlein, das ift eben jegt mit dem Geficht ind Teuer 
gefallen und hat fich jehr verbrennt.“ Der Mann legte erichroden 
feine Eenje nieder und eilte heim, zu fehen, ob Hinzelmann die 

Wahrheit geredet. Kaum aber war er über die Türfchwelle ge: 
iritten, ala man ihm ſchon entgegenlief und dad Unglück erzählte, 
wie er denn auch fein Kind über: das ganze Geficht elendiglich ver: 
brannt jah. Es hatte fich auf einen Kleinen Stuhl bei das Feuer 
gejeßt, wo ein Kefjel überhing. MS es nun mit einem Löffel 
hineinlangen wollte und ſich mit den Stuhl vorwärts überbog, 
fiel es mit den Geficht mitten ins Feuer. Indes, weil die Mutter 
in der Nähe war, Tief fie Herzu und riß es aus den Flammen 
wieder heraus, alſo daß es zwar etwas verbrannt war, doch aber 
dem Tode noch entriffen ward. Merkwürdig ift, daß faſt in dem— 
jelben Augenblid, wo das Unglüd gefchehen, der eilt es aud) 
Thon dem Vater im Felde verfündigte und ihn zur Rettung auf: 
mahnte. 

Wen der Geift nicht leiden fonnte, den plagte er oder ftrafte 
ihn für feine Untugenden. Den Schreiber zu Hudemühlen be= 
fchuldigte er gar zu großer Hoffart, ward ihm darum gehälfig und 
tat ihm Tag und Nacht mancherlei Drangfal an. Einsmals er: 
- zählte er ganz fröhlid, er Habe dem hochmütigen Schreiber eine 
rechtichaffene Obrfeige gegeben. Als man den Schreiber darum 
fragte, und ob der Geift bei ihm geweſen, antwortete er: „Sa, 
mehr als zuviel ift er bei mir geweſen, er hat mich diefe Nacht ge— 
quält, daß ich vor ihm nicht zu bleiben wußte.” Er hatte aber 
eine Liebfehaft mit dem Kammermädchen, und als er fih nun ein 
mal Nachts bei ihr zu einem vertraulichen Gefpräch eingefunden 
und fie in größter Luft beifammenjaßen und meinten, daß niemand 
als die vier Wände fie fehen könnte, fam der argliftige Geift, trieb 
fie außeinander und ftöberte den guten Schreiber unfanft zur Türe 
hinaus, ja er faßte überdem einen Bejenftiel und fegte ihm nad), 
der über Hals und Kopf nad) feiner Kammer eilte und feine Liebe 
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ganz vergaß. Hinzelmann fol ein Spottlied auf den unglüdlichen 
Liebhaber gemacht, ſolches zur Kurzweil oft gefungen und den 
Durchreifenden unter Lachen vorgejagt haben. 

Es mar jemand zu Hudemühlen plößlich gegen Abend von 
heftigem Magenweh angefallen und eine Magd in den Keller ge— 
Ihict, einen Trunk Wein zu holen, darin der Kranfe die Arznei 
nehmen follte. Als nun die Magd vor dem Falle ſaß und eben den 
Wein zapfen wollte, fand fich Hinzelmann neben ihr und ſprach: 
„Du wirſt dich erinnern, daß du nich vor einigen Tagen gejcholten 
und geichmäht Haft, dafür ſollſt du diefe Nacht zur Strafe im Keller 
fiten. Mit dem Kranken hat ed. ohnehin feine Not, in einer halben 
Stunde wird all fein Weh vorüberfein, und der Wein, den du ihm 
brädteft, würde ihm eher ſchaden, ald nüßen. Bleib nur hier 
fißen, bi der Seller wieder aufgemacht wird.” Der Kranfe 
wartete lang, als der Wein nicht fam, ward eine andere hinab— 
geihidt, aber fie fand den Keller außen mit einem Hängſchloß feit 
verwahrt und die Magd darin fißen, die ihr erzählte, daß Hinzel- 
mann fie alfo eingeiperrt habe. Man mollte zwar den Seller 
öffnen und die Magd heraushaben, aber es mar fein Schlüjjel 
zu dem Schloß aufzufinden, To fleißig auch gefucht ward. Folgenden 
Morgen war der Keller offen, und Schloß und Schlüffel lagen vor 
der Türe, fo daß die Magd wieder heraudgehen fonnte. Bei dem 
Kranken hatten, wie der Geift gejagt, nad) einer halben Stunde fid) 
alle Schmerzen verloren. 

Dem Hausherrn zu Hudemühlen Hat fi) der Geiſt niemals 
gezeigt; wenn er ihn bat, er möchte fi), wo er wie ein Menjch ge- 
ftaltet fei, vor ihm fehen laſſen, antwortete er, die Zeit wäre noch 
nicht gefonmen, er folle warten, bis e3 ihm anftändig fei. Als 
der Herr in einer Nacht jchlaflos im Bette lag, merkte er ein Ges: - 
räufh an der einen Seite der Kammer und vermutete, es müßte 
der Geiſt gegenwärtig fein. Er fprad) demnach: „Hinzelmann, bift 
du da, jo antworte mir.” „Sa, ic) bin ed,” erwiderte er, „was 
willft du?” Da eben vom Mondidein die Kammer ziemlich er- 
heilt war, deuchte den Herrn, als ob an dem Orte, wo der Schall 
herkam, der Schatten einer Kindesgeftalt zu jehen wäre. Als er 
nun merkte, daß fi) der Geilt ganz freundlich und vertraulich an= 
ftellte, ließ 'er fich mit ihm in ein Gefpräd ein und ſprach endlich: 
„Lab dich doch einmal von mir fehen und anfühlen.” Hinzelmann 
aber wollte nit. „So reich’ mir wenigftens deine Hand, damit 
ich erkennen kann, ob du Fleiſch und Bein haft, wie ein Menſch.“ 
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„Rein,“ ſprach Hinzelmann, „ich traue dir nicht, du bift ein Schalk, 
du möchteſt nıich ergreifen und hernach nicht wieder gehen laſſen.“ 
Nach langem Anhalten aber und als er ihm bei Treu und Glauben 
verſprochen, ihn nicht zu halten, jondern alfobald wieder gehen zu. 
laffen, jagte er: „Siehe, da ift meine Hand!" Wie nun der Herr 
darnach griff, deuchte ihn, ald wenn er die Finger einer kleinen 
Kinderhand fühlte; der Geift aber 309 fie gar geſchwind wieder 
zurüd. Der Herr begehrte ferner, er follte ihn nun fein Angeficht 
fühlen laſſen, worin er endlich willigte, und wie jener darnach 
taftete, fam es ihm vor, als ob er gleichſam an Zähne oder an 
ein fleifchlofe® Totengerippe rührte; das Geficht aber zog fich eben: 
falls im Augenblick zurüd, alfo daß er feine eigentliche Geftalt 
nicht wahrnehmen konnte; nur bemerkte er, daß ed, wie die Hand, 
falt und ohne menſchliche Lebenswärme war. 

Die Köchin, welche mit ihm gar vertraulich war, meinte, fie 
dürfte ihn wohl um etwas bitten, wo e3 ein anderer unterlaffen 
müßte, und ald ihr min die Luft fam, den Hinzelmann, den fie 
tägli reden hörte, mit Eſſen und Trinken verforgte, leiblich zu 
jehen, bat fie ihn inftändig, ihr das zu gewähren. Er aber wollte 
nicht und fagte, dazu wäre jeßt noch nicht die Gelegenheit, nad) 
Ablauf gewiſſer Zeit wollte er fih von jedermann ſehen laſſen. 
Aber durch diefe Weigerung ward ihre Luft nur nod) heftiger er— 
regt, und fie lag ihm je mehr und mehr an, ihr die Bitte nicht zu 
verjagen. Er fagte, fie würde den Vorwitz bereuen, wenn er ihrer 
Bitte nachgeben wollte, ald dies aber nichts fruchtete und fie gar 
nicht abjtehen wollte, ſprach er endlih: „Morgen vor Aufgang der. 
Sonne fomm in den Steller und trag in jeder Hand einen Eimer 
voll Waſſer, jo foll dir deine Bitte gewährt werden.” Die Magd 
fragte: „Wozu fol das Waſſer?“ „Dad wirft du erfahren,“ 
anttwortete der Geift, „ohne das würde dir mein Anblid ſchädlich 
fein.” Am andern Morgen war die Köchin in aller Frühe bereit, 
nahm in jede Hand einen Eimer mit Waffer und ging in den 
Keller hinab. Sie jah fi) darin um, ohne etwas zu erbliden, als 
fie aber die Augen auf die Erde warf, ward fie vor fich eine Mulde 
gewahr, worin ein nadtes Kind, der Größe nach etwa von dreien 
Sahren, lag: in feinem Herzen ſteckten zwei Meſſer kreuzweis über- 
einander, und fein ganzer Leib war mit Blut befloffen. Won dieſem 
Anblid erfchraf die Magd dermaßen, daß ihr alle Sinne vergingen 
und fie ohnmädtig zur Erde fiel. Alsbald nahm der Geilt das 
Waſſer, daS fie mitgebracht, und goß e3 ihr über den Kopf aus, 
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wodurch fie wieder zu ſich jelber kam. Sie ſah fich nach der Mulde 
um, aber e& war alles verſchwunden, und fie hörte nur Hinzelmann? 
Stimme, der zu ihr ſprach: „Siehft du nun, wie nüglich das Waſſer 
dir gewejen? war folches nicht bei der Hand, fo wärſt du hier im 
Keller geftorben. Sch Hoffe, nun wird deine heiße Begierde, mich 
zu fehen, abgefühlt fein.” Er hat hernach die Köchin oft mit dieſem 
Streich genedt und ihn Fremden mit vielem Lachen erzählt. 

Der Prediger Feldmann von Eidelohe jehreibt in einem Brief 
pom 14. Dezember 1597, Hinzelmann habe eine Kleine Hand, gleic) 
der eines Knaben oder einer Jungfrau, öfters fehen laſſen, ſonſt 
aber hätte man nicht? von ihm erbliden Tönnen. 

Unſchuldigen, Ipielenden Kindern hat er ſich immer gezeigt. 
Der Pfarrer Feldmann wußte fich zu befinnen, daß, ala er 14 bis 
15 Jahr alt gewejen und ſich nicht fonderlih um ihn bekümmert, 
er den Geift in Geftalt eines fleinen Knaben die Treppe gar 
geſchwind habe hinauffteigen gefehen. Wenn fi Kinder un das 
Haus Hudemühlen verfammelten und miteinander fpielten, fand er 
fih unter ihnen ein und }pielte mit in der Geftalt eines Heinen 
Ihönen Kindes, aljo daß alle anderen Kinder ihn deutlich Jahen 
und hernach daheim ihren Eltern erzählten, wie, wenn fie inı Spiel 
begriffen wären, ein fremdes Kindlein zu ihnen fäme und mit 
ihnen Kurzweil treibe. Died bekräftigte eine Magd, die einmal in 
ein Gemach getreten, wo vier oder jech® Kinder miteinander ge= 
jpielt; unter diefen hat fie ein unbefanntes Knäblein gejehen von 
Ihönem Angeficht mit gelben, über die Schulter hängenden, fraufen 
Haaren, in einen roten Samtrod gefleidet, welches, wie fie es 
recht betrachten wollte, aus dem Haufen fich verlor und verſchwand. 
Auch von einem Narren, der fi) dort aufhielt und Klaus hieß, 
hat fi) Hinzelmann ſehen laſſen und allerhand Kurzweil mit ihm 
getrieben. Wenn. man den Narren nirgendd finden Fonnte und 
hernach befragte, wo er fo lange gewejen, antwortete er: „Sch war 
bei dem fleinen Männlein und habe mit ihm gefpielt.” Fragte 
man weiter, wie groß dad Männlein gewejen, zeigte er mit der 
Hand eine Größe, wie etwa eines Kindes von vier Jahren. 

Als die Zeit Fam, wo der Haudgeift wieder fortziehen wollte, 
ging er zu dem Herrn und ſprach: „Siehe, da will ich dir etwas 
verehren, dad nimm wohl in acht und gedenf meiner dabei.” Da- 
mit überreichte er ihm erftlich ein Kleines Kreuz (es iſt ungewiß 
nach des Verfaſſers Morten, ob aus Seide oder Saiten) gar artig 
geflochten. Es war eines Finger lang, inwendig hohl und gab 
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wenn man es ſchüttelte, einen Klang von ſich. Zweitens einen 
Strohhut, den er gleichfalls ſelbſt verfertigt hatte und worin, 
gar künſtlich, Geſtalten und Bilder durch das bunte Stroh zu 
ſehen waren. Drittens einen ledernen Handſchuh mit Perlen be— 
ſetzt, die wunderbare Figuren bildeten. Dann fügte der Geiſt die 
Weisſagung hinzu: „Solange dieſe Stücke unzerteilt bei deinem 
Haufe in guter Verwahrung bleiben, wird das ganze Geſchlecht 
blühen und ihr Glück immer höher fteigen. Werden diefe Ge- 
ihenfe aber zergliedert, verloren oder verjchleudert, jo wird euer 
Geichleht abnehmen und ſinken.“ Und als er wahrnahm, daß der 
Herr feinen fonderlichen Wert auf die Geſchenke zu legen fchien, 
ſprach er weiter: „Ich fürchte, daß du diefe Dinge nicht viel 
achteft und fie abhanden kommen läſſeſt, darum will ich dir raten, 
daß du fie deinen beiden Schweitern Anne und Katharine auf- 
zuheben übergibft, die befjer dafür jorgen werden.” Darauf gab 
der Haudherr diefe Geſchenke feinen Schweftern, welche fie an- 
nahmen und in guter Verwahrung hielten und nur aus fonder- 
licher Freundfchaft jemand zeigten. Nah ihrem Tode fielen fie 
auf den Bruder zurüd, der fie zu fi) nahm und bei dem fie, 
folang er lebte, blieben. Dem Pfarrer Feldmann Hat er fie bei 
einer vertraulichen Unterredung auf feine Bitte gezeigt. Als dieſer 
Herr au ftarb, famen fie auf deſſen einzige Tochter Adelheid, an 
2%. v. 9. verheiratet, mit andern Erbſchaftsſachen und blieben eine 
Zeitlang in ihrem Beſitz. Wo dieſe Geſchenke des Hausgeiſtes 
hernach hingekommen, hat ſich der Sohn des Pfarrers Feldmann 
vielfach erkundigt und erfahren, daß der Strohhut dem Kaiſer 
Ferdinand IL. ſei verehrt worden, der ihn für etwas gar Wunder⸗ 
bares geachtet. Der Iederne Handſchuh war noch zu feiner Zeit 
in Verwahrung eine® Edelmann. Er war furz und reichte genau 
nur über die Hand, oben über der Hand ift mit Perlen eine 
Schnecke geſtickt. Wohin das Kleine Kreuz gekommen, blieb un 
befannt. 

Der Geift jchied freiwillig, nachdem er vier Jahr zu Hude- 
mühlen ſich aufgehalten, vom Sahr 1584 bis 1588. Ehe er von 
dannen gezogen, hat er noch gejagt, er werde einmal mieder- 
fommen, wenn das Geſchlecht in Abnahme gerate, und dann 
werde es auf neue wieder blühen und aufiteigen. 
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76. Stlopfer. 


Im Schloß zu Flügelau haufte ein guter Geift, der den 
Mädchen alles zu Gefallen tat; fie durften nur fagen: „KRlopfer, 
hol's!“ fo war's da. Er trug Briefe weg, wiegte die Kinder und 
brad das Obſt. Aber wie man einmal bon ihm haben wollte, 
er ſollte fih jehen laſſen, und nicht nachließ, bis er's tat, fuhr er 
feurig durch den Rauchfang hinaus, und das ganze Schloß 
brannte ab, das noch nicht wieder aufgebaut if. Es ift kurze 
Zeit vor dem Schwedenkriege geichehn. 


77. Stiefet. 


In dem Sclofje Salenberg haufte ein Kleiner Geift namens 
Stiefel. Er war einmal an einem Bein befhädigt worden und 
trug feitdem einen großen Stiefel, der ihm das ganze Bein be- 
deckte, weil er fürdhtete, e& möchte ihm ausgeriffen werden. 


78. Ekerken. 


Bei dem Dorf Elten, eine halbe Meile von Emmerih im 
Herzogtum Kleve, war ein Geift, den die gemeinen Leute Ekerken 
(Eichhörnchen) zu nennen pflegten. Er fprang auf der. Landitraße 
umher und nedte und plagte die Reifenden auf alle Weiſe. Etliche 
Ihlug er, andere warf er von den Pferden ab, anderen fehrte er 
Karın und Wagen unterft zu oberſt. Man jah aber mit Augen 
von ihm nichts, als eine menfchlich geitaltete Hand. 


79. Aahfgeift zu Kendenich. 

Auf dem alten Ritterfiß Kendenich, etwa zwei Stunden von 
Cöln am Rhein, ift ein mooriger, von Schilf und Erlenſträuchen 
dicht bewachſener Sumpf. Dort fit eine Nonne verborgen, und 
feiner mag am Abend an ihr vorübergehen, dem fie nicht auf den 
Rüden zu Springen ſucht. Wen fie erreicht, der muß fie tragen, 
und fie treibt und jagt ihn durch die ganze Nacht, bis er ohn= 
mächtig zur Erde jtürzt. 


80. Der Alp. 
Wenngleich) vor den Alpen Fenſter und Türe verfchloffen 
werden, fo fönnen fie durch die kleinſten Löcher doch hereinkommen, 
welche fie mit fonderlicher Ruft aufſuchen. Man kann in der Stille 
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der Naht das Geräuſch ‚hören, welches fie dabei in der Wand 
maden. Steht man nun gefchwind auf und verftopft das Loch, 
jo müſſen fie bleiben, können aud nit von dannen, felhft wenn 
Zür und Tor geöffnet würden. Man muß ihnen hierauf das 
Verſprechen abnehmen, daß fie diefen Ort niemals beunruhigen 
wollen, bevor man fie in Freiheit feßt. Sie Haben bei folchen 
Gelegenheiten erbärmlich geklagt, wie fie zu Haus ihre Kinderchen 
hätten, die verichmachten müßten, fo fie nicht Iosfämen. 

Der Trud oder Alp kommt oft weither bei feinen nächtlichen 
Bejuchen. Einsmals find Hirten mitten in der Nacht im Felde ge: 
weſen und haben nicht weit von einem Waſſer ihrer Herden ge: 
wartet. Da kommt ein Alp, fteigt in den Kahn, löſt ihn vom Ufer 
ab und rudert mit einer ſelbſt mitgebradhten Schwinge hinüber, 
jteigt alödann aus, befeftiget den Kahn jenſeits und verfolgt feinen 
Weg. Nad) einer Weile fehrt er zurüd und rudert ebenfo herüber. 
Die Hirten aber, nachdem fie folhem mehrere Nächte zugefehen 
und es gejchehen laſſen, bereden ſich, diefen Kahn mwegzunehmen. 
Wie nun der Alp wiederfommt, fo hebt er an kläglich zu winfeln 
und droht den Hirten, den Kahn gleich herüberzufchaffen, wenn fie 
Frieden haben wollten; welches fie auch tun müſſen. 

Jemand, um den Alp abzuhalten, Iegte eine Hechel auf den 
Leib, aber der Alp drehte fie gleich um und drüdte ihm die Spiken 
in den Leib. Ein befjeres Mittel ift eö, die Schuhe vor dem Bette 
umzufehren, aljo daß die Haden das Spannbett am nächſten bei 
fih Haben. Wenn er drüdt und man kann den Daumen in die 
Hand bringen, jo muß er weichen. Nachts reitet er oft die Pferde, 
jo daß man ihnen Morgend anmerft, wie fie abgemattet find. Mit 
Pferdeföpfen kann er auch vertrieben werden. Wer vor dem 
Schlafengehen feinen Stuhl nicht verlegt, den reitet der Mahr des 
Nachts. Gern machen fie den Leuten Weichjelzöpfe (Schrötleins- 
zöpfe, Mahrenflechten), indem fie das Haar ſaugen und verflechten. 
Wenn die Muhme ein Kind windelt, muß fie ein Kreuz machen 
und einen Zipfel auffchlagen, ſonſt windelt es der Alp noch einmal. 

Sagt man zu dem drüdenden Alp: 

Trud, fomm morgen, 

jo will ich borgen! 
weicht er alöbald und kommt am andern Morgen in Geftalt eines 
Menfchen, etwas zu borgen. Oder ruft man ihm nad; „Komm 
morgen und trink mit mir,” fo muß derjenige fommen, der ihn 
gejandt Hat. | | 
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Nach Prätoriud ftoßen feine Augenbraunen in gleichen Linien 
zufammen, andere erzählen, daß Leute, denen die Augenbraunen 
auf der Stirne zuſammengewachſen find, andern, wenn fie Zorn 
oder Haß auf fie Haben, den Alp mit bloßen Gedanken zuſchicken 
fünnen. Er fommt dann aud den Augenbraunen, fieht aus wie 
ein Kleiner weißer Schmetterling und ſetzt ſich auf die Bruft des 
andern Schlafenden. | 


8l. Der Wedfeldalg. 


Zu Heßloch, bei Odernheim im Gau gelegen, hat ſich's zus 
getragen, daß der Kellner eined geiftlichen Herrn mit der Köchin 
wie feiner Ehefrau gelebt, nur daß er fi nicht durfte öffentlich 
einfegnen laſſen. Sie zeugten ein Kind miteinander, aber das 
wollte nicht wachſen und zunehmen, fondern es ſchrie Tag und 
Nacht und verlangte immer zu eſſen. Endlid) hat fih die Frau 
beraten und wollte e& gen Neuhaufen auf die Cyriakswiege tragen 
und wiegen lajfen und aus dem Cyriaksbrunnen ihm zu trinken 
geben, jo möchte es befjer mit ihm werden. Denn ed war damals 
Glauben, ein Kind müſſe dann nad) neun Tagen fi) zum Leben 
oder Tod verändern*). Wie nun die Frau bei Weithofen in den 
Klauer (Gradplag) kommt mit dem Kind auf dem Rüden, welches ihr 
fo ſchwer geworden, daß fie feucht und der Schweiß ihr übers Angeficht 
lauft, begegnet ihr ein fahrender Schüler, der redet fie an: „Ei 
Frau, was tragt ihr da für ein wüſtes Geſchöpf, es wäre fein 
Wunder, wenn e8 euch den Hald eindrüdte” Sie antwortete, es 
wäre ihr liebes Kind, daS mollte nicht gedeihen und zunehmen, 
daher es zu Neuhaufen follte gewogen werden. Er aber ſprach: 
„Das ift nicht euer Kind, es ift der Teufel**), werft ihn in den 
Bach!“ ALS fie aber nicht wollte, fondern beharrte, e& wäre ihr 
Kind, und es füßte, ſprach er weiter: „Euer Kind ftehet daheim in 
der Stubenfammer hinter der Arke in einer neuen Wiege, werfet 
diefen Unhold in den Bach!” da hat fie ed mit Weinen und 
Jammern getan. Alfobald ift ein Geheul und Gemurmel unter 
der Brücke, auf der fie ftand, gehört worden, gleichwie von Wölfen 
und Bären. Und ald die Mutter : heimgefommen, hat fie ihr 


*) Ein Wechſelbalg wird gewöhnlich nicht Älter als fieben Sabre; nad) 
andern jedoch follen fie 18—19 Jahre leben. 

**) Denn der Teufel nimmt die rechten Kinder aus der Wiege, führt jie 
fort und legt feine dafür hinein. Daher der Name: Wechſelbalg. 
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Kindlein friih und gefund und lachend in einer neuen Wiege 
gefunden. i 


82. Die Wechſelbälge im Waller. 


Bei Halberftadt Hatte ein Bauer einen Kielfropf, der feine 
Mutter und fünf Muhmen ausgeſogen, dabei unmäßig gegeſſen 
hatte (denn fie effen mehr, als zehn andere Kinder), und ſich jo 
angeftelt, daß fie jeiner gar müd geworden. Es ward ihm der 
Nat gegeben, er jolle das Kind zur Wallfahrt gen Hedelftadt zur 
Jungfrau Maria geloben und dajelbft wiegen laſſen. Diejem Rat 
folgte der gute Bauer, jeßte ed in einen Rückkorb und trug es hin. 
Mie er aber über ein MWaffer geht und auf der Brüde ift, ruft's 
unten im Waffer: „Kielfropf! Kielkropf!“ Da antwortet dad Kind 
in dem Korbe, dad niemals zuvor ein Wort geredet hatte: „Ho! 
ho!” Deffen war der Bauer ungewohnt und fehr erjchroden. 
Darauf fragte der Teufel im Waffer ferner: „Wo willt du hin?” 
Der Kielkropf oben antwortete: „IE well gen Hedelftadt to unfer 
leven Fruggen: 

mit laten wigen, 

Dat id möge gedigen“ (gebeihen). 
Wie der Bauer hörte, daß der Wechfelbalg ordentlich reden konnte, 
ward er zornig und warf ihn jamt dem Korb ind Waller. Da 
find die zwei Teufel zufammengefahren, haben geſchrien: „Ho! ho! 
ha!” miteinander gefpielt und ſich überworfen und find darnad) 
verſchwunden. 


83. Der Afrann. 


Es ift Sage, daß, wenn ein Erbdieb, dem das Stehlen durch 
Herkunft aus einem Diebögeichleht angeboren ift, oder deſſen 
Mutter, ald fie mit ihm fchwanger ging, geitohlen, wenigſtens groß 
Gelüften dazu gehabt, (nad) andern, wenn er zwar ein unjchuldiger 
Menſch, in der Tortur aber fich für einen Dieb befennet,) und der 
ein reiner Süngling ift, gehenft wird und dad Wafler läßt (aut 
sperma in terram effundit), jo wächſt an dem Ort der Alraun 
oder das Galgenmännlein. Oben hat er breite Blätter und 
gelbe Blumen. Bei der Ausgrabung deöfelben ift große Gefahr, 
denn wenn er heraudgeriffen wird, ächzt, heult und jchreit cr fo 
entjeglih, daß der, welcher ihn ausgräbt, alsbald jterben muß. 
Um ihn daher zu erlangen, muß man am Freitag vor Sonnen 
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aufgang, nachdem man die Ohren mit Baummolle, Wachs oder 
Pech wohl verftopft, mit einem ganz Schwarzen Hund, der feinen 
andern Fleden am Leib haben darf, hinaudgehen, drei Kreuze über 
den Alraun machen und die Erde ringöherun abgraben, jo daß 
die Wurzel nur noch mit Keinen Faſern in der Erde fteden bleibt. 
Darnad) muß man fie mit einer Schnur dem Hund an den Schwanz 
binden, ihm ein Stüd Brot zeigen und eilig davonlaufen. Der 
Hund, nach dem Brot gierig, folgt und zieht die Wurzel heraus, 
fällt aber, von ihrem ächzenden Gejchrei getroffen, alsbald tot hin. 
Hierauf nimmt man fie auf, wäjcht fie mit rotem Wein fauber ab, 
widelt fie in weiß und rotes GSeidenzeug, legt fie in ein Käſtlein, 
badet fie alle Freitag und gibt ihr alle Neumond ein neues weißes 
Hemdlein. Fragt man nun den Alraun, jo antwortet er und offen= 
bart zufünftige und heimliche Dinge zu Wohlfahrt und Gedeihen. 
Der Befiter hat von nun an feine Feinde, kann nicht arm erden, 
und hat er feine Stinder, jo fommt Chejegen. Ein Stück Geld, 
das man ihm Nachts zulegt, findet man am Morgen doppelt; will 
man lang feines Dienftes genießen und ficher gehen, damit er nicht 
abftehe oder fterbe, jo überlade man ihn nicht, einen halben Taler 
mag man fühnlidh alle Nacht ihm zulegen, dad höchſte ift ein 
Dufaten, doch nicht immer, ſondern nur jelten. 

Wenn der Befiger des Galgenmännleins ftirbt, fo erbt es der 
jüngfte Sohn, muß aber dem Vater ein Stüd Brot und ein Stüd 
Geld in den Sarg legen und mitbegraben laffen. Stirbt der Erbe 
vor dem Vater, jo fällt es dem älteiten Sohn anheim, aber der 
jüngfte muß ebenfo ſchon mit Brot und Geld begraben werden. 


84. Spiritus familiaris. 


Er wird gemeinlich in einem wohlverjchloffenen Gläslein auf: 
bewahrt, fieht aus nicht recht wie eine Spinne, nicht recht wie ein 
Storpion, bewegt ſich aber ohne Unterlaß. Wer ihn fauft, in deſſen 
Taſche bleibt er, er mag das Fläfchlein hinlegen, wohin er will, 
immer fehrt es von jelbft zu ihm zurüd. Cr bringt großes Glüd, 
läßt verborgene Echäße fehen, macht bei Freunden geliebt, bei 
Feinden gefürchtet, im Krieg feit wie Stahl und Eiſen, alſo daß 
fein VBefißer immer den Sieg hat, auch behütet er vor Haft und 
Gefängnid. Dan braucht ihn nicht zu pflegen, zu -baden und 
Heiden, wie ein Galgenmännlein. 
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Mer ihn aber behält, bis er ftirbt, der muß mit ihm in die 
Hölle, darum fucht ihn der Beſitzer wieder zu verfaufen. Er läßt 
fi) aber nicht anderd verfaufen, ald immer wohlfeiler, damit ihm 
einer bleibe, der ihn nämlich mit der geringften Münze eingelauft hat. 

Ein Soldat, der ihn für eine Krone gekauft und den gefähr- 
lichen Geift fennen lernte, warf ihn feinem vorigen Vefiger vor die 
Füße und eilte fort; als er zu Haus anfam, fand er ihn wieder 
in feiner Tafche. Nicht beffer ging es ihm, als er ihn in die 
Donau warf. 

Ein Augdburgifher Roßtäufcher und Fuhrmann zog in eine 
berühmte deutiche Stadt ein. Der Weg Hatte feine Tiere fehr 
mitgenommen, im Zor fiel ihm ein Pferd, im Gafthaus das 
zweite und binnen wenig Tagen die übrigen ſechs. Er mußte fich 
nicht zu helfen, ging in der Stadt umher und klagte den Leuten 
mit Tränen feine Not. Nun begab ſich's, daß ein anderer Fuhrmann 
ihm begegnete, dem er fein Unglüd erzählte. Diefer ſprach: „Seid 
ohne Sorgen, ih will euch ein Mittel vorjchlagen, deifen ihr mir 
danken ſollt.“ Der NRoßtäufcher meinte, das wären leere Worte. 
„Rein, nein, Gejell, euch fol geholfen werden. Geht in jene? Haus 
und fraget nad) einer Gefellichaft, die er ihm nannte, der erzählt 
euren Unfall und bittet um Hilfe.” Der Roßtäuſcher folgte dem 
Nat, ging in das Haus und fragte einen Kinaben, der da war, nad) 
der Gefellihaft. Er mußte auf Antwort warten, endlich kam 
der Knabe wieder und öffnete ihm ein Zimmer, in melden: etliche 
alte Männer an einer runden Tafel ſaßen. Sie redeten ihn mit 
Namen an und fagten: „Dir find acht Pferde gefallen, darüber 
bift du niedergeichlagen und nun fommft du, auf Anraten eines 
deiner Gejellen, zu und, um Hilfe zu juchen: du folljt erlangen, 
was du begehrft.” Er mußte fih an einen Nebentijch jegen, und 
nad Verlauf weniger Minuten überreichten fie ihm ein Schächtelein 
mit den Worten: „Died trage bei dir und du wirft von Etund 
an reich werden, aber hüte dich, daß du die Schachtel, wo du nicht 
wieder arm werden millft, niemals öffneft.” Der Roßtäuſcher 
fragte, was er für dieſes Schächtelein zu zahlen habe, aber die 
Männer wollten nichts dafür; nur mußte er feinen Namen in ein 
großes Buch fchreiben, wobei ihm die Hand geführt ward. Der 
Roptäufcher ging heim, kaum aber war er aus dem Haus getreten, 
jo fand er einen ledernen Sack mit dreihundert Dukaten, womit er 
fi) neue Pferde faufte. Che er die Stadt verließ, fand er in dem 
Etalle, wo die neuen Pferde ftanden, noch einen großen Topf mit 
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altern Talern. Ram er fonft wohin und fekte das Schächtlein 
auf die Erde, jo zeigte fich da, wo Geld verloren ober vorzeiten 
vergraben war, ein hervordringendes Licht, alfo daß er es leicht 
heben konnte. Auf diefe Weife erhielt er ohne Diebitahl und 
Mord große Schäße zufammen. | 

ALS die Frau des Roßtäuſchers von ihm vernahm, wie es zu= 
ging, erfchrat fie und fprad: „Du haft etwad Böſes empfangen, 
Gott will nicht, daß der Menſch durch folch verbotene Dinge rei) 
werde, fondern hat gejagt, im Schweiße deines Angefichtd ſollſt 
du dein Brot eflen. Ich bitte dich um deiner Seligfeit willen, daß 
du wieder nad) der Stadt zurüdreifejt und der Gejellichaft deine 
Schachtel zuftellft.” Der Mann, von diejen Worten bewogen, ent- 
ichloß fi) und fendete einen Knecht mit dem Schächtelein hin, um es 
zurüczuliefern; aber der Knecht brachte es wieder mit der Nachricht 
zurüd, daß diefe Geſellſchaft nicht mehr zu finden ſei, auch niemand 
wiffe, wo fie fih gegenwärtig aufhalte. Hierauf gab die Frau 
genau acht, wo ihr Mann das Schächtlein Hinfege, und bemerkte, 
daß er es in einem bejonderd von ihm gemachten Täſchchen in dem 
Bund feiner Beinkfleider verwahre. In einer Nacht ftand fie auf, 
309 es hervor und öffnete es: da flog eine ſchwarze jumfende 
Fliege Heraus und nahm ihren Weg durch das Feniter hin. Sie 
machte den Dedel wieder darauf und ftedte es an feinen Ort, un: 
beforgt, wie es ablaufen würde. Allein von Etund an verwandelte 
fi) all daS vorige Glüd in das empfindlichite Unglüd. Die Pferde 
fielen um oder wurden geftohlen. Dad Korn auf dem Boden ver- 
darb, dad Hau brannte zu dreienmalen ab, und der eingefammelte 
Neichtum verfchwand zufehende. Der Mann geriet in Schulden 
und ward ganz arm, jo daß er in Verzweiflung erſt feine Frau 
nit einem Meſſer tötete, dann ſich felbit eine Kugel durch den 


Kopf ſchoß. 


8. Das Bogelnefl. 


Noch jetzt Herrfcht in mehrern Gegenden der Glaube, daß cö 
gewiffe Vogelneſter (auch Zwiſſel- und Zeißelneitlein genannt) 
gebe, die, ſelbſt gewöhnlich unfichtbar, jeden, der fte bei ſich trägt, 
unfihtbar machen. Um fie nun zu finden, ınuß man fie zufällig 
in einem Spiegel oder Waſſer erbliden. Vermutlich hängt die 
Sage mit dem Namen einer Gattung des Zweiblatts, bifoglio, 
zuſammen, die in fait allen europäifhen Sprachen Vogelneft 
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heißt und etwas ‚alraunhaft zu fein fcheint. Den näheren Ver: 
lauf ergibt der (unten) angeführte Roman des 17. Jahrhunderts 
(Simpliciſſimus Springindfeld) am deutlichiten, gewiß aus volks⸗ 
mäßiger Quelle: u | 

Unter joldhen Geſpräch jah ic) am Schatten oder Gegenfchein 
eined Baums im Waffer etwas auf der Zwicgabel liegen, das 
ih gleichwohl auf dem Baum jelbft nicht fehen konnte, ſolches 
wies id; meinem Weib wunderswegen. ALS fie ſolches betrachtet 
und die Zwickgabel gemerkt, darauf es lag, Kletterte fie auf den 
Baum und holet’® herunter, was wir im Maffer gefehen hatten. 
Ich ſah ihr gar eben zu und wurde gewahr, daß fie in demſelben 
Augenblid verihwand, ala fie dad Ding, deſſen Schatten (Abbild) 
wir im Waſſer erblict, in die Hand genommen hatte; allein ic) 
jah noch wohl ihre Geftalt im Waſſer, wie fie nämlich den Baum 
wieder abfletterte und ein Feines Vogelneft in der Hand hielt, das 
fie vom Zwidaft heruntergenommen. Ic fragte fie: was fie für 
ein Vogelneft hätte? Sie Hingegen fragte mich: ob ich fie denn 
jähe? Ich antwortete: „Auf dem Baum fehe ich dich felbit nicht, 
aber wohl deine Geftalt im Waſſer.“ „Es iſt gut”, fagte fie, 
„wenn ich herunterfomme, wirft du fehen, was id) habe“ Es 
fam mir gar verwunderlich vor, daß ich mein Weib follte reden 
hören, die ich doch nicht fah, und nod) feltfamer, daß ich ihren 
Schatten an der Sonne wandeln fah und fie ſelbſt nicht. Und da 
fie fich beffer zu mir in den Schatten näherte, fo daß fie jelbit 
feinen Schatten mehr warf, meil fie fih nunmehr außerhalb den 
Sonnenschein im Schatten befand, konnte ich gar nicht® mehr von 
ihr merfen, außer, daß ich ein kleines Geräufd) vernahm, welches 
fie beides mit ihrem Fußtritt und ihrer Kleidung machte, welches 
mir vorfam, als ob ein Geſpenſt um mich her gewejen wäre; fic 
jeßte fi) zu mir und gab mir dad Neſt in die Hand, jobald ich 
dasjelbige empfangen, ſah ich fic wiederum, hingegen fie aber nid) 
nicht; ſolches probierten wir oft miteinander und befanden jedes— 
mal, daß dasjenige, jo das Neſt in Händen Hatte, ganz unfichtbar 
war. Drauf widelte fie daS Neftlein in ein Najentüchel, damit 
der Stein oder das Krant oder Wurzel, welches ſich im Nejt 
befand und ſolche Wirkung in fi) Hatte, wicht herausfallen follte 
und etwan verloren würde, und nachdem fie jolched neben jid) 
gelegt, jahen wir einander wiederum, wie zuvor, ehe fie auf den 
Baum geftiegen; dad Neftnastüchel fahen wir nicht, konnten cs 
aber an demjenigen Ort wohl fühlen, "wohin fie es geleget hatte. 
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86. Der BSrufpfenning. 


Der Brutpfenning oder Hedegrofchen ſoll auf folgende heillofe 
Weiſe erlangt werden: die fich dem Teufel verbinden wollen, gehen 
auf Weihnachtsabend, fo eö beginnet zu Dunkeln, nad) einem Scheide- 
weg unter den offenbaren Himmel. Mitten auf diefem Fleden 
legen fie dreißig Pfenninge oder auch Grofchen, Taler, in einem 
runden Ring der Reihe nad) nebeneinander hin und heben an, die 
Stüde vorwärt? und rückwärts zu zählen. Dies Zählen muß gerade 
gejchehen in der Zeit, wenn man zur Meffe läutet. In dent 
Zählen nun ſucht der Hölliihe Geiſt durch allerhand jchredliche 
Gefihhter von glühenden Ofen, ſeltſamen Wagen und hauptlofen 
Menfchen irre zu machen, denn wenn der Zählende im geringften 
wankt und ftolpert, wird ihm der Hal umgedreht. Wofern er 
aber richtig vor- und nachgezählt, jo wirft der Teufel zu den 
dreißig Stüden das einunddreißigite in gleicher Wlünze Hin. Diefer 
einunddreißigfte Pfenning hat die Eigenichaft, daß er alle und 
jede Nacht einen gleichen ausbrütet. 

Eine Bäuerin zu PBantjchdorf bei Wittenberg, die einen ſolchen 
Brutpfenning hatte, wurde auf dieſe Art als Here kundgemacht: fie 
mußte eininal notwendig ausgehen und hieß die Magd, die Milch 
von der gemelften Kuh (ch fie die andern melkte) alsbald fieden, 
auf weiß Brot in einer daftehenden Schüffel gießen und in eine 
gewiffe Kifte ſetzen, welche jie ihr zeigte. Die Dienftmagd vergaß 
das entweder oder dachte, ed wäre gleichviel, ob fie die Milch vor 
oder nad) dem Melken der anderen Kühe auffochte, und tat alſo 
erft ihre ganze Arbeit. Nachher nahm fie die fiedende Milch vom 
Feuer und in der einen Hand den Topf haltend, mit der andern 
im Begriff, die bezeichnete Kifte zu öffnen, ſah fie in dieſer ein 
pechſchwarz Kalb figen, das den Mund aufiperrte. Bor, Schreden 
goß fie die gefottene Milch in feinen Rachen, und in ſelbem Augen— 
blic floh dad Kalb davon und ftedte das ganze Haus in Brand. 
Die Frau wurde eingezogen und befannte; ihren Brutpfenning 
haben die Bauern noch lange Zeit in der gemeinen Kaſſa auf: 
bewahret. | 


87. Wechſelkind mit Unten geftriden. 


Sm Jahr 1580 hat fich folgende wahrhaftige Geichichte be— 
geben: nahe bei Breslau mwohnet ein namhaftiger Edelmann, der 
hat int Sommer viel Heu und Grummet aufzumachen, dazu ihm 
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jeine Untertanen frönen müffen. Unter diefen ward auch berufen 
eine Kindbetterin, fo faum act Tage im Kindbett gelegen. Wie 
fie nun fiehet, daß es der Junker haben wollte, und fie fi) nicht 
weigern kann, nimmt fie ihr Kind mit ihr hinaus, legt es auf ein 
Häuflein Grad, geht von ihn und wartet dem Heumaden ab. Al 
fie ein gute Weile gearbeitet, und ihr Kindlein zu fäugen gehet, 
fiehet fie es an, jchreiet heftig und jchlägt die Hände überm Kopf 
zufammen und Elaget männiglid, dies fei nicht ihr Kind, weil es 
geizig ihr die Milch entziehe und fo unmenfchlich Heule, das fie an 
ihrem Kinde nicht gewohnt fei. Wie dem allen, fo behielt fie e3 
etlich Tag über, das hielt fi) fo ungebührlih, daß die gute Frau 
gar nahe zu Grund gerichtet wäre. Solches Elaget fie dem Junker, 
der fagt zu ihr: „Frau, wenn es euch bedünket, daß dies nicht 
euer Kind, fo tut eins und tragt es auf die Wieſe, da ihr das 
vorige Kind hingeleget habt, und ftreichet ed mit der Rute heftig, 
jo werdet ihr Wunder jehen.” 

Die Frau folget dem Junker, ging Hinaus und ſtrich das 
Wechſelkind mit der Rute, daß es ſehr gejhrien hat; da brachte 
der Teufel ihr geftohlen Kind und ſprach: „Da haſt's!“ und mit 
dem nahm er fein Kind hinweg. 

Die Geihicht ift lautbar und beiden, Jung und Alten in 
derjelbigen Gegend, um und in Breslau landfündig. 


88. Das Schauen anf die Kinder. 


Ein glaubwürdiger Bürger aus Leipzig erzählte: als fein erites 
Kind Schon etlihe Wochen alt gewejen, habe man es zu drei unter- 
ihiedliden Nächten in der Wiege aufgededt und in der Quer 
liegend gefunden, da doch die Wiege hart vor dem Wochenbette der 
Mutter geftanden. Der Vater nahm fic) alfo vor, in der vierten 
Nacht aufzubleiben und auf fein Kind gute Acht zu haben. Er 
harrte eine lange Weile und wachte ftetig bis nach Mitternacht, 
da war dem Rinde noch nichts begegnet, deswegen, weil er es 
jelber betrachtet und angefchauet hatte. Uber indem fielen 
ihm die Augen ein wenig zu, und als die Mutter furz darauf er= 
wachte und ſich umfah, war das Kind wieder in die Quer gezogen 
und das Dedbett von der Wiege mitten über ihr Bett geworfen, 
da fie es fonften nur immer aufzufchlagen und zu Füßen des 
Kinds in der Wiege zu legen pflegen, nach allgemeinem Gebrauche. 

Brüder Grimm, Deutfche Eagen. 6 
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Denke einer, in fo geichwinder Eile, daß ſich alle verwundern 
mußten. Aber weiter hatte daS Ungetüm feine Macht zum Kinde 
gehabt. 


89. Die Roggenmuhme. 


An der Mark Brandenburg geht unter den Landleuten einc 
Eage von der Roggenmuhme, die im Kornfeld ſtecke, weshalb dic 
Kinder fich Hineinzugehen fürdten. 

Su der Altmark fchweiget man die Kinder mit den Worten: 
„Halt's Maul, ſonſt kommt die Roggenmöhme mit ihren ſchwarzen 
langen Higen und fchleppt dich hinweg!” . 

Im Braunſchweigiſchen, Lüneburgiſchen heißt fie: Kornwyf 
(Kornweib). Wann die Kinder Kornblumen ſuchen, erzählen ſie 
ſich davon, daß es die Kleinen raube, und wagen ſich nicht zu weit 
ins grüne Feld. 

Sm Jahr 1662 erzählte auch die Saalfelder Frau dent 
Prätoriud: ein dortiger Edelmann Habe eine Schömwöchnerin von 
feinen Untertanen gezwungen, zur Erntezeit Garben zu binden. 
Die Frau nahm ihr junges, ſäugendes Kindlein mit auf den Ader 
und legte es, um die Arbeit zu fördern, zu Boden. Über eine 
Weile jah der Edelmann, welcher zugegen war, ein Erdweib mit 
einem Rinde fommen und ed um das der Bäuerin faufchen. Diejes 
falfche Kind hob an zu fchreien, die Bäuerin eilte herzu, es zu 
jtilen, aber der Edelmann mehrte ihr und hieß fie zurücdbleiben, 
er wolle ihr ſchon jagen, wann’ Zeit wäre. Die Frau meinte, 
er täte fo der fleißigeren Arbeit wegen, und fügte fich nıit großen: 
Kunmer. Dad Kind fcehrie unterdeſſen unaufhörlich fort, da kam 
die Noggenmutter von neuem, nahm daS weinende Kind zu fidh 
und legte das geftohlene wieder Hin. Nachdem alles dad der Edel— 
mann mitangejehen, ‘rief er der Bäuerin und hieß fie nach Haufe 
gehen. Seit der Zeit nahm er fih vor, nun und nimmermehr 
einne Rindbetterin zu Dienften zu zwingen. 


90. Die zwei unferirdifhen Weiber. 


Folgende Begebenheit hat Prätoriud von einem Studenten 
erfahren, deſſen Mutter gejagt hatte, fie jei zu Deflau gefchehen. 
Nachdem eine Frau ein Kind zur Welt gebracht, hat fie es 
bei fich gelegt und ift noch vor deffen Taufe in einen tiefen Schlaf 
verfallen. Zur Mitternacht find zwei unterirdiiche Weiber ge: 
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tommen, haben Feier auf dei Hausherde gemacht, einen Keſſel 
voll Waſſer übergefeßet, ihr mitgebrachtes Kind darin gebadet und 
abgewaſchen, ſolches hernach in die Stube getragen und mit dem 
andern fchlafenden Kind audgetaufchet. Hierauf find fie damit weg— 
gegangen, bei dem nächſten Berg aber um dad Kind in Streit geraten, 
darüber ed eine der andern zugetvorfen und gleichfan damit ge= 
ballet haben, bis dad Kind darüber gefchrien und die Magd im 
Haufe erwachet. Al fie der Frauen Kind angeblidt und die Ver- 
wechſelung gemerkt, ift fie vor Haus gelaufen und hat die Weiber 
noch alſo mit dem geftohlenen Kind hantieren gefunden, darauf fie 
hinzugetreten und hat mitgefangen, fobald fie aber das Kind in 
ihre Arme befommen, ift fie eilends nad) Haus gelaufen und Hat 
die Wechjelbutte vor die Tür geleget, welche darauf die Bergfrauen 
wieder zu ſich genommen. 


91. König Grünewald. 


Auf dem Chriftenberg in Oberheflen wohnte vor alter ein 
König, und ftand da fein Schloß. Und er hatte auch eine einzige 
Tochter, auf die er gar viel hielt, und die wunderbare Gaben be— 
ja. Nun fam einmal fein Feind, ein König, der hieß Grünewald 
und belagerte ihn in feinem Schloffe und als die Belagerung 
lange*) dauerte, fo ſprach dem König im Schloffe feine Tochter - 
immer noch Mut ein. Das mwährte bis zum Maientag. Da jah 
auf einmal die Tochter, wie der Tag anbrad), das feindliche Heer 
herangezogen fommen mit grünen Bäumen. Da wurde es ihr 
angst und bang, denn fie wußte aus einem Traum, daß alles ver: 
loren war, und fagte ihrem Vater: 

Bater, gebt euch gefangen, 

der grüne Wald fommt gegangen! 
Darauf ſchickte fie ihr Vater ind Lager König Grünewalds, bei 
dem fie ausmachte, daß fie jelbit freien Abzug haben jollte und 
noch dazu mitnehmen dürfte, mad fie auf einen Ejel paden fönnte**). 
Da nahm fie ihren eigenen Vater, padte ihn drauf jamt ihren 
beiten Echäßen und zog nun fort. Und als fie eine gute Strede 
in einem fortgegangen waren und ermüdet, ſprach die Königdtochter: 


*) Neun Zahre. Einmal täufchte er die Feinde durch gebadene Kuchen, bie 
er von der Burg hinabrollen ließ, während die Belagerer Hungerten. Daher nod) 
der Name de Hungertals in der Gegend 

*+) Nach andern tut dies die Königin, nicht die Tochter. 
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„Hier wollemer ruhen!” Daher hat ein Dorf den Namen, das 
dort liegt (MWollmar, eine Stunde vom Chriftenberg, in der Ebene). 
Bald zogen fie weiter durch Wildniffe Hin ins Gebirg, bis fie 
endlih einen Fleden fanden; da fagte die Königstochter: „Hier 
hat's Feld!” und da blieben fie und "bauten ein Schloß und 
nannten ed Hatzfeld. Dort find noch bis auf den heutigen Tag 
die lÜiberbleibfel, und die Stadt dabei hat auch von der Burg den 
Namen (Habfeld, ein Städtchen an der Eder, im Gebirg, gegen 
vier Stunden vom Chriftenberge weſtlich). 


92. Blümelisalp. 


Mehr als eine Gegend der Schweiz erzählt die Sage von 
einer jest in Eid und Feldtrümmern -überfchütteten, vor alten 
Zeiten aber beblümten, herrliden und fruchtbaren Alpe. Zumal 
im Berner Oberland wird fie von den Klariden (einem Gebirg) 
berichtet: 

Ehmals war hier die Alpweide reichlich und herrlich, dad Vieh 
gedieh über alle Maßen, jede Kuh wurde des Tages dreimal ge— 
molfen, und jedesmal gab fie zwei Eimer Mil, den Eimer von 
dritthalb Maß. Dazumal lebte am Berg ein reicher, wohlhabender 
Hirte und hob an, ftolz zu werden und die alte, einfache Sitte 
des Lands zu verhöhnen. Seine Hütte ließ er fich ftattlicher ein— 
richten und buhlte mit Kathrine, einer fchönen Magd, und im 
Übermut baute er eine Treppe in Haus aus feinen Häfen, und 
die Käfe legte er aus mit Butter und wuſch die Tritte jauber mit 
Milch. Über diefe Treppe gingen Kathrine, feine Liebſte, und 
Brändel, jeine Kuh, und Ryn, fein Hund, aus und ein. 

Seine fromme Mutter wußte aber nichts von den Frevel, und 
eine3 Sonntag im Sommer wollte fie die Senne ihres Sohn: 
bejuchen. Bon Weg ermüdet ruhte fie oben aus und bat um 
einen Labetrunf. Da verleitete den Hirten die Dirne, daß er cin 
Milchfaß nahm, ſaure Milch Hineintat und Sand darauf ftreute, 
das reichte er feiner Mutter. Die Mutter aber, erjtaunt über die 
ruchloje Tat, ging raſch den Berg Hinab und unten wandte fie 
fich, ftand til und verfluchte die Gottlojen, daß fie Gott Strafen 
möchte. 

Plötzlich erhob fid) ein Sturm, und ein Gewitter verheerte die 
gejegneten Fluren. Senne und Hütte wurden verjchüttet, Menſchen 
und Tiere verdarben. Des Hirten Geift, ſamt feinem Hauögefinde, 
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find verdammt, To lange, bis fie wieder erlöft worden, auf dem 
Gebirg umzugehen, „ih und min Hund Ryn, und mi Chuh Brandli 
und mine Kathry, müſſen ewig uf Klaride ſyn!“ Die Erlöfung 
hangt aber daran, daß ein Senner auf Karfreitag die Kuh, deren 
Euter Dornen umgeben, ftillfehweigend ausmelke. Weil aber die 
Kuh, der ftechenden Dörner wegen, wild ift und nicht ftilhält, fo 
ift das eine ſchwere Cache. Einmal Hatte einer fchon den halben 
Eimer vollgemolten, ala ihm plögli ein Mann auf die Schulter 
klopfte und fragte: „Schäumt's auch wader?" Der Melker aber 
vergaß fih und antwortete: „D ja!" Da mar allca vorbei, und 
Brändlein, die Kuh, verſchwand aus feinen Augen. 


93. Die Lilie. 


Im Land zu 9. war ein Edelmann, A. v. Th. genannt, der 
fonnte Köpfe abhauen und wiederauffeßen. Er Hatte bei fich be- 
Ichloffen, hinfort des teuflifchen, gefährlichen Dings müßig zu gehen, 
eh er einmal darüber in ein Unglüd geriete, wie dann doch geichahe. 
Bei einer Gafterei ließ er fi von guten Gejellen überreden, dieſe 
Grgöglichfeit ihnen noch einmal zu guter Lebt zu zeigen. Nur 
wollte, wie leicht zu erachten, niemand gern feinen Kopf dazu 
leihen; legtlich ließ fih der Hausknecht dazu brauchen, doch mit 
dem gewiſſen Geding, daß ihm fein Kopf wieder feſtgemacht würde. 
Nun hieb ihm der Edelmann den Kopf ab, aber das Wiederauf: 
fegen wollte nicht gehen. Da ſprach er zu den Gäften: „Es ift 
einer unter euch, der mid) verhindert, den will ich vermahnt haben 
und gewarnt, daß er es nicht tue.“ Darauf verjuchte er’3 abermal, 
fonnte aber nichts außrichten. Da vermahnte und dräute er zum 
andernnal, ihn unverhindert zu laſſen. Da das auch nicht half 
und er beim drittennal den Kopf nicht wieder aufjeßen konnte, 
ließ er auf dem Tiſch eine Lilie wachjen, der hieb er das Haupt 
und die Blume oben ab. Alsbald fiel einer von den Gäften Hinter 
fih von der Banf, und war ihm der Kopf ab. Nun feste er dem 
Hausknecht den feinen wieder auf und flohe aus dem Lande, bi 
die Sache vertragen ward und er Verzeihung erhielt. 


94. Johann von Palau. 
Doctor Martinus Luther erzählt: ein Edelmann hatte ein 
Ihön jung Weib gehabt, die war ihm geftorben und auch begraben 
worden. Nicht lange darnach, da liegt der Herr und der Knecht 
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in einer Kammer beieinander, da fommt des Nachts die verftorbene 
Frau und lehnet fich über des Herren Bette, glei als redete fie 
mit ihm. Da nun der Knecht ſah, daß Jolches zweimal nach— 
einander gefchah, fraget er den Junkherrn, was es doc ſei, daß 
alle Nacht ein Weibsbild in weißen Kleidern vor fein Bett komme, 
da faget er: nein, er fchlafe die ganze Nacht aus und fehe nichts. 
Als es nun wieder Nacht ward, gibt der Junker auch acht drauf 
und wacet im Bette, da kömmt die Frau wieder vor das Belt, 
der Junker fraget: wer fie fei und was fie wolle? Sie antwortet: 
jie fei feine Haudfrau. Er fpridt: „Biſt du doch geftorben und 
begraben!” Da antwortet fie: „Sa, ic) habe deines Fluchens 
halben und um deiner Sünden willen fterben müffen, wilfft du mich 
aber wieder zu dir haben, fo will ich wieder deine Hausfrau 
werden.“ Er fpridt: „Sa, wenn's nur fein könnte;“ aber fie 
bedingt aus und vermahnet ihn, er müſſe nicht fluchen, wie er denn 
einen fonderlihen Fluch an ihm gehabt hatte, denn fonft würde fie 
bald wieder Sterben; dieſes fagt ihr der Mann zu, da blieb die 
verftorbene Frau bei ihm, regierte im Haus, fchlief bei ihm, aß 
und tranf mit ihm und zeugete Kinder. 

Nun begibt ſich's, daß einmal der Edelmann Gäſte friegt und 
nad) gehaltener Mahlzeit auf den Abend dad Weib einen Pfeffer- 
fuhen zum Obſt aus einen Kaften holen fol, und bleibet lange 
außen. Da wird der Mann jcheltig und fluchet den gewöhnlichen 
Fluch), da verſchwindet die Frau von Stund an, und war mit ihr 
aus. Da fie nun nicht wiederfommt, gehen fie hinauf in Die 
Kammer, zu fehen, wo die Frau bliebe. Da liegt ihr Rod, den 
fie angehabt, halb mit den Ermeln in dem Kaſten, das ander Teil 
aber heraugen, mie fih das Weib Hatte in den Kaſten gebüdet, 
und war dad Weib verichwunden und fiver der Zeit nicht geſehen 
worden. 


95. Das Hündlein von Breffa. 


An der NRheinpfalz, beſonders im. Kraichgau, geht unter den 
Leuten das Sprühmort um, wenn von übel belohnter Treue die 
Rede iſt: „Es geichieht dir, wie den Hündchen zu Bretten.” Die 
Volksſage davon muß jchon alt fein, und namentlich ſpielt auch 
Fiſchart an zwei verfchiedenen Stellen darauf an. 

In dem Städtchen Bretten lebte vorzeiten ein Mann, welder 
ein treues und zu mancherlei Dienft abgerichtetes Hündlein hatte, 
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das pflegte er außzufchiden, gab ihm einen Korb ins Maul, worin 
ein befchriebener Zettel mit dem nötigen Gelde lag, und jo langte 
es Fleifh und Bratwurft beim Mebger, ohne je einen Biſſen 
davon anzurühren. Einmal aber jandte e3 fein Herr, der evangelifch 
war, an einem Freitag zu einem Metzger, der Tatholifc) war und 
jtreng auf die Faften hielt. Als nun der Mebger auf dem Zettel 
eine Wurſt beftellt fand, hielt er das Hündlein feit, Haute ihm den 
Schwanz ab und legte den in den Korb mit den Worten: „Da 
haft du Fleiſch!“ Das Hündlein aber, bejchimpft und verwundet, 
trug den Korb treulich über die Gaſſe nad) Haus, legte fich nieder 
und verftarb. Die ganze Stadt trauerte, und das Bild eines 
Hündleind ohne Schwanz wurde in Stein auögehauen übers 
Stadttor geſetzt. 

Andere erzählen ſo: es habe ſeinem armen Herrn Fleiſch und 
Würſte geſtohlen zugetragen, bis es endlich ein Fleiſcher ertappt 
und mit dem Verluſt des Schwanzes geitraft. 


96. Das Dorf am Meer. 


Eine Heilige ging am Strand, jah nur zum Himmtel und 
betete, da kamen die Betwohner de Dorf? Sonntags Nachmittag, 
ein jeder gepußt in jeidenen Kleidern, feinen Schag im Arm, und 
ipotteten ihrer Frömmigkeit. Sie achtete nicht darauf und bat 
Gott, daß er ihnen diefe Sünde nicht zurechnen wolle. Am andern 
Morgen aber kamen zwei Ochſen und wühlten mit ihren Hörnern 
in einem nahgelegenen großen Sandberg, bis es Abend war; und 
in der Nacht fam ein mächtiger Sturmmwind und wehte den ganzen 
aufgeloderten Sandberg über dad Dorf hin, fo daß es ganz zu— 
gededt wurde und alles darin, wad Atem hatte, verdard. Wenn 
die Leute aus benachbarten Dörfern herbeikamen und das Verjchüttete 
aufgraben mollten, jo war immer, was jie tagsüber gearbeitet, 
Nachts wieder zugeweht. Das dauert bis auf den heutigen Tag. 


97. Die verſchütteten Silbergruben. 


Die reichiten Silberbergwerfe am Harz waren die fchon feit 
langen Sahren eingegangenen beiden Gruben: der große Johann 
und der goldene Altar (bei Andreadberg?). Davon geht folgende 
Sage. PBorzeiten, als die Gruben noch bebaut wurden, war ein 
Steiger darüber gejeßt, der Hatte einmal, als der Gewinn groß 
war, ein paar reihe Stufen beileite gelegt, um, wenn der Bau 


88 +  Grimmd Deutfhe Sagen = 


ichlehter und ärmer fein würde, damit das Fehlende zu erfegen und 
immer gleichen Gewinn herporzubringen. Was er alfo in guter 
Abfiht getan, das ward von andern, die e& bemerkt hatten, als 
ein Berbrechen angeklagt, und er zum Tode verurteilt. Als er nun 
niederfniete und ihm das Haupt follte abgeichlagen mwerden, da 
beteuerte und beſchwur er nochmals jeine Unfhuld und ſprach: 
„So gewiß bin ich unjchuldig, als mein Blut fih in Mil ver: 
wandeln und der Bau der Grube aufhören wird; wann in dem 
gräflihen Haus, dem dieje beiden Bergwerke zugehören, ein Sohn 
geboren wird mit Gladaugen und mit Rehfüßen, und er bleibt am 
Leben, jo wird der Bau miederbeginnen, ftirbt er aber nach feiner 
Geburt, jo bleiben fie auf ewig verjchüttet.” Als der Scharfrichter 
den Hieb getan, und das Haupt herabfiel, da ſprangen zwei Milch: 
jtröme ftatt des Bluts fchneeweiß aus dem Rumpf in die Höhe 
und bezeugten feine Unſchuld. Auch die beiden Gruben gingen 
alsbald ein. Nicht lange nachher ward ein junger Graf mit Glas— 
augen und Rehfüßen geboren, aber er ftarb gleich nach der Geburt, 
und die Silberbergmwerfe find nicht wieder aufgetan, fondern bis 
auf diefen Tag verjchüttet. 


98. Die Iundgrüßner. 


Die reichjten Berggänge pflegen von armen und geringen 
Grübnern entdedt zu werden, darüber es mancherlei Sagen hat. 
Sn dem böhmischen Bergwerk auf der Eule war ein Bergmann, 
des Namens der rote Leu, fo reich geworden, daß er König 
Menzel zu Gaft Iud, ihm eine Tonne Goldes ſchenkte und dem 
König Karl Hundert geharnifchte Reuter ausrüſtete. Diefer rote 
Leu hatte anfangs fein ganzes Vermögen zugefeßt und jchon fein 
Meib ihren Schleier (ihr Eingebrachtes) verfaufen müffen. Eines 
Tags ftieß fih die Frau von ungefähr blutrünftig in die Ferſe an 
einem großen Knauer (feiten Geftein). Der Mann wollte ihn meg- 
ftufen und traf auf gediegened Gold, wodurch er plötzlich reich 
wurde. Aber Stolz und Hochmut famen über ihn, in feinem Haufe 
mußte alles feiden, filbern und golden fein, und das Weib ſprach: 
ed wäre Gott unmöglich, daß fie wieder arm werden follten. Nad) 
und nad murde der rote Leu bettelarm und ftarb auf dem 
Miſthaufen. 

Im Salzburger Werk zu Gaſtein und Rauriß lebte ein 
mächtiger Fundgrübner, genannt der alte Weitmoſer. In der 
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Stunde, wo er feinen Schuldnern entlaufen wollte und ſchon in 
der Tür ftand, wurde ihm reicher Ausbruch und Handftein (Erzſtück) 
entgegengebradht. Die hielten Gold und Silber, wurden mit Macht 
geihüttet und gaben ihm und anderen bald große Neichtümer. 
Und da ihm auf feinem Sterbebette ſchöne Handfteine neuerdings 
aus der Grube getragen wurden, ſagte er doch: „Der rechte und 
Ihönfte Gang ift Jeſus, mein Herr und Heiland, auf dem will id) 
bald eingehen ins ewige Leben.” 


99. Ein gefpenfliger Keuter. 


Ein unbefannter Mann hat fich gegen das Ende des 17. Jahr— 
hundert3 bei einem Grafen von NRoggendorf zum Bereiter angegeben 
und murde, nad) geleifteter Probe, zu Dienften angenommen und 
ihm eine ehrliche Beſtallung gemacht. Es begab fich aber, daß 
einer von Adel bei Hof anlangte und mit diefem Bereiter an die 
Tafel gejegt wurde. Der Fremde erfah ihn mit Erftaunen, war 
traurig und mollte feine Speife zu fich nehmen, ob ihm wohl der 
Graf deswegen freundlichit zugeſprochen. Nachdem nun die Tafel 
aufgehoben war und der Graf den Fremden nochmald nad) der 
Urfache feines Trauerns befragte, erzählte er, daß diefer Bereiter 
fein natürlider Menſch, fondern vor Oftende ihm an der Geite 
erichoffen Sei, auch von ihm, dem Erzähler, felbft zu Grabe 
begleitet worden. Er gab aud alle Umstände an: des Toten 
Baterland, Namen, Alter, und das traf alles mit dem, was der 
DBereiter von ſich ſelbſt gelagt, ein, jo daß der Graf daran nicht 
zweifeln fonnte Er nahm daher Urſach, diefem Geſpenſt Urlaub 
zu geben mit Vormwenden, daß feine Ginkünfte geringert und er 
feine Hofhaltung einzuziehen gefonnen. Der Bereiter fagte, daß 
ihn zwar der Gaft verfchwäßt, weil aber der Graf nicht Urjache 
hätte, ihn abzuschaffen, und er ihm getreue Dienfte geleiltet und 
noch leisten wolle, bitte er, .ihn ferner an dem Hofe zu erdulden. 
Der Graf aber beharrte auf dem einmal gegebenen Urlaub. Des— 
wegen begehrte der Bereiter fein Geld, wie bedingt war, ſondern 
ein Pferd und Narrenkleid mit filbernen Schellen, welche ihm der 
Graf gerne geben ließ und noch mehr wollte reichen lafjen, Das 
der Bereiter anzunehmen verweigerte. 

Es fügte fi) aber, daß der Graf nad) Ungarn verreifte und 
bei Raab, auf der Schütt, diefen Bereiter mit vielen Kuppelpferden 
in dem Narrenkleid antraf, welcher feinen alten Herrn, wie er ihn 
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erblictte, mit großen Freuden begrüßte und ein Pferd zu verehren 
anbot. Der Graf bedankt fich und will e& nicht nehmen, als der 
Bereiter aber einen Diener erfieht, den er ſonſt am Hof wohlgefannt, 
gibt er diefem das Pferd. Der Diener fjegt fih mit Freuden 
drauf, hat es aber kaum beftiegen, jo jpringt daS Pferd im Die 
Höh und läßt ihn halbtot auf die Erde fallen. Zugleich ift der 
Roßtäuſcher mit feiner ganzen Kuppel verſchwunden. 


100. Der falfde Eid. 


Im Odenwald beim Klofter Schönau liegt ein Ort, genannt 
zum falihen Eid. Da Hat auf eine Zeit ein Bauer gejchmworen, 
der Ader gehöre fein, al&bald öffnete fi der Erdboden unter 
jeinen Füßen, und er verfanf, daß nichts übrigblieb, ald fein Stab 
und zwei Schuhe. Davon hat die Stelle den Namen erhalten. 

Sonjt weiß man aud) von Wteineidigen, daß ihnen die auf: 
gerichten Singer erftarren umd nicht mehr gebogen werden mögen, 
oder daß fie verſchwarzen; auch daß fie nach dem Tod der Leute 
zum Grab herauswachſen. 


101. Zwölf ungerechte Richter. 


Nah bei weſtfäliſch Minden liegt ein Grund, davon wird 
erzählt, zwölf Richter hätten den Boden einem zugeſprochen, dem 
er nicht gehörig, darüber ſich die Erde aufgetan und ſie bis an die 
Knie alsbald verſchluckt; wie deſſen noch Wahrzeichen vorhanden ſind. 


102. Die Heiligen Quellen. 


Das ſchweizer Landvolk redet noch von deu heiligen Quellen, 
die im Rütli plößlich entiprungen, als da der große Eidſchwur 
gefchah, und wie einem der Schwörenden, der den Bund verraten, 
jogleic) Feuer zu Mund und Naſe auögefahren fei, auch fein Haus 
bon ſelbſt angefangen habe zu brennen. 


103. Der quillende Brunnen. 


An einem Berge in Franken quillet ein Brunnen, wobei ein 
vornehmes adliges Gejchleht fein Stammhaus Hat. Das ganze 
Jahr über hat er jchönes, lauteres, überflüffiges Waffer, das nicht 
eher aufhöret, als menn jemand aus demfelbigen Geſchlecht joll 
Iterben. Alsdann vertrodnet er fo gar, daß man auch fait fein 
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Zeichen.oder Spur mehr findet, es fei jemald ein Brunn dajelbft 
gewefen. Als zur Zeit ein alter Herr des gedachten abligen 
Stammes in-fremden Landen tödlich niederlag und bereits achtzig- 
jährig feinen baldigen Tod mutmaßte, fertigte er in feine Heimat 
einen Boten ab, der fich erkundigen follte: ob der Brunn ver- 
trodne? Bei der Ankunft des Boten war dad Waffer verfiegt, 
allein man gebot ihm ernftlich, e8 dem alten Herrn zu verſchweigen, 
vielmehr zu jagen: der Brunn befinde ſich noch richtig und voll 
MWaflerd; damit ihm Feine traurige Gedanken erwedt würden. 
Da lachte der Alte und ftrafte ſich felbit, daß er von dem Brunnen 
abergläubifh zu wiſſen gejuchet, was im Wohlgefallen Gottes 
jtände, ſchickte fi) zu einem feligen Abſchied an. Plötzlich aber 
wurde ed beſſer mit feiner Krankheit, und nicht Iange, jo fam er 
diejes Lager völlig wieder auf. Damit der Brunnen nicht ver- 
geben? verfiegte und ihm feine feit langen Sahren eingetroffene 
Bedeutung beftünde, trug e3 ſich zu, daß des Geſchlechts ein Junger 
von Adel, von einem untreuen Pferde abgeworfen, gleid) zu der 
nämlichen Zeit Todes verfuhr. 


104. Hungerquelle. 


Zu Halle auf dem Markt an den roten Turn ift ein Quelle 
brunnen, der an der Mitternachtfeite zu Tag auöfließet und für 
eine Hungerquelle auögegeben wird, indem aus deſſen jtarfen oder 
ſchwachem Überlaufen der gemeine Mann Teurung oder mwohlfeile 
Zeit mweisfagt. Die Bauern, welche in die Stadt fommen, pflegen 
nad) dieſer Quelle zu jehen, und wenn fie außlief, jagten fie: 
Heuer wird ed teuer. 

Dergleichen, gewöhnlich verfiegende, Quellen fließen bloß in 
nafjen, unfruchtbaren Jahren. Von einem guten, warmen Sommer 
heißt ed: Sonnenjahre Wonnenjahre. 

Im Sahr 1816 find viele Gegenden voll Hungerbrunnen. 


105. Der Liebendad. 


Die Stadt Spangenberg in‘ Heffen erhält ihr Trinkwaſſer 
durch einen Bad, welcher die gute Quelle des gegenüberliegenden 
Bergs herbeileitet. Bon der Entitehung dieſes Bach? wird folgendes 
erzählt. Ein Süngling und ein Mädchen in der Stadt liebten ſich 
herzlich, aber die Eltern wollten lange nicht zu ihrer Verheiratung 
einwilligen. Endlich gaben fie nad, unter der Bedingung, daß die 


92 + Grimm Deutihe Sagen = 


Hochzeit erft dann folle gefeiert werden, wenn die zwei Liebenden 
die gute, frifche Duelle von dem gegenüberliegenden Berge ganz 
allein herübergeleitet hätten: dadurd würde die Stadt Trinkwaſſer 
erhalten, woran fie bisher Mangel gelitten. Da fingen beide an, 
den Bach zu graben, und arbeiteten ohn Unterlaß. So haben fie 
vierzig Jahre gegraben, als fie aber fertig waren, ftarben fie beide 
in demjelben Augenblid. 


106. Der Selfenflein. 


Eine Meile von Trautenau in Böhmen, auf den Riejenberg, 
liegt der Helfenftein, ein hoher Fels, auf dem ſonſt ein Raubſchloß 
geftanden, nachher aber verfunfen ift, und weiß niemand, two die 
Menſchen, die darin lebten, Hingelommen jind. Im Iahr 1614 
war, viertelmegd davon, zu Mäfchendorf, eine junge Magd, die 
ging nicht weit von diefem Feld Vieh hüten und hatte noch mehr 
Kinder bei fi. Zu dieſen Sprach fie: „Kommt, laßt uns hin zum 
Helfenitein, ob wir ihn vielleicht offen finden und das große Wein 
faß ſehen.“ Da fie hingehen, ift der Felſen offen und eine Eifen- 
tür aufgetan, daran ein Schloß mit vielen Schlüffeln hängt. Aus 
Neugierde treten fie näher und endlich hinein. Es ift ein zientlich 
weites Vorgemach, aber hinten wieder eine Tür. Sie gehen durd), 
in dem zmeiten Gemac liegt allerhand Hausrat, befonders ein 
groß zehneimerig Faß Wein, davon waren die meilten Tauben 
(Dauben) abgefallen, allein es hatte fich eine fingerödide Haut an 
gefeßt, fo daß der Wein nicht Herauslaufen konnte. MS fie es 
alle vier mit Händen angriffen, fchlotterte e3- und gab nad), mie 
ein Ei mit weichen Schalen. Indem fie nun folches betrachten, 
kommt ein wohlgeputzter Herr aus einer ſchönen Stube, voten 
Federbuſch auf dent Hut, in der Hand eine große zinnerne Kanne, 
Mein zu holen. Beim Türaufmachen hatten fie gejehen, daß es in 
der Stube Yuftig Hergehet, an zwei Tiſchen jchöne Manns- und 
Weiböbilder, haben Mufif und find fröhlich. Der aber den Wein 
zapft, heißt fie mwillfommen und in die Stube gehen. Sie er: 
Ichreden und wünſchen jich weit davon, doch ſpricht die eine, fie 
wären zu unfauber und nicht angejchidt, zu jo wohlgeputzten Leuten 
zu gehen. Er bietet ihnen dennoch Trinken an und reicht die Kanne. 
Mie fie ſich entjchuldigt, Heißt er fie warten, bis er für fie eine 
andere Kanne geholt. AS er nun weg ift, fpricht die Xeltefte: 
„Laßt uns hinausgehen, es möchte nicht gut werden; man jagt, die 
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Leute feien in den Bergen hie verfallen.” Da gehen fie eilends 
heraus, Hinter fich hören fie nach wenig Schritten ein Knallen und 
Fallen, daß fie heftig erichreden. 

Nach einer Stunde fagt die Aeltefte wieder: „Laßt und noch 
einmal hin und ſehen, was das geweſen ift, dad jo gekracht hat.” 
Die andern wollten nicht, da aber die Große fo fühn war, allein 
hinzugeben, folgten die andern nad). Sie fehen aber weder Ein 
gang noch eijerne Tür, der Feld war feit zu. Wie fie das Vieh 
eingetrieben, erzählen fie alles den Eltern, dieſe berichten e& dent 
Bermwalter; allein der Fels blieb zu, jooft man ihn auch in Augen— 
ein genommen. 


107. Die Wiege aus dem Bäumden. 


Bei Baden in Ofterreich ftehen die Trümmer des alten Bergs 
ſchloſſes Rauheneck. In diefen fol ein großer Schaß verborgen 
liegen, den aber nur der heben fann, der als Kind in einer Wiege 
geichaufelt fein wird, die aus dem Holz des Baumes gezimmert 
worden ift, der jekt nur erſt als ein ſchwaches Reis aus der 
Mauer ded hohen Turmes zu Rauheneck fprießt. Verdorrt das 
Bäumchen oder wird ed abgehauen, jo muß die Hebung des 
Schatzes warten, bid es von neuem ausjchlägt und wiederwächſt. 


108. Seflental. 


Die alte Burg Schellenpyrmont liegt num in Trümmern, da 
joll der Eage nad vormals Thusneldens Sitz geweſen fein. 
Thusnelde hatte einen Vogel, der reden Tonnte. Eines Tags fam 
er aus dem Heflental, einem Waldgrunde am Burgberg, herauf und 
jhrie in einem fort: 

„Heſſental blank, Heffental blank!“ 
damit die in die® Tal ſchon vorgedrungenen Römer in ihren 
blanfen Rüftungen anzudeuten, und die Deutfchen geivannen nun 
Zeit, fich gegen den Überfall des Feindes zu rüften. 


109. Reinſtein. 


Unter der uralten Burg KReinftein unmeit Blankenburg anı 
Harz Liegt ein großes Felſenloch, angefüllt mit allerhand Heinen 
Steinen, wie man fie fonft nicht auf Gebürgen, fondern bloß in 
Ebenen findet. Wenn jemand von jolden Steinen viel oder wenig 
nimmt, führt oder trägt, fo fommen fie doch wieder an denjelben 
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Ort, da fie find mweggenommten worden, fo daß die Höhle immer 
poll von Steinen bleibt. Es ſoll aber noch feinem gefrommt 
haben, dergleichen Steine megzubringen. Auf dem Feld, jonderlid) 
um die Gegend der Höhle, hört man zur Mittagsftunde oft Schellen 
Yäuten, zuweilen aud) ein Gehämmer wie von vielen Schmieden. 


110. Der flilffießende Sup. 


Bon der Fulde heißt es, jooft ein Fürft aus dem Lande 
Heilen, fonderlih ein regierender Herr oder deſſen Gemahlin bald 
jterben foll, daß fie wider ihren natürlichen Zauf ganz ftillftehe, und 
gleihfam der Strom feine Trauer zu erfennen gebe. Man hält 
dad für eine fichere Todesanzeige, und haben es die Einwohner 
mehrmals beobachtet. 


111. Arendfee.. 


Bon dem Arendjee in der Altmark wird folgendes erzählt: an 
der Stelle, wo jet der Eee und der Ort diefe® Namen? liegt, 
ftand vor alters ein großes Schloß. Dieſes ging urplöglich unter, 
und nit mehr fam davon als ein Manı und cin Weib. Wie 
die beiden nun fortgingen, ſah fic) das Weib ungefähr um und 
ward der fchleunigen Veränderung innen. Verwundert brach fie in 
die Worte aus: „Arend fee!” (Arend fieh! demm jene war ihres 
Mannes Name) und darım gab man nachher dem Städtlein die 
Benennung, das an dem See auferbaut wurde. In diefem Eee 
ragt der feinfte, weiße Streufand hervor, und wann die Sonne 
hell ſcheint, ſoll man (wie auch beim See Brof neben dem Offen 
berg) noch alle Mauern und Gebäude des verfunfenen Schlofjes 
jehen. Einige haben einmal vorgehabt, das Waller zu gründen, 
und ein Eeil eingelaffen; wie fie daS herauözogen, fand fi) ein 
Zettel dran mit dem Gebote: „Laſſet ab von euerem Unternehnen, 
ſonſt wird euern Orte widerfahren, was diefem gejchehen ift.“ 


112. Der Ochfenberg. 


An der alten Mark, nicht weit vom zertrümmerten Schloß 
Alvenöleben, liegt ein großes, wacker Iuftiges® Dorf, mit Namen 
Urdleben. Einen Bühjenfhuß hinter dem Dorf ftehet ein großer 
Eee, genannt Brod (Bruch), an deffen Stätte war vor alten Zeiten 
ein ſchönes Schloß, daS hernach unterging, und jeitdem war das 
große Waſſer aufgelommen. Nämlich es follen alle Leute drinnen 
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verfunfen fein, ausgenommen eine einzige Edeljungfer, die ein 
Traum kurz vorher warnete. Als nun das Vieh und die Hühner 
fonderlic traurige Zeichen eine bevorftehenden großen Unglücks 
lautwerden ließen, feßte fich diefe Jungfrau auf einen Ochfen und 
ritt davon. Mit genauer Not erreichte fie einen dabeigelegenen 
Hügel, Hinter ihr drein ſank dad Schloß zufammen, und wie fie 
auf dem Ochſen fitend fi) vom Hügel umjah, war das Gewäſſer 
überall aufgeftiegen. Davon heißt der Hügel noch = fenberg bis 
auf den heutigen Tag. 


113. Die Moorjungfern. 


Auf der Rhöne (hohen Rhön) ift ein Sumpf, genannt das rote 
Moor. Nach der Volksſage ftand dafelbft vorzeiten ein Dorf, namens 
Poppenrode, das ift nunmehr verfunten. Auf der Moorfläche 
bei Nacht ſchweben Lichichen, das find Moorjungfern. An einem 
andern Ort ebendafelbft liegt auch das ſchwarze Moor, ſchon in 
alten Urkunden fo genannt, und die Sage weiß auch hier von einem 
verſunkenen Dorf, porn welchem noch ein Pflafter übrig ijt, nanıens: 
die fteinerne Brüde. 


114. Andreasnadf. 


Es ift Glaube, daß ein Mädchen in der Andreasnadt, Thomas— 
nacht, Chriſtnacht und Neujahrsnacht feinen zufünftigen Liebften 
einladen und jehen kann. Es muß einen Ti) für zivei deden, 
e3 dürfen aber feine Gabeln dabeifein. Was der Liebhaber beim 
Weggehen zurüdläßt, muß jorgfältig aufgehoben werden, er kommt 
dann zu derjenigen, die es befist, und liebt fie heftig. Es darf 
ihm aber nie wieder zu Geficht kommen, weil er jonft der Qua! 
gedenkt, die er in jener Nacht von übermenſchlicher Gewalt gelitten, 
und er des Zauber fich bewußt wird, wodurch großes Unglück 
entſteht. 

Ein ſchönes Mädchen in Oſtreich begehrte einmal um Mitternacht, 
unter den nötigen Gebräuchen, feinen Licebften zu jehen, worauf 
cin Schufter mit einem Dolche dahertrat, ihr denfelben zuwarf und 
Schnell wieder verihwand. Sie hob den nad) ihr geworfenen Dolch 
auf und ſchloß ihn in eine Truhe. Bald kam der Schufter und 
hielt um fie an. Etliche Jahre nach ihrer Verheiratung ging fic 
einitmal® Sonntags, als die Vesper vorbei war, zu ihrer Truhe, 
etwas herborzufuchen, dad fie folgenden Tag zur Arbeit vornehmen 
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wollte. Als fie die Truhe geöffnet, kommt ihr Mann zu ihr und 
will hineinſchauen; fie hält ihn ab, aber er ftößt fie mit Gewalt 
weg, fieht in die Truhe und erblidt feinen verlornen Dolch. Ald- 
bald ergreift er ihn und begehrt kurz zu wiffen, wie fie folchen 
befommen, weil er ihn zu einer gewiffen Zeit verloren hätte. Sie 
weiß in der Beitürzung und Angft fi auf feine Ausrede zu 
befinnen, jondern befennet frei, es fei derſelbe Dolch, den er ihr in 
jener Nacht Hinterlaffen, wo fie ihn zu fehen begehrt. Da ergrimmte 
der Mann und prah mit einem fürcdhterlichen Fluch: „Hur! fo 
bift du die Dirne, die mich in jener Nacht fo unmenſchlich geängftiget 
hat!” und ftößt ihr damit den Dolch mitten durchs Herz. 

Diefe Sage wird an verjehiedenen Orten von andern Menſchen 
erzählt. Mündlich: von einem Jäger, der feinen Hirfchfänger 
zurüdläßt; in dem erſten Wochenbett ſchickt ihn die Frau über ihren 
Kaften, Weißzeug zu holen, und denkt nicht, daß dort das Zauber: 
gerät liegt, dad er findet und womit er fie tötet. 


115. Der Liebhaber zum Eſſen eingeladen. 


Zu Saalfeld in Thüringen war eine Schöfferin (Steuer: 
einnehmerin), die fich heimlich in ihren Schreiber verliebte. Durch 
Zauberei aber wollte fie ihn gewinnen, ließ ein frijches Brot baden 
und ſteckte mitten in der heiligen Chriftnacht kreuzweiſe zwei Meſſer 
hinein, indem fie etliche Worte dazu murmelte. Darauf kam der 
Schreiber aus dem Schlafe ganz nadigt zur Stube hereingefprungen, 
jeßte fich nieder am Tiſch und fah fie Scharf an. Sie ftand auf 
und lief davoı, da 309 er beide Mefjer aus dem Brot und warf 
fie hinter ihr drein und hätte fie bald fehr verleget. Hernach ging er 
wieder zurüd; eine Muhme, die in der Stube zugegen war, erichraf 
jo heftig, daß fie etliche Wochen frank niederliegen mußte. Der 
Schreiber foll den folgenden Tag zu den Hausleuten gejagt haben: 
et möchte nur gern wiſſen, welche Zrau ihn verwichene Nacht To 
geängftet habe; er mwäre fo abgemattet, daß er es kaum fagen 
fönne, denn er hätte follen mitfortfommen und fi) nicht gnugjam 
erwehren können; er hätte auch beten mögen, was er gewollt, fo 
wäre er getrieben worden. 

Diejelbe alte Frau, die diefe Gejchichte erzählte, fügte Hinzu: 
auch zu Koburg haben einmal einige Edeljungfrauen von neunerlei 
Eſſen etwas aufgehoben und um Mitternacht aufgeftellt und fid) 
dabei zu Tiſche geſetzt. Darauf kamen ihre Liebiten alle, jeder 


+ Vom Chriſtnachtszauber 97 


brachte ein Meſſer mit und wollten ſich zu ihnen niederlaſſen. 
Darüber entſetzten ſich die Jungfrauen und flohen; einer aber nahm 
das Meſſer und warf hinterher; ſie ſchaute um, blickte ihn an und 
hob das Meſſer auf. Ein andermal ſoll ſtatt des eingeladenen 
Buhlen der leibhaftige Tod in die Stube gekommen ſein und ſein 
Stundenglas bei einer niedergeſetzt haben, die denn auch das Jahr 
über verſtarb. 

In Schleſien haben ſich drei Hoffräulein in einer heiligen 
Nacht an einen gedeckten Tiſch geſetzt und ihre zukünftige Liebhaber 
erwartet, deren jedem ein Teller hingeſtellt war. Sie find auch 
auf diefe Einladung erichienen, aber nur zweie, die fich zu zwei 
Jungfrauen gejeßt; der dritte ift auögeblieben. MS nun die 
verlaffene Darüber traurig und ungeduldig geworden, endlich nach 
langem vergeblihen Warten aufgeltanden und fih and Fenfter 
geftellt, hat fie gegenüber einen Sarg erblidt, darin eine Jungfrau 
gelegen, ihr ganz gleich gejtaltet, worüber fie erfranfte und bald 
darauf ftarb. Nach einer mündlichen Erzählung kommt die Toten- 
lade in die Stube, fie geht darauf zu, die Bretter tun fich auf, und 
fie fallt tot hinein. 


116. Die Chriſtnacht. 


Abergläubiiche Mägde, um Träume von. ihren Liebften zu 
befommen, faufen frühe des Tags vor dem heiligen Abend um 
einen Pfennig Semmel und zwar das letzte Stößchen, das auf 
einem Ende zu ift. Weiter jchneiden fie ein bischen Ninde unten 
ab, binden eö unter den rechten Arm und gehen fleißig den ganzen 
Tag damit herum. Hernach beim Schlafengehen legen fie e& unter 
den -Ropf in der Chriftnacht und ſprechen dabei: 

„jet Hab ich mid) gelegt und Brot bei mir, 

wenn doch nun mein Feinslieb käme und äße mit mir!” 
Darüber ſoll e& gefchehen, daß zur Mitternacht von ſolcher Sentmel- 
rinde etwas genagt wird, und daran kann man frühmorgens 
erfennen, daß der Liebfte fie dad Jahr über heiraten werde. Sit 
aber das Brot unverlekt gelaffen, jo haben fie ſchlechte Hoffnung. 
Alſo foll es fi) begeben haben (1657 zu Leipzig), daß da ihrer 
zwei beieinander in einem Bette jchliefen, die eine hatte folches 
Brot unter fi) liegen, die andere nicht. Dieje hörte Nachts ein 
Knarren und Nagen, fürchtete fih und rüttelte ihre Gefpielin, die 
aber in feſtem Schlaf lag und nichts gewahr wurde, bis fie aus 
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den Träumereien erwacht. Als fie nun Morgend das Brot 
befichtigten, war ein Kreuz hineingefrejlen. Dad Weibsbild foll 
bald darauf einen Soldaten zum Mann befommen haben. 

Die alte Saalfelder Frau erzählte, daß andere ein Gefäß mit 
Waſſer nehmen und ed mit einem gewiflen Heinen Maß in ein 
ander Gefäß meſſen. Sie tun dies aber etlihemal und fehen zu, 
ob fie in den wiederholten Bemeſſungen mehr Waffer antreffen, 
als zuerſt. Daraus Schließen fie, daß fie das folgende Jahr über 
zunehmen werden an Hab und Gütern. Befinden fie einerlei 
Map, jo glauben fie, daß ihr Schidjal ftillftehe, und fie weder 
Glück noch Unglüf haben werden. Iſt aber zuleßt weniger 
Waffer, fo entnehmen fie, daß ihr gutes Wohlergehn und Gedeihen 
zurückgehe. Der Saalfelder Frau war da miittelfte einmal zu 
Händen gefommten. 

Andere nehmen einen Erbſchlüſſel und einen Knäul Zmwirn, 
binden den Zwirn feſt an den Schlüffel und bewinden das Knäul, 
damit ed nicht weiter ablaufe, ald fie eö vorher haben laufen 
laffen. Sie laffen eö aber bei ein Ellen oder ſechs los; dann 
jtedfen fie Died Gebäumel zum Fenſter aus und bewegen es von 
einer Seite zur andern an den äußerlichen Wänden und fprechen 
dabei: „Horch! horch!“ To ſollen fie von der Seite und Gegend 
oder dem Orte her eine Stimme vernehmen, dahin fie werden zu 
freien und zu wohnen fommen. Andere greifen zur Türe hinaus 
und Haben, wenn fie die Hand bhereinziehen, einige Haare von 
ihrem zufünftigen Liebſten darin. 


117. Das Semdabwerfen. 


Zu Koburg faßen am Meihnadtöabend mehrere Mädchen 
aulammen, waren neugierig und mollten ihre fünftige Liebhaber 
erfündigen. Nun hatten fie Tags vorher neunerlei Holz gefchnitten, 
und als die Mitternacht kam, machten fie ein Feuer im Gemad), 
und die erite 30g ihre Kleider ab, warf ihr Hemd vor die Stuben: 
türe hinaus und ſprach bei dem Feuer fißend: 

„bier fig ich fplitterfafenadt und bloß, 

wenn doc mein Liebjter füme 

und würfe mir mein Hemde in den Schoß!“ 
Hernad) wurde ihr dad Hemd wieder hereingemworfen, und fie merkte 
auf das Geficht deſſen, der es tat; died kam mit dem überein, der 
fie nachdem freite. Die andern Mädchen Eleideten ſich aud) aus, allein 
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fie fehlten darin, daß fie ihre Hemder zujammen in einen Klump 
gewidelt hinauswarfen. Da fonnten fi die Geijter nicht finden, 
jondern Huben an zu lärmen und zu poltern, dermaßen, daß den 
Mädchen graujete. Flugs gofjen fie ihr Feuer aus und krochen 
zu Bette bis frühe, da lagen ihre Hemder vor der Türe in viel 
taujend feine Fetzen zerriffen. 


118. Kriſtallſchauen. 


Eine ſchöne und adlige Jungfrau und ein edler Süngling 
trugen heftige Liebe zu einander, fie aber fonnte von ihren Stief- 
eltern die Erlaubnis zur Verheiratung nicht erlangen, worüber fie 
beide in großer Trauer lebten. Nun begab fih, daß ein altes 
Weib, welches Zutritt im Haufe Hatte, zu der Jungfrau fanı, fie 
tröftete und ſprach: der, den fie liebe, werde ihr gewiß noch zuteil 
werden. Die Jungfrau, die daS gern hörte, fragte, wie fie das 
wiſſen könne? „Ei, Fräulein,‘ ſprach die Alte, „ich habe die 
Gnade von Gott, zufünftige Dinge vorher zu entdeden, darum 
fann mir dieſes jo wenig, als viel anderes, verborgen fein. ud) 
allen Zweifel zu benehmen, will ich eud), wie es damit gehen wird, 
in einem Kriftall jo Härlich weifen, daß ihr meine Kunſt loben 
ſollt. Aber wir müſſen eine Zeit dazu wählen, wo eure Eltern 
nicht daheim find; dann jolt ihr Wunder fehen.” 

Die Jungfrau wartete, bis ihre Eltern auf ein Landgut ge= 
fahren waren, und ging dann zu dem Lehrer ihres Bruders, dent 
Sohann Rüft, der hernach als Dichter berühmt geworden, vertraute 
ihm ihr Vorhaben und bat ihn gar jehr, mitzugehen und dabeizufein, 
wenn fie in den Kriftall fchaue. Diefer fuchte ihr einen folchen 
Vorwitz als ſündlich audzureden, der Urfache zu großem Unglüd 
werden könne; aber es mar vergeblich, ſie blieb bei ihrem Sinn, 
jo daß er fich endlich auf ihr inftändiges Bitten bewegen lieh, fie 
zu begleiten. Als fie in die Kammer traten, war dad alte Weib 
beichäftigt, ihre Gerätihaften aus einen kleinen Korbe herauszu— 
ziehen, jah aber ungern, daß diefer Rüſt die Jungfrau begleitete, 
und ſagte, fie könne ihm an den Augen abjehen, daß er von ihrer 
Kunſt nicht viel Halte. Hierauf Hub fie an und breitete ein blau— 
feiden Tüchlein, darein wunderliche Bilder von Draden, Schlangen 
und anderm Getier eingenäht waren, über die Tafel, ſetzte auf 
diefed Tuch eine grüne gläjerne Schale, legte darein ein anderes 
goldfarbeneg Seidentuch und feßte endlich auf dieſes eine ziemlich 
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große Eriftallene Kugel, welche fie aber mit einem weißen Tuche 
wieder dedte. Dann begann fie, unter wunderlichen Gebärden, etwas 
bei fich felbft zu murmeln, und nachdem das geendigt war, nahm 
fie mit großer Ehrerbietung die Kugel, rief die Jungfrau und ihren 
Begleiter zu fi) and Fenſter und hieß fie hineinjchauen. 

Anfangs ſahen fie nichts, nun aber trat in dem Kriftall die 
Braut hervor in überaus föftlicher Kleidung; ebenſo prädtig an= 
getan, als wäre heut ihr Hochzeittag. Sp herrlih fie erjchien, fo 
fah fie doch betrübt und traurig aus, ja ihr Antlitz hatte eine ſolche 
Totenfarbe, daß man- fie ohne Mitleid nicht betrachten Tonnte. 
Die Jungfrau Tchaute ihr Bild mit Schreden an, der aber bald 
noch größer ward, als gerade gegenüber ihr Liebſter hervorkam, 
mit fo graufanen und gräßlichen Geſichtszügen, der fonit ein fo 
freundlicher Meenfch war, daß man hätte erzittern mögen. Er trug 
wie einer, der von einer Reife Tommt, Stiefel und Sporn und 
hatte einen grauen Mantel mit goldnen Knöpfen um. Er holte 
daran zwei neublinfende Piſtolen hervor und, indem er in jede 
Hand eine faßte, richtete er die eine auf fein Herz, die andere 
feßte er der Jungfrau an die Stirne. Die Zufchauer mußten vor 
Angſt weder aus noch ein, ſahen aber, wie er die eine Piftole, die 
er an die Stirne feiner Liebſten geſetzt, loddrüdte, wobei fie einen 
dumpfen, fernen Schall vernahmen. Nun gerieten fie in ſolches 
Graufen, daß fie ſich nicht bewegen konnten, bis fie endlich zitternd 
und mit ſchwankenden Tritten zur Kammer hinausgelangten und 
fi) etwas wieder erholten. 

Dem alten Weib, welches nicht gedacht, daß die Sache alſo 
ablaufen würde, war ſelbſt nicht ganz wohl zu Mut; es eilte daher 
über Hals und Kopf hinaus und Ließ fich fo bald nicht wieder 
fehen. Bei der Jungfrau konnte der Schreden die Liebe nicht aus: 
Löfchen, aber die Stiefeltern beharrten auch bei dem Entjchluß, ihre 
Einwilligung zu verweigern. Ja, fie brachten es endlich durch 
Drohen und Zwang dahin, daß fie ſich mit einem vornehmen Hof- 
beamten in der Nachbarichaft verloben mußte: daraus erwuchs der 
Jungfrau erſt daS rechte Herzeleid, denn fie verbrachte nun ihre 
Zeit in nichts als Seufzen und Weinen, und ihr Liebfter wurde 
faft in die äußerte Verzweifelung geriffen. 

Inzwiſchen ward die Hochzeit angejegt und, da einige fürft- 
liche Perſonen zugegenjein jollten, um jo viel herrlicher zugerichtet. 
ALS der Tag fam, wo die Braut im größten Gepränge follte ab- 
geholt werden, jchidte dazu die Fürftin ihren mit jechd Pferden 


+ Dom verzweifelten Liebhaber »- 101 


beipannten Leibwagen famt einigen Hofdienern und Reutern; an 
welchen Zug fi die vornehmften Anverwandte und Freunde der 
Braut anfchloffen und alfo in ftattlicher Ordnung auszogen. Dieſes 
alles hatte der erfte Liebhaber ausgekundichaftet und war als ein 
Berzweifelter entjchloffen, dem andern feine Liebſte lebendig nicht 
zu überlaffen. Er hatte zu dem Ende ein paar gute Piſtolen ge= 
fauft und wollte mit der einen die Braut, mit der andern hernach 
fich felbft töten. Zu dem Ort der Ausführung war ein etwa zehn 
bis zwölf Schritte vor dem Tor gelegenes Haus, bei welchem die 
Braut vorbeimußte, von ihm auöerjchen. Als nun der ganze 
prächtige Zug don Wagen und NReutern, den eine große Menge 
Volks begleitete, daherfam, ſchoß er mit der einen Piſtole in den 
Brautwagen hinein. Allein der Schuß geſchah ein wenig zu früh, 
alfo daß die Braut unverfjehrt blieb, einer andern Edelfrau aber, 
die im Schlag ſaß, ihr etwas hoher Kopfputz herabgefchoflen ward. 
Da diefe in Ohnmacht ſank und jedermann herbeieilte, hatte der 
Täter Zeit, durh dad Haud zur Hintertür hinaus zu entfliehen 
und, indem er über ein ziemlich breites Waſſer glücklich jprang, ſich 
zu retten. Sobald die Erfchrodene wieder zu fich ſelbſt gebracht war, 
jeßte fi der Zug auf neue in Bewegung, und die Hochzeit wurde 
mit der größten Pracht gefeiert. Doch die Braut hatte dabei ein 
trauriges Herz, welche nun der Kriſtallſchauung nachdachte und ſich 
den Erfolg davon zu Gemüte zog. Auch war ihre Ehe unglücklich, 
denn ihr Mann war ein harter und böjer Menfch, der das tugend- 
hafte und Holdielige Fräulein, ungeachtet ihm ein liebes Kind 
geboren ward, auf das grauſamſte behandelte. 


119. Zauberkräuter Roden. 


Sm Sahr 1672 Hat fih zu Erfurt begeben, daß die Magd 
eined Schreiners und ein Färberögefell, die in einem Haufe gedient, 
einen Liebeshandel miteinander angefangen, welcher in Leicht: 
fertigfeit einige Zeit gedauert. Hernach ward der Geſell deifen 
überdrüjfig, wanderte weiter und ging in Langenſalza bei einem 
Meifter in Arbeit. Die Magd aber konnte die Liebesgedanfen 
nicht loswerden und wollte ihren Buhlen durchaus wiederhaben. 
Am heiligen Pfingittage, da alle Hausgenoffen, der Lehrjung aus: 
genommen, in der Kirche waren, tat fie gewiſſe Kräuter in einen 
Topf, jeßte ihn zum Feuer, und fobald ſolche zu fieden kamen, hat 
auch ihr Buhle zugegenfein müſſen. Nun trug fich zu, daß, als 
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der Topf beim Feuer ftand und brodelte, der Lehrjunge, unwiſſend, 
wad darin ift, ihn näher zur Glut rüdt und feine Pfanne mit 
Leim an deſſen Stelle jeßt. Sobald jener Topf mit den Kräutern 
näher zu der Feuerhitze gekommen, hat fich etlichemal darin eine 
Stimme vernehmen laffen und geiproden: „Komm, komm, Hanſel, 
fonım! Komm, komm, Hanfel, fomm!” Indem aber der Bube 
feinen Leim umrührt, fällt es hinter ihm nieder wie ein Sad, und 
als er fich umſchaut, fieht er einen jungen Kerl daliegen, der nichts 
als ein Hemd am Xeibe hat, worüber er ein jänmmerlich Gefchrei 
anhebt. Die Magd Fam gelaufen, auch andere im Haus mwohnende 
Leute, zu ſehen, warum der Bube jo heftig geichrien, und fanden 
den guten Gejellen als einen aus tiefem Schlaf erwachten Menſchen 
alfo im Hemde liegen. Indeſſen ermmunterte er fid) etwas und 
erzählte auf Befragen, es wäre ein großes ſchwarzes Tier, ganz 
zottigt, wie ein Bock geftaltet, zu ihm vor fein Bett gefommen und 
habe ihn aljo geängftigt, daß es ihn alöbald auf feine Hörner 
gefaßt und zum großen Fenfter mit ihm hinausgefahren. Wie 
ihm weiter gefchehen, wifle er nicht, auch habe er nichts Sonderliches 
empfunden, nun aber befinde er fi) fo weit weg, denn gegen acht 
Uhr habe er noch) zu Langenjalza im Bett gelegen, und jeßt wäre 
ed zu Erfurt faum halber neun. Er £önne nicht anders glauben, 
als daß die Katharine, feine vorige Liebite, dieſes zumege gebracht, 
inden fie bei feiner Abreife zu ihn gefprochen, wenn er nicht bald 
wieder zu ihr käme, wollte fie ihn auf dem Bock holen laſſen. Die 
Magd hat, nachdem man ihr gedroht, fie als eine Here der 
Obrigkeit zu überantworten, anfangen herzlih zu Weinen und 
geitanden, daß ein altes Weib, deflen Namen fie auch nannte, fie 
dazu überredet und ihr Kräuter gegeben, mit der Unterweifung: 
wenn fie die jachte würde fochen Lafjen, müſſe ihr Buhle erfcheinen, 
er ſei auch ſoweit er immer wolle. 


120. Der Salzknecht in Pommern. 


In Pommern hatte ein Salzknecht ein altes Weib, das eine 
Zauberin mar, bei den er nicht gerne bliebe und darum einsmals 
vorgab, er mwolle nad) Heffen, in feine Heimat, wandern, allda 
feine Freunde zu befuchen. Weil fie aber bejorgte, er würde nicht 
wiederfommen, wollte fie ihn nicht weglaſſen, nichtsdejtoweniger 
reifte er fort. Wie er nun etlihe Tage zurüdgelegt, kommt hinter 
ihm auf dem Weg ein fehwarzer Bod, jchlupft ihm zwiſchen die 
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Beine, erhebt und führt ihn wieder zurüd, und zwar nicht über die 
Landwege, ſondern geradezu durch die! und dünn, durch Feld und 
Wald, über Waſſer und Land, und fest ihn in wenig Stunden 
por dem Tor nieder, in Angft, Zittern, Schweiß und Ohnmadt. 
Das Weib aber heißt ihn mit höhniſchen Worten willfonmen und 
ſpricht: „Schau! bift du wieder da? fo ſoll man did) lehren daheim 
bleiben!” Hierauf tat fie ihm andere Kleider an und gab ihn zu 
ejlen, daß er wieder zu ſich jelbit fäme. 


121. Iungfer Eli. 


Bor Hundert und mehr Jahren lebte in dem münſteriſchen 
Stift Fredenhorit eine Abtiffin, eine jehr Fromme rau, bei dieſer 
diente eine Haudhälterin, Jungfer Eli genannt, die war 65% und 
geizig, und wenn arme Leute kamen, ein Almojen zu bitten, trieb 
fie fie mit einer Peitſche fort und band die fleine Glocke vor der 
Türe feſt, daß die Armen nicht läuten fonnten. Endlid) ward 
Sungfer Eli todfranft, man rief den Pfarrer, fie zum Tode vor— 
zubereiten, und als der durd) der Abtiffin Baumgarten ging, ſah 
er Sungfer Eli in ihrem grünen Hütchen mit weißen Federn auf 
dem Apfelbaum fißen, wie er aber ind Haus fam, lag fie auch 
wieder in ihrem Bette und war böfe und gottlos, mie immer, 
wollte nichts von Beſſerung hören, fondern drehte ſich um nach der 
Wand, wenn ihr der Pfarrer zureden wollte, und fo verfchied fie. 
Sobald fie die Augen ſchloß, zeriprang die Glocke, und bald darauf 
fing fie an, in der Abtei zu jpufen. Als eines Tags die Mägde 
in der Küche faßen und Vizebohnen jchnitten, fuhr fie mit Gebraus 
zwiſchen ihnen ber, gerade wie fie ſonſt leibte und Iebte, und rief: 
„Schniet ju nich in de Finger, ſchniet ju nid) in de Finger!” und 
gingen die Mägde zur Milch, To ſaß Jungfer Eli auf den Stege 
und wollte fie nicht vorbeilafjen, wenn fie aber riefen: „Sin Gottes 
Namen gah mwi derher”, mußte fie weichen und danı lief fie 
hinterher, zeigte ihnen eine Schöne Torte und ſprach: „Tart! Tart!” 
wollten fie die num nicht nehmen, jo warf fie die Torte mit 
hölliihem Gelächter auf die Erde, und da war's ein Kuhfladen. 
Auch die Knechte fahen fie, wenn fie Holz haueten, da flog fie 
immer bon einem Baumzmeig ine Wald zum andern. Nachts 
polterte fie im Haufe herum, warf Töpfe und Schüſſeln durch— 
einander und ftörte die Leute aus dem Schlaf. Endlich erſchien 
fie auch der Abdtiffin felbit auf dem Wege nad) Warendorf, hielt 
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die Pferde an und wollte in den Wagen hinein, die Abtiffin aber 
ſprach: „Sch Hab nichts zu ſchaffen mit dir, haft du übel getan, fo 
ift’3 nicht mein Wille geweſen.“ Sungfer Eli wollte fich aber nicht 
abmweijen laſſen. Da warf die Abtiffin einen. Handſchuh aus dem 
Wagen und befahl ihr, den wieder aufzuheben, und während fie 
ſich bücte, trieb die Abtiffin den Fuhrmann an und ſprach: „Fahr 
zu, jo Schnell du kannſt, und wenn aud) die Pferde drüber zu Grunde 
gehen!” Sp jagte der Fuhrmann, und fie famen glüdlic nad 
Warendorf. Die Abtiifin endlich, des vielen Lärmens überdrüffig, 
berief alle Geiftlihe der ganzen Gegend, die Sollten Sungfer Eli 
verbannen. Die Geiftlichen verfanmelten fi) auf dem Herreuchor 
und fingen an, das Gejpenft zu citieren, allein fie wollte nicht 
ericheinen, und eine Stimme rief: „He fickt, he fit!” Da ſprach 
die Geiftlichkeit: „Hier muß jemand in der Kirche verborgen fein, 
der zulauſcht;“ ſuchten und fanden einen Kleinen Knaben, der fich 
aus Neugierde drin verjtect hatte. Sobald der Knabe hinaus: 
gejagt war, erichien Jungfer Eli und ward in die Davert verbannt. 
Die Davert ift aber ein Wald im Münfterfchen, wo Geifter umgehen, 
und wohin alle Gefpenfter verwiefen werden. Alle Jahr einmal 
fährt nun noch, wie die Sage geht, Sungfer Eli über die Abtei 
zu Freckenhorſt mit jchredlichem Gebraus und Schlägt einige Fenſter— 
jcheiben ein oder dergleichen, und alle vier Hochzeiten kommt fie 
wieder einen Hahnenſchritt näher. 


122. Die weiße Iran. 


Die ſchloßweiße Frau erjcheint in Wäldern und auf Wiefen, 
bisweilen fommt fie in Pferdeitälle mit breimenden Wachskerzen, 
fümmt und putzt die Pferde, und Wachstropfen fallen auf die 
Mähnen der Pferde. Sie foll, warn fie auögehet, hell jehen, in 
ihrer Wohnung aber blind fein. 


123. Taube zeigt einen Schatz. 


Als Herzog Heinrich von Breslau die Stadt Krakau erobert 
hatte, ging er in das Münſter dafelbft, Iniete als ein frommer 
Mann vor dem Altar unferer Frauen nieder und dankte ihr, daß 
fie ihm Gnade erzeigt und fein Leid in Freud gewendet hätte. 
Und als er aufgeltanden war, erblickte er eine Taube, jah ihrem 
Flug nad) und bemerkte, twie fie fich über einem Pfeiler auf das 
Geſims eines Bogen ſetzte. Dann nahm er wahr, wie fie mit 
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dem Schnabel in die Mauer pidte und mit den Füßen Mörtel 
und Stein hinter ſich ſchob. Bald darauf lag unten ein Golditüd, 
dad herabgefallen war. Der Herzog nahm es auf und fprad: 
„Das Hat die Taube herauögeftohen, de follte leicht noch mehr 
dafein.” Alsbald ließ er eine Leiter holen und ſchickte nach einem 
Maurer, der ſollt' jehen, was ſich oben fände. Der Maurer ftieg 
hinauf, nahm den Meißel in die Hand und bei dem erjten Schlag 
in die Wand entdedie er, daß da ein großer Scha von Gold 
lag. Da rief er: „Herr, gebt mir einen guten Lohn, hier Yiegt des 
glänzenden Golded unmaßen viel.” Der Herzog ließ die Mauer 
aufbrehen und den Hort herabnehmen, den Gott ihm gab. Als 
man es wog, waren es fünfzigtaufend Mark. 


124. Taube Hält den Feind ab. 


Im Dreißigjährigen Krieg wurde die Stadt Hörter oder 
Hurar im Korveifchen von den Faiferlihen Soldaten eingeſchloſſen 
und konnte nicht eingenommen werden; endlich fam der Befehl, fie 
follte mit ſchwerem Geſchütz geängitigt und gezwungen werden. 
Wie nun bei einbrechender Nacht der Fähndrich die erjte Kanone 
losbrennen wollte, flog eine Taube und pidte ihm auf die Hand, 
jo daß er dad Zündloch verfehlte Da fprad er: „Es ift Gottes 
Willen, daß ich nicht Schießen fol”, und ließ ab. In der Nacht 
famen die Schweden, und die Kaiſerlichen mußten abzichen; fo war 
. die Stadt diesmal gerettet. 


125. Der Glodenguß zu Breslau. 


Als die Glode zu ©. Maria Magdalena in Breslau gegofien 
werden follte und alles dazu fait fertig war, ging der Gießer zuvor 
zum Eſſen, verbot aber dem Lehrjungen bei Leib und Leben, den 
Hahn am Schmelzkeffel anzurühren. Der Lehrjung aber war - 
vorwigig und neugierig, wie das glühende Metall doch ausjchen 
möge, und indem er fo den Krahn beivegte und anregte, fuhr er 
ihm wider Willen ganz heraus, und das Metall rann und rann 
in die zubereitete Form. Höchſt bejtürzt weiß fie der arme Jung 
gar nicht zu helfen, endlich wagt er's doch und geht weinend in 
die Stube und befennt feinem Meijter, den er um Gotteöwillen 
um Berzeihung bittet. Der Meifter aber wird von Zorn ergriffen, 
zieht das Schwert und eritiht den Jungen auf der Stelle. Damı 
eilt er hinaus, will jehen, was noch vom Werk zu retten jei, und 
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räumt nad) der VBerfühlung ab. Als er abgeräunt hatte, fiehe, jo 
war die ganze Glode trefflih wohl ausgegofien und ohne Fehl; 
voll Freuden fehrte der Meilter in die Stube zurüd und ſah nun 
erft, was für Übels er getan hatte. Der Lehrjung war verblichen, 
der Meifter wurde eingezogen und von den Richtern zum Schwert 
verurteilt. Immittelſt war auch die Glode aufgezogen worden, da 
bat der Slodengießer flehentlih: ob fie nicht noch geläutet werden 
dürfte, er möchte ihren Reſonans auch wohl hören, da er fie doc) 
zugerichtet hätte, wenn er die Ehr vor jeinem legten End von den 
Herren haben könnte. Die Obrigkeit ließ ihm mwillfahren, und feit 
der Zeit wird mit diefer Glode allen armen Sündern, wenn fie 
vom Rathaus herunterfommen, geläutet. Die Glode ift jo ſchwer, 
daß, wenn man funfzig Schläge gezogen hat, fie andere funfzig von 
jelbit gehet. 


126. Der Glokenguß zu Attendorn. 


Zu Attendorn, einem cölnischen Städtchen in Weitfalen, wohnte 
bei Menfchengedenfen eine Witwe, die ihren Sohn nach Holland 
fchicte, dort die Handlung zu lernen. Diefer ftellte fich fo wohl 
an, daß er alle Jahr feiner Mutter von dem Erwerb fchiden fonnte. 
Einmal fandte er ihr eine Platte von purem Gold, aber ſchwarz 
angeftrichen, neben andern Waren. Die Mutter, von dem Wert 
des Geſchenks unberichtet, jtellte die Platte unter eine Bank in 
ihrem Laden, allwo fie ftehen blieb, bis ein Glodengießer ind Land 
kam, bei welchem die Attendorner eine Glode gießen und das 
Metall dazu von der Bürgerſchaft erbetteln zu laſſen beichloffen. 
Die, jo dad Erz jammtelten, befamen allerhand zerbrodyene eherne 
Häfen, und als fie vor diefer Wittib Tür kamen, gab fie ihnen 
ihre Sohnes Gold, weil fie es nicht kannte und ſonſt fein zer- 
brochen Geſchirr hatte. 

Der Glockengießer, ſo nach Arensberg verreiſt war, um auch 
dort einige Glocken zu verfertigen, hatte einen Geſellen zu Attendorn 
hinterlaſſen, mit Befehl, die Form zu fertigen und alle ſonſtige 
Anſtalten zu treffen, doch den Guß einzuhalten, bis zu ſeiner An— 
kunft. Als aber der Meiſter nicht kam und der Geſell ſelbſt gern 
eine Probe tun wollte, ſo fuhr er mit dem Guß fort und ver— 
fertigte den Attendornern eine von Geſtalt und Klang ſo angenehme 
Glocke, daß ſie ihm ſolche bei ſeinem Abſchied (denn er wollte zu 
ſeinem Meiſter nach Arensberg, ihm die Zeitung von der glück— 
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lichen Verrichtung zu bringen) fo lang nacdjläuten wollten, als er 
fie hören fönnte. Über das folgten ihm etliche nach, mit Kannen 
in den Händen, und ſprachen ihm mit dem Trunf zu. Als er nun 
in folder Ehr und Fröhlichkeit bis auf die fteinerne Brüde (zwiſchen 
Attendorn und dem YFürftenbergiihen Schloß Schnellenberg) ges 
langet, begegnet ihm fein Meifter, welcher aljobald mit den Worten: 
„Was haft du getan, du Beſtia!“ ihm eine Kugel durch den Kopf 
jagte. Zu den Geleitöleuten aber ſprach er: „Der Kerl bat die 
Glocke gegoffen wie ein anderer Schelm, er märe erbietig, Tolche 
umzugießen und der Stadt ein ander Werk zu machen.” Ritte 
darauf hinein und wiederholte feine Reden, als ob er den Handel 
gar wohl audgerichtet. Aber er wurde wegen der Mordtat ergriffen 
und gefragt, was ihn doch dazu bewogen, da fie niit der Arbeit des 
Gejellen doch vollfommen zufrieden geweſen? "Endlich befannte er, 
wie er an dem Klang abgenommen, daß eine gute Maſſe Gold bei 
der Glocke wäre, jo er nicht dazu kommen laffen, fondern weggeziwadt 
haben wollte, dafern fein Gejell befohlnermaßen mit dem Guß feine 
Ankunft abgewartet, weswegen er ihm den Reſt gegeben. 

Hierauf wurde dein Glodenmeifter der Kopf abgeichlagen, dem 
Gejell aber auf der Brüde, wo er fein End genommen, ein eijern 
Kreuz zum ewigen Gedächtnis aufgerichtet. Unterdeffen konnte niemand 
erfinnen, woher das Gold zu der Glocke gefonmten, bis der Wittib 
Sohn mit Freuden und großem Reichtum beladen nad) Haus 
fehrte und vergeblich betrauerte, daß fein Gold zween um das 
Leben gebracht, einen unjchuldig und einen fchuldig, gleichwohl hat 
er dieſes Gold nicht wiederverlangt, weil ihn Gott anderwärts 
reichlich gefegnet. 

Längſt hernach hat das Wetter in den Kirchturm gejchlagen 
und wie ſonſt alles verzehret, außer dem Gemäuer, auch die Glode 
geihmelzt. Worauf in der Aſche Erz gefunden worden, welches an 
Gehalt den Goldgülden gleichgewejen, woraus derjelbige Turn 
wieder hergeltellt und mit Blei gededt worden. 


127. Die Müllerin. 


Zwiihen Ems und Wels in Oftreich auf einer einſamen 
Mühle lebte ein Müller, der war an einem Sonntagmorgen, nad 
üblicher Weiſe, mit allen feinen Knechten in die Kirche gegangen 
und nur jeine rau, die ihre Niederfunft bald erwartete, daheim 
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geblieben. Als die Müllerin fo allein jaß, kam die Hebamme, 
gleihlam zum Beſuch, zu fehen, wie es mit ihr ftehe. Die Müllerin 
war ihr freundlich, trug etwas auf, und fie festen ſich zuſammen 
an den Tiih. Während fie aßen, ließ die Hebanıme das Meſſer 
fallen und ſprach: „Hebt mir einmal dad Meſſer auf!” „Ei!“ 
antwortete die Müllerin, „ihr redet wunderlid), ihr wißt doc), daß 
mir das Bücken faurer wird, ala euch,“ Doc ließ ſie's hingehen, 
hob das Meſſer auf, reichte es ihr, und wie fie es reichte, noch im 
Biden, faßte die Hebanıme das Meſſer in die Fauſt, züdte und 
ſprach: „Nun gebt mir euer Geld, das bar bei eud) liegt, oder ich 
ftech euch die falte Klinge in die Bruft!” Die Müllerin erjichraf, 
faßte fich aber und fagte: „Kommt mit mir hinüber in die Kammer, 
da liegt im Schrank, was wir haben, und nehmt’. Die Hebamme 
folgte ihr, nahm das Geld aus dem Schrank und, meil es ihrer 
Habjucht nicht genug war, juchte fie noch weiter in andern Gefächern. 
Diefen Augenblick benußte die Müllerin, trat ſchnell hinaus und 
ſchloß die Türe feft zu, und da vor den Fenftern jtarfe eijerne 
Gitter ftanden, jo war die Hebamme in der Kammer eingefangen. 
Nun rief die Frau ihr fiebenjähriges Söhnlein und ſprach: „Eil 
dich und lauf zum Vater in die Kirche, ich bät’ ihn, eilends mit 
feinen Knechten heimzufommen, ich wär’ in großer Gefahr.‘ Das 
Kind lief fort, aber nicht weit von der Mühle traf es auf den 
Mann der Hebamme, der verabredetermaßen kam, den Raub fort- 
zutragen. Al er das Kind jah, faßte er’d und riß es mit fih zur 
Mühle zurüd. Die Müllerin, die ihren Mann erwartend am 
Feniter Stand, jah ihn kommen, verſchloß alöbald die Haudtüre und 
ſchob alle Riegel vor. Als der Mann heran war, rief er, fie jollte 
ihn die Türe öffnen, und da fie es nicht tat, ftieß er wütend. da— 
gegen und hoffte fie einzutreten. Die Müllerin ſchrie nun mit allen 
Kräften zu einem Yenfter hinaus nad) Hülfe, aber, weil die Mühle 
zu fern, auch mit Gebüſch umwachſen lag, ward fie von niemand 
gehört. Indes wid) die Türe den Stößen ded Mannes nicht, und 
da er ſah, in welche Gefahr er und jeine Frau gerate, wenn er ſich 
jo lang aufhalte, bis der Müller aus der Kirche komme, zog er fein 
Meſſer und rief der Müllerin: „Wo ihr nicht gleich öffnet, fo jtech’ 
ih das Kind vor euern Augen nieder und zünde die Mühle euch 
über den Kopf an“; faßte auch das Kind, daß es laut zu fchreien 
anfıng. Da eilte die Müllerin und wollte die Türe öffnen, aber 
wie fie davorftand, ging ihr der Gedanken durchs Herz, daß der 
Mörder fie nur herauöloden wolle, um fie jelbjt und mit ihr das 
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Kind in ihrem Leibe zu töten, fo daß fie ein paar Augenblicke 
ſchwankte. Der Mann zauderte nicht, ftach dem Knaben das Mefjer 
in die Bruft, lief dann um die Mühle und fuchte einen Eingang. 
Da fiel der Müllerin, die von dem allen nichts wußte, ein, fie 
wollte die Räder in Bewegung feßen, vielleicht lockte das am 
Sonntag ungewöhnliche Klappern Menſchen zu ihrer Hülfe herbei. 
Der Mörder aber mollte gerade dur) das ftehende Rad in die 
Mühle fich eindrängen, hatte eben den Fuß auf eine Speiche ge— 
jeßt und wär’ ohne Zweifel hineingefchlüpft, ala in dem nämlichen 
Augenblid, nach Gottes mundervoller Schickung, das losgelaſſene 
Rad anhub fi) zu drehen, ihn Hinunterfhlug und jämmerlich 
zermalmte. 

Bald darauf fam der Müller mit feinen Knechten heim. Als 
er die Kammer aufjchloß, worin die Hebamme gefangen war, lag 
fie tot auf der Erde und war vor Angft und Schreden vom Schlag 
gerührt. 


128. Johann Hühner. 


Auf dem Geißenberge in Wetfalen ftehen noch die Mauern 
pon einer Burg, da vor alterd Räuber gewohnt. Sie gingen Nachts 
ind Land umher, ftahlen den Leuten das Vieh und trieben es dort: 
in den Hof, wo ein großer Stall war, und darnach verfauften ſie's 
weit weg an fremde Leute. Der legte Näuber, der bier gewohnt 
hat, hieß Sohann Hübner Er hatte eiferne Kleider an und 
war ftärfer als alle andere Männer im ganzen Land. Er hatte 
nur ein Auge und einen großen fraujfen Bart und Haare Am 
Tage faß er mit feinen Knechten in einer Ede, wo man noch da2. 
zerbrocdyene Fenfter fieht, da tranten fie zufammen. Johann Hübner 
ſah mit dem einen Auge ſehr weit durchs ganze Land umher; 
wenn er dann einen Reuter ſah, da rief er: „Heloh! da reitet ein 
Reuter! ein ſchönes Roß! Heloh!“ Dann zogen fie hinaus, gaben 
acht, wann er fam, nahmen ihm dad NRoß und fchlugen ihn tot. 
Nun war ein Fürft von Dillenburg, der ſchwarze Chriſtian genannt, 
ein ſehr ftarfer Mann, der hörte viel von den Räubereien des 
Sohann Hübnerd, denn die Bauern famen immer und Hagten über 
ihn. Diefer Schwarze Chriſtian hatte einen Elugen Knecht, der hieß 
Hann Flid, den ſchickte er über Land, dem Johann Hübner: 
aufzupaffen. Der Fürft aber lag Hinten im Giller und hielt ſich 
da mit feinen NReutern verborgen, dahin brachten ihm aud) die 
Bauern Brot und Yutter und Käfe. Hanna Fli aber kannte den 
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Sohann Hübner nicht, ftreifte im Land umher und fragte ihn aus. 
Endlih fam er an eine Schmiede, wo Pferde beichlagen wurden, 
da ftunden viele MWagenräder an der Wand, die auch beichlagen 
werden jollten. Auf diefelben hatte fich ein Manı mit dem Rüden 
gelehnt, der hatte nur ein Auge und ein eiſernes Wams an. Hann? 
Flick ging zu ihm und fagte: „Gott grüß dic), eiferner Wamsmann 
mit einem Auge! heißeft du nicht Johann Hübner vom Geißenberg?“ 
Der Mann antwortete: „Sohann Hübner von Geißenberg liegt 
auf dem Rad.” Hannd Flid verjtunde das Rad auf dem Gerichtö- 
plaß und fagte: „War das fürzlih?’ Sa,” ſprach der Mann, 
„erit heut.” Hanna Fli glaubte doch nicht recht und blieb bei der 
Schmiede und gab auf den Mann acht, der auf den Nade lag. 
Der Mann ſagte dem Schmied ind Ohr, er folle ihn fein Pferd 
verfehrt bejchlagen, jo daß das vorderite Ende des Hufeifend Hinten 
füme. Der Schmied tat ed, und Johann Hübner ritt weg. Wie 
er aufjah, fagte er dem Hanns Flid: „Gott grüß dich, braver 
Kerl, jage deinen Herrn, er folle mir Fäuſte ſchicken, aber Feine 
Leute, die Hinter den Ohren laujen.” Hanns Flid blieb ftehen und 
fah, wo er übers Feld in den Wald ritt, lief ihm nad, um zu 
jehen, wo er bliebe. Er wollte feiner Spur nachgehen, aber Johann 
Hübner ritt hin und her, die Kreuz und Quer, und Hanna Flid 
wurde bald in den Fußtapfen des Pferdes irre, denn wo jener 
hingeritten war, da gingen die Fußtapfen zurüd. Alfo verlor er 
ihn bald und wußte nicht, wo er geblieben war. Endlid) aber er» 
tappte er ihn doch, Wie er Nachts bei Mondenjchein mit feinen 
Knechten auf der Heide im Wald lag und geraubt Vieh hütete. 
Da eilte er und jagte es dem Fürften Chriftian, der ritt in der 
Stille mit feinen Sterlen unten durch den Wald, und fie hatten den 
Pferden Moos unter die Füße gebunden. So kamen fie nah herbei, 
fprangen auf ihn zu und Fämpften miteinander. Der ſchwarze 
Chriftian und Johann Hübner Ichlugen fi) auf die eifernen Hüte 
und Wämſer, daß es Hang, endlich aber blieb Johann Hübner 
tot, und der Fürft zog in dad Schloß auf dem Geißenberg. Den 
Johann Hübner begruben fie in einer Ede, der Fürſt legte viel 
Holz um den großen Turm, und fie untergruben ihn auch. Am 
Abend, als im Dorfe die Kühe gemolfen wurden, fiel der Turm 
um, und das ganze Land zitterte von dem Fall. Dean fieht noch 
die Steine den Berg hinunter liegen. Der Johann Hübner er: 
ſcheint oft um Mitternacht, mit feinem einen Auge fißt er auf einem 
Ihwarzen Pferd und reitet um den Wal herum. 
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129. Eppela Gaila. 


Bor nicht lang fangen die Nürnberger Gaffenbuben noch diefen 
alten Reim: 
Eppela Gaila von Dramaus 
reit allzeit zum vierzehnt aus; 
und: 
Da reit der Nürnberger Feind aus, 
Eppela Gaila von Dramaus. 

In alten Zeiten wohnte im Bayreuthiſchen bei Drameyjel 
(einen Kleinen, nah Muggendorf eingepfarrten Dörfchen) Eppelin 
von Sailing, ein führer Ritter, der raubte und heerte dort 
herum, und jonderlich aufgejeilen war er den Nürnbergern, denen 
Imadete er, wo er modte. Er verftand aber daS Zaubern und 
zumal jo hatt’ er ein Rößlein, das konnte wohl reiten und traben, 
damit jeßte er in hohen Sprüngen über Felfen und Riſſe und 
Iprengte ed über den Fluß Wiefent, ohne das Waſſer zu rühren, 
und über Heumagen auf der Wieſe ritt er, daß feines Roſſes Huf 
fein Hälmlein verlegte. Zu Gailenreuth lag jein Hauptfik, aber 
ringöherum hatte er noch andere feiner Burgen und int Nu wie der 
Wind flog er von einer zur andern. Bon einer Bergfeite war er 
flugd an der gegenüberftehenden und ritt oftmal® nah Sanft 
Rorenz in Muggendorf. Zu Nürnberg hielten ihn weder Burg: 
mauern auf, noch der breite Stadtgraben, und viel ander Abenteuer 
hat er auögeübt. Endlich) aber fingen ihn die Nürnberger, und zu 
Neumarkt ward er mit feinen Helferöhelfern an den Galgen ge= 
hängt. In der Nürnberger Burg ftehen noch jeine Waffen zur 
Schau, und an der Mauer ift noch die Spur vom Huf feines 
Pferdes zu jehen, die fich eingedrüdt hatte, als er darüber fprang. 
Man fteht noch ſechs Noptritte auf einem oben an der Spike der 
Burg eingemauerten Stein. 


130. Der Blumenflein. 


Als auf dem Blumenjtein bei Rotenburg in Hefjen noch Ritter 
lebten, wettete eined Abends ein junges, mutiges Bauernmädchen 
in dem benachbarten Dorf Höhnebach, daß es um Mitternacht bei 
Mondichein hinaus auf die furchtbare Burg gehen und ein Ziegel— 
ſtück herabholen wollte. Sie wagte auch den Gang, holte das 
Wahrzeichen und wollte eben wieder zurüdgehen, also ihr ein Huf— 
ichlag in der Stillen Nacht entgegenflang. Schnell fprang fie unter 
die Zugbrüde und faum ftand fie darunter, To kam auch ſchon der 
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Nitter herein und hatte eine ſchöne Jungfrau vor fich, die er geraubt 
und deren föftliche Kleidungsitücde er hinten aufgepadt hatte. Sn: 
dem er über die Brüde ritt, fiel ein Bündel davon herab, den hob 
dad Bauernmädchen auf umd eilte jchnell damit fort. Kaum aber 
hatte fie die Hälfte des Spiſſes, eined Berges, der zwifchen Höhne— 
bach und dem Blumenftein Tiegt, erftiegen, jo hörte fie, wie der 
Ritter Schon wieder über die Zugbrüde ausritt und wahrſcheinlich 
den verlorenen Bündel fuchen wollte. Da blieb ihr nichts übrig, 
als den Weg zu verlaffen und fich in den diden Wald zu verbergen, 
bis er vorüber war. Und jo rettete eg feine Beute und brachte das 
Wahrzeichen glüdlih nad) Haus. 

Andere erzählen ähnlich von andern Orten mit folgender. 
weiteren Ausführung. Dad Mädchen jah, wie der Reuter die 
Sungfrau mordete, die ließ ihr Bündlein, vom Räuber ungefehen, 
fallen, das hob das Mädchen auf. Bein Öffnen fand es koſtbare 
Kleider und andern Schmud darin, darum verichwieg ed den Fund 
und jagte lieber, es wäre aus zu großer Angſt nit an dem Ort 
geweſen. Mit der Zeit brachte es nad) und nad) ein Stüd davon 
hervor, als wenn es fie ſelbſt angejchafit hätte, endlich bei einem 
Tanz hatte es alle die prächtigen Kleider at. Da war ein Fremder, 
der es feit anſchaute, mit ihr tanzte und zulest heimführen wollte. 
Auf dem Weg nad) des Mädchens Dorf zog er plöglich ein Meffer 
und wollte e& erjtechen, fie rief aber um Hülfe, und er wurde ver- 
haftet. Er war jener Mörder. 


131. Seeburger See. 


Zwei Kleine Stunden von Göttingen liegt der Eeeburger ee. 
Er vermindert fih jährlich, ift jetzt 30—40 Fuß tief und von einer 
guten halben Stunde Umkreis. In der Gegend find noch mehr 
Erdfälle und gefährlide Tiefen, die auf das Dajein eine unter= 
irdiſchen Fluſſes vermuten laffen. Die Fiſcher erzählen folgende Sage. 

In alten Zeiten ftand da, mo jet der See ilt, eine ftolze 
Burg, auf welcher ein Graf, namen: lang, wohnte, der ein 
wildes und gottlofes Leben führte. Einmal brach er durch die 
heiligen Mauern des Klofterd Lindau, raubte eine Nonne und 
zwang fie, ihm zu Willen zu fein. Kaum war die Sünde gefchehen, 
jo entdedte fi, daß diejenige, die er in Schande gebracht, feine 
bis dahin ihm verborgen gebliebene Schweiter war. Zwar erjchrat 
er und jchidte fie mit reicher Buße ins Kloſter zurüd, aber fein 
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Herz bekehrte ſich doch nicht zu Gott, ſondern er begann aufs neue 
nach ſeinen Lüſten zu leben. Nun geſchah es, daß er einmal ſeinen 
Diener zum Fiſchmeiſter ſchickte, einen Aal zu holen, der Fiſch— 
meiſter aber dafür eine ſilberweiße Schlange gab. Der Graf, der 
etwas von der Tierſprache verſtand, war damit gar wohl zufrieden, 
denn er wußte, daß, wer von einer ſolchen Schlange eſſe, zu allen 
Geheimniſſen jener Sprache gelange. Er hieß ſie zubereiten, verbot 
aber dem Diener bei Lebensſtrafe, nichts davon zu genießen. 
Darauf aß er jo viel, alö er vermochte, aber ein mweniges blieb 
übrig und murde auf der Schüffel wieder Hinausgetragen; da 
fonnte der vom Verbot gereizte Diener feiner Luft nicht widerftehen 
und aß ed. Dem Grafen aber fielen nad) dem Genuß al3bald 
alle je begangenen Sünden und Frevel aufs Herz und ftanden fo 
hell vor ihm, daß die Gedanken fi) nicht davon abwenden konnten 
und er vor Angft fid) nicht zu laſſen wußte. „Mir ift fo heiß,” 
ſprach er, „ala wenn ich die Hölle angeblajen hätte!“ Er ging 
hinab in den Garten, da trat ihm ein Bote entgegen und ſprach: 
„Eben ift eure Echweiter an den Folgen der Sünde, zu der ihr fie 
gezwungen habt, geftorben.” Der Graf wendete fich in feiner Angft 
nad) dem Schloßhof zurück, aber da ging alles Getier, das darin 
war: die Hühner, Enten, Gänfe, auf und ab und fpradhen unter- 
einander bon feinem ruchlojen Leben und entjeßlichen Frevel, den 
er all vollbracht, und die Sperlinge und die Tauben auf dem Dache 
mengten fih in das Gejpräd und riefen Antwort herab. „Nun 
aber,” fagten fie, „haben die Sünden ihr volles Maß, und das 
Ende ift gefommen: in kurzer Stunde werden die prächtigen Türme 
unfallen, und die ganze Burg wird verfunfen fein.” Eben also der 
Hahn gewaltig auf dem Dache frähte, trat der Diener, der von der 
Schlange gegeflen hatte, herzu, und der Graf, der ihn verfuchen 
wollte, fragte: „Was ruft der Hahn?” Der Diener, der in der 
Angſt ſich vergaß und es wohl veritand, antwortete: „Er ruft: 
eil! eil! eh die Sonne untergeht, willft du dein Leben retten, eil! 
eil! aber zieh allein!’ „O du Verräter”, ſprach der Graf, „io 
Haft du doch von der Schlange gegeflen, pade zufammen, was du 
haft, wir wollen entfliehen.” Der Diener lief haftig ins Schloß, 
aber der Graf jattelte fich felbit fein Pferd, und ſchon war er 
aufgefeffen und wollte hinaus, als der Diener zurückkam, leichenblaß 
und atemlod ihm in die Zügel fiel und flehentlid) bat, ihn mit- 
zunehmen. Der Graf jchaute auf, und als er jah, wie die legte 
Sonnenröte an den Spigen der Berge glühte, und hörte, wie der 
Brüder Grimm, Deutihe Eagen. 8 
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Hahn laut kreiſchte: „Eil! eil! eh die Sonne untergeht, aber zieh 
allein!” da nahm er fein Schwert, zeripaltete ihm den Kopf und 
iprengte über die ZJugbrüde hinaus. Er ritt auf eine Kleine Anhöhe 
bei dem Städtchen Gieboldehaufen, da fchaute er fih um, und als 
er die Turmſpitzen ſeines Schloſſes noch im Abendrot glänzen fah, 
deuchte ihm alles ein Traum und eine Betäubung feiner Sinne. 
Plöglich aber fing die Erde an, unter feinen Füßen zu zittern, 
erfohroden ritt er weiter, und ala er zum zweitenmal ſich umſchaute, 
waren Wall, Mauern und Türme verſchwunden und an des Schlofjes 
Stelle ein großer See. 

Nach diefer wundervollen Errettung befehrte fi) der Graf und 
büßte feine Sünden im Klofter Gicboldehaufen, welchem er feine 
übrigen reihen Befißungen ſchenkte. Nach feiner Verordnung werden 
noch jeßt reuigen Sündern an einen gewiſſen Tage Seelenmefjen 
gelejen. In dem Dorfe Berendhaufen ftiftete er den Chor und die 
Altarjtühle, worüber jogar noch ein Schenkungsbrief daſein foll. 
Auch merden noch jetzt aus dem See behauene Duadern und 
Eichenbohlen herausgeholt; vor einiger Zeit jogar zwei filberne 
Töpfe mit erhabenen Kränzen in getriebener Arbeit, von denen der 
Wirt in Seeburg einen gekauft hat. 


132. Der Burgfee und Burgwall. 


In der Stubniß auf der pommerjchen Inſel Rügen liegt ein 
mächtiger Erdwall, von hohen Buchen bewachjen und einen lang: 
runden Kreis umſchließend, in deifen Mitte mancherlei Baum— 
wurzeln und Steine verftreut liegen. Hart neben dem öjtlidhen 
Rande des Walles fließt in einem runden und tiefen Kefjel ein 
Gee, der ſchwarze See oder Burgfee genannt. Jener Wall 
heißt der Burgmall. Nach der Landjage ſoll in dieſem Wall 
vor alten Zeiten der Teufel angebetet und zu feinem Dienft eine 
Sungfrau unterhalten worden jein. Wann er der Jungfrau über- 
drüffig wurde, jo führten fie jeine Priefter zu dem fehwarzen Sec 
und erfäuften fie darin. 


133. Der heil. Niklas und der Dieb. 


Zu Greifswald in Pommern ftund in einer Kirche (Gertruden- 
fapelle) St. Niklafen Bid. Eines Nachts brach ein Dieb ein, 
wollte den Gottesfalten berauben und rief den Heiligen an: 
„O beiliger Niklaus, ift. dad Geld mein oder dein? komm, laß 
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uns wettlaufen darum, wer zuerſt zum Gotteskaſten kommt, ſoll 
gewonnen Haben.” Hub damit zu laufen an, aber dad Bild lief 
auch und überlief den Dieb zum drittenmal; der antivortete und 
ſprach: „Mein heil. Niklaus, du haſt's redlicher gewonnen, aber 
das Geld ift dir doch nicht nuß, bift von Holz und bedarfit Feines; 
ih will’ nehmen und guten Mut dabei haben.” — Bald darauf 
geihah, daß diejer Räuber jtarb und begraben wurde, da famen 
die Teufel aus der Hölle, holten den Leib aus dem Grab, warfen 
ihn bei den beraubten Gotteöfaften und hängten ihn zuletzt vor der 
Stadt an eine Windmühle auf. Diefe Windmühle foll nachher 
immer links unigelaufen fein. 

Nah andern war es der Verwalter, der das Opfergeld 
angegriffen, oder wie man jagt, mit dent Marienbild un die Wette 
gelaufen war. 

Wo ded Teufel® Fuß die Erde berührte, verfengte er das 
friſche Grad und trat tiefe Stapfen, die ftehn blieben und fich nie 
mehr mit Grad bewuchſen, bis die ganze Kirche, zu der fonft große 
MWallfahrten geſchahen, jamt dem Kirchhof verfchüttet und zu 
Feſtungswällen verbaut wurde. | 

Nah der Sage foll der böje Feind den armen Sünder auf 
eine Windmühle nächſtdabei getragen und auf ihren Flügeln wider 
Winde herumgeführt haben, nachmals mit ihm verfchwunden fein. 
Dieſe Mühle ftand noch im Jahr 1633 und ging immer mit Gegen- 
wind unter den andern umſtehenden natürlich getriebenen Mühlen. 


134. Wiefenfleine. 


Man findet Hin und wieder greuliche Steine, worin die Male 
von Händen und Füßen eingedrüdt find und wovon die Sage ift, 
dieſes rühre von Niefen her, die ſich vor alter damit geworfen, 
oder darauf geitanden. Ein ſolcher Stein liegt zu Leipzig beim 
Kirchturm am MWege, und die Spur einer großen Hand mit ſechs 
Fingern fteht daraufgedrudt. Ein anderer großer Stein ift auf 
dem Wege von Leipzig nach dem Dorf Hohentiegel zu finden, dem 
Dorfe näher ala der Stadt, darauf man eine Schmarre fieht, als 
wäre fie mit einem Schlachtſchwerte eingehauen. 

Als Salzwedel vor uralters hart belagert wurde von einent 
graufamen Feind, der fie doch nicht einbefommen mochte, weil 
Engel auf der Stadtmauer Hin und hergegangen, die Pfeile 
auffingen und die Stadt behüteten; da erbitterte der Feldherr, und 

8* 


116 +  Grimmd Deutfhe Sagen = 


wie im Lager ein großer Stein vor ihm lag, zog er fein Schladt- 
ſchwert und ſprach: „Soll ich die Stadt nicht gewinnen, To gebe 
Gott, daß ih in diefen Stein haue, wie in einen Butterweck.“ 
AS er nun hieb, gab der Stein nad), ald ob er ganz weich twäre. 
Diefer Stein wurde dem Prätorius an derjelben Stelle im Jahr 
1649 gezeigt, auf dem Wege zwijchen Salzwedel und Tieljen, und 
er betaftete ihn und ſah mit eigenen Augen die tiefe Spalte, die 
er durch die Mitte hatte. 


135. Spuren im Stein. 


Bei der Mindner Glashütte ift ein Wald, der heißt der 
Geismarwald, da hat vor dem dreißigjährigen Krieg eine Stadt 
namens Geismar geftanden. Daneben ift ein anderer Berg, welcher 
der Totenberg heißt, und dabei ift eine Schlacht vorgefallen. Der 
Feldherr war anfänglich geichlagen, hatte fich in den Geismarwald 
zurücgezogen, ſaß da auf einen Stein und dachte nad), was zu 
tun am beiten wäre. Da fanı einer feiner Hauptleute und wollte 
ihn bereden, die Schlaht von neuem anzufangen und den Yeind 
mutig anzugreifen, wo er jeßt nod) fiege, fei alles gerettet. Der 
Feldherr aber antwortete: ‚Nein, ich kann jo wenig fiegen, als 
diefer Stein, auf dem ich fie, weich werden kann!“ Mit diejen 
Morten ftand er auf, aber feine Beine und felbft die Hand, 
womit er fich beim Aufftehen auf den Stein geftüßt, waren darin 
eingedrüdt. Wie er das Wunder jah, ließ er zur Schlacht blafen, 
griff den Feind mit friiher Tapferfeit an und ſiegte. Noch 
heutzutag fteht der Stein, und man fieht die Spuren darin 
ausgedrückt. 


136. Der Rieſenſinger. 


Am Strand der Saale, beſonders aber in der Nähe von Jena, 
lebte ein wilder und böſer Rieſe; auf den Bergen hielt er ſeine 
Mahlzeit, und auf den Landgrafenberg heißt noch ein Stück der 
Xöffel, weil er da feinen Löffel fallen ließ. Er war auch gegen 
jeine Mutter gottlos, und wenn fie ihn Vorwürfe über fein wüſtes 
Leben machte, jo Ichalt er fie und fchmähte und ging nur nod) 
ärger mit den Menjchen um, die er Zwerge hieß. Cinmal, als fie 
ihn wieder ermahnte, ward er jo wütend, daß er mit den Fäuften 
nach ihr ſchlug. Aber bei diefem Greuel verfinfterte fi) der Tag 
zu Schwarzer Nacht, ein Sturm 30g daher, und der Donner frachte 
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fo fürdhterlih, daß der Niefe niederftürzte. Alsbald fielen die 
Berge über ihn her und bededten ihn, aber zur Strafe wuchs der 
Heine Singer ihm aus dem Grabe heraus. Diejer Finger aber 
ift ein langer fchmaler Turm auf dem Hauöberg, den man jebt 
den Fuchsturm heißt. 


137. Rieſen aus dem Anterberge. 


Alte Männer aus dem Dorfe Seldfirchen, zwei Stunden von 
Calzburg, haben im Sahr 1645 erzählt, als fie noch unſchuldige 
Buben gemwejen, hätten fie aus dem Wunderberge Riejen herab- 
gehen gejehen, die fich an die nächſt dieſes Berges ftehende Grödicher 
Pfarrkirche angelehnt, dafelbft mit Männern und Weibern gejprochen, 
diejelben eines hriftlichen Lebens und zu guter Zucht ihrer Kinder 
ermahnt, damit dieſe einem bevorftehenden Unglück entgingen. 
Sodann hätten fi) diefe Niefen wiederum nad) ihrem Wunderberg 
begeben. Die Grödicher Leute waren von den Rieſen oft ermahnt, 
durch erbauliches Leben fich gegen verdientes Unglück zu fichern. 


138. Der Jettenbühel zu Heidelberg. 


Der Hügel bei Heidelberg, auf dem jebt das Schloß ftehet, 
wurde jonft der Jettenhügel genannt, und dort wohnte ein altes 
Weib, namens Jetta, in einer Kapelle, von der man noch Über: 
refte gefehen, als der Pfalzgraf Friedrich Kurfürft geworden war 
und ein ſchönes Schloß (1544) baute, dad der neue Hof hieß. 
Diefe Jetta war wegen ihres Wahrſagens jehr berühmt, fanı aber 
jelten aus ihrer Kapelle und gab denen, die fie befragten, Die 
Antwort zum Fenster heraus, ohne daß fie fich jehen ließ. Unter 
andern verfündigte fie, wie fie es in jeltfamen Werfen vorbrachte, 
es wäre über ihren Hügel beichloffen, daß er in fünftigen Seiten 
von fönigliden Männern, welche fie mit Namen nannte, follte 
bewohnt, beehrt und geziert und das Tal unter demfelben mit 
vielem Volk befeßt werden. Es war damals noch Wald. 

Als Ietta einft bei einem fchönen Tag nad dem Brummen 
ging, der ſehr luſtig am Fuß des Geißberg: nah am Dorf 
Schlürbach, eine halbe Stunde von Heidelberg, liegt und trinken 
wollte, wurde fie von einem Wolf, der Sunge hatte, zerrifjen. 
Daher er noch jest der Wolfshrunnen Heißt. Nah dabei ift 
unter der Erde ein gewölbter Gang, von dem Volk das Heidenloch 
genannt. 
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139. Rieſe Haym. 


Es war vorzeiten ein Rieſe, genannt Haym oder Haymon. 
Als nun ein giftiger Drache in der Wildnis des Inntals hauſte 
und den Einwohnern großen Schaden tat, jo machte ſich Haymon 
auf, ſuchte und tötete ihn. Dafür unteriwarfen fih die Bewohner 
des Inntals jeiner Herrſchaft. Darnach erwarb er noch größern 
Ruhm, indem er die DBrüde über den Inn, daher dic Stadt 
Innsbruck den Namen führt, feſter baute, weshalb fich viel fremde 
Leut unter ihn begaben. Der Bifchof von Chur aber taufte ih, 
und Haymon erbaute zu Chrifti Ehren das Kloſter Wilten, wo er 
bis an fein Ende lebte und begraben liegt: 

Zu Wilten ift fein Grab zu jehen, vierzehen Schuh, drei 
Zwergfinger lang, auf dem Grab ift feine Geftalt in Rüſtung aus 
Holz geichnitten. Auch zeigt man in der Sakriſtei die Drachen— 
zunge, jamt einem alten Kelch, worauf die Balfion abgebildet ift, 
den man vor mehr als 1100 Jahren, wie man das Fundament 
des Kloſters grub, in der Erde gefunden, alfo daß der Kelch bald 
nah Chrifti Himmelfahrt gemadt war. Neben Haymes Grab 
hängt eine Tafel, worauf fein Leben beichrieben fteht. 


140. Die fropfende Wippe. 


Im Gillerkreife der Steiermark liegt ein Ort Oberburg, auf 
ſlaviſch Gornigrad, in deſſen Kirche hangt eine ungeheure Nippe, 
dergleichen fein jet befanntes Landtier hat. Man weiß nicht, 
wann ſie ausgegraben worden, die Volksſage ſchreibt fie einer 
Heidenjungfrau (ſlaviſch: ajdowſka defliza) zu, mit der An— 
merfung, daß von dieſer Rippe alljährlich ein einziger Tropfen 
abfällt und der jüngjte Tag in der Zeit komme, wo fie ganz ver— 
tröpfelt jein wird. 


141. Iungfraufprung. 


Unweit Gräß in Steier liegt ein Ort, inögemein die Wand 
genannt, daſelbſt ift ein Hoher Berg, welcher den Namen 
Jungfrauſprung ſchon von etlichen hundert Jahren her führt. 
Als nämlich auf eine Zeit ein üppiger und gottlofer Gejell einen 
ehrbaren Bauermägdlein lang und ungeftüm nachitrebte und er fie 
zulegt nach vielen Ausjpähungen auf bejagten Berg ertappte, 
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erfchrat fie und magte einen Sprung. Sie jprang von dem Berg 
über den ganzen Fluß, Mur genannt, bid auf einen andern hohen 
Bühel jenſeits. Davon heißt der Berg Jungfraufprung. 


142. Der Stierenbach. 


Mitten durh das Tal der Surenalp ergießt ſich der Stieren- 
bad, der aus dem Surenerfee entipringt und einer genteinen 
Sage nad, die ſowohl die Leute in Uri als in Engelöberg er- 
zählen, durch folgende Geſchichte den Namen erhalten haben Toll. 
Bor mehrern Hundert Sahren lebte Hier ein Alpenhirt, der in 
jeiner Herde ein Lamm hatte, worauf er bejonders viel hielt und. 
dem er jo zugetan war, daB er darauf verfiel, es taufen zu laffen 
und ihm einen Chriſtennamen beizulegen. Was gejchieht? Der 
Himmel, um diejen Frevel zu rächen, wandelte das Lamm in ein 
iheußliches Gefpenft, weldjes bei Tag und Nacht auf der Frucht: 
baren Alpe umbherging, alle Sräfer und Kräuter abweidete und 
den Strich jo verheerte, daß die Engelöberger fürder fein Vieh 
mehr darauf halten konnten. Zu denen von Uri kam aber ungefähr 
ein fahrender Schüler und riet, wie fie das Untier zu vertreiben 
hätten. Nämlid fie jollten neun Sahr lang ein Stierfalb mit 
purer Mil auffüttern, dad erite Jahr von einer einzigen Kuh, das 
zweite von der Milch zweier, das dritte dreier Kühe und jo fort; 
nad) Ablauf der neun Sahre den jolchergeftalt mit Mil auf: 
erzogenen Ochſen durch eine reine Jungfrau auf die Alpe führen 
laffen. Die Urer hofften auf guten Lohn von den Engelöbergern 
und nährten einen folhen Stier auf der Alpe Waldnacht, wo man 
noch bheutzutag jeinen Stall weilt, genannt den Stiergaden. 
Wie nun der Stier zu feinen Jahren gekommen war, leitete ihn 
eine unbefledte Jungfrau über den Felfengrat und Tieß ihn da 
laufen. Der Stier, als er ſich frei jah, ging fogleich auf das 
Geſpenſt los und fing einen Kampf mit ihm an. Der Streit war 
jo hart und wütig, daß der Stier ziwar das Ungeheuer zulekt 
überwand, ‘aber der Schweiß von feinem Leib heruntertroff. Da 
jtürzte er zu einem vorbeifließenden Bad) und trank fo viel Waſſer, 
daß er auf der Stelle des Todes war. Davon hat der Bach jeit- 
dem den Namen Stierenbadh, und außerdem zeigen die Einwohner 
noch jeßo die Felſen und Steine vor, in denen ſich die Hinter: 
Hauen des Stierd, während des heftigen Kampfes, eingedrüdt Haben. 
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143. Die Männer im Boffenderg. 


Im 16. Jahrhundert lebte in Schweidnig ein Mann, Johannes 
Beer genannt. Im Jahr 1570, als er feiner Gewohnheit nad) zu 
jeiner Luft auf den nahgelegenen Zottenberg ging, bemerkte er zum 
erftenmal eine Offnung, aus der ihm bein Eingang ein gewaltiger 
Wind entgegenwehte. Erſchrocken ging er zurüd, bald darauf aber, 
am Sonntag Onafimodogeniti, beichloß er von neuem die Höhle 
zu unterſuchen. Er fam in einen engen, geraden Felfengang, ging 
einen fernfchimmernden Lichtitrahl nach) und gelangte endlich zu 
einer bejchlofjenen Türe, in der eine Glasfcheibe war, die jenes 
wunderfame Licht warf. Auf dreimaliges Anklopfen ward ihm 
geöffnet, und er jah in der-Höhle an einem runden Tifch drei 
lange abgemergelte Männer in altdeutiher Tradıt fißen, betrübte 
und zitternde. Vor ihnen lag ein ſchwarzſamtenes, goldbeichlagenes 
Bud. Hierauf redete er fie mit: „Pax vobis!“ an und befam zur 
Antwort: „Hic nulla pax!“ Weiter vorfchreitend rief er nochmals: 
„Pax vobis in nomine domini!“ erzitternd mit Kleiner Stimme 
verießten fie: „Hic non pax!“ Indem er vor den Tiih Fam, 
wiederholte er: „Pax vobis in nomine domini nostri Jesu Christi!“ 
worauf fie verſtummten und ihm jenes Buch vorlegten, welches ge= 
öffnet den Titel hatte: Liber obedientiae. Auf Beers Frage: mer 
fie wären? gaben jie zur Antwort: fie fennten fich felber nicht. 

Was ſie hier machten?“ — „Sie erwarteten in Schreden das 
jüngfte Geriht und den Lohn ihrer Taten.” — „Was fie bei 
Leibeöleben getrieben?” Hier zeigten fie auf einen Vorhang, Hinter 
dem allerlei Mordgewehre hingen, Menjchengerippe und Hirnſchädel. 
„Db fie fi zu diefen böfen Werfen befennten?" — „Sal" — 
„Ob es gute oder böſe?“ — „Böſe.“ — „Ob fie ihnen leid wären?“ 
Hierauf ſchwiegen fie ftill, aber erzitterten: „fie wüßten's nicht!“ 

Die ſchleſiſche Chronik gedenft eines Naubjchloffes auf dent 

Sottenberge, deſſen Ruinen noch zu jehen find. 


144. Berkündigung des Berderbens. 


Als die Magdeburger im Sahr 1550 anı 22. September mit 
dem Herzog Georg von Mecklenburg Schlacht halten follten, ift 
ihnen bei ihrem Auszuge vor dem Dorf Barleben, eine Meile 
Wegs von der Stadt, ein langer, anjehnlicher, alter Mann, der 
Kleidung nad einem Bauersmanne nicht unähnlich, begegnet und 
hat gefragt, wo fie mit dem Kriegsvolf und der Kriegsrüſtung 
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hinausgedähten? Und da er ihres Vorhaben? berichtet worden, hat 
er fie gleich mit aufgehobenen Händen herzlich gebeten und ge= 
warnt, von ihrem Vorſatze abzuftehen, wieder heimzufehren, ihre 
Stadt in acht zu nehmen und ja des Orts und jonderlich in dieſer 
Zeit nichts zu beginnen, weil eben auch vor zweihundert Jahren 
die Magdeburger auf den St. Moritz-Tag und an demfelben Orte, 
an dem Waſſer Obra, geichlagen worden; wie ein jeder, der es 
wüßte, in der Tafel der St. Johannis-Kirche zu Magdeburg leſen 
fünnte. Und würde ihnen, wofern fie fortführen, gewiß auch dies— 
mal glüdlicher nicht ergehen. Ob nun mohl etliche fich über das 
Weſen und die Nede des Mannes verwunderten, jo haben doch 
ihrer jehr viel ihm gefpottet und die Warnung höhniſch verlacht, 
von welchen Spöttern hernach doc) feiner in der Schlacht unerfchlagen 
oder ungefangen geblieben fein fol. Man jagt, er jei al? ein gar 
alter eidgrauer Mann erjchienen, aber folches ſchönen, holdfeligen, 
rötlihen und jungen Angefihtes, daß es zu verwundern gemejen. 
Und demnach e3 leider gefolgt, wie er geweidjagt, hat man allent= 
halben Nachforſchung nad) ſolchem Manne gehabt, aber niemand 
erfahren fönnen, der ihn zuvor oder nachher geſehen hätte. 


145. Das Männlein auf dem Rüden. 


Als im März 1669 nad) Torgau Hin ein Seiler feines Wegs 
gewandelt, hat er einen Knaben auf dem Felde angetroffen, der 
auf der Erde zum Spiel niebergefeffen und ein Brett vor fid) 
gehabt. Wie nun der Seiler foldhes im Überfchreiten verrückt, 
hat das Knäblein geiproden: „Warum ftoßt ihr mir mein Brett 
fort? mein Vater wird’5 euch danken!” Der Seiler geht immer 
weiter, und nad) hundert Schritten begegnet ihm ein Klein Männlein 
mit grauem Bart und ziemlichen Alter, von ihm begehrend, daß 
er es tragen möge, weil es zum Gehen ermüdet fei. Diele 
Anmaßung verlaht der Seiler, allein es jpringet auf feine 
Schultern, jo daß er es ind nächſte Dorf Hoden muß. Nach zehn 
Tagen jtirbt der Seiler. Als darüber fein Sohn kläglich jammıert, 
kommt das Kleine Bübchen zu ihm, mit dem Bericht, er jolle fid) 
zufrieden geben, es ſei dem Water fehr wohl geichehen. Weiter 
wolle er ihn, benebenft der Mutter, bald nachholen, denn es würde 
in Meißen eine ſchlimme Zeit erfolgen. 
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146. Goftfhee. 


Sn der unterfrainifchen Stadt Gottichee wohnen Deutfche, die 
ih in Sprache, Tradt und Sitten fehr von den anderen Krainern 
unterſcheiden. Nahe dabei liegt eine alte, denjelben Namen 
tragende und dem Fürften Auerjperg zuhörende Burg, von der die 
ummohnenden Leute mancherlei Dinge erzählen. Noch jetzt wohnt 
ein Jägersmann mit jeinen Haudleuten in dem bemwohnbaren Teil 
der verfallenen Burg, und deſſen Vorfahren einem joll einmal 
ganz beſonders mit den da Haufenden Geiftern folgendes be— 
gegnet fein. 

Die Frau dieſes Jägers war in die Stadt Yinuntergegangen, 
er ſelbſt, von Schläfrigfeit befallen, hatte jich unter eine Eiche vor 
dent Schloß geftredt. Plötzlich fo ſah er den älteften feiner beiden 
Knaben, die er jchlafend im Haus verlafjen, auf fich zufonmen, 
wie als wenn er geführt würde. Zwar feinen Führer erblidte er, 
aber dad fünfjährige Kind hielt die Linfe ftet? in der Nichtung, 
als ob es von jemanden daran gefaßt wäre. Mit fchnellen 
Schritten eilte es vorbei und einem jähen Abgrund zu. Erichroden 
ſprang der Vater auf, fein Kind zu retten willens, faßte es raſch 
und mühte fich, die linfe Hand von dem unfichtbaren Führer los— 
zumachen. Mit nicht geringer Anftrengung bemwerfitelligte er das 
zulegt und riß die Hand des Kindes los aus einer andern, Die 
der Jäger nicht jah, aber eisfalt zu fein fühlte. Das Kind war 
übrigens unerjchroden und erzählte: wie daß ein alter Mann 
gefommen jei, mit langem Bart, roten Augen, in ſchwarze Kleider 
angetan und ein ledernes Käppchen auf, Habe fich Freundlich . 
angejtellt und ihm viel Tchöne Sachen verſprochen, wenn es mit 
ihm gehen wolle, darauf fei es ihm an der Hand gefolgt. 

Abends desjelben Tags hörte der Jäger ſich bei feinent 
Namen rufen; al® er die Türe aufmachte, ſtand der nämliche 
Alte draußen und winkte. Der Säger folgte und wurde an eben= 
denselben Abgrund geleitet. Der Feljen tat fi) auf, fie ftiegen 
eine Eteintreppe ab. Unterwegs begegnete ihnen eine Schlange, 
nachher gelangten fie in eine immer heller werdende Gruft. Sieben 
Greiſe, mit fahlen Häuptern, in tiefen Schweigen ſaßen in einem 
länglichten NRaume Weiter ging der Säger durch einen engen 
Gang in ein fleines Gewölbe, wo er einen fleinen Sarg ftehen 
jah, dann in ein größeres, wo ihm der Greiß 28 große Särge 
zeigte, in den Särgen lagen Leichname beiderlei Geſchlechts. Unter 
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den DVerblichenen fand er einige befannte Gefichter, wovon er fich 
jedoch nicht zu erinnern mußte, wo fie ihm vorgefommen waren. 
Nach diefem wurde der Jäger in einen helferleuchteten Saal 
geführt, worin 38 Menfchen jagen, worunter vier fehr junge Frauen, 
und ein Felt begingen. Allein alle waren totenblaß, und feiner 
iprah ein Wort. Durch eine rote Tür führte der Alte den Jäger 
zu einer Reihe altfränkifch gefleideter Leute, deren verjchiedene der 
Säger auch zu erfennen meinte, der Greis füßte den erften und 
den legten. Nunmehr beſchwor der Jäger den Führer, ihm zu 
jagen, wer dieje alle jeien, und ob ein Lebendiger ihnen die noch 
entbehrte Ruhe wiedergeben fünne? „Lauter Bewohner dieſes 
Schloſſes find es,” verſetzte hohlitimmig der Alte, „die meitere 
Bewandtnis kannſt du aber jet noch nicht erfahren, fondern wirſt 
ed demnächſt einmal.” Nach diefen Worten wurde der Jäger fanft 
hinausgeſchoben und merkte, daß er in einem naßfeuchten Gewölbe 
war. Er fand eine alte verfallene Treppe, und dieje in die Höhe 
jteigend gelangte er in einen etiwa3 weiteren Raum, bon wo aus 
er durch ein Feines Loch vergnügt den Himmel und die Sterne 
erblidte. Ein jtarfes Seil, woran er ftieß, und das Naufchen von 
Waſſer ließ ihn mutmaßen, er befinde fi) auf dem Grunde einer 
hinter dem Schloffe befindlichen Cifterne, von mo aus man das 
Waſſer mittelit eines Nades Hinaufwand. Allein unglüdlichermeije 
fam niemand in drei ganzen Tagen zum Brunnen, erft am Abend 
des vierten ging des Jägers Frau hin, die fehr ftaunte, ala fie in 
dem ſchweren Eimer ihren totgeglaubten Mann herauszog. 

Die Verheißung des alten Wegweiſers blieb indeſſen unerfüllt, 
doc) erfuhr der Jäger, daß er ihn in dem Worgeben, dieſe Geifter 
jeien die alten Schloßbemohner, nicht belogen hätte. Denn als er 
einige Zeit darauf in dem fürftlichen Saal die Bilder der Ahnen 
betrachtete, erfannte er in ihren Gefichtszüigen die in der Höhle ge= 
jehenen Leute und Leichen wieder. 


147. Die Zwerge auf dem Baum. 


Des Sommers fam die Schar der Zwerge häufig aus dei 
Slühen herab ind Tal und gejellte fich entweder hülfreich oder doc) 
zuſchauend den arbeitenden Menſchen, namentlich zu den Mäder 
im Heuet (der Heuernte). Da festen fie fich denn wohl vergnügt 
auf den langen und diden Alt eines Ahorns ins fehattige Laub. 
Einmal aber famen boshafte Leute und ſägten bei Nacht den Alt 
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durch, daß er bloß noch ſchwach am Stamme hielt, und als die 
arglojen Gejchöpfe ſich am Morgen darauf niederließen, frachte der 
Aft vollends entzwei, die Zwerge ftürzten auf den Grund, wurden 
ausgelacht, erzürnten fich heftig und ſchrien: 

„OD wie iſt der Simmel fo hoch 


und die Untreu' fo groß! 
heut hierher und nimmermehr!“ 


Sie hielten Wort und ließen ſich im Lande niemals wiederjehen. 


148. Die Zwerge auf dem Selsflein. 


Es war der Zwerglein Gewohnheit, fi) auf einen großen 
Felsftein zu jeßen und von da den Heuern zuzufchauen. Aber ein 
paar Schälfe machten Feuer auf den Stein, ließen ihn glühend 
werden und fegten dann alle Kohlen Hinweg. -Anı Morgen kam 
das winzige Volf und verbrannte ſich jämmerlich, rief voll Zornes: 

„O böſe Welt, o böſe Welt!“ 
und ſchrie um Rache und verſchwand auf ewig. 


149. Die Füße der Zwerge. 


Bor alten Zeiten wohnten die Menfchen im Tal und rings 
um fie in lüften und Höhlen die Ziverge, freundlid) und gut mit 
den Leuten, denen fie manch ſchwere Arbeit Nacht? verrichteten; 
wenn nun das Landvolk Frühmorgens mit Wagen und Geräte herbei: 
zog und erftaunte, daß alles jchon getan war, ftecten die Ziverge 
int Geſträuch und lachten hell auf. Oftmals zürnten die Bauern, 
wenn. fie ihr nod) nicht ganz zeitiges Getreide auf dem Ader nieder- 
geichnitten fanden, aber als bald Hagel und Gewitter hereinbrad) 
und jie mohl fahen, daß vielleicht Fein Hälmlein dem Verderben 
entronnen fein würde, da dankten fie innig dem vorausſichtigen 
Zwergvolk. Endlich aber verfcherzten die Menſchen durch ihren 
Frevel die Huld und Gunst der Zwerge, fie entflohen, und ſeitdem 
hat fie fein Aug’ wieder erblidt. Die Urjache war dieje: ein Hirt 
hatte oben am Berg einen trefflichen Kirſchbaum ftehen. Als die 
Früchte eines Sommers reiften, begab fi, daß dreimal hinter: 
einander Nachts der Baum gelcert wurde und alles Obſt auf die 
Bänke und Hürden getragen war, wo der Hirt fonft die Kirfchen 
aufzubewahren pflegte. Die Leute im Dorf ſprachen: „Das tut 
niemand anders, als die redlichen Zwerglein, die fommen bei Nacht 
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in langen Mänteln mit . bededten Füßen dahergetrippelt, leiſe mie 
Vögel, und fchaffen den Menſchen emfig ihr Tagwerk. Schon 
vielmal hat man fie heimlich belaufcht, allein man ftört fie nicht, 
jondern läßt fie fommen und gehen.” Durch diefe Reden wurde 
der Hirt neugierig und hätte gern gewußt, warum die Zwerge jo 
forgfältig ihre Yüße bärgen, und ob diefe anders geftaltet wären, 
ala Menichenfüge. Da nun das nädjfte Jahr wieder der Sommer 
und die Zeit fam, daß die Ywerge heimlich die Kirfchen abbrachen 
und in den Epeicher trugen, nahm der Hirt einen Sad voll Aſche 
und ftreute die ring um den Baum herum aus. Den andern 
Morgen mit Tagesanbruch eilte er zur Stelle hin, der Baum war 
richtig leergepflüdt, und er jah unten in der Aſche die Spuren von 
vielen Gänsfüßen eingedrüdt. Da lachte der Hirt und fpottete, 
daß der Zwerge Geheimnis verraten war. Bald aber zerbrachen 
und vermwüfteten diefe ihre Häufer und flohen tiefer in den Berg 
hinab, grollen dem Menſchengeſchlecht und verjagen ihm ihre Hülfe. 
Sener Hirt, der fie verraten hatte, wurde fie und blödfinnig 
fortan bis an fein Lebensende. 


150. Die wilden Geifker. 


Unter den vicentinifchen und veronefiihen Deutſchen wagt's 
bon der zweiten Hälfte Dezember bis gegen das Ende der erften 
Sännerhälfte jelbit der Fühnften Säger feiner, die Wildbahn zu 
beſuchen. Sie fürdten den wilden Mann und die Waldfrau. 
Die Hirten treiben zu dieſer Zeit das Vieh nicht, Kinder holen 
das Waſſer in irdenen Gefäßen von der nächiten Quelle, und die 
Herden werden im Stall getränft. Auch Ipinnen die Weiber der 
MWaldfrau ein Etüd Haar am NRoden und werfen es ihr in? 
Feuer, um fie zu verjühnen. Am Worabend des Feites wird die 
Hausküche und jeder Ort, wo ein Rauchfang ift oder eine Öffnung, 
aus der Xuft herabfährt, mit Afche bejtreut. Dann adtet man 
auf die Fußtritte in der Aſche und fieht an ihrer Lage, Größe 
und zumal daran: ob fie ein= oder außgehen? welche gute oder 
böje Geifter dad Haus bejucdhen. | 


151. Die SHeilingszwerge. 


Am Fluß Eger zwilchen dem Hof Wildenau und dem Schlofje 
Aicha ragen ungeheuer große Felſen hervor, die man vor alter? 
den Heilingdfelfen nannte. Am Fuß derfelben erblidt man 
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eine Höhle, inmwendig gemölbt, auswendig aber nur durch eine Feine 
Öffnung, in die man den Leib gebüct kriechen muß, erfennbar. 
Diefe Höhle wurde von Heinen Zwerglein bewohnt, über die zulegt 
ein unbefannter alter Mann, des Namen? Heiling, ald Fürft 
geherrijcht haben fol. Einmal vorzeiten ging ein Weib aus dem 
Dorfe Tafhwig bürtig, anı Vorabend von Peter Bali, in den 
Forſt und wollte Beeren ſuchen; es wurde ihr Nacht, und fie fah 
neben diefem Feljen ein ſchönes Haus ftehen. Sie trat hinein, 
und als fie die Türe öffnete, jaß ein alter Mann an einem Tijche, 
ſchrieb emfig und eifrig. Die Frau bat um Herberge und wurde 
willig angenommen. Außer den alten Manı mar aber fein 
lebende Weſen im ganzen Gemad, allein es rumorte heftig in 
allen Eden, der Frau ward greulich und jchauerlich, und fie fragte 
den Alten: „Wo bin id) denn eigentlih?" Der Alte verjegte: 
„daß er Heiling heiße, bald aber auch abreifen werde, denn zwei 
Drittel meiner Zwerge find ſchon fort und entflohen.” Diefe 
Tonderbare Antwort machte dad Weib nur noch unruhiger, und fie 
wollte mehr fragen, allein er gebot ihr Stillfehweigen und fagte 
nebenbei: „Wäret ihr nicht gerade in diejer merfwürdigen Stunde 
gekommen, folltet ihr nimmer Herberge gefunden haben.” Die 
furchtſame Frau kroch demütig in einen Winkel und fchlief fanft, 
und wie fie den Morgen mitten unter den Felsſteinen erwachte, 
glaubte fie geträumt zu haben, denn nirgends war ein Gebäude da 
zu erjehen. Froh und zufrieden, daß ihr in der gefährlichen 
Gegend fein Leid miderfahren fei, eilte fie nad) ihrem Dorfe 
zurüd, es war alles jo verändert und ſeltſam. Im Dorf waren 
die Häufer neu und anders aufgebaut, die Leute, die ihr begegneten, 
fannte fie nit und wurde aud) nicht von ihnen erfannt. Mit 
Mühe fand fie endlich die Hütte, wo fie fonft wohnte, und auch 
die war beffer gebaut; nur diejelbe Eiche beichattete fie noch, welche 
einit ihr Großvater dahin gepflanzt Hatte. Aber wie fie in die 
Stube treten wollte, ward fie von den unbekannten Bewohnern al? 
eine Fremde vor die Türe gewieſen und lief weinend und Flagend 
im Dorf umher. Die Leute hielten fie für wahnwigig und führten 
fie vor die Obrigfeit, wo fie verhört und ihre Sadje unterfucht 
wurde; fiehe da, es fand fih in den Gedenk- und Kirchenbüchern, 
daß grad vor hundert Jahren an cben diefem Tag eine Frau 
ihres Namen, welche nad) dem Forft in die Beeren gegangen, 
nicht wieder heimtgefehrt ſei und auch nicht mehr zu finden geweſen 
war. Es war alio deutlich erwiejen, daß fie volle hundert Jahr 


+ Bon Heiling und vom audziehenden Zwergvolk & 127 


im Felſen gefchlafen hatte und die Zeit über nicht älter geworden 
war. Sie lebte nun ihre übrigen Jahre ruhig und ſorgenlos au? 
und murde bon der ganzen Gemeinde anfjtändig verpflegt zum 
Lohn für die Zauberei, die fie hatte erdulden müſſen. 


152. Der Abzug des Zwergvolks über die Brüde. 


Die Heinen Höhlen in den Feljen, welche man auf der Süd— 
jeite des Harzed, fonderlih in einigen Gegenden der Grafichaft 
Hohenftein findet, und die größtenteild jo niedrig find, daß 
erwachſene Menfchen nur Hineinfriechen können, teils aber einen 
räumigen Aufenthaltsort für größere Gefellichaften darbieten, waren 
einit von Zwergen bewohnt und heißen nach ihnen noch jeßt Zwerg— 
löher. Zwiſchen Walfenried und Neuhof in der Grafichaft Hohen: 
jtein Hatten einft die Zwerge zwei Königreihe. Ein Bewohner 
jener Gegend merkte einmal, daß feine Feldfrüchte alle Nächte 
beraubt wurden, ohne daß er den Täter entdeden fonnte. Endlich 
ging es auf den Rat einer weiſen Frau bei einbrechender Nacht 
an jeinen Erbienfelde auf und ab und ſchlug mit einem dünnen 
Stabe über dasſelbe in die bloße Luft hinein. Es dauerte nicht 
lange, fo ſtanden einige Zwerge Yeibhaftig vor ihm. Er hatte 
ihnen die unſichtbar machenden Nebelfappen abgejchlagen. Zitternd 
fielen die Zwerge vor ihm nieder und befannten: daß ihr Volt 
es Sei, welches die Felder der Landesbewohner beraubte, wozu 
aber die äußerſte Not fie zwänge. Die Nachricht von den ein— 
gefangenen Zwergen brachte die ganze Gegend in Bewegung. Dad 
Zwergvolk jandte endlich Abgeordnete und bot Löſung für ſich und 
die gefangenen Brüder, und wollte dann auf immer dad Land 
verlaffen. Doc die Art des Abzuges erregte neuen Streit. Die 
Landeseinwohner wollten die Zwerge nicht mit ihren gefammelten 
und verftedten Schäßen abziehen laſſen, und das Zivergvolf wollte 
bei feinem Abzuge nicht gejehen fein. Endlich fam man dahin 
überein, daß die Zwerge über eine ſchmale Brüde bei Neuhof 
ziehen, und daß jeder von ihnen in ein dorthin gejtellte® Gefäß 
einen bejtimmten Teil feines Vermögens als Abzugszoll werfen 
jollte, ohne daß einer der Landesbewohner zugegen wäre Died 
geihah. Doch einige Neugierige Hatten fich unter die Brücke 
geitekt, um den Zug der Zwerge mwenigften® zu hören. Und jo 
hörten fie denn viele Stunden lang das Getrappel der Kleinen 
Menihen; es war ihnen, ald wenn eine jehr große Herde Schafe 
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über die Brüde ging. — Seit diejer lebten großen Auswanderung 
des Zwergvolks laſſen fich nur felten einzelne Zwerge fehen. Doch 
zu den Seiten der Elterväter ftahlen zuweilen einige in den Berg— 
höhlen zurücdgebliebene aus den Häuſern der Landesbewohner 
fleine kaum geborene Kinder, die fie mit MWechjelbälgen vertaufchten. 


153. Der Zug der Zwerge über den Berg. 


Auch auf der Nordjeite des Harzes wohnten einjt viele taufend 
Zwerge oder Kröppel, in den Felöflüften und den noch vorhandenen 
Zwerglöchern. Bei Seehaufen, einem wmagdeburgifchen Städtchen, 
zeigt man ebenfall® ſolche Sröppellöcher. Aber nur felten erichienen 
fie den Landesbewohnern in fichtbarer Geftalt, gewöhnlich wandelten 
fie, durch ihre Nebelfappen geichügt, ungefehen und ganz unbemerkt 
unter ihnen umher. Manche diefer Zwerge waren gutartig und 
den Landesbewohnern unter gewiſſen Umftänden ſehr behülflich; 
bei Hochzeiten und Kindtaufen borgten fie manderlei Tifchgeräte 
aus den Höhlen der Zwerge. Nur durfte fie niemand zum Zorn 
reizen, ſonſt wurden fie tückiſch und bödartig und taten dem, der 
fie beleidigte, allen möglichen Schaden an. In dent Tal zwiſchen 
Blankenburg und Quedlinburg bemerkte einmal ein Bäder, daß 
ihm immer einige der gebadenen Brote fehlten, und doch war der 
Dieb nicht zu entdeden. Dieſer beitändig fortdauernde geheime 
Diebjtahl machte, daß der Mann allmählich verarmte. Endlich fam 
er auf den Verdacht, die Zwerge könnten an feinem Unheil fchuld 
jein. Er ſchlug alfo mit einem Geflechte von ſchwanken Reifern jo 
lange um fi) her, bis er die Nebelfappen einiger Zwerge traf, die 
fih nun nicht mehr verbergen fonnten. Es wurde Lärm. Man 
ertappte bald noch mehrere Zwerge auf Diebereien und nötigte 
endlih den ganzen Überreft des Zwergvolkes auszuwandern. Um 
aber die Landeseinwohner einigermaßen für das Geitohlene zu 
entfchädigen und zugleid) die Zahl der Auswandernden überrechnen 
zu können, wurde auf dem jeßt fogenannten Kirchberg bei dem 
Dorfe Thale, wo font Wendhaufen lag, ein groß Gefäß hin- 
geitellt, worin jeder Zwerg ein Stücd Geld werfen mußte. Diejes 
Faß fand fi) nach dem Abzuge der Zwerge ganz mit alten Münzen 
angefült. So groß war ihre Zahl. Das Zwergvolk zog über 
MWarnftedt (unweit Quedlinburg) immer nad) Morgen zu. Seit 
diefer Zeit find die Zwerge aus der Gegend verſchwunden. Selten 
ließ Sich feitdem hier und da ein einzelner fehen. 


3 Von Zwergen 129 


154. Die Zwerge bei Dardesheim. 


Dardesheim iſt ein Städtchen zwiſchen Halberftadt und Braun: 
ihweig. Dicht an feiner nordöftlihen Seite fließt ein Quell des 
Ihönften Waſſers, welder der Smandborn (Leßmanndborn) 
heißt und aus einem Berge quillt, in dem vormals die Zwerge 
wohnten. Wenn die ehmaligen Einwohner der Gegend ein Feier: 
fleid oder zu einer Hochzeit ein ſeltenes Geräte brauchten, fo gingen 
fie vor dieſen Zwergberg, Elopften dreimal an und fagten mit 
deutlicher, vernehmlidher Stimme ihr Anliegen, und 

frühmorgen? eh die Sonn’ aufgeht, 

ſchon alles vor dem Berge jteht. 
Die Zwerge fanden fich Hinlänglich belohnt, wenn ihnen etwas von 
den feſtlichen Speifen vor den Berg Hingefegt wurde. Nachher 
allmählich ftörten Streitigkeiten da3 gute Vernehnen des Zwerg— 
volfd und der Landeseinwohner. Anfangs auf furze Zeit, aber 
endlich wanderten die Zwerge aus, weil ihnen die Nediworte und 
Spöttereien vieler Bauern unertäglid) waren, fowie der Undant 
für erwiejene Gefälligfeiten. Seit der Zeit fieht und hört man 
feine Zwerge mehr. 


155. Schmied Riechert. 


Den Dardesheimer Zwergberg zieht auf der öftlichen Seite ein 
Stüd Ader hinan. Diefed Feld Hatte einft ein Schmied, namen? 
Riechert, mit Erbien beſtellt. Er bemerkte, als fie am mwohl- 
Ichmedendften waren, daß fie häufig ausgepflücdt wurden. Um dem 
Erbjendieb aufzulauern, baute fi) Niechert ein Hüttchen auf feinen 
Acer und wachte Tagd und Nachts dabei; bei Tage entdedte er 
feine Veränderung, aber alle Morgen ſah er, daß feines Wachen? 
unerachtet über Nacht daS Feld beftohlen war. Voll Verdruß über 
jeine mißlungene Mühe, beichloß er, die nod übrigen Erbjen auf 
dem Ader audzudrefchen. Mit Tagesanbruc begann Schmied Riechert 
jeine Arbeit. Aber roch Hatte er nicht die Hälfte der Erbien aus— 
gedrojchen, fo hörte er ein Eägliches Schreien, und beim Nachſuchen 
fand er auf der Erde unter den Erbien einen der Zwerge, dem 
er mit feinem Drejchflegel den Schädel eingefchlagen hatte, und der 
nun fihtbar wurde, mweil ihm jeine Nebelfappe verloren gegangen 
war. Der Zwerg floh eilend? in den Berg zurüd. 

Brüder Grimm, Deutſche Sagen. - 9 
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156. Grinkenſchmidt. 


An den Detterberge, drei Stunden von Mönfter, do wuhrnde 
por ollen Tieden en wilden Mann, de hedde Grinkenſchmidt, un de 
lag in en deip Lok unner de Erde, dat id nu ganz met Greß und 
Strüfer bewaſſen; men man kann doch noch feihn, wo et weit is. 
Sn düt Lof hadde he fine Schmiede, un he mod jo eiſlike-rohre 
Saken, de duerden ewig, un fine Sclörter fonn kien Menjf orpen 
kriegen fonner Schlürtel. An de Kerfendöhr to Nienberge fall auf 
en Schlott von em jien, do find de Deime all vör weit, men je 
fönnt et nich to Schande malen. Wenn der denn ne Hochtied was, 
queimen de Bueren und lenden von Grinfen en Spitt, do moften 
je em en Broden vör gierwen. Kam auf e& en Buer bör dat Lok 
und fede: „Grinkenſchmidt, giff mi en Spitt”. — „Krigft kien Spitt, 
giff mi en Broden“. — „Krigft finen Broden, holt dien Spitt.“ Do 
word Grinken fo hellig aße der to, un reep: „Wahr du, dat if 
fienen Broden nierme.” De Buer gonf den Berg enbilinf no fin 
Hued, do lag fien beſte Perd in en Stall un en Been was em 
utrierten, dat was Grinkenſchmidt fien Broden. 

wuhrnde, nierme, utrierten: wohnte, nehme, ausgeriſſen. eiflife=vohr: 
jehr var. funner: ohne. Spitt: Spieg. Broden: Braten. fo Hellig 


abe der to: fo böfe als möglid (Brem. Wb.: afferto, a8 bar to). 
enbilint: entlang. 


157. Die Sirtenjungen. 

Am Sohannistag famen zwei Hirtenfnaben, indem fie den jungen 
Vögeln nachjtellten, in die Gegend des Heilingöfelfen und erblidten 
unten an demjelben eine fleine Türe offenftehen. Die Neugierde 
trieb fie hinein; in der Ede ftanden zwei große Truhen, eine ge: 
öffnet, die andere verſchloſſen. In der offnen lag ein großer 
Haufen Geld, fie griffen haſtig danach und füllten ihre Brotfädlein 
vol. Drauf fam’3 ihnen greulich; fie eilten nach der Türe, glück— 
li trat der erjte durh. Als aber der zweite folgte, knarrten die 
Angel fürchterlid, er machte einen jähen großen Sprung nad) der 
Schwelle, die Türe fuhr Schnell zu und riß ihm noch den hölzernen 
Abſatz ſeines linken Schuhes ab. Co kam er nod) heil davon, und 
fie brachten das Geld ihren erfreuten Eltern heim. 


158. Die Außkerne. 
Zwei junge Burfche, der Beter und Knipping zu Wehren im 
Storveifchen, wollten Vogelneſter fuchen, der Beter aber, weil er er— 
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jtaunend faul war, nachdem er ein wenig umgefchaut, legte ſich unter 
einen Baum und fchlief ein. Auf einmal war's ihm, als padte ihn 
einer an den Ohren, jo daß er aufmwachte und herumfah, aber 
niemand erblidte. Alſo Tegte er den Kopf wieder und fchlief aufs 
neue ein. Da kam's zum zweitenmal und padte ihn an den Ohren, 
als er aber niemand gewahr werden fonnte, fchlief er zum dritten 
mal ein. Aber zum drittenmal ward er wieder gezupft, da war er 
dad Ding müde, ftand auf und wollte fi einen andern Ort fuchen, 
wo er in Ruhe liegen könnte. Auf einmal aber fah er vor fich das 
Fräulein von Willberg gehen, das knackte Nüſſe entzwei und ftecte 
die Schalen in die Tafche und warf die Kerne auf die Erde. Als 
die Nüffe zu Ende gingen, war fie verfchwunden. Der Peter aber 
war immer hinter ihr hergegangen, hatte die Nüffe aufgelefen und 
gegeflen. Darauf kehrte er um, fuchte den Knipping und erzählte 
ihn alles, was er gejehen hatte. Da gingen fie nach Haus, holten 
noch andere zur Hilfe und fingen an, da, wo dad Fräulein ver— 
ſchwunden war, zu graben, und famen auf eine alte Küche, darin 
noch altes Kochgerät Stand, endlih in einen Keller mit Tonnen 
voll Geld. Sie nahmen fo viel, al? fie tragen konnten, und wollten 
den andern Tag wiederfommen, aber alles war fort, und fie Eonnten 
die Stätte gar nicht wiederfinden, fie mochten fuchen, wie fie wollten. 
Der Peter baute ſich von feinem Geld ein Haus, darin er noch lebt. 


159. Der Hoefler Schatz. 


Sm Dreißigjährigen Krieg befand ſich unweit der Stadt Soeft 
in Weitfalen ein altes Gemäuer, von dem die Sage ging, daß 
darin eine eiferne Truhe voll Geldes wäre, welche ein ſchwarzer 
Hund hütete, famt einer verfluchten Jungfrau. Nach der Erzählung 
der Großeltern werde einſtens ein fremder Edelmann ins Land 
fonımen, die Jungfrau erlöfen und mit einem feurigen Schlüffel 
den Kaſten eröffnen. Mehrere fahrende Schüler und Teufeldbanner 
hätten fi) bei Mannsgedenfen dahin begeben, um zu graben, wären 
aber fo feltfan empfangen und abgewiejen worden, daß es feithero 
niemand weiter gelüftet; befonders nad) ihrer Eröffnung, daß der 
Schatz feinem zuteil werden könne, der nur ein einziges Mal Weiber: 
milch getrunfen. Vor furzer Zeit noch wäre ein Mägdlein aus 
ihrem Dorf nebft etlichen Geißen an den Ort zu meiden gewejen 
und, ala deren eine fih in das Gemäuer verlaufen, nachgefolgt. 
Da fei eine Jungfrau inmwendig im Hof geweien und. habe es ans 
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geredet: was es da zu fchaffen? auch nach erhaltenen Beſcheid, auf 
ein Körblein Kirfchen mweifend, weiter gejagt: „So gehe und nimmt 
dort von dem, was du vor dir fieheft, mitfamt deiner Geiß, kommt 
aber nicht wieder, noch fieh Dich um, damit dir nicht? Arges be= 
ihehe!” Darauf habe das erſchrockene Kind fieben Kirchen ertappet 
und ſei in Angft aus der Mauer gefommen; die Kirfchen ſeien aber 
fogleid) zu Geld geworden. 


160. Das quellende Silber. 


Im Februar des Jahres 1605, unter dem Herzog Heinrich 
Julius von Braunfchweig, trug fi zu, daß eine Meile Wegd von 
Quedlinburg, zum Thal genannt, ein armer Bauer feine Tochter 
in den nächſten Buſch jchickte, Brennholz aufzulefen. Dad Mädchen 
nahm dazu einen Tragkorb und einen Handforb mit, und als es 
beide angefüllt Hatte und nach Haus gehen wollte, trat ein meiß- 
gefleidetes Mtännlein zu ihm hin und fragte: „Was trägit du da?” 
„Aufgelefenes Hola,” antwortete das Mädchen, „zum Heizen und 
Kochen.” „Schütte dad Holz aus,” ſprach weiter dad Männlein, 
„nimm deine Körbe und folge mir; ich will dir etwas zeigen, das 
beffer und nüßlicher ift, al® das Holz.” Nahm es dabei an der 
Hand, führte es zurüd an einen Hügel und zeigte ihm einen Platz, 
etwa zweier gewöhnlichen Tifthe breit, ein ſchön lauter Silber von 
Heiner und großer Münze von mäßiger Dide, darauf ein Bild, 
wie eine Maria geftaltet, und rings herum ein Gepräge von uralter 
Schrift. Als diefes Silber in großer Menge gleichfam aus der 
Erde hervorquoll, entjegte fih dad Mägdlein davor und mid) 
zurüd; wollte auch nicht feinen Handkorb von Holz ausfchütten. 
Hierauf tat’3 dad weiße Männlein felbft, füllte ihn mit dem Geld 
und gab ihn dem Mägdlein und ſprach: „Das wird dir befjer fein, 
als Holz.” E nahm ihn voll Beftürzung, und ald das Männlein 
begehrte, es Sollte auch feinen Tragforb ausfchütten und Silber 
hineinfaffen, wehrte e& ab und ſprach: es müſſe auch Holz mit 
heimbringen, denn ed wären kleine Kinder daheim, die müßten 
eine warıne Stube haben, und dann müßte auch Holz zum Kochen 
dafein.” Damit war dad Männlein zufrieden und ſprach: „Nun 
fo ziehe damit Hin“, und verſchwand darauf. 

Das Mädchen brachte den Korb voll Silber nad) Haus und 
erzählte, wa3 ihm begegnet war. Nun liefen die Bauern haufen 
weis mit Haden und anderm Gerät in dad Wäldchen und wollten 
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fih ihren Teil vom chat aud) holen, aber niemand konnte den 
Ort finden, wo das Silber hervorgequollen mar. 

Der Fürft von Braunjchweig hat fi) von dein geprägten Eilber 
ein Pfund Holen laſſen, jowie fich auch ein Bürger aus Halberftadt, 
N. Everfan, eins, gelöft. 


161. Goldfand auf dem Anterberg. 


Sm Sahr 1753 ging ein ganz mittellofer, beim Hofwirt zu 
St. Zeno ftehender Dienftfnecht, namens Paul Mayr, auf den 
Berg. Als er unweit dem Brunnental faft die Halbe Höhe erreicht 
hatte, fam er zu einer Steinflippe, mworunter ein Häuflein Sand 
lag. Weil er ſchon fo manches gehört Hatte und nicht zweifelte, 
daß es Goldfand wäre, füllte er fich alle Taſchen damit und wollte 
voll Freude nach) Haus gehen; aber in den Augenblid ſtand ein 
fremder Wann vor jeinem Angefiht und ſprach: „Was trägit du 
da?” Der Sineht mußte vor Schreden und Furcht nichts zu 
antworten, aber der fremde Dann ergriff ihn, leerte ihm die 
Taſchen aus und ſprach: „Jetzt gehe nimmer den alten Weg zurüd, 
jondern einen andern, und jofern du dich hier wieder jehen läßt, 
wirst du nicht mehr lebend davonkommen.“ Der gute Knecht ging 
heim, aber das Gold reizte ihn alfo, daß er beichloß, den Sand 
noch einmal zu fuchen, und einen guten Gejellen mitnahm. Es 
war aber alles umfonft, und dieſer Ort ließ fich nimmermehr finden. 

Ein andermal verjpätete fih ein Holzmeifter auf den Berge 
und mußte in einer Höhle die Nacht zubringen. Anderen Tages 
fam er zu einer Steinflippe, aus welcher ein glänzend jchwerer 
Goldſand herabriejelte. Weil er aber kein Geſchirr bei fich hatte, 
ging er ein ander Pal Hinauf und ſetzte das Krüglein unter. 
Und als er mit dem angefüllten Srüglein hinwegging, fah er unmeit 
diejes Orts eine Türe ſich öffnen, durd) die er fehaute, und da kam 
es ihm natürlich vor, als jehe er in den Berg hinein und darin 
eine befondere Welt mit einem Tageslicht, wie wir es haben. Die 
Türe blieb aber faum eine Minute Yang offen; wie fie zujchlug, 
hallte e& in den Berg hinein, wie in ein großes Weinfaß. Diefes 
Krüglein hat er fi) allzeit angefüllt nach Haus tragen können, nad) 
jeinem Tode aber ift an dem Gold fein Segen geweſen. Gene 
Türe hat in folgender Zeit niemand wieder gejehen. 
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162. Goldkohlen. 


Sm Sahr 1753 ging von Salzburg eine Kräutelbroderin auf 
den Wunderberg; als fie eine Zeitlang auf dentelben herumgegangen 
war, fam fie zu einer Steinwand, da lagen Broden, grau und 
ſchwarz, ala wie Kohlen. Sie nahm davon etliche zu fich, und als 
fie nad) Haus gefommen, merkte fie, daß in ſolchen Hared Gold 
vermischt war. Sie kehrte alsbald mieder zurüd auf den Berg, 
mehr davon zu holen, konnte aber alles Suchen? ungeachtet den 
Ort nicht mehr finden. , 


163. Der Brunnen zu Sfeinan. 


Im Zahr 1271 waren dem Abt Berold zu Fulda feine eignen 
Untertanen feind und verſchworen fich wider fein Leben. Als er 
einmal in der St. Jakobs-Kapelle Meſſe lad, überfielen ihn die 
Herren von Steinau, von Eberftein, Albrecht von Brandau, Ebert 
bon Spala und NRitter Konrad und erjchlugen ihn. Bald hernach 
‚wurden diefe Räuber jelbdreißig, mit zwanzig Pferden, zu Haſſelſtein 
auf dem Kirchenraub betrappt (ertappt), mit denn Schwert hingerichtet 
und ihre Wohnungen zerbrochen. Diefer Tat halben haben die Herrn 
von Steinau in ihrem Wappen hernachmals drei Räder mit drei 
Schermejjern führen müffen, und an der Stätte, da fie dad Ver— 
bündnis über den Abt gemacht, nämlich bei Steinau (an der Straße 
im Hanauifchen) an einem Brunnen auf einem Raſen, wächſt noch 
zur Zeit fein Gras. 


164. Die fünf Kreuze. 


Bor dem Klaustor in Hörter, welches nad) Pyrmont führt, 
gleih Yinfer Hand Stehen an dem MWege fünf alte Steine, welche 
die fünf Kreuze heißen, vermutlich weil es verjunfene Kreuze find. 
Nun geht die Sage, es Seien fünf Hünen dabei erſchagen worden; 
nad) andern fünf Grafen von Reiſchach; wieder nad) andern find 
fünf Bürger von Tilly in dreißigjährigen Krieg aufgehängt worden. 


165.. Der Schwerttanz zu Weißenflein. 


Unfern Vtarburg, auf den Wege nad) Wetter, Liegt ein Dorf 
MWehre und dabei ein fpiker Berg, auf dem vor alten Zeiten eine 
Raubburg gejtanden Haben joll, genannt der MWeißenftein, und 
Trünmer davon find moch übrig. - Aus diefem Schloß wurde den 
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Umliegenden großer Schaden zugefügt, allein man fonnte den 
Räubern nicht beifommen, wegen der Feite der Mauer und Höhe 
des Bergs. Endlih verfielen die Bauern aus Wehre auf eine 
gift. Sie verfahen fich heimlich mit allerhand Wehr und Waffen, 
gingen zum Schloß hinauf und gaben den Ebdelleuten vor, daß fie 
ihnen einen Schwerttanz bringen wollten. Unter diefem Schein 
wurden fie eingelaffen; da entblößten fie ihre Waffen und hieben 
dad Raubvolk tapfer nieder, bis ſich die Edelleute auf Gnaden 
ergaben und von den Bauern ſamt der Burg ihrem Landesfürften 
überliefert wurden. 


166. Der Steintiſch zu Bingenheim. 


Su dem heifiihen Ort Bingenheim in der Wetterau wurden 
ehmals vor dem Rathaus unter der Linde jährlich drei Zentgerichte 
gehalten, wozu fi) viel vornehmer Adel, der in der Fuldiichen 
Park angejeifen mar, leiblih einfand. Unter der Linde ftand ein, 
fteinerner Tifh, von dem erzählt wurde: er fei aus dem hohen 
Berg, einem gegen Staden Hin gelegenen Walde, dahin gebradjt 
worden. In diefem Walde hätten früherhin wilde Leute gehauft, 
deren Handgriffe man nod) in den Steinen fähe, und von denen 
fih noch drei audgehöhlte Steinfige vorfänden. Im Jahr 1604 
bei Sommerözeit habe man in gedachten Wald an hellem Tag 
drei Leute in weißer Geftalt umwandern jehen. 


167. Der lange Mann in der Mordgafle zu Hof. 


Bor diefem Sterben (der Belt zu Hof im Jahr 1519) hat 
fih bei Nacht ein großer, jehwarzer, langer Mann in der Mord: 
gaſſe ſehen laſſen, welcher mit feinen auögebreiteten Schenfeln die 
zwei Seiten der Gaffen betreten und mit dem Kopf Hoch über die 
Häufer gereicht Hat; welchen meine Ahnfrau Walburg Widmännin, 
da fie einen Abend durch gedachte Gaſſe gehen müſſen, felbit 
gejehen, daß er den einen Fuß bei der Einfurt des MWirtshaufes, 
den andern gegenüber auf der andern Seite bei dem großen Haus 
gehabt. Als fie uber vor Schreden nicht gewußt, ob fie zurück— 
oder fortgehen follen, hat fie es in Gottes Namen gewagt, ein 
Kreuz vor fih gemacht und ift mitten durch die Gaſſe und alfo 
zwijchen jeinen Beinen Hindurchgegangen, weil fie ohne das be= 
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ſorgen müſſen, Solch Geſpenſt möchte ihr nacdeilen. Da fie kaum 
hindurchgefommen, ſchlägt das Geſpenſt feine beiden Beine Hinter 
ihr jo hart zufammen, daß ſich ein jolch groß Gepraſſel erhebet, 
ald warın die Häufer der ganzen Mordgaſſe einficlen. Es folgte 
darauf die große Veit, und fing dad Sterben in der Mordgaffe am ' 
eriten an. 


168. Krieg und Frieden. 


Im Sahre 1644 am achtzehnten Auguft zog Kurfürſt Johann 
Georg der Erfte an der Stadt Chemniß vorbei. Da fingen feine 
Leute in dem Gehölz der Gegend ein wildes MWeiblein, das nur 
eine Elle groß, ſonſt aber recht menfchlich gejtaltet war. Angeficht, 
Hände und Füße waren glatt, aber der übrige Leib rauf. ES fing 
an zu reden und ſagte: „Sch verfündige und bringe den Frieden 
im Lande.” Der Aurfürft befahl, man follte es wieder frei gehen 
lafjen, weil vor etwa fünfundzwanzig Jahren auch ein Männlein 
von gleicher Geftalt gefangen worden, welches den Unfrieden und 
Krieg verkündiget. 


169. Wodenfleins Auszug. 


Nah an dem zum gräflih Erbadiihen Amt Neichenberg ge— 
hörigen Dorf Oberfaindbadh, unweit dem Odenwald, liegen auf 
einem Berge die Trümmer des alten Echloffes Schnellert3; gegen 
über eine Stunde davon, in der Rodenfteiner Mark, lebten ehemals 
die Herren von Nodenjtein, deren männlicher Stamm erlojchen ift. 
Noch find die Ruinen ihres alten Raubichlofjes zu Tehen. 

Der letzte Befiger deöjelben hat fi beſonders durch feine 
Macht, durch die Menge feiner Knete und des erlangten Reid): 
tums berühmt gemacht; von ihm geht folgende Eage. Wenn ein 
Krieg bevorfteht, fo zieht er von feinen gewöhnlichen Aufenthalt?- 
ort Schnellert? bei grauender Nacht aus, begleitet von jeinem Haus— 
gefind und fehmetternden Trompeten. Er zieht durch Heden und 
Geſträuche, durh die Hofreite und Scheune Simon Daum zu 
Oberkainsbach bis nad) dem Nodenftein, flüchtet gleichſam, als wolle 
er das Eeinige in Sicherheit bringen. Man hat dad Knarren der 
Magen und ein Hoho- Schreien, die Pferde anzutreiben, ja ſelbſt 
die einzelnen Worte gehört, die einherziehendem Kriegsvolk vom 
Anführer zugerufen werden, und womit ihm befohlen wird. Zeigen 
fih Hoffnungen zum Frieden, dann fehrt er in gleichem Zuge vom 
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Nodenftein nad) dem Schnellerts zurüd, doch in ruhiger Stilfe, 
und man kann dann gewiß fein, daß der Frieden wirklich abge— 
fchloffen wird*. Che Napoleon im Frühjahr 1815 landete, war 
beitimmt die Sage, der Rodenfteiner fei wieder in die Kriegburg 
ausgezogen. 


170. Der Tannhäuſer. 


Der edle Tannhäufer, ein deuticher Ritter, hatte viele Länder 
durchfahren und war aud in Frau Venus Berg zu den fchönen 
Frauen geraten, das große Wunder zu Schauen. Und als er eine 
Weile darin gehauft Hatte, fröhlih und guter Dinge, trieb ihn 
endlich fein Gewiſſen, wieder heraudzugehen in die Welt, und be- 
gehrte Urlaub. Frau Venus aber bot alle auf, um ihn wanken zu 
machen: fie wolle ihm eine ihrer Gejpielen geben zum ehlichen 
Weibe, und er möge gedenken an ihren roten Mund, der lache zu 
allen Stunden. Tannhäuſer antwortete: fein ander Weib gehre 
er, alö die er fih in den Sinn genommen, wolle nicht ewig in der 
Hölle brennen, und gleichgültig fei ihm ihr roter Mund, könne 
nicht länger bleiben, denn fein Leben wäre frank geworden. Und 
da wollte ihn die Teufelin in ihr Kämmerlein loden, der Minne 
zu pflegen, allein der edle Ritter Schalt fie laut und rief die Hinm= 
liche Jungfrau an, daß fie ihn jcheiden laſſen mußte. Reuevoll 
30g er die Straße nad) Rom zu Papft Urban, dem wollte er alle 
feine Sünde beichten, damit ihm Buße aufgelegt würde und feine 
Seele gerettet wäre. Wie er aber beichtete, daß er auch ein ganzes 
Sahr bei Frauen Venus im Berg gewejen, da ſprach der Bapit: 
„Bann diejer dürre Steden grünen wird, den ich in der Hand 
halte, jollen dir deine Sünden verziehen fein, und nicht anders.” 
Der Tannhäufer fagte: „Und Hätte ih nur noch ein Jahr [eben 
follen auf Erden, fo wollte ich ſolche Reuu und Buße getan haben, 
daß ſich Gott erbarmt hätte”; und vor Jammer und Leid, daß ihn 


*) Bei dein Erbadiichen Amt Neichenderg zu Reichelsheim Hat man viele 
Perſonen deshalb abgehört; die Protofolle fangen mit dem Jahr 1742 an und 
endigen mit 1764. Am Juli 1792 war ein Auszug. Im Jahr 1816 er— 
neuern ſich im der Nheingegend ähnliche Gerüchte und Ausfagen. Einige nennen 
ftatt des Nodenjteiners den Lindenſchmied, von dem das befannte Bolfslied 
anhebt: „ES ijt noch nicht lang, daB es geſchah, daß mau den Lindenſchmied 
reiten jah auf feinem hohen Roſſe, er ritt den Rheinſtrom auf und ab, er hat's 
gar wohl genoſſen.“ Andere jagen, daß Schnellert aus feiner Burg nad) dent 
Rodenftein auszöge, um feinen geſchwornen Todfeind, den Nodeniteiner, auch nod) 
als Geift zu befehden. 
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der Bapft verdammte, zog er wieder fort aus der Stadt und von 
neuem in den teufliihen Berg, ewig und immerdar drinnen zu 
wohnen. Frau Venus aber hieß ihn willfonmen, wie man einen 
langabwejenden Buhlen empfängt; danad) wohl auf den dritten 
Tag Hub der Steden an zu grünen, und der Papſt fandte Bot- 
ichaft in alle Land, ſich zu erkundigen, wohin der edle Tannhäufer 
gefommen wäre. Es war aber nun zu jpät, er faß im Berg und 
hatte fi} fein Lieb erforen, dafelbjt muß er nun fißen, bis zum 
jüngften Tag, wo ihn Gott vielleicht anderöwohin weiſen wird. 
Und fein Priefter joll einem fündigen Menſchen Mißtrojt geben, 
fondern verzeihen, wenn er fich anbietet zu Buß und Reue. 


171. Der wilde Jäger Hadelberg. 


Borzeiten Toll im Braunschweiger Land ein Jägermeifter ge— 
weien fein, Hadelberg genannt, welcher zum Weidwerk und Jagen 
ſolch große Luft getragen, daß, da er jetzt an feinem Todbett lag, 
und vom Sagen fo ungern abgefchieden, er von Gott foll begehrt 
und gebeten haben (ohnzmweifellich aus Urſach feined chriftlichen und 
gottjeligen Lebens halber, jo er bisher geführt), daß er für fein 
Teil Himmelreih bis zum jüngften Tag am Sölling möcht’ jagen. 
Auch deswegen in ermeldte Wildnis und Wald fich zu begraben 
befohlen, wie gejchehen. Und wird ihm fein gottlofer, ja teuflifcher 
Wunſch verhängt, denn vielmal wird ein greulich und erſchrecklich 
Hornblafen und Hundsgebell die Nacht gehört: jetzt hie, ein ander— 
mal anderöwo in diefer Wildnis, wie mich diejenigen, die ſolch 
Gefährt auch ſelbſt angehört, berichtet. Zudem foll es gewiß fein, 
daß, wenn man Nachts ein fold) Sagen vermerkt und am folgenden 
Tag gejagt wird, einer ein Arm, Bein, wo nicht den Hal3 gar 
bricht, oder ſonſt ein Unglüd fich zuträgt. 

Sch bin ſelbſt (ift mir recht: im Sahr 1558), als ich von Einbed 
übern Solling nad) Ußlar geritten und mid) verirrte, auf des Hadel- 
bergerd Grab ungefähr geftoßen. War ein Plab, wie eine Wiefe, 
doc bon umartigem Gewächs und Schilf in der Wildnis, etwas 
länger denn breit, mehr denn ein Ader zu achten; darauf fein 
Baum ſonſt ftund, wie um die Ende. Der Plab fehrte fich mit der 
Länge nad) Aufgang der Sonne, unten am Ende lag die Zwerch 
ein erhabener roter (ich Halt: MWaden-) Stein, bei acht oder neun 
Schuhen lang und fünfe, wie mic) deuchte, breit. Er war aber 
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nicht, wie ein anderer Stein, gegen Often, fondern mit dem einen 
Vorhaupt gegen Süden, mit dem andern gegen Norden gefehret. 

Man jagte mir, es vermöchte nientand diefe® Grab aus Vor⸗ 
wiß oder mit Fleiß, mie hoch er fid) des unterftünde, zu finden, 
füme aber jemand ungefähr, lägen etliche greuliche Schwarze Hunde 
daneben. Solches Geſpenſts und Wuſts ward ich aber im geringften 
nicht gewahr, fonft hatte ich wenig Haare meine? Haupt, die nicht 
emporitiegen. 


172. Der wilde Jäger und der Schneider. 


Ein Schneider jaß einmal auf feinem Tifhe am Fenfter und 
arbeitete, da fuhr der milde Jäger mit feinen Hunden über das 
Haud her, und das war ein Lärmen ımd Bellen, als wenn die 
Melt verginge. Man jagt fonft den Schneidern nad, fie ſeien 
furchtſam, aber diejer war es nicht, denn er fpottete des wilden 
Jägers und ſchrie: „Huhu, Huhu, Eiffklaff, kliffklaff!“ und hetzte 
die Hunde noch mehr an; da fam aber ein Pferdefuß ind Fenſter 
hereingefahren und ſchlug den Schneider vom Tifche herab, daß er 
wie tot niederfiel. Als er wieder zur Befinnung fanı, hörte er eine 
fürdterlide Stimme: 

muſt du met mi jagen, 
dan ſoſt dit auf met mi fragen! 


ich weiß gerviß, er wird nie wieder den wilden Jäger genedt habeır. 


173. Der SHöfelberg”). 


Im Lande zu Thüringen nit fern von Eiſenach liegt ein 
Berg, genannt der Höfelberg, worin der Teufel hauſt und zu 
dem die Heren wallfahrten. Zuweilen erſchallt jämmerliches Heulen 
und Schreien her daraus, das die Teufel und armen Seelen aus— 
ftoßen; im Sahr 1398 am hellen Tage erhoben fich bei Eiſenach 
drei große Feuer, brannten eine Zeitlang in der Luft, taten ſich 
zufammen und wieder voneinander und fuhren endlich alle drei in 
diejen Berg. Fuhrleute, die ein andermal mit Wein vorbeigefahren 
kamen, Iodte der böje Feind mit einen Geficht hinein und wies 
ihnen etliche befannte Leute, die bereit in der hölliſchen Flamme 
ſaßen. 


*) Man findet gleichbedeutig: Horſel-, Hurſel-, Hoſel-, Oſelberg. Die 
eigentliche Ableitung von Urſel, Uſel (favilla) liegt nahe. 
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Die Sage erzählt: einmal habe ein König von Engelland mit 
feiner Gemahlin, namen? Reinſchweig, gelebt, die er aus einem 
geringen Stand, bloß ihrer Tugend willen, zur Königin erhoben. 
Als nun der König geftorben war, den fie aus der Maßen lieb 
hatte, wollte fie ihrer Treu an ihm nicht vergefjen, fondern gab 
Almoſen und betete für die Erlöfung feiner Seele. Da war ge: 
fagt, daß ihr Herr fein Fegfeuer zu Thüringen im Höfelberg Hütte, 
alio 30g die Fromme Königin nad) Deutfchland und baute filh unten 
am Berg eine Kapelle, um zu beten, und ringsumher entſtand ein 
Dorf. Da erfchienen ihr die böfen Geifter, und fie nannte den 
Ort Satandftedt, woraus man nach und nah Sattelftedt ge: 
macht hat. 


174. Des Rechenbergers Knecht. 


Es jagte im Jahr 1520 Herr Hand von Nechenberg in Beifein 
Sebaſtians Schliff und anderer viel ehrlicher und rechtlicher Leute, 
wie jeinem Vater und ihm ein Knecht zur Zeit, da König Matthias 
in Ungarn gegen den Türken geftritten, treulich und mohlgedienet 
hätte viel Sahr, alfo daß fie nie einen beſſern Knecht gehabt. Auf 
eine Zeit aber ward ihm Botichaft an einen großen Herrn aus 
zurichten verfrauet, und da Herr Hans meinte, der Knecht märe 
längft hinweg, ging er von ohngefähr in den Stall, da fand er den 
Knecht auf der Streu bei den Pferden liegen und jchlafen, ward 
zornig und Sprach, wie das käme? Der Knecht ftand auf und zog 
einen Brief aus dem Bufen, jagte: „Da iſt die Antwort." Nun 
war der Weg ferne und unmöglich einem Menſchen, daß er da 
jollte gewejen jein. Dabei ward der Knecht erfamt, daß es ein 
Geift geweſen wäre. Bald nach dieſem wurde er auf eine Zeit 
bedrängt von den Feinden, da hob der Knecht an: „Herr, erjchredet 
nicht, gebt eilend& die Flucht, ich aber will zurüdreiten und Kund— 
Ihaft von den Feinden nehmen.” Der Knecht kam wieder, klingelte 
und klapperte feindlich in feinen vollgepfropften Tafhen. „Was 
haft du da?“ Sprach der Herr. „Sch Hab’ allen ihren Pferden die 
Eiſen abgebrochen und weggenommen, die bring ich hier.” Damit 
fchüttete er die Hufeifen aus, und die Feinde konnten Herrn Hanſen 
nicht verfolgen. 

Herr Hans von Rechenberg jagte auch: der Knecht wäre zulegt 
wegfommen, niemand wüßte wohin, nachdem man ihn erfannt hätte. 

Kirchhof, welcher von einem andern Edelmann, der fich aus 
dem Stegreif ernährt, Die Sage erzählt, Hat noc) folgende Züge. 


a Bon Geiftern und der Geifterfirhde 8- 141 


Einmal ritt fein Herr fort und befahl ihm ein Pferd, das ihm 
jehr lieb war: er ſollt' defjen fleißig warten. Als der Junker weg 
war, führte der Knecht dad Pferd auf einen hohen Turm, höher 
denn zehn Stufen; wie aber der Herr mwiederfam, vernahm und 
fannte ed ihn im Hineinreiten, jtedte den Kopf oben im Turm zum 
Fenſter hinaus und fing an zu fchreien, daß er fih gar ſehr ver— 
wunderte und ed mit Striden und Seilen mußte vom Turm 
herablaſſen. 

Auf eine andere Zeit lag der Edelmann um eines Totſchlags 
willen gefangen und rief den Knecht an, daß er ihm hülfe. Sprach 
der Knecht: „Obſchon es ſchwer iſt, will ich's doch tun, doch müßt 
ihr nicht viel mit den Händen vor mir flattern und Schirmſtreich 
brauchen." Damit meinte er ein Kreuz vor fit) machen und ſich 
jegnen. Der Edelmann ſprach, er follte nur fortfahren, er wollte 
fih damit recht halten. Was gefhah? Er nahm ihn mit Ketten 
und Felleln, führte ihn in der Luft daher; wie fich aber der Edel- 
mann in der Höhe fürchtet und ſchwindelt und rief: „Hilf Gott! 
hilf! wo bin ich!” Tieß er ihn herunter in einen Pfuhl fallen, kam 
heim und zeigte es der Frau an, daß fie ihn holen und heilen 
ließ, wie fie tat. 


175. Geiſterkirche. 


Um da3 Jahr 1516 Hat fich eine wunderbare, doch wahrhaftige 
Geſchichte in St. Lorenz’ Kirde und auf desſelben Kirchhof 
zugetragen. Als eine andächtige, alte, fromme Frau, ihrer Ge— 
wohnheit nad, einsmald frühmorgen> vor Tag hinaus gen 
St. Lorenz in die Engelmefje gehen wollen, in der Meinung, es 
jei die rechte Zeit, fommt fie um Mitternacht vor dad obere Tor, 
findet es offen und geht alſo Hinaus in die Kirche, wo fie danır 
einen alten, unbefannten Bfaffen die Meſſe vor dem Altar verrichten 
fieht. Viele Leut, mehrers Teild unbekannte, fißen hin und wieder 
in den Stühlen zu beiden Seiten, eines Teils ohne Köpf, auch 
unter denfelben etliche, die unlängjt verjtorben waren und die fie 
in ihrem Leben wohl gefannt hatte. 

Dad Weib jest fi) mit großer Furdt und Schreden in der 
Stühle einen und, weil fie nichts denn verstorbene Leute, befannte 
und unbekannte, jiehet, vermeint, e& wären der Verftorbenen Seelen; 
weiß auch nicht, ob fie wieder aus der Kirche gehen oder drinnen 
bleiben fol, weil fie viel zu früh kommen wär’, und Haut und 
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Haar ihr zu Berge Steigen. Da geht eine aud dem Haufen, welche 
bei Zeben, wie fie meinte, ihre Gevatterin geweſen und vor dreien 
Wochen geftorben war, ohne Zweifel ein guter Engel Gottes, hin 
zu ihr, zupfet fie bei der Kuren (Mantel), beutet ihr einen guten 
Morgen und fpriht: „Ei! liebe Gevatterin, behüt’ und der all- 
mädtige Gott, wie fommt ihr daher? Sch bitte euch um Gottes 
und feiner lieben Mutter willen, habt eben acht auf, wann der 
Prieſter wandelt oder jegnet, fo laufet, wie ihr laufen könnt, und 
fehet euch nur nicht um, es Eoftet euch fonft euer Xeben..” Darauf 
fie, ala der Prieſter wandeln will, au der Kirche geeilet, fo fehr 
fie gefonnt, und hat Hinter ihr ein gewaltig Praſſeln, al? warn 
die ganze Kirche einfiele, gehöret, ift ihr auch alles Geſpenſt aus der 
Kirche nachgelaufen und Hat fie noch auf dem Kirchhof erwiſcht, ihr 
auh die Kuren (wie die Weiber danıald trugen) vom Hals 
geriffen, welche fie dann hinter fich gelaflen, und ift fie alfo unver- 
jehret davonfommen und entronnen. Da fie nun wiederum zum 
obern Tor kommt und herein in die Stadt gehen will, findet fie 
es noch verichlofien, dann es etwa um ein Uhr nad) Mitternacht 
geweſen: mußt deromegen wohl bei dreien Stunden in einem Haus 
verharren, bis das Tor geöffnet wird, und kann hieraus vermerken, 
daß fein guter Geilt ihr zuvor durch das Tor geholfen habe, und 
daß die Schweine, die fie anfangs vor dem Tor gefehen und gehört, 
gleich ald wenn es Zeit wäre, das Vieh auszutreiben, nichts anders 
dann der leidige Teufel gemeien. Doch, weil es ein beherztes 
Weib ohne das geweſen und fie den Unglüd entgangen, bat fie 
fih des Dings nit mehr angenommen, fondern ift zu Haus 
gegangen und am Leben unbejchädigt blieben, obwohl fie wegen 
des eingenommenen Schreden3 zwei Tag zu Bett hat liegen müjfen. 
Denfelben Morgen aber, da ihr folches zu Handen gejtoßen, hat 
fie, als es nun Tag worden, auf den Kirchhof hinausgeſchicket und 
nad) ihrer Kurſen, ob diejelbe nod) vorhanden, umfehen und fuchen 
laſſen; da ift diefelbe zu Kleinen Stücklein zerriffen gefunden worden, 
alſo daß auf jedem Grabe ein kleines Flecklein gelegen, darob fid) 
die Leut, die haufenweis derohalben hinaus auf. den Kirchhof 
liefen, nicht wenig wunderten. 

Diefe Geſchichte ift umfern Eltern ſehr wohl bekannt gewesen, 
da man nicht allein hie in der Stadt, ſondern auch auf dem Land 
in den benachbarten Orten und Flecken davon zu jagen gewußt, 
wie dann noch heutige® Tags Leute gefunden werden, die es vor 
der Zeit von ihren Eltern gehört und vernommen haben. — 
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Nah mündliden Erzählungen hat es fich in der Nacht vor 
dem Allerjeelentag zugetragen, an welchem die Kirche feierlich das 
Gedächtnis der abgejchiedenen Seelen begeht. Als die Meſſe zu 
Ende ift, verſchwindet plöglih alles Volt aus der Kirche, fo voll 
fie vorher war, und fie wird ganz leer und finſter. Sie ſucht 
ängftlih den Weg zur Kirchtüre, und wie fie heraußtritt, Tchlägt 
die Glode im Turm ein Uhr, und die Türe fährt mit folder Gewalt 
gleich Hinter ihr zu, daß ihr Schwarzer Negenmantel eingeflemmt 
wird. Sie läßt ihn, eilt fort, und als fie am Morgen fommt, ihn 
su holen, ift er zerriffen, und auf jedem Grabhügel liegt ein 
GStüdlein davon. 


176. Geiftermaßf. 


Als König Friedrich der Dritte von Dänemark eine öffentliche 
Zuſammenkunft nach Flensburg ausgejchrieben, trug ſich zu, daß 
ein dazu herbeigereifter Edelmann, weil er jpät am Abend anlangte, 
in dem Gaſthaus feinen Pla finden fonnte. Der Wirt fagte ihm, 
alle Zimmer wären befegt, bis auf ein einziges großes, darin aber 
die Nacht zuzubringen wolle er ihm ſelbſt nicht anraten, meil es 
nicht geheuer und Geilter darin ihr Weſen trieben. Der Edelmann 
gab feinen unerjchrodenen Mut lächelnd zu erfennen und jagte, er 
fürchte feine Gejpenfter und begehre nur ein Licht, damit er, was 
fit) etwa zeige, befler jehen fönne. Der Wirt brachte ihm das 
Richt, welche der Edelmann auf den Tifch jeßte und fi) mit 
wachenden Augen verfichern wollte, daß Geiſter nicht zu ſehen 
wären. Die Nacht war noch nicht halb herum, ala es anfing, im 
immer bier und dort fi zu regen und rühren und. bald ein 
Raſcheln über dad andere fich hören lieg. Er hatte anfangs Mut, 
fih wider den anfchauernden Schreden feit zu halten, bald aber, als 
das Geräufch immer wuchs, ward die Furcht Meifter, fo daß er zu 
zittern anfing, er mochte widerftreben, wie er wollte. Nach dieſem 
Boripiel von Getöſe und Getiimmel kam durch ein Kamin, welches 
im Zimmer war, das Bein eines Menicdyen herabgefallen, bald 
auch ein Arm, dann Leib, Bruft und alle Glieder, zuleßt, wie 
nichts mehr fehlte, der Kopf. Alsbald ſetzten fich die Teile nach 
ihrer Ordnung zufammen, und ein ganz menschlicher Leib, einem 
Hofdiener ähnlich, hob fi auf. Sekt fielen immer mehr und mehr 
Glieder herab, die ſich fchnell zu menfchlicher Geftalt vereinigten, 
bi endlich die Türe des Zimmers aufging und der helle Haufen 
eines völligen königlichen Hofitaats eintrat. 
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Der Edelmann, der bisher wie erftarrt am Tiſch geitanden, 
als er fah, daß der Zug fich näherte, eilte zitternd in einen Winkel 
des Zimmers; zur Tür hinaus konnte er vor dem Zuge nidt. 

Er ſah mun, wie mit ganz unglaublicher Behendigfeit die 
Geifter eine Tafel deckten; alöbald köſtliche Gerichte herbeitrugen 
und filberne und goldene Becher aufjegten. Wie das geichehen 
war, kam einer zu ihm gegangen und begehrte, er jolle fid) als 
ein Gaft und Fremdling zu ihnen mit an die Tafel jeßen und mit 
ihrer Bewirtung vorlieb nehmen. . Als er ſich weigerte, ward ihn 
ein großer filberner Becher dargereicht, daraus Bejcheid zu fun. 
Der Edelmann, der vor Beftürzung fih nicht zu fallen mußte, 
nahm den Becher, und es fchien aud), ald würde man ihn fonft 
dazu nötigen, aber ald er ihn anjeste, fam ihn ein fo innerliches, 
Mark und Bein durchdringendes Graufen an, daß er Gott um 
Schuß und Schirm laut anrief. Kaum hatte er das Gebet geſprochen, 
jo war in einen Augenblid alle Pracht, Lärm und das ganze 
glänzende Wahl mit den herrlich jcheinenden ſtolzen Geiftern ver— 
ſchwunden. 

Indeſſen blieb der ſilberne Becher in ſeiner Hand, und wenn 
auch alle Speiſen verſchwunden waren, blieb doch das ſilberne 
Geſchirr auf der Tafel ſtehen, auch das eine Licht, das der Wirt 
ihm gebracht. Der Edelmann freute ſich und glaubte, das alles 
ſei ihm gewonnenes Eigentum, allein der Wirt tat Einſpruch, bis 
es dem König zu Ohren kam, welcher erklärte, daß das Silber 
ihm heimgefallen wäre, und es zu ſeinen Handen nehmen ließ. 
Woher es gekommen, hat man nicht erfahren können, indem auch 
nicht, wie gewöhnlich, Wappen und Namen eingegraben war. 


177. Der Dahdeker. 

Ein junger Dachdeder jollte jein Meifterftüd machen und auf 
der Spige eines glüdlich fertigen Turn die Nede halten. Mitten 
im Sprudy aber fing cr an zu ftoden und rief plöglich feinen 
unten unter vielem Volk ftehenden Vater zu: „Vater, die Dörfer, 
Berge und Wälder dort, die kommen zu mir ber!" Da fiel der 
Vater fogleich nieder auf die Knie und betete für die Ceele ſeines 
Sohns und ermahnte die Leute, ein gleiches zu tun. Bald auch 
ftürzte der Sohn tot herab. — Es fol auh nad) ihren Rechten 
dem Vater zukommen, wenn der Sohn das erjtemal vor ihm auf- 
fteigt und anfängt irr zu reden, ihn gleich zu faffen und felbit 
herabzumwerfen, damit er im Sturz nicht felbjt mitgeriffen wird. 
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178. Die Hpinnerin am Krenz. 


Dicht bei Wien, wenn man die Vorſtadt-Landſtraße hinausgeht, 
jtehet ein fteinerned, gut gearbeitetes Heiligenbild, unbedentlich über 
zwei Jahrhunderte alt. Davon geht die Sage: eine arme Frau 
habe zu Gottes Ehren dieſes Heiltum wollen aufrichten Iaffen, und 
aljo jo lang geſponnen, bis fie für ihren Verdienft nach und nad) 
das zum Bau nötige Geld zufammengebradt. 


179. Buttermilchturm. 


Vom Buttermildturm zu Marienburg in Preußen wird er— 
zählt, einjtmal habe der Deutfchmeifter auf einem nahgelegenen 
Dorfe etwas Buttermilch für fich fordern laffen. Allein die Bauern 
ipotteten feines Boten und fandten Tags drauf zwei Männer in 
die Burg, die brachten ein ganzes Faß voll Buttermildy getragen. 
Erzürnt fperrte der Deutfchmeifter die beiden Bauern in einen 
Turm und ziwang fie, jo lang drin zu bleiben, biß fie die Milch 
jämtlid) au8 dem Faß gegelfen hätten. Seitdem hat der YBurgturm 
den Nanıen. 

Andere aber berichten folgendes: Die Einwohner eines benad)- 
barten Dorf? mußten biß zu dem Bauplag einen Weg mit Marien: 
groihen legen und ſoviel Buttermilch herbeilchaffen, ala zur Be— 
reitung des Kalks, jtatt Waflers, nötig war, und mit diefem Mörtel 
wurde hernach der Turin aufgemauert. 


180. Der heilige Winfried. 


Als der heil. Winfried, genannt Bonifacius, die Heilen be— 
kehren wollte, fam er auf einen Berg, wo ein heidnilches Gottes- 
haus ftand, das ließ er umreißen und die erfte chriltliche Kirche 
bauen. Seitdem heißt der Berg Chriftenberg (vier Stunden von 
Marburg), und zmweihundert Schritte von der Kirche weiſen Die 
Leute noch hHeutigestags einen Fußtritt im Stein, der von Boni— 
faciud herrührt, als er vor heiligem Eifer auf den Boden ftanpfte. 
Er ſagte: „So gewiß fid) mein Fuß in den Stein drüdt, jo gewiß 
will ic) die Heiden befehren.” Der heidniſche Name des Bergs 
war Gaftorberg. Bonifacius wollte dad C. von dieſem Wort 
erhalten, indem er ihn Chriftenberg nannte. In der Gegend 
von Chriftenberg erzählt das Volk noch von den Bonifacius: 
weg, auf dem er durch den Wald gefommen und fortgegangen. 
Brüder Grimm, Deutiche Sagen. 10 
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der, die daran ftoßen, find noch heutigestags zehndfrei, während 
alle andere die Laften zahlen, und Frevel, der darauf verübt wird, 
muß Härter gebüßt werden. Auf dem Totenhof um die Chriften- 
berger Kirche werden nod) heute die Bauern umliegender Dörfer 
begraben und mühſam hHinaufgetragen. Wie Bonifaciu nad 
Thüringen fam, Tieß er zu Großvargula eine Kirche bauen, die er 
jelbjt einweihen ſollte. Da jtedte er feinen dürren Stab in dic 
Erde, trat in die Kirche und las die Meile; nach vollbrachtem 
Gottesdienst hatte der Stab gegrünt und Sprofjen getrieben. 


181. Der Hülfenberg. 


Eine Stunde von Wanfried auf der Eichöfeldiihen Grenze 
liegt der Hülfenberg, auf diefen Berg befahl der heilige Bonifaz 
eine Sapelle zu bauen. Unter dem Bauen fam nun oft ein Mann 
gegangen, der fragte: was es denn geben follte? Die Zinmerleute 
antmworteten immer: „Ei, eine Scheuer foll’3 geben.” Da ging er 
wieder feiner Wege. Zuletzt aber wurde die Kirche immer mehr 
fertig und der Altar aufgebaut und das Kreuz glüdlich geftedt. 
Wie nun der böfe Feind twiederfam und das alles jehen mußte, 
ergrimmte er und fuhr aus, oben durch den Giebel; und das Loch, 
das er da gemacht, iſt auch bis den heutigen Tag zu fehen 
und kann nimmer zugebaut werden. Auch ift er inwendig in den 
Berg gefahren und fuchte die Kirche zu zertrümmern, es war aber 
citel und vergebend. Es foll nod) ein, dem Abgott Heiliger, Eichen 
baum in die Stapelle miteingemauert fein. Das Loch, worin er 
verihwand, nennt man das Stuffenslocd (wie den ganzen Verg 
auch Stuffensberg), und es joll zu Zeiten daraus dampfen und 
Nebel auflteigen. Von diefer Kapelle wird weiter erzählt: fie jei 
einer Heiligen geweiht, rühre ein Kranker deren Gewand an, fo 
geneje er zur Stunde. Dieje Heilige aber wäre vordem eine wunder: 
ichöne Prinzeifin Wilgefortiö geweſen, in die fid) ihr eigener Vater 
verliebt. In der Not hätte fie aber zu Gott in Himmel um Bei— 
ſtand gebetet, da wäre ihr plößlidy ein Bart gewachſen und ihre 
irdiſche Schönheit zu Ende gegangen. 


182. Das Venfelsloh zu Goslar. 


In der Kirhenmauer zu Godlar fieht man einen Spalt und 
erzählt davon fo: Der Bilchof von Hildesheim und der Abt von 
Fuld Hatten einmal einen heftigen Rangſtreit, jeder wollte in 
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der Kirche neben dem Kaiſer fiten, und der Bifchof behauptete 
den eriten Weihnadhtstag die Chrenftelle. Da beftellte der Abt 
heinlih bewaffnete Männer in die Kirche, die follten ihn den 
morgenden Tag mit Gewalt in Beſitz feines Nechtes fegen. Den 
Biſchof wurde das aber verfundichaftet und ordnete ſich auch 
gewappnete Männer hin. Tags drauf erneuerten fie den Rang 
jtreit, erft mit Worten, dann mit der Tat, die gewaffneten Ritter 
traten hervor und fochten; die Kirche glich einer Wahlftätte, das 
Blut floß ſtromweiſe zur Kirche hinaus auf den Gottesader. Drei 
Tage dauerte der Streit, und während des Kampfes ſtieß der 
Teufel ein Loch in die Wand und ftellte fih den Kämpfern dar. 
Sr entflammte fie zum Zorn, und bon den gefallenen Helden holte 
er mandje Seele ab. Solang der Kampf mwährte, blich der Teufel 
auch da, hernach verſchwand er wieder, ald nicht mehr für ihn 
zu tun war. Man verfuchte hernachmald, das Loch in der Kirche 
wieder zuzumanern, und daS gelang bis auf den lebten Stein; 
jobald man diefen einfeßte, fiel alles wieder ein, und dad Loch 
ftand ganz offen da. Man beiprad) und beiprengte es vergebens 
nit Weihwaſſer, endlih wandte man fi) an den Herzog von 
Braunfchweig und erbat fih deifen Baumeifter. Dieſe Baumeifter 
mauerten eine ſchwarze Kae mit ein, und bein Einjegen des legten 
Steins bedienten fie fih der Worte: „Willſt du nicht fißen in 
Gottes Namen, To fiß in's Teufeld Namen!” Diefed wirkte, und 
der Teufel verhielt fich ruhig, bloß befam in der folgenden Nacht 
die Mauer eine Nie, die noch zu fehen ift bis auf der heutigen Tag. 

Nah Aug. Lercheimer von der Zauberei, jollen der Bijchof 
und Abt darüber geftritten Haben, wer dem Erzbiichof von Mainz 
zunächſt figen dürfe. Nachden der Streit geitillet war, habe man 
in der Meffe ausgeſungen: „hunc diem gloriosum feeisti.“ Da 
fiel der Teufel unterm Gewölb mit grober, lauter Stimme ein 
und fang: „hune diem bellicosum ego feeci.‘ 


183. Die Teufelsmühle. 


Auf dem Gipfel des Nammberges liegen teild zeritreute, teils 
gejchichtete Granitblöde, welhe man des Teufels Mühle heißt. 
Ein Müller hatte fih am Abhang des Berg eine Windnrühle 
erbaut, der es aber zuweilen an Wind fehlte. Da wäünſchte er ſich 
oft eine, die oben auf dent Berggipfel ftünde und beitändig in 
Gang bliebe. Menfchenhänden war fie aber unmöglich zu erbauen. 

10* 
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Keil der Müller feine Ruh darüber hatte, erjchien ihm der Teufel, 
und fie dingten lange miteinander. Endlich verjchrieb ihm der 
Müller feine Seele gegen dreißig Jahre langes Leben und eine 
tadelfreie Mühle von ſechs Gängen, auf dem Gipfel de Ramm— 
bergd, die aber in der näcitfolgenden Nacht vor Hahnenſchrei fir 
und fertig gebaut fein müßte. Der Teufel hielt jein Wort und 
holte nad Mitternadt den Müller ab, daß er die fertige Mühle 
befihtigen und übernehmen wolle. Der Müller fand alles in voll- 
fonımner Ordnung und war zitternd bereit, fie zu übernehmen, als 
er eben noch entdedte, daß einer von den unentbehrlidden Steinen 
fehlte. Der Teufel gejtand den Mangel und mollte ihn augen 
blicklich erſetzen. Und ſchon ſchwebte er durch die Lüfte mit dem 
“ Stein, da frähte der Hahn auf der untern Mühle Wütend faßte 
der böſe Feind daS Gebäude, riß Flügel, Räder und Wellen 
herab und ftreute fie weit umher. Damm jchleuderte er auch die 
Felſen, daß fie den Rammberg bededten. Nur ein Feiner Teil 
der Grundlage blieb ftehen zum Angedenken feiner Mühle. 


184. Der Serrgofttstrift. 


Auf einem Feljen der Alb bei Heubach, in einen anmutigen, 
von der Rems durchfloffenen Tal, liegen die Trümmer der Burg 
Nojenftein, und unlängst jah man da die Spur eined jchönen 
menſchlichen Fußes im Stein, den aber die Regierung mit Pulver 
hat verfprengen laſſen, weil Aberglauben damit getrieben wurde. 
Gegenüber auf dem Scheulberg*) ftehet die ähnliche Spur cined 
Trittö landeinwärts, wie die auf dem Rofenftein auswärts. Gegen— 
über im Walde ift die Kapelle der mumdertätigen Maria von 
Beißwang**). Links eine Kluft, geheißen Teufelöflinge, aus 
der bei anhaltendem Regen trübes Waſſer fließt; hinterm Schloß 
ein gehöhlter Felſen, namens Scheuer. 

Vor. grauer Zeit zeigte von diefem Berge herab der Verſucher 
Chriſto die jchöne Gegend, dad Remstal, die Lein, Ellwangen, 
Nechberg, Staufen, und bot fie ihm an, wenn er vor ihm knie— 
beugen mwollte. Alabald befahl Ehriftus der Herr ihm, zu ent— 
weichen, und der Satan ftürzte den Berg hinab. Allein er wurde 
verflucht, taufend Sahre in Ketten und Banden in der Teufels— 
Einge zu liegen, und das trübe Waſſer, das noch daraus ſtrömt 


*) Bei Seyfried: Schawelberg. Jenes der linfe, diefes der vechte Fuß. 
**) Gejtiftet von Friedrich mit dem Biß in der Wange, 
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find feine teuflifden Tränen. Chriftus tat aber einen mächtigen 
Schritt übers Gebirg, und wo er feine Füße hingejekt, drückten ſich 
die Spuren ein*). 

Später lang darauf bauten die Herrn von Rojenftein hier eine 
Burg und waren Raubritter, welche das Raubgut in der Scheuer 
bargen. Einmal gab ihnen der Teufel ein, daß fie Die Waldfapelle 
jtürmen möchten. Kaum aber waren fie mit dem Kirchengut heim= 
gefehrt, als fich ein ungeheurer Sturm hob und dad ganze Raub: 
neſt zertrümmerte. Indem hörte man den Teufel laut lachen. 


185. Die Sachſenhäuſer Brücke in Frankfurt. 


In der Mitte der Sachjlenhäufer Brüde find zwei Bogen oben 
zum Teil nur mit Holz zugelegt, damit dies in Kriegszeiten tveg- 
genommen und die Verbindung leicht, ohne etwas zu fprengen, ge= 
hemmt werden fann. Davon gibt es folgende Sage. 

Der Baumeifter hatte ſich verbindlich gemacht, die Brüde bis 
zu einer beftimmten Zeit zu vollenden. Als diefe herannahte, ſah 
er, daß es unmöglich war, und, wie nur noch zwei Tage übrig 
waren, rief er in der Angſt den Teufel an und bat um feinen 
Beiftand. Der Teufel erichien und erbot fi, die Brüde in der 
legten Nacht fertig zu bauen, wenn ihm der Baumeifter dafür das 
erite Ichendige Weſen, das darüber ging, überliefern wollte. Der 
Vertrag wurde geichloffen, und der Teufel baute in der legten 
Nacht, ohne dag ein Menfchenauge in der Finſternis jehen Fonnte, 
wie es zuging, die Brüde ganz richtig fertig. Als nun der erfte 
Morgen anbrad, fam der Baumeifter und trieb einen Hahn über 
die Brücke vor fi) her und überlieferte ihn dem Teufel. Diejer aber 
hatte eine menjchliche Seele gewollt, und wie er fich aljo betrogen 
ſah, padte er zornig den Hahn, zerriß ihn und warf ihn durch die 
Brücde, wovon die zwei Löcher entitanden find, die bis auf den 
heutigen Tag nicht können zugemauert werden, weil alles in der 
Nacht wieder zufammenfällt, wad Tags daran gearbeitet ift. Ein 
goldner Hahn auf einer Eifenftange fteht aber noch jest zum Wahr- 
zeihen auf der Brücke. 


186. Der Wolf und der Lannenzapf. 


Zu Nahen im Dom zeigt man an dem einen Flügel des 
ehernen Kirchentors einen Spalt und das Bild eined Wolfe 


*) Beiler erzählt abweichend: CHriftus auf der Flucht vor den Juden babe 
die Merkzeichen eingedrüdt, Die Leute Holen ſich allda Augenwaſſer. 
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nebit einem Tannenzapfen, beide gleichfalls aus Erz gegoſſen. Die 
Sage davon lautet: vorzeiten, als man dieje Kirche zu bauen an— 
gefangen, habe man mitten im Werk einhalten müfjen aus Mangel 
an Geld. Nachdem nun die Trümmer eine Weile jo dageitanden, 
jei der Teufel zu den Ratsherrn gekommen, mit dem Erbieten, 
das benötigte Geld zu geben unter der Bedingung, daß die erſte 
Seele, die bei der Einweihung der Kirche in die Türe Hincinträte, 
fein eigen würde. Der Nat habe lang gezaudert, endlich doch ein 
gewilligt und verjprodden, den Inhalt der Bedingung geheim zu 
halten. Darauf fei mit dem Höllengeld das Gotteshaus herrlich 
auögebaut, immittelft aber auch das Geheimnis ruchtbar geworden. 
Niemand wollte aljo die Kirche zuerſt betreten, und man ſann end— 
li eine Lift aus. Man fing einen Wolf im Wald, trug ihn zum 
Haupttor der Kirche, und an dem Feittag, als die Glocden zu 
läuten anhuben, ließ man ihn los und hineinlaufen. Wie ein 
Sturmwind fuhr der Teufel Hinterdrein und erwiſchte das, was 
ihm nad) den Vertrag gehörte. Al er aber merkte, daß er be— 
frogen war und man ihm eine bloße Wolföjeele geliefert hatte, 
erzürnte er und warf dad eherne Tor fo gewaltig zu, daß der eine 
Flügel ſprang und den Spalt bis auf den heutigen Tag behalten 
hat. Zum Andenken goß man den Wolf und feine Seele, die dent 
Tannenzapf ähnlich fein fol. Die Franzoſen hatten beide Alter: 
tümer nad) Paris geichleppt, 1815 wurden fie zurüdgegeben und 
zu beiden Seiten der Türe auf Poftamenten wieder hingeſtellt. 
Der Wolf hat aber ein Paar Pfoten verloren. — Andere erzählen 
e3 von einer fündhaften Frau, die man für das Wohl der ganzen 
Stadt dem Teufel geopfert habe, und erklären die Frucht durch 
eine Artiichode, twelche der Frauen arme Seele bedeuten foll. 


187. Der Teufel von Ab (Aachen). 


gu Aachen steht ein großer Turm in der Stadtmauer, ge= 
nanıt Bonellenturm, darin fi der Teufel mit viel Wunders— 
geichrei, Slodenklingen und anderm Unfug oftmals fehen und hören 
läßt, und ift die Sage, er jei hineinverbannt, und da muß er 
bleiben, bi? an den jüngjten Tag. Darum, wenn man dafelbit von 
unmöglihen Dingen redet, jo fagt man: „Sa, es wird gefchehen, 
wann der Teufel von Ach (Aachen) kommt“, das ift: nimmermehr. 
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188. Die Feufelsmauer. 


Bon der Nordgauer Bfahlhede erzählten die Bauern um Obern— 
dorf und Otmanndfeld: der Teufel habe von Gott dem Herrn einen 
Teil der Erde gefordert und dieſer inſoweit dreingemwilligt: das— 
jenige Stüd Landd, dad er vor Hahnenfrat mit Mauer umfchloffen 
habe, folle ihm zufallen. Der böſe Feind Habe fich ftrad® an? 
Werk gemacht, doch eh er die letzte Hand angelegt und den Schluß: 
ftein aufgefeßt, der Hahn gefrähet. Vor Zorn nun, daß das Ge- 
ding und feine Hoffnung zunicht getworden, ſei er ungeſtüm über 
das ganze Werk hergefallen und habe alle Steine übern Haufen 
geworfen. Noch jest fpufe es auf diefer Teufeldmauer. | 


189. Des Venfels Tanzplatz. 


Auf dem nördlichen Harz, zwiſchen Blankenburg und Quedlin— 
burg, fiehet man ſüdwärts vom Dorfe Thale eine Felfenfläche, die 
das Bolt: des Teufel? Tanzplag nennt, und nicht weit davon 
Trümmer einer alten Mauer, denen gegenüber nordwärt3 vom Dorfe 
jih ein großes Felfenriff erhebt. Iene Trümmer und diefed Riff 
nennt da Volk: Teufeldmauer. Der Teufel ftritt lange mit 
dem lieben Gott um die Herrichaft der Erde. Endlid wurde eine 
Teilung des damald bewohnten Landes verabredet. Die Feljen, 
wo jekt der Tanzplaß ift, jollten die Grenze fcheiden, und der 
Teufel erbaute unter lautem Gubeltanz feine Mauer. Aber bald 
erhub der Nimmerfatte neuen Zank, der damit endigte, daß ihm 
noch das am Fuße jenes Felſens belegene Thal zugegeben wurde. 
Darauf türmte er noch eine zweite Teufelömauer. 


190. Die Venfelskanzel. 


Unweit Baden im Murgtal fteht eine Felſenreihe. Die Leute 
nennen fie Teufelöfanzel und behaupten, der böfe Feind habe eins— 
mald darauf geprediget. 


191. Das Teufelsoprkiffen. 


Am Fuße des Schlofjfes Bentheim ftehen einige jonderbare, 
glatte Felfen. Einer derjelben, oben flach, wie ein aufrechtitehender 
runder Pfühl, wird Teufel3ohrfiffen genannt, weil der Teufel ein- 
mal drauf geichlafen habe. Die Spuren feined Ohrs drüdten fich 
in den Stein und find noch jichtbar darauf. 
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192. Der Reufelsfelfen. 


Die Fichtelberger erzählen: eö habe der Satan den Herrn 
Chriſtus auf den Cößeinfelfen geführt und ihm die Reiche der Welt 
gezeigt, auch alle zu ſchenken verheißen, wenn er ihn anbeten wolle, 
außer die Dörfer N. und R. nicht, welche fein Leibgeding. — 

Die Einwohner diefer Dörfer find rauh und mißgeltalt; Die 
Gegend dabei ift unfreundlih und Heißt Türkei und Tartarei bei 
einigen Leuten. 


193. Teufelsmauer. 


Diefe Teufelamauer lauft an der Donau hinter Mölk nad 
Wien zu. Cinft wollte der Teufel die Donau zumauern, aber die 
Steine entglitten ihm immer, wenn er fie zufammenfügen wollte. 


194. Teufelsgitter. 


Zu Wismar in der Marienfiche um den ZTaufftein herum 
geht ein überfünftliches Gitter, das follte ein Schmied bauen. Als 
er fih aber dran zerarbeitete und es nicht Eonnte zuftand bringen, 
brad) er unmutig aus: „Sch wollte, daß es der Teufel fertig 
machen müßte!" Auf diefen Wunſch kam der Teufel und baute 
das Gegitter fertig. 


195. Teufelsmühle. 


Im MWolfenbüttelifchen zwiſchen Peſtorf und Grave an der 
Weſer Liegt eine Mühle, die der Teufel, der Volksſage nad, gebaut 
und durd) ein Felſenwaſſer das Rad in Trieb gefeßt. Eine 
Teufelömühle liegt auch auf der Rhöne. 


196. Beufelskirde. 


Auf der Rhöne ftehen oben Bafaltfelfen getürmt. Der Teufel, 
als man im Tal eine Kirche bauen wollte, zürnte und trug alle 
Baufteine hin auf den Berg, wo er fie nebeneinander aufftellte 
und fein Menjch fie wieder heruntertragen fonnte. 

Wan erzählt, da wo der Teufel feinen Stein einmal hingelegt 
habe, könne man ihn nicht wegbringen, denn fo oft man ihn aud) 
wegnehme, lege der Teufel einen andern oder denfelben wieder 
ebendahin. 
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197. Benfelsflein Bei Reichenbach. 


Nicht weit von Reichenbach, Amts Lichtenau, dem hohen Steine 
gegenüber, in einem Walde liegt der Teufelöftein. Er fieht aus, 
als wären etliche hundert Karın Steine Eunftreid) zuſammengeſchüttet, 
indem fi) wunderbarlich Gemächer, Keller und Kammern von felbjt 
gebildet, in welchen bei fchweren und langen Kriegen die Bewohner 
der Gegend mit ihrem ganzen Haushalt gewohnt. Dielen Stein 
joll der Teufel in einer einzigen Nacht, nach der gemeinen Sage, 
alſo gebildet haben. 


198. Renfelsflein zu Köln. 


Zu Göln bei der Kirche liegt ein fchwerer Stein, genannt 
ZTeufelöftein, man fieht darauf noch die Kralle des böfen Feindes 
eingedrudt. Er warf ihn nad) der Kapelle der heiligen drei Könige 
und wollte fie niederfchmettern, es iſt ihm aber mißlungen. 


199. Süntelflein zu Osnabrück. 


Bei Osnabrüdf liegt ein uralter Stein, dreizehn Fuß aus der 
Erde ragend, von dem die Bauern jagen, der Teufel hätte ihn 
durch die Luft geführt und fallen Iaffen. Sie zeigen auch die 
Stelle daran, in welcher die Kette gejeffen, woran er ihn gehalten, 
nennen ihn den Süntelftein. 


200. Der Sügenflein. 


Auf dem Domplag zu Halberftadt Yiegt ein runder Feld von 
ziemlichem Umfang, den das Volk nennet den Lügenſtein. Der 
Bater der Lügen Hatte, als der tiefe Grund zu der Domfirche 
gelegt wurde, große Felſen hinzugetragen, weil er hoffte, hier ein 
Haus fiir fein Reich entftehen zu ſehen. Mber als das Gebäude 
aufftieg und er merkte, daß es eine chriftliche Kirche werden würde, 
da beihloß er, es wieder zu zerftören. Mit einem ungeheuern 
Felsitein ſchwebte er herab, Gerüft und Mauer zu zerichmettern. 
Allein man befänftigte ihn ſchnell durch das Verfprechen, ein Wein— 
haus Dicht neben die Kirche zu bauen. Da wendete er den Stein, 
jo daß er neben dem Dom auf dem gecebneten Platz niederfiel. 
Noch fieht man daran die Höhle, die der glühende Daumen feiner 
Hand deim Tragen eindrüdte. 
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201. Die Selfenbrüdke. 


Ein Hirt wollte Abends ſpat feine Geliebte bejuchen, und der 
Meg führte ihn über die Viöper, da wo jie in einer tiefen Felſen— 
ſchlucht raufcht, worüber nur eine jchmale Bretterbrüde hängt. Da 
jah er, der Chiltbube, was ihm fonft niemals mwiderfahren war, 
einen Haufen ſchwarze Kohlen mitten auf der Brüde liegen, daß 
fie den Weg verfperrten; ihn war dabei nicht recht zu Meute, doch 
faßte er fih ein Herz und tat einen tüchtigen Sprung über den 
tiefen Abgrund don dem einen Ende glücklich bis zu dem andern. 
Der Teufel, der aud dem Dampf des zerjtobenen Kohlenhaufens 
auffuhr, rief ihm nah: „Das war dir geraten, denn wärſt du 
zurücgetreten, hätt’ id) dir den Hals umgedreht, und wärſt du auf 
die Kohlen getreten, fo hätteſt du unter ihnen verfinfen und in 
die Schlucht ftürzen müfjen.” Zum Glüd hatte der Hirt, troß der 
Gedanken an feine Geliebte, nicht unterlaffen, vor dem Kapellchen 
der Mutter Gottes hinter St. Niklas, an dem er vorbeifam, wie 
immer fein Ave zu beten. 


202. Das Beufelsbad bei Dafel. 


Unweit Daffel, in einen grundlofen Meerpfuhl, welcher der 
bedeiliiche oder befjoische heißt, fol eine Schöne und wohlklingende 
Glocke liegen, die der leibhaftige Teufel aus der Kirche zum Borten= 
hagen dahin geführt hat, und von der die alten Leute viel wunderbare 
Dinge erzählen. Sie ift von lauterem Golde, und der böſe Feind 
brachte jie aus Neid weg, damit ſich die Menjchen ihrer nicht mehr 
zum Gottesdienft bedienen können, weil fie beſonders kräftig und 
heilig gewejen. Ein Taucher erbot fid), hinabzufahren und fie mit 
Striden zu faſſen, dann follten die Leute oben getroft ziehen und 
ihrer Glode wieder mächtig werden. Allein er kam unverrichteter 
Sachen heraus und ſagte, daß unten in der Tiefe des Meerpfuhls 
eine grüne Wieſe wäre, wo die Glode auf einen Tiſch ftehe und 
ein ſchwarzer Hund dabeiliege, welcher nicht geitatten wolle, fie 
anzurühren. Auch habe ſich daneben ein Meerweib ganz erichredlich 
jehen und Hören laſſen, die gejagt: es wäre viel zu früh, Diele 
Glocke von dannen abzuholen. Ein achtzigjähriger Manı erzählte 
von diejem Teufelsbad: einen Sonnabend habe ein Bauer aus 
Leuthorft unfern des Pfuhls länger ala Brauch geweien, nachdem 
man ſchon zur Vesper geläutet, gepflügt und beides, Pferde und 
Sungen, mit Fluchen und Schlägen genötigt. Da ſei ein großer, 
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ihwarzer und ftarfer Gaul aus dem Waſſer ana Land geftiegen. 
Der gottlofe und tobende Bauer habe ihn genommen und in’s 
Zeufeld Namen vor die andern Pferde gefpannt, in der Meinung, 
nicht ehnder Feierabend zu maden, bis der Ader herumgepflüget 
wäre. Der Junge hub an zu meinen und wollte lieber nad) Haus, 
aber der Bauer fuhr ihn Hart an. Da foll der Schwarze Gaul 
friih und gewaltig die armen auögemergelten Pferde, mitfamt 
Pflug, Jung und Bauer, in da grundlofe Loch und Teufelsbad- 
gezogen haben und nimmermehr von Menfchen gejehen worden fein. 
Mer den Teufel fordert, muß ihm auch Werk Tchaffen. 


203. Der Turm zu Schartfeld. 


Bon den Turm auf Schartfeld berichten viel alter Leute, dag 
er feine Dachung leide, der Teufel darin haufen und Nachts viel 
Gerumpels droben fein folle. Vorzeiten trug Kaifer Heinrich der 
Vierte unziemliche Liebe zu eines Herrn auf Schartfeld Ehweib, 
fonnte lange jeinen Willen nicht vollführen. Da fanı er ins Kloſter 
Pölde in der Grafichaft Yutterberg, und ein Mönch machte ihn 
einen Anſchlag. Er ließ den Herrn von Schartfeld zu fich fordern 
ins Rlofter und trug ihm eine weite Reife mit einer Werbung auf. 
Der Ritter war dem Kaiſer untertan und gehorfam. Tags darauf 
309g der Kailer mit dem Mönd in weltlichen Kleidern auf die 
Jagd, kam insgehein vor das Haus Schartfeld und wurde von 
dem Mönch bis vor der Edelfrau Kemenate geleitet. Da ütberfiel 
fie Heinrich und nötigte fie zu feinem Willen. Da foll der Teufel 
die Dahung vom Turm abgeworfen und in der Luft hinfahrend 
über den Mönch gejchrien haben, daß er an dieſer Untat fchuldiger 
jei, alö der Kaifer. Der Mönch mar feit der Zeit im Kloſter ſtets 
traurig und unfroh. i 


204. Der Dom zu Köln. 


Als der Bau des Don zu Cöln begann, wollte man gerade 
aud eine Wafferleitung ausführen. Da vermaß fi) der Baumeifter 
und ſprach: „Eher joll das große Münfter vollendet jein, als der 
geringe Waſſerbau!“ Dad Iprad) er, weil er allein wußte, wo zu 
diefem die Quelle jprang, und er das Geheimnis niemanden als 
feiner Frau entdect, ihr aber zugleicd) bei Leib und Leben geboten 
hatte, e& wohl zu bewahren. Der Bau ded Dom? fing an umd 
hatte guten Fortgang, aber die Wafferleitung konnte nicht angefangen 


156 + Grimm Deutihe Sagen = 


werden, weil der Meifter vergeblich die Duelle ſuchte. Als defien 
Frau nun fah, wie er ſich darüber grämte, verſprach fie ihm Hilfe, 
ging zu der Frau des andern Baumeifterd und lockte ihr durch 
Liſt endlih dad Geheimnis heraus, wornach die Quelle gerade 
unter dem Turm ded Münſters ſprang; ja, jene bezeichnete felbft 
den Stein, der fie zudedte. Nun war ihrem Manne geholfen; 
folgenden Tagd ging er zu dem Stein, Elopfte darauf, und fogleich 
drang das Waſſer hervor. Als der Baumeilter fein Geheimnis 
verraten jah und mit feinem ftolzen Verſprechen zu ſchanden werden 
mußte, weil die MWafjerleitung ohne Zweifel nun in kurzer Zeit zu 
jtande Fam, verfluchte er zornig den Bau, daß er nimmermehr follte 
vollendet werden, und ftarb darauf vor Traurigkeit. Hat man fort- 
bauen wollen, ſo mar, was an einem Tag zuſammengebracht und 
aufgemauert jtand, am andern Morgen eingefallen, und wenn es 
noch jo gut eingefügt war und aufs feitefte haftete, alfo daß von 
nun an fein einziger Stein mehr Hinzugefommen: ift. 

Andere erzählen abweichend. Der Teufel war neidig auf das 
ftolze und heilige Werk, das Herr Gerhard, der Baumeifter, erfunden 
und begonnen hatte. Um doch nicht ganz leer dabei auszugehn, 
oder gar die Vollendung des Doms noch zu verhindern, ging er 
mit Herrn Gerhard die Wette ein: er wolle ehr einen Bach von 
Trier nad) Cöln, bis an den Dom, geleitet, als Herr Gerhard 
jeinen Bau vollendet haben; doch müſſe ihm, wenn er gemwänne, 
des Meifterd Seele zugehören. Herr Gerhard war nicht fäumig, 
aber der Teufel fanır teufelöfchnell arbeiten. Eines Tags ftieg 
der Meifter auf den Turn, der ſchon jo hoch war, als er noch 
heutzutag ift, und das erite, was er von oben herab gewahrte, 
waren Enten, die fchnatternd von den Bach, den der Teufel herbei: 
geleitet hatte, aufflogen. Da ſprach der Meifter in grimmen Zorn: 
„war haft du, Teufel, mich gewonnen, doch folljt du mich nicht 
lebendig haben!" So fprah er und ftürzte fid) Hals über Kopf 
den Turm herunter, in Geftalt eined Hundes fprang fehnell der 
Teufel hintennach, wie beide in Stein gehauen noch wirflih am 
Turme zu Schauen ift. Auch joll, wenn man ſich mit dem Ohr auf 
die Erde legt, noch heute der Bach zu hören fein, wie er unter 
dent Done wegfließt. 

Endlich hat man eine dritte Sage, welche den Teufel mit des 
Meijters Frau Buhlichaft treiben läßt, modurd er vermutlich, wie 
in der erften, hinter da8 Baugeheimnis ihres Mannes kam. 
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205. Des Teufels Hut. 

Nicht weit von Altenburg bei dem Dorfe Ehrenberg liegt ein 
mächtiger Stein, jo groß und ſchwer, daß ihn Hundert Pferde nicht 
fortziehen würden. Worzeiten trieb der Teufel fein Spiel damit, 
indem er ihn auf den Kopf fich legte, damit Herumging und ihn 
ald einen Hut trug. Einmal ſprach er in Stoß und Hochmut: 
„er fann wie ich diefen Stein tragen? ſelbſt der ihn erichaffen, 
vermag’ nicht und läßt ihn Liegen, wo er liegt!" Da eridien 
Chriſtus der Herr, nahm den Stein, jtedte ihn an feinen Feinen 
Finger und trug ihn daran. Beſchämt und gedemütigt wid) der 
Teufel und ließ fih nie wieder an diefem Orte erbliden. Und 
noch heute fieht man in dem Stein den Eindrud von des Teufels 
Haupt und von des Herrn Finger. 


206. Des Teufels Brand. 


Es liegt ein Städtlein im Schweizerland mit Namen Schiltach, 
welches im Jahr 1533 am zehnten April plößli in den Grund 
abgebrannt ift. Dan jagt, daß diefer Brand folgender Weife, wie 
die Bürger ded Ortd vor der Obrigkeit zu Freiburg angezeigt, 
entjtanden ſei. Es Hat fi in einem Haufe oben hören lafien, als 
ob jemand mit linder, lispelnder Stimme einem andern zuriefe 
und winfete, er folle ſchweigen. Der Hausherr meint, es habe ſich 
ein Dieb verborgen, geht hinauf, findet aber niemand. Darauf 
hat er es wiederum von einem höheren Gemad) her vernommen ; 
er geht auch dahin und vermeint den Dieb zu greifen. Wie aber 
niemand vorhanden tft, hört er endlich) die Stimme im Schornftein. 
Da denkt er, es müſſe ein Teufelsgeſpenſt fein, und fpricht dei 
Seinigen, die ſich fürdten, zu, fie jollten getroft und unverzagt fein, 
Gott werde fie befchirmen. Darauf bat er zwei Priefter zu kommen, 
damit fie den Geiſt beſchwüren. Als dieſe nun fragten, wer er 
fei, antwortete er: „Der Teufel”. Als fie weiter fragten, was fein 
Beginnen fei, antwortete er: „Sch will die Stadt in Grund ver: 
derben!” Da bedräuen fie ihn, aber der Teufel ſpricht: „Euere 
Drohmorte gehen mich nicht? an, einer von euch ift ein Tiederlicher 
Bube; alle beide aber jeid ihr Diebe.” Bald darauf hat er ein 
Weib, mit welchem jener Geiftliche vierzehn Jahre zujammengelebt, 
hinauf in die Zuft geführt, oben auf einen Schornftein gefegt, ihr 
einen Keſſel gegeben und fie geheißen, ihn umkehren und ausjchütten. 
Wie fie daS getan, ift der ganze Fleden vom Feuer ergriffen 
worden und in einer Stunde abgebramnt. 
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207. Die Benfelshufeifen. 


Zu Schwarzenftein, eine halbe Meile von NRaftenburg in 
Preußen, bangen zwei große Hufeifen in der Kirche, davon eine 
gemeine Sage iſt: es mar daſelbſt eine SKrügerin (Biertirtin), 
die den Leuten dad Bier fehr übel zumaß, die foll der Teufel des 
Naht? vor die Schmiede geritten haben. Ungeſtüm weckte er den 
Schmied auf und rief: „Meifter, beichlagt mir mein Pferd!" Der 
Echmied war nım gerade der Bierfchenfin Gebatter, daher, ala er 
jich über fie hermachte, raunte fie ihm heimlich zu: „Gevattermann, 
jeid doch nit fo raſch!“ Der Schmied, der fie für ein Pferd 
angejehen, erjchraf heftig, als er diefe Stimme hörte, die ihm 
befannt deuchte, und geriet aus Furcht in Zittern. Dadurch verichob 
fi der Beichlag, und der Hahn frähte. Der Teufel mußte zwar 
das Reißaus nehmen, allein die Krügerin ift lange nachher krank 
geblieben. Sollte der Teufel alle Bierfchenfen, die da knapp 
meſſen, beichlagen laſſen, würde das Eifen gar teuer werden. 


208. Der Teufel führt die Braut fork. 


In Sadjfjen hatte eine reiche Jungfrau einem ſchönen, aber 
armen Singling die Ehe verheigen. Dieſer, weil er fahe, mas 
fommen würde, da fie reich und nach ihrer Art wanfelmütig war, 
ſprach zu ihr, fie werde ihm nicht Glauben halten. Sie fing an 
jich zu verfhmwören mit diefen Worten: „Wann ich einen andern 
dem did) nehme, jo hole mich der Teufel auf der Hochzeit!" Was 
geſchieht? Nach geringer Zeit wird fie anderes Sinnes und ver— 
ſpricht fih einem andern mit Verachtung des erjten Bräutigams, 
welcher fie ein= oder etlihe Mal ter Verheißung und des großen 
Schwurs erinnerte. Aber fie ſchlug alles in den Wind, verlieh 
den erften und hielt Hochzeit mit dem andern. 

Am Hochzeitlichen Tage, ald die Verwandten, Freunde und 
Gäſte Fröhlich waren, ward die Braut, da ihr das Gewiſſen auf: 
wachte, trauriger, als fie ſonſt zu fein pflegte. Endlich kommen 
zwei Gdelleute in das Brauthaus geritten, werden al3 fremde, ge— 
fadene Säfte empfangen und zu Tiih geführt. Nach Eſſenszeit 
wird dem einen von Ehren wegen, als einem renden, der Vor: 
reigen mit der Braut gebracht, mit welcher er einen Reihen oder 
zwei tät und fie endlich vor ihren Eltern und Freunden mit großem 
Seufzen und Heulen zur Tür hinaus in die Luft führte. 
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Des andern Taged juchten die betrübten Eltern und Freunde 
die Braut, daß fie fie, wo fie etwan herabgefallen, begraben möchten. 
Eiche! da begegneten ihnen eben die Gefellen und brachten die 
Kleider und Kleinode wieder mit diefen Worten: „Über diefe Dinge 
hatten wir von Gott feine Gewalt empfangen, fondern über die 
Braut.“ 


209. Das Glüdsrad. 


Zwölf Landsknechte famen aus dem Ditmarfer Krieg und hatten 
wenig vor fi gebradt. Da fie nun traurig und Eleinmütig im 
Land umherſtrichen und heut nicht wußten, was fie niorgen zu 
beißen hatten, begegnete ihnen ein Graurödlein, tat feinen Gruß 
und fragte: „Woher des Wegs und mohin?” Sie aber fagten: 
„Daher aus dem Krieg und dahin, wo wir reich werden follen, 
können aber den Ort nicht finden.” Tas Grauröcklein jagte: „Die 
Kunst ſoll euch offenbar werden, wenn ihr mir folgen wollt, be= 
gehr’ aud) nichts dafür zu Haben.” Die Landöfnechte meinten: 
was es denn wäre? „Pan heißt ed das Glücksrad, das fteht mir 
zu Gebot, und wen ich darauf bringe, der lernt wahrlagen den 
Leuten und graben den Schag aus der Erde; doch nicht anders 
vermag ich euch drauf zu jegen, als mit dem Beding, daß id) 
Macht und Gewalt habe, einen aus eurem Haufen mit mir weg— 
zuführen.” 

Sie begehrten nun zu wiſſen: welchen von ihnen er zu nehmen 
willens jei? Der Graurod antwortete: „Zu welchen ich Luſt trage, 
das wird ſich hernach zeigen, voraus weiß ich's nicht." Drauf 
nahmen die Landöfnechte eine Lange liberlegung, follten fies tun 
oder aber laſſen? jchlofjen endlich: fterben muß der Menſch doch 
einmal; wie nun, jo wir in Pitmarjen gefallen wären in der 
Schlacht, oder die Peſt uns wweggerafft hätte? wir wollen dies 
wagen, was viel leichter ift und nur einen einzigen trifft. Er: 
gaben ſich aljo miteinander in des Mannes Hand, mit dem Be— 
ding, daß er fie aufs Glücksrad bräcte und dafür zum Lohn einen 
aus ihnen Hinhätte, den, der ihn dazıı gefiele. 

ad) diefem fo führte fie der Graurod hin an die Stelle, wo 
fein Rad ftund, das war fo groß, daß wie fie alle darauf kamen, 
jeglicher drei Alaftern weit ab vom andern ſaß; eins aber verbot 
er ihnen: daß ja feiner den andern anfähe, Jolange fie auf dent 
Rad ſäßen, wer das nicht tue, dent bräche er den Hald. ALS fie 
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nun ordnungsmäßig aufgefeilen, padte der Meifter dad Rad mit 
den Klauen, die er beides an Händen und Füßen hatte, und hub 
zu drehen an, bis ed umgedreht war, zwölf Stunden nadjeinander 
und alle Stunden einmal. Shnen aber deuchte, als ob unter ihnen 
helles Waſſer fei, gleich einem Spiegel, worin fie alles ſehen 
fonnten, was fie vorhatten, Gutes oder Böſes, und mei fie von 
Leuten da jahen, erfannten fie und wußten ihre Namen zu nennen. 
Über ihnen aber war e3 wie Feuer, und glühende Zapfen hingen 
herab. 

Wie fie nun zwölf Stunden ausgehalten Hatten, ritdte der 
Glücksmeiſter einen feinen jungen Menſchen vom Nade, der eines 
Bürgermeifter® Sohn aus Meißen war, und führte ihn mitten 
durch die Feuerflamme mit fi) hin. Die elf andern mußten wicht, 
wie ihnen gejchehen, und fanfen betäubt nieder in tiefen Schlaf, 
und ala fie etlihe Stunden lang unter freiem Himmel gelegen, 
machten fie auf, aber ihre Kleider auf dem Leibe und ihre Hentder 
die waren ganz mürb geivorden und zerfielen beim Angreifen, von 
der großen Hiße wegen, die auf dem Rad geweſen war. 

Darauf erhoben fie ji) und gingen jeder ſeines Wegs, in der 
Hoffnung, ihr Lebtag alles guug und eitel Glück zu haben, waren 
aber nach wie vor arm und mußten das Brot von anderer Leute 
Haustüre juchen. 


210. Der Teufel als Fürfpreder. 


In der Mark geihah ed, daß ein Landsknecht feinem Wirt 
Geld aufzuheben gab, und ala er es twieberforderte, diejer etwas 
empfangen zu haben ableugnete. Da der Landöfnecht darüber mit 
ihm unein® ward und dad Haus ftürnte, Tieß ihn der Wirt ge— 
fänglid) einziehen und wollte ihn übertäuben, damit er das Geld 
behielte. Er klagte daher den Landsknecht zu Haut und Haar, zu 
Hals und Bauch) an, als einen, der ihm feinen Haudfrieden ge: 
brochen hätte. Da fam der Teufel zu ihm ind Gefängnis und 
ſprach: „Morgen wird man dic) vor Gericht führen umd dir den 
Kopf abichlagen, darum daß du den Hausfrieden gebroden halt, 
wilfft du mein fein mit Leib und Seel’, jo will ich dir Davon: 
helfen.” Uber der Landöfneht wollte nidt. Da ſprach der 
Teufel: „So tue ihm alfo: wann du vor Gericht fommft und man 
did) hart anflagt, fo beruhe darauf, daß du dem Wirt das Geld 
gegeben, und fprich, du feieft übel beredt, man wolle dir’ vergönnen 
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einen Fürfprecher zu haben, der dir das Wort rede. Alsdann will 
ich nicht weit ftehen in einem blauen Hut mit weißer Feder und 
dir Deine Sache führen.” Dies gefchah alio; aber da der Wirt 
hartnädig leugnete, fo fagte des. Landsknechts Anwalt im blauen 
Hut: „Lieber Wirt, wie magst du es doch leugnen! Das Geld liegt 
in deinem Bette unter dem Hauptpfühl: Richter und Schöffen, 
ichidet Hin, fo werdet ihr es befinden.” Da verſchwur fich der 
Wirt und ſprach: „Hab’ ich das Geld empfangen, fo führe mich 
der Teufel hinweg!" AS nun das Geld gefunden und gebracht 
war, ſprach der in blauen Hütlein mit weißer Feder: „Ic wußte 
wohl, ich follte einen davon haben, entweder den Wirt oder den 
Gaſt;“ drehte damit dem Wirt den Kopf um und führte ihn in der 
Zuft davon. 


21l. Traum vom Schatz auf der Brüde. 


Es hat auf ein Zeit einem getraumt, er folle gen Regensburg 
gehen auf die Brüden, da follt’ er reich werden. Er ift auch hin— 
gangen, und da er einen Tag oder vierzehn allda gangen hat, ift 
ein reiher Kaufmann zu ihm kommen, der fich wunderte, was er 
ale Tag auf der Brücde made, und ihn fragte: was er da ſuche? 
Diefer antwortete: „Es hat mir getraumt, ich ſoll gen Regensburg 
auf die Brüde gehen, da würde ich reich werden.” „Ach,“ ſagte 
der Kaufmann, „was redeit du von Träumen, Träume find Schäume 
und Lügen; mir hat auch getraumt, daß unter jenem großen Baume 
(und zeigte ihm den Baum) ein großer Keſſel mit Geld begraben 
jei, aber ich acht’ jein nicht, denn Träume find Schäume.” Da 
ging der andere hin, grub unter dem Baum ein, fand einen großen 
Schatz, der ihn rei) machte, und fein Traum wurde ihnt beitätigt. 

Agricola fügt Hinzu: „Das hab’ ich oftmals von meinen Lieben 
Vater gehört.” Es wird aber aud von andern Etädten erzählt, 
wie von Lübeck (Kempen), wo einen Bäderfnecht träumt, ev werde 
einen Echaß auf der Brüde finden. Als er oft darauf Hin umd 
hergeht, redet ihn ein Bettler an und fragt nach der Urfache, und 
jagt hernach, ihm Habe getraumt, daß auf dem Kirchhof zu Möllen 
unter einer Linde (zu Dordredt unter einem Straude) ein Schatz 
ficge, aber er wolle ten Weg nicht daran wenden. Der Bäder: 
knecht antwortet: „Sa, e3 träumt einem oft närriſch Ding, ich will 
mich meines Traums begeben und euch meinen Brückenſchatz ver: 
machen”; geht aber hin und hebt den Schaß unter der Linde. 

Brüder Grimm, Teutfche Eageı. 11 
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212. Der Keſſel mit dem Schatz. 


An einen Winterabend faß vor vielen Jahren der Wagner 
meifter Wolf zu Großbieberau im Odenwald mit Kindern und Ge— 
finde beim Ofen und ſprach von diefem und jenem. Da ward auf 
einmal ein verwunderlid) Geräufd) vernommen und fiche, es drückte 
fi) unter dem Stubenofen plötzlich ein großer Keffel voll Geldes 
hervor. Hätte mun gleich einer ſtillſchweigends ein wenig Brot 
oder einen Erdichollen darauf geworfen, danı wäre c& gut ge: 
weſen; aber nein, der Böſe war dabei, und da mußt’ es wohl ver- 
fehrt gehen. Des Wagner? Töchterlein hatte nie foviel Geld bei- 
ſammen geſehen und rief laut: „Blitz, Vater, was Geld, was Geld!” 
Der Vater fehrte ih nicht and Schreien, weil er befjer wußte, was 
hier zu tun wäre. Schnell nahm er's Heft vom großen Naben: 
bohrer und ftedt’ es raſch durch den Keſſelring. Doch es war vor: 
bei, der Keſſel verfanf, und nur der Ning blieb zurüd. Vor 
ungefähr zwanzig Sahren wurde der Keffelring noch gezeigt. 

Zu Quedlinburg ſteht ein Haus, in deſſen Grundtiefen ſich 
große Goldſchätze befinden follen. Vor Jahren wohnte ein Kupfer: 
ſchmied darin, deſſen Frau den Lehrjungen verfchiedenes Handwerks— 
gerät in Ordnung bringen hieß, beſonders follte er einen großen 
Keffel im Hintergebäude rein machen. Als am Abend der Junge 
nit der Arbeit zu Ende gekommen war und jebt zum großen Keſſel 
trat, fand er dieſen bis oben gefüllt mit glänzenden Goldftüden. 
Vor Freude erfhroden, griff er einige Stüde heraus, cilte damit 
zur Meifterin und erzählte ihr, was er geſehen. Sie lief mit Hin, 
aber noch waren beide nicht über die Schwelle der Türe zum 
Hintergebäude gekommen, al3 fie cin plögliches Krachen, Raufchen 
und Klingen hörten; und drinnen fahen fie noch), wie ſich der große 
Keſſel in feiner alten Fuge bewegte und dann ftillfftand. Als fie 
aber Hinzutraten, war er jchon wieder leer und das Gold hinab: 
geſunken. 


213. Der Werwolf. 


Ein Soldat erzählte folgende Geſchichte, die ſeinem eigenen 
Großvater begegnet fein ſoll. Dieſer, fein Großvater, ſei einmal 
zu Wald holzhauen gegangen, mit einen Gevatter und noch einen 
dritten, welchen dritten man immer im Verdacht gehabt, daß es 
nicht ganz richtig mit ihm geweſen; doch fo Hätte man nichts Ge— 
wiſſes Davon zu jagen gewußt. Nun hätten die dreie ihre Arbeit 
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getan und wären müde geworden, worauf dieſer dritte vorgefchlagen: 
ob fie nit ein bischen ausichlafen wollten. Das Sei denn nun 
fo gefchehen, jeder hätte fi) nieder an den Boden gelegt; er, der 
Großvater, aber nur jo getan, als jchlief er, und die Augen ein 
wenig aufgemacht. Da hätte der dritte erft_recht um fich gejehen, 
ob die andern auch jchliefen, und als er jolches geglaubt, auf 
einmal den Gürtel abgeworfen und wäre ein Werwolf geweſen, 
doc jehe ein folder Werwolf nicht ganz aus, wie ein natürlicher 
Wolf, fondern etwas anderd. Darauf wäre er weggelaufen zu 
einer nahen Wieſe, wo gerade ein jung Yüllen gegrafet, das hätte 
er angefallen und gefreffen mit Haut und Haar. Hernach wäre er 
zurüdgefonmen, hätte den Gürtel wieder umgetan und nun, wie 
vor, in menjchlicher Geſtalt dagelegen. Nach einer Heinen Weile, 
al? fie alle zufanımen aufgeitanden, wären fie heim nach der Stadt 
gegangen, und wie fie eben am Schlagbaun: geweſen, Hätte jener 
dritte über Magenmweh geklagt. Da hätte ihm der Großvater 
heimlich ins Ohr geraunt: „Das will ic) wohl glauben, wenn man 
ein Pferd mit Haut und Haar in den Leib gegeflen hat;“ — 
jener aber geantwortet: „Hätteft du mir dad im Wald gejagt, To 
jollteft du es jetzo nicht mehr jagen.” 

Ein Weib hatte die Geftalt eined Werwolfd angenommen und 
war aljo einem Echäfer, den fie gehaßt, in die Herde gefallen und 
Hatte ihm großen Schaden getan. Der Schäfer aber verwundete 
den Wolf durch einen Beilwurf in die Hüfte, fo daß er in ein 
Gebüſch kroch. Da ging der Schäfer ihm nad) und gedachte ihn 
. ganz zu übermwältigen, aber er fand ein Weib, bejchäftigt, mit einem 

abgerifienen Stüd ihres Kleides dad aud der Wunde ftrömende 
Blut zu Stillen. 

Zu Küttih wurden im Sahr 1610 zwei Zauberer hingerichtet, 
weil fie fih in Werwölfe verwandelt und viel Kinder getötet. 
Eie Hatten einen Knaben bei fi) von zwölf Jahren, welchen der 
Teufel zum Naben machte, wenn fie Raub zerriffen und gefreffei. 


214. Der Werwolfftein. 


Bei tem magdeburgifchen Dorfe Eggenftedt, unweit Sommerſchen— 
burg und Schöningen, erhebt fi) auf dem Anger nad) Seehaujen 
zu ein großer Stein, den das Volf den Wolf» oder Wermwolf: 
ftein nennet. Vor langer, langer Zeit hielt fih au dem Brands: 
leber Holze, das fonft mit dem Hadel und dem Harz zufammending, 
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ein Unbefannter auf, von dem man nie erfahren hat, wer er fei, 
nod) woher er ftamme. Uberall befamnt unter dem Namen des 
Alten fam er öfter ohne Auffehen in die Dörfer, bot feine Dienfte 
an und verrichtete fie zu der Landleute Zufriedenheit. Beſonders 
pflegte er die Hütung der Schafe zu übernehmen. Es geſchah, daß, 
in der Herde des Schäferd Melle zu Neindorf ein niedliches, buntes 
Lamm fiel; der Unbefannte bat den Schäfer dringend und ohn 
Ablaß, es ihm zu jchenten. Der Schäfer wollt’ es nicht laſſen. 
Am Tag der Echur brauchte Melle den Alten, der ihm dabei half; 
bei feiner Zurüdkunft fand er zwar alles in Ordnung und die 
Arbeit getan, aber weder den Alten noch das bunte Lamm. 
Niemand wußte geraume Zeitlang von dem Alten. Endlich ftand 
er einmal unerwartet vor dem Welle, welcher im Kattental weidete, 
und rief höhniſch: „Guten Tag, Melle, dein bunt Lanım läßt did) 
grüßen!" Ergrimmt griff der Schäfer feinen Krummjtab und wollte 
fih rächen. . Da wandelte plößlich der Unbekannte die Gejtalt und 
iprang ihm als Werwolf entgegen, Der Schäfer erjchraf, aber 
feine Hunde fielen wütend auf den Wolf, welcher entfloh; verfolgt 
rann er durd Wald und Tal bis in die Nähe von Eggenitedt. 
Die Hunde umringten ihn da, und der Schäfer rief: „Nun jollit 
du fterben!” Da ftand der Alte wieder in Menſchengeſtalt, flehte 
bittend um Schonung und erbot fih zu allem. Aber wütend ſtürzte 
der Schäfer mit feinem Stod auf ihn ein, — urplößlich ſtand vor: 
ihm ein aufiprießender Dornſtrauch. Auch fo fchonte der Rach— 
füchtige nicht, fondern zerhieb graufam die Zweige. Noch einntal: 
wandelte fi) der Unbekannte in einen Menſchen und bat um fein 
Leben. Allein der hartherzige Melle blieb unerbittlih. Da juchte 
er alö Werwolf zu entfliehen, aber ein Streich des Melle ftredte 
ihn tot zur Erde. Wo er fiel und beigeſcharrt wurde, bezeichnet 
ein Felöftein den Ort und heißt nach ihm auf eiwige Zeiten. 


215. Die Werwölfe ziehen aus. 


In Livland ift folgende Sage Wann der Chrifttag verflofien 
iit, fo geht ein Junge, der mit einem Bein hinkt, herum und fordert 
alle dem Böſen ergebene, deren eine große Anzahl ift, zufammen 
und heißt fie. nachfolgen. Yaudern etliche darunter und find ſäumig, 
fo tft ein anderer großer langer Mann da, der mit eier von 
Eiſendraht und Kettlein geflochtenen Beitiche auf fie haut und mit 
Zwang forttreibt. Er ſoll jo graufan auf die Leute peitichen, daß, 
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man nad langer Zeit Fleden und Narben auf ihrem Leib fehen 
kann, wovon fie viel Schmerzen empfinden. 

Sobald fie anheben, ihm zu folgen, gewinnt e& das Anſehen, 
als ob fie ihre vorige Geſtalt ablegten und in Wölfe verwandelt 
würden. Da fommen ihrer ein paar Taufende zufammen: der 
Führer, mit der eifernen Geißel in der Hand, geht voran. Wenn 
fie nun aufs Feld geführt find, fallen fie dad Vieh graufam an 
und zerreißen, mad fie nur ergreifen Tönnen, womit fie großen 
Schaden tun. Doch Menjchen zu verlegen, ift ihnen nicht vergönnt. 
Kommen fie an ein Wafler, jo fchlägt der Führer mit feiner Rute 
oder Geißel hinein und teilt es voneinander, jo daß fie trocdenes 
Fußes übergehen können. Sind zwölf Tage verflojfen, jo legen 
fie die Werwolfsgeſtalt ab und werden wieder zu Menjchen. 


216. Der Drade fährt aus. 


Dad Alpenvolf in der Schweiz hat noch viele Sagen bewahrt 
von Draden und Würmern, die vor alter Zeit auf dem Gebirge 
hauften und oftmal® verheerend in die Täler herabfamen. Noch 
jegt, wenn ein ungeftümer Waldftrom über die Berge ftürzt, Bäume 
und Felſen mit fich reißt, pflegt es in einem tieffinnigen Sprüd)- 
wort zu jagen: „Es ift ein Drach audgefahren.” Folgende 
Geſchichte ift eine der merfwürdigften: 

Ein Binder aus Luzern ging aus, Daubenholz für feine Fäfler 
zu ſuchen. Er verirrte fih in eine wüſte, einfame Gegend, Die 
Nacht brad) ein, und er fiel plöglich in eine .tiefe Grube, die jedoch 
unten ſchlammig mar, mie in einen Brunnen hinab. Zu beiden 
Seiten auf dem Boden waren Eingänge in große Höhlen; als er 
diefe genauer unterſuchen wollte, jtießen ihm zu feinem großen 
Schreden zwei Tcheußlihe Draden auf. Der Mann betete eifrig, 
die Drachen umſchlangen feinen Leib verfchiedenemal, aber fie taten 
ihm fein Leid. Ein Tag verftri” und mehrere, er mußte vom 
6. November bis zum 10. April in Gefellfchaft der Drachen harren. 
Er nährte fich gleich ihnen von einer falzigten Feuchtigkeit, die aus 
den Felſenwänden ſchwitzte. Als nun die Drachen witterten, daß 
die Winterzeit vorüber war, befchloffen fie auszufliegen. Der eine 
tat es mit großem Rauschen, und während der andere ſich gleichfalld 
Dazu bereitete, ergriff der unglüdielige Faßbinder des Draden 
Schwanz, hielt feft daran und Fam aus dem Brunnen mit heraus. 
Oben ließ er los, wurde frei und begab ſich wieder in die Stadt. 
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Zum Andenken ließ er die ganze Begebenheit auf einen Prieſter— 
ſchmuck ftiden, der noch jest in des Heil. Leodagars Kirche zu 
Luzern zu jehen if. Nah den Kirchenbüchern hat fich die Ge- 
Ichichte im Jahr 1420 zugetragen. 


217. Winkelried und der Sindwurm. 


In Unterwalden beim Dorf Wyler haufte in der uralten Zeit 
ein fcheußlicher Lindwurm, welcher alles, was er ankam, Vieh und 
Menichen, tötete und den ganzen Strich verödete, dergeitalt, daß 
der Ort felbft davon den Namen Odwyler empfing. Da begab 
ed fi), daß ein Eingeborener, Winfelried geheißen, alö er einer 
ſchweren Mordtat halben Tandesflüchtig werden müſſen, fich erbot, 
den Draden anzugreifen und umzubringen, unter der Bedingung, 
wenn man ihn nachher wieder in feine Heimat laffen würde. Da 
wurden die Leute froh und erlaubten ihm tieder in da® Yand; 
er wagt’ es und überwand das Ungeheuer, indem er ihm einen 
Bündel Dörner in den aufgeiperrten Rachen jtieß. Während es 
nun ſuchte diefen auszuſpeien und nicht Eonnte, verjäumte dad Tier 
feine Verteidigung, und der Held nutzte die Blößen. Frohlodend 
warf er den Arm auf, womit er das bluttriefende Schwert hielt, 
und zeigte den Einwohnern die Siegestat, da floß das giftige 
Drachenblut auf den Arm und an die bloße Haut, und er mußte 
alabald das Leben laffen. Aber dad Land war errettet und aus— 
gejöhnt; noch heutigestagd zeigt man ded Tiere! Wohnung tm 
Felſen und nennt fie die Drachenhöhle. 


218. Der Lindwurm am Brunnen. 


Zu Franfenitein, einem alten Schloffe anderthalb Stunden 
meit von Darnıftadt, hauften vor alten Zeiten drei Brüder zuſammen, 
deren Grabfteine man noch heutiges Tags in der Oberbirbacher 
Kirche fiehet. Der eine der Brüder hieß Hand und er ift aus— 
gehauen, wie er auf einem Lindwurm fteht. Unten im Dorfe 
fließt ein Brunnen, in dem ſich ſowohl die Leute aus dem Dorf 
als aus dem Schloß ihr Waſſer holen müſſen; dicht neben den 
Brunnen hatte fih ein gräßlicher Lindwurm gelagert, und die Leute 
fonnten nicht anders Waſſer jchöpfen, als dadurd, daß fie ihm 
täglich ein Schaf oder ein Rindvieh bradten; jolang der Trache 
daran fraß, durften die Einwohner zum Brunnen. Um dieſen 
Unfug aufzuheben, beichloß Ritter Hand, den Kampf zu wagen; 
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lange ftritt er, endlich gelang e3 ihm, dem Wurme den Kopf 
abzubauen: Nun wollte er auch den Rumpf des Untiers, der noch 
zappelte, mit der Lanze durdjitechen, da kringelte fich der Tpigige 
Schweif un des Ritters rechtes Bein und ſtach ihn gerade in die 
Kniekehle, die einzige Stelle, welche der Panzer nicht dedte. Der 
ganze Wurm mar giftig, und Hans von Frantenftein mußte fein 
Reben laſſen. 


219. Das Drachenloch. 


Bei Burgdorf im Berniſchen liegt eine Höhle, genannt das 
Drachenloch, worin man vor alten Zeiten bei Erbauung der Burg 
zwei ungeheure Drachen gefunden haben fol. Die Sage berichtet: 
Als im Jahr 712 zwei Gebrüder Sintram und Beltram (nad) 
andern Guntram und Waltram genannt), Herzöge von Lensburg, 
ausgingen zu jagen, ftießen fie in wilder und wüfter Waldung auf 
einen hohlen Berg. In der Höhlung lag ein ungeheurer Drache, 
der dad Land weit umher verödete. Als er die Menſchen gemwahrte, 
fuhr er in Sprüngen auf fie los und im Augenblid verichlang er 
Bertram, den jüngeren Bruder, lebendig. Sintram aber jegte ſich 
fühn zur Wehr und bezwang nach heißem Kanıpf das milde Getier, 
in deffen geipaltenem Leib jein Bruder noch ganz lebendig lag. 
Zum Andenken ließen die Fürſten am Orte felbft eine Kapelle der 
heil. Ptargaretha gewidmet bauen und die Geſchichte abmalen, wo 
fie annoch zu fehen ift. 


220. Die Sclangenkönigin. 


Ein Hirtenmädchen fand oben auf dem Feld eine Franke 
Schlange liegen, die wollte verſchmachten. Da reichte es ihr mit» 
leidig feinen Milchkrug, die Schlange leckte begierig und kam ſicht— 
bar zu Kräften. Das Mädchen ging weg, und bald drauf geihah 
es, daß ihr Liebhaber um fie warb, allein ihrem reichen, ftolzen 
Vater zu arm war und ſpöttiſch abgewiejen wurde, bis er aud) 
einmal fo viel Herden bejäße, wie der alte Hirt. Bon der Zeit 
an hatte der alte Hirt fein Glüd mehr, fondern lauter Unfall; man 
wollte des Nachts einen feurigen Drachen über feinen Fluren jehen, 
und fein Gut verdarb. Der arme Jüngling war nun ebenjo reid) 
und warb nochmal? um feine Geliebte, die wurde ihm jegt zuteil. 
An dem Hochzeittag trat eine Schlange ins Zimmer, auf deren 
gewundenem Schweif eine ſchöne Jungfrau jaß, die ſprach, daß fie 
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es wäre, der einſtmal die gute Hirtin in der Hungerönot ihre Milch 
gegeben, und aus Dankbarkeit nahm jte ihre glänzende Krone vom 
Haupt ab und warf fie der Braut in den Schoß. Sodann ver: 
ſchwand fie, aber die jungen Leute hatten großen Segen in ihrer 
Wirtſchaft und wurden bald wohlhabend. 


221. Die Iungfran im Oſelberg. 


Zwiſchen Dinkfeldbühl und Hahnkamm ftand auf dem Ofelberg 
vor alten Zeiten ein Schloß, wo eine einige Jungfrau gelebt, die 
ihrem Vater al? Wittider Haudhielt und den Schlüffel zu allen 
Gemächern in ihrer Gewalt gehabt. Endlich ift fie mit den Mauern 
verfallen und umkommen, und dad Gejchrei faın aus, daß ihr Geift 
um das Gemäuer ſchwebe und Nachts an den vier Quatembern in 
Geftalt einer Fräulein, die ein Schlüffelbund an der Seite trägt, 
ericheine. Dagegen jagen alte Bauern diefer Orte aus, von ihren 
Vätern gehört zu haben, diefe Jungfer fei eines alten Heiden 
Tochter geweſen und in eine abſcheuliche Schlange verwünſcht 
worden; auch werde fie in Weife einer Schlange, mit Frauenhaupt 
und Bruſt, ein Gebund Schlüffel am Hald, zu jener Zeit gejehen. 


222. Der Krötenſtuhl.*) 


Auf Notweiler, einer elfälfifhen Burg im Wasgau, lebte vor 
alten Zeiten die fchöne Tochter eines Herzogs, die aber jo ftolz 
war, daß fie feinen ihrer vielen Freier gut genug fand und viele 
umſonſt das Leben verlieren mußten. Zur Strafe wurde fie dafür 
verwünſcht und muß fo lang auf einem öden Felfen haufen, bis 
fie erlöft wird. Nur einmal die Woche, nämlich den Freitag, darf 
fie fichtbar ericdjeinen, aber einmal in Geftalt einer Schlange, das 
zweitemal als Kröte und das drittemal als Jungfrau in ihrer 
natürliden Art. Jeden Freitag waſcht ſie fich auf dem Feljen, der 
noch heutigestags der Krötenftuhl heißt, an einem Quellborn und 
fieht fi) dabei in die Weite un, ob niemand nahe, der fie erlöfe. 
Wer das Wagftüd unternehmen will, der findet oben auf dem 
Srötenftuhl eine Mufchel mit drei Wahrzeichen: einer Schlangen 
ichuppe, einem Stück Krötenhaut und einer gelben Haarlode. Diele 
drei Dinge bei fi) tragend, muß er einen Freitag Mittag in dic 
wüſte Burg fteigen, warten, bis fie fi) zu waſchen kommt, und fie 


*) In den gemeinen Mundarten heibt der Waldſchwamm Kröten= oder 
Paddenſtuhl. 
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drei Wochen hintereinander in jeder ihrer Erfcheinungen auf den 
Mund füffen, ohne zu entfliehen. Wer das aushält, bringt fie zur 
Ruhe und empfängt alle ihre Schäte. Mancher hat fchon die 
Merkzeihen gefunden und fih in die Trümmer der alten Burg 
gewagt, und viele find vor Yurdt und Greuel umgekommen. 
Einmal hatte ein fühner Burſch ſchon den Mund der Schlange 
berührt und wollte auf die andre Erſcheinung warten, da ergriff 
ihn Entjegen und er rannte bergab; zornig und rafchelnd verfolgte 
fie ihn als Kröte bis auf den Krötenftuhl. Sie bleibt übrigen 
die Länge der Zeit hindurch, wie fie war, und altert nimmer. Als 
Schlange ijt fie am gräßlichiten und nad) dem Spruch des Volks 
„groB mie ein Wieſchbaum (Heubaum), als Krott groß Wie ein 
Bachofen, und da fpaucht fie Feuer.” 


223. Die Wiefenjungfran. 


Ein Bube von Auerbach an der Bergftraße hütete feines 
Baters Kühe auf der ſchmalen Talwiefe, von der man das alte 
Schloß fehen kann. Da ſchlug ihn auf einmal von hintenher eine 
weiche Hand janft an den Baden, daß er fi) umdrehte, und fiehe, 
eine wunderjchöne Jungfrau ftand vor ihm, von Kopf zu den Füßen 
weiß gekleidet, und wollte eben den Mund auftun, ihn anzureden. 
Aber der Bub erfchraf, wie vor dent Teufel felbft, und nahm das 
Neikaus ind Dorf hinein. Weil indefien fein Vater bloß die eine 
Miele hatte, mußte er die Kühe immer wieder zu derjelben Weide 
treiben, er mochte wollen oder nicht. Es mwährte lange Zeit, und 
der Junge hatte die Ericheinung bald vergeffen, da rafchelte etwa? 
in den Blättern an einem ſchwülen Sonmertag, und er jah eine 
Heine Schlange friechen, die trug eine blaue Blume in ihrem Mund 
und fing plößlich zu Sprechen an: „Hör’, guter Jung, du könnteſt 
mich erlöjen, wenn du diefe Blume nähmeſt, die ich trage, und die 
en Schlüffel ift zu meinem Kämmterlein droben im Schloß, da 
würdeſt du Gelds die Fülle finden.” Aber der Hirtenbub erfchraf, 
da er fie reden hörte, und lief wieder nad) Haus. Und an einem 
der Ickten Herbittage Hütete er wieder auf der Wiefe, da zeigte fie 
fih zum drittenmal in der Geftalt der erjter weißen Jungfrau und 
gab ihm wieder einen Badenftreih, bat auch flehentli, er möchte 
fie doch erlöjen, wozu fie ihm alle Mittel und Wege angab. Al 
ihr Bitten war für nicht und wieder nichts, denn die Furcht über- 
wältigte den Buben, daß er fi} Freuzte und ſegnete, und mollte 
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nichts mit dem Geſpenſt zu fun haben. Da holte die Jungfrau 
einen tiefen Seufzer und ſprach: „MWeh, daß ich mein Vertrauen 
auf dich gefegt habe; nun muß ich neuerding® harren und warten, 
bis auf der Wiefe ein Kirfchenbaum wachſen und aus des Kirſchen— 
baum? Holz eine Wiege gemacht fein wird. Nur das Kind, das 
in der Wiege zuerjt gewiegt werden wird, kann mich dereinit 
erlöjen.” Darauf verſchwand fie, und der Bub, heißt cd, fei nicht 
gar alt geworden; woran er geftorben, weiß man nicht. 


224. Das Nieſen im Waſſer. 


An einem Brüdlein, das über die Auerbach geht, hörte jemand 
etwas im Waſſer dreimal niefen, da jprach er dreimal: „Gott 
helf'l!“ und damit wurde der Geift eines Knaben erlöft, der fchon 
dreißig Sahre auf diefe Worte gelauert hatte. Oberhalb demfelben 
Brüdlein hörte, nad) einer andern Erzählung, ein anderer dreimal 
aus dem Bach heraudniejen. Zweimal jagte er: „Gott helf’!“. beim 
drittenmal aber: „Der Teufel Hol’ dih!" Da tat dad Waljer 
einen Wal, wie wenn fich einer mit Gewalt darin umdrehte. 


225. Die arme Seele. 


Et fit en arme Eeele unner de Brügge für Harthufen-Hove 
to Paderborn, de pruftet unmerwielen. Wenn nu ter fülvtigen 
Tiet en Wage der över färt und de Fohrmann fegd nich: „Bott 
jeegen!” jo mot de Wage ümfallen. Un hät ol! manig Mann Arnı 
un Bein terbrofen. 


226. Die verfindte Iungfer. 


Unweit Eijenah in einer Felienhöhle zeigt fich zuweilen um 
die Mittagdftunde ein Fräulein, die nur dadurch erlöft werden 
kann, daß ihr jemand auf dreimaliges Niefen dreimal: „Helf 
Gott!” zuruft. Sie war eine halsftarrige Tochter und wurde vor: 
zeiten von ihrer guten Mutter im Zorn dahin verwiinicht. 


227. Das Fräulein von Sfanfenberg. 


Auf dem Harz bei Zorge, einem braunfchweigifchen Dorfe, 
- liegt der Staufenberg, ehdem mit einer Burg bebaut. tan fieht 
jetzo eine Klippe da, auf der ein Menfchenfuß eingedrücdt ſtehet. 
Diefe Fußtapfe drüdte einft die Tochter des alten Burgherrn in 
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den Fels, auf dem fie oft lange jtand, weil e& ihr Lieblingsplätzchen 
war. Noch von Zeit zu Zeit zeigt fich dort dad verzauberte Fräulein 
in ihren goldgelben, geringelten Haaren. 


228. Der Iungferflein. 


In Meißen, unmeit der Feſtung Königftein, Liegt ein Feljen, 
genannt Sungferftein, auch Pfaffenftein. Einft verfluchte eine 
Mutter ihre Tochter, welche Sonntags nicht zur Kirche, jondern in 
die Heidelbeeren gegangen war. Da wurde die Tochter zu Stein, 
und ift ihr Bild gegen Mittag noch zu jehen. 

Im Dreißigjährigen Krieg flüchteten dahin die Leute vor dein 
Soldaten. 


229. Das fleinerne Brautbett. 


In Deutſchböhmen türmt fih ein Felſen, deſſen Spike in zwei 
Teile geteilt gleichſam ein Lager und Bett oben bildet. Davon 
hört man fagen: es habe fonft da ein Schloß geftanden, worin 
eine Edelfrau mit ihrer einzigen Tochter lebte. Diefe liebte wider 
den Willen der Mutter einen jungen Herrn aus der Nachbarſchaft, 
und die Mutter wollte niemals leiden, daß fie ihn heiratete. Aber 
die Tochter übertrat dad Gebot und verſprach fich heimlich ihrem 
Liebhaber, mit der Bedingung, daß fie auf den Tod der Mutter 
warten und fi dann vermählen wollten. Allein die Mutter erfuhr 
noch vor ihren Tode dad Verlöbnis, ſprach einen ftrengen Fluch 
aus und bat Gott inbrünftig, daß er ihn hören und der Tochter 
Brautbett in einen Stein verwandeln möge. Die Mutter ftarb, die 
ungehorfame Tochter reichte den Bräutigam die Hand, und Die 
Hochzeit wurde mit großer Pracht auf dem Felſenſchloß gefeiert. 
Im Mitternadht, wie fie in die Brautfammer gingen, hörte die 
Nachbarſchaft ringsumher einen fürdhterliden Donner fchlagen. 
Am Morgen war dad Schloß verſchwunden, fein Weg und Steg 
führte zum Felſen, und auf dem Gipfel jaß die Braut in dem 
jteinernen Bette, welches man noch jegt deutlich fehen und be— 
tradhten kann. Kein Menſch konnte fie erretten, und jeder, der ver- 
ſuchen wollte, die Steile zu erflettern, jtürzte herab. So mußte 
fie verhungern und verſchmachten; ihren toten Leichnam fragen die 
Raben. 
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230. Zum Stehen verwünfdf. 


Im Jahr Chrifti 1545 begab fih’3 zu Freiberg in Meißen, 
Daß Lorenz Richter, ein Weber feines Handwerks, in der Weingaffe 
wohnend, feinem Sohn, einem Knaben von vierzehn Jahren, befahl, 
etwas eilend3 zu tun; der aber vermeilte fich, blieb in der Stube 
ftehen und ging nicht bald dem Worte nad. Deswegen der Vater 
entrüftet wurde und im Zorn ihm fluchte: „Ei, ftehe, daß du 
nimmermehr könnſt fortgehen!” Auf diefe Verwünfchung blieb der 
Knabe alsbald ftehen, konnte von der Stelle nicht fommen und 
jftand jo fort drei ganzer Jahre an dem Ort, alſo daß er tiefe 
Gruben in die Dielen eindrüdte, und ward ihm ein Pult unter: 
gejegt, darauf er mit Haupt und Armen fich lehnen und ruhen 
Ionnte. Weil aber die Stelle, wo er ftand, nicht weit von der 
Stubentüre und auch nahe am Ofen war, und deshalb den Leuten, 
welche hineinfamen, ſehr Hinderlih, jo haben die Geiftlichen der 
Stadt auf vorhergehendes fleißiged Gebet ihn von felben Ort er: 
hoben und gegenüber in den andern Winkel glüdlih und ohne 
Schaden, wiewohl mit großer Mühe, fortgebradt. Denn mern man 
ihn fonft forttragen wollen, ift er alabald mit unſäglichen Schmerzen 
befallen und wie ganz rajend worden. An diefem Ort, nachdem 
er niedergejeßt worden, ift er ferner bis ind vierte Jahr geftanden 
und Hat die Dielen noch tiefer durchgetreten. Man Hatte nad: 
gehends einen Umhang um ihn gefchlagen, damit ihn die Aus- und 
Eingehenden nicht aljo jehen konnten, welches auf fein Bitten ge— 
fchehen, weil er gern allein gewejen ift und vor fteter Traurigkeit 
nicht viel geredet. Endlich hat der gütige Gott die Strafe. in 
etwas gemildert, fo daß er das letzte halbe Jahr fien und fih in 
das Bett, dad neben ihn geitellt worden, hat niederlegen können. 
Fragte ihn jemand, was er mache, jo gab er gemeinlich zur Ant- 
wort, er leide Gottes Züchtigung wegen feiner Sünden, feße alles 
in deffen Willen und halte fi) an das Verdienſt feines Herrn 
Jeſu Chrifti, worauf er Hoffe jelig zu werden. Er hat ſonſt gar 
elend auögefchen, war blaß und bleic von Angeficht, am Leibe 
gar ſchmächtig und abgezehrt, im Eſſen und Trinfen mäßig, allo 
daß es zur Speife oft Nötigen® bedurfte. Nad) Ausgang des 
ftebten Jahrs ift er dieſes ſeines betrübten Zuſtandes den elften 
September 1552 guädig entbunden worden, indem er eined ver- 
nünftigen und natürlichen Todes in wahrer Bekenntnis und Glauben 
an Jeſum Chriftum felig entichlafen. Die Fußftapfen fieht man 
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auf heutigen Tag in obgedacdhter Gafje und Haus (deſſen jekiger 
Zeit Severin Tränfner Befißer ift), in der obern Stube, da fid: 
diefe Geichichte begeben, die erfte bei dem Ofen, die andere in der’ 
Kammer nächſt dabei, weil rachgehender Zeit die Stuben unter: 
ſchieden worden. 


231. Die Bauern zu Koldek. 


Sm Sahr 1012 war ein Bauer im Dorf Kolbefe bei Halber= 
itadt, der hieß Albrecht, der machte in der Chriftnacht einen Tanz. 
mit andern funfzehn Bauern, dieweil man Meſſe hielt, außen auf 
dem Kirchhof, und waren drei Weiböbilder unter ihnen. Und da 
der Pfarrherr heraudtrat und fie darum ftrafte, Sprach jener: „Mich 
heißet (man) Albrecht, fo heißet dich Nuprecht; du bift drinne 
fröhli, fo laß uns haufen fröhlich fein; du fingft drinnen deine 
Seien, fo laß und unjern Reihen fingen.” Sprach der Pfarrherr: 
„So wolle Gott und der Herr S. Magnus, daß ihr ein ganzes 
Jahr alſo tanzen müſſet!“ Das geſchah, und Gott gab den Worten 
Kraft, fo daß weder Regen noch Froſt ihre Häupter berührte, noch 
ſie Hitze, Hunger und Durſt empfanden, ſondern ſie tanzten allum, 
und ihre Schuhe zerſchliſſen auch nicht. Da lief einer (der Küſter) 
zu und wollte ſeine Schweſter aus dem Tanze ziehen, da folgten 
ihm ihre Arme. Als das Jahr vorüber war, kam der Biſchof von 
Cöln, Heribert, und erlöſete ſie aus dem Bann; da ſtarben ihrer 
vier ſobald, die andern wurden ſehr krank, und man ſagt, daß ſie 
ſich in die Erde faſt an den Mittel (d. h. an den Gürtel) ſollen 
getanzt haben, und ein tiefer Graben in dem Grund ausgehöhlt 
wurde, der noch zu ſehen iſt. Der Landesherr ließ zum Zeichen 
ſoviel Steine darum ſetzen, als Menſchen mitgetanzt hatten. 


232. Der heifige Sonntag. 


Zu Kindftadt in Franken pflag eine Epinnerin ded Sonntags 
über zu fpinnen und zwang auch ihre Mägde dazu. Einften dauchte fie 
miteinander, es ginge Feuer aus ihren Spinnroden, täte ihnen aber 
weiter fein Leid. Dem. folgenden Sonntag kam daS Feuer wahr: 
haftig in den Noden, wurde doch wieder gelöfcht. Weil ſie's aber 
nicht achtete, ging den dritten Sonntag dad ganze Haus an von 
Flachs, und verbrann die Frau mit zweien Kindern, aber durch 
Gottes Gnade wurde ein Feines 202 in der Wiegen erhalten, daß. 
ihm fein Leid gejchahe. 
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Man fagt auch, einem Bauer, der Sonntagd in die Mühle 
ging, jein Getreid zu mahlen, ſei es zu Aichen geworden, einem 
andern Scheuer und Korn abgebrunnen. Einer wollte auf den 
Heiligen Tag pflügen und die Pflugichar mit einem Eijen fcheuern, 
dad Eiſen wuchs ihm an die Hand, und mußte es zwei Jahr in 
großem Schmerz tragen, bid ihn Gott nad) vielen brünjtigen Gebet 
bon der Plage erledigte. 


233. Stan Hütt. 


Sn uralten Zeiten Icbte im Tirolerland eine mädtige Rieſen— 
fönigin, Frau Hütt genannt, und wohnte auf den Gebürgen über 
Innsbruck, Die jegt gran und kahl find, aber damals voll Wälder, 
reiher ÄAder und grimer Wiefen waren. Auf eine Zeit kam ihr 
feiner Sohn heim, meinte und jammerte, Schlamm bededte ihm 
Geſicht und Hände, dazu fah fein Kleid ſchwarz aus, wie ein Köhler: 
fittel. Er hatte fi) eine Tanne zum Stedenpferd abfniden mollen, 
‚weil der Baum aber anı Rande eines Moraſtes ftand, jo war das 
Erdreich unter ihm gewichen und er bis zum Haupt in den Moder 
gefunfen, doch Hatte er fi) noch glüdlich herausgeholfen. Frau 
Hütt tröftete ihn, verſprach ihm ein neues Schönes Röcklein und 
rief einen Diener, der follte weiche Brofame nehmen und ihm 
Damit Gefiht und Hände reinigen. Kaum aber hatte dieſer 
‚angefangen, mit der heiligen Gottesgabe alfo fündlich umzugeheit, 
fo zog ein ſchweres, fchwarzes Gewitter daher, dad den Himmel 
‚ganz zudedte, und ein entjegliher Donner ſchlug ein. MS es 
wieder ſich aufgehellt, da waren die reichen Kornäder, grünen 
Wieſen und Wälder und die Wohnung der Frau Hütt verſchwunden, 
und überall war nur eine Wüſte niit zerftreuten Steinen, wo fein 
Grashalm mehr wachen fonnte, in der Mitte aber ftand Frau 
Hütt, die NRiefenkfönigin, verfteinert und wird fo ftehen bis zum 
jüngften Tag. | 

In vielen Gegenden Tirols, beſonders in der Nähe von 
Innsbruck, wird böſen und mutwilligen Kindern die Sage zur 
Warnung erzählt, wenn fie ſich mit Brot werfen oder ſonſt Überntut 
damit treiben. „Spart eure Brofamen,” heißt es, „für die Armen, 
damit es euch nicht ergehe, wie der Frau Hütt.“ 


234. Der Sindelsberg. 


Hinter dem Geißenberg in Weftfalen ragt ein hoher Verg mit 
dreien Köpfen hervor, davon heißt der mittelfte nod) der Kindels— 
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berg, da ftand vor alten Zeiten ein Schloß, das gleihen Namen 
führte, und in dem Schloß wohnten Ritter, die waren gottloje 
Leute. Zur Rechten hatten fie ein ſehr ſchönes Silberbergwerk, 
davon mwurden fie ftocdreih, und von dem Reichtum wurden fie jo 
übermütig, daß fie fich filberne Kegel machten, und wenn fie fpielten, 
jo warfen fie dieſe Kegel mit filbernen Kugeln. Der Übermut ging 
aber noch weiter, denn fie bufen fich großen Kuchen von Semmel— 
mehl, wie Kutſchenräder, machten mitten Löcher darein und ſteckten 
fie an die Achlen. Das war eine himmeljchreiende Sünde, denn 
jo viele Menjchen hatten fein Brot zu eſſen. Gott ward es endlich) 
auch müde. Eines Abends ſpät fam ein weißes Männchen ins 
Schloß und fagte an, daß fie alle binnen dreien Tagen jterben 
müßten, und zum Wahrzeichen gab er ihnen, daß diefe Nacht eine 
Kuh zwei Lämmer werfen würde. Dad traf auch ein, aber niemand 
Ichrte fi) daran, als der jüngfte Sohn, der Ritter Siegmund hieß, 
und eine Tochter, die eine gar jchöne Jungfrau war. Diefe beteten 
Tag und Nacht. Die andern ftarben an der Belt, aber dieſe 
beiden blieben am Leben. Nun war aber auf dem Geißenberg 
cin junger fühner Ritter, der ritt beftändig ein großes ſchwarzes 
Pferd und hieß darum der Ritter mit dem ſchwarzen Pferd. Er 
war ein gottlofer Mensch, der immer raubte und mordete. Diefer 
Nitter gewann die ſchöne Jungfrau auf den Kindelöberg lieb und 
wollte fie zur Ehe haben, fie ſchlug es ihm aber beitändig ab, weil 
fie einem jungen Grafen von der Mark verlobt war, der mit ihrem 
Bruder in den Krieg gezogen war, und dent fie treu bleiben wollte. 
Als aber der Graf inımer nicht aud dein Krieg zurückkam und der 
Nitter mit dem fchwarzen Pferd fehr um fie warb, fo fagte fie 
endlich: „Wenn die grüne Linde Hier vor meinem Fenſter wird 
dürr fein, fo will ich Dir gewogen werden.” Der Ritter mit dem 
Schwarzen Pferde fuchte jo lang in dem Lande, bis er eine dürre 
Linde fand, jo groß wie jene grüne, und in einer Nacht bei Monden— 
ſchein grub er dieſe aus und ſetzte die dürre dafür hin. AS nun 
die Schöne Jungfrau aufwachte, fo war’ jo hell vor ihrem Fenfter, 
da lief fie hin und ſah erfchroden, daß eine dürre Linde daftand. 
Meinend feste fie fich unter die Linde, und als der Ritter nun 
fam und ihr Herz verlangte, ſprach fie in ihrer Not: „Sch kann 
dich nimmermehr lieben.” Da ward der Ritter mit dem fehwarzen 
Pferd zornig und ſtach fic tot. Der Bräutiganı fam noch den- 
jelben Tag zurüd, machte ihr ein Grab und feßte eine Linde dabei 
und einen großen Stein, der noch zu ſehen ift. 
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235. Die Semmelſchuhe. 

Im Klatauer Kreis, eine Viertelftunde vom Dorf Oberfantenz, 
ſtand auf dem Hradefberg ein Schloß, davon noch einige Trümmer 
bleiben. Vor alter Zeit lich der Burgherr eine Brücde bauen, die 
bis nad) Stanfau, welches eine Stunde Wegs weit ift, führte, und 
die Brüde war der Weg, den fie zur Kirche gehen mußten. Diefer 
Burgherr hatte eine junge, hochmütige Tochter, die war fo vom 
Stolz bejejfen, daß fie Semmeln aushöhlen ließ und ftatt der 
Schuhe anzog. Als fie nun einmal auf jener Brücke mit ſolchen 
Schuhen zur. Kirche ging und eben auf die legte Stufe trat, jo fol 
fie und dad ganze Schloß verjunfen fein. Ihre Fußftapfe fieht 
man noch jeßt in einem Etein, weldder eine Stufe dieſer Brücke 
war, deutlid) eingedrudt. 


236. Der Erdfall Bei Hochſltädt. 

Im brandenburgiihen Amt Klettenberg gegen den Unterharz, 
unfern des Dorfs Hochftädt, fieht man einen Sce und einen Erd— 
fall, von dem die Einwohner folgende Eage haben: in vorigen 
Zeiten jei an der Stelle des Sees eine Grasweide geivejen. Da 
hüteten etliche Pferdejungen ihr Vieh, und als die andern fahen, 
daß einer unter ihnen weiß Brot aß, bekamen fie auch) Luft, davon 
zu genießen, und forderten ed dem Jungen ab. Diejer wollte 
ihnen aber nichts mitteilen, denn er bedürfe es zur Stillung feines 
eigenen Hungers. Darüber erzürnten fie, fluchten ihren Herrn, 
daß fie ihnen bloß gemeined Schwarz. Haußbadenbrot gäben, warfen 
ihr Brot frevelhaft zur Erde, traten's mit Füßen und geißelten’s 
mit ihren Beitihen. Alsbald Fam Blut aus dem Brot geflojien, 
da erichrafen die Knechte, wußten nicht wohin ſich wenden; der 
unſchuldige aber (den, wie einige hinzufügen, ein alter unbefannter, 
dazukommender Dann gewarnt haben fol) ſchwang fi) zu Pferd 
und entfloh dem Werderben. Zu jpät wollten die andern nach— 
folgen, fie konnten wicht mehr von der Stelle, und plößlich ging 
der ganze Plag unter. Die böjen Buben ſamt ihren Pferden 
wurden tief in die Erde verfchlungen, und nicht? von ihnen fan 
je wieder ans Tagesliht. Andere erzählen anders. Auch jollen 
aus dem See Pflanzen mit Blättern, wie Hufeifen, wachſen. 


237: Die Brotſchuhe. 
Einer Vürgersfrau war ihr junges Kind geftorben, das ihr 
Augapfel war, und wußte gar nicht genug, was fie ihm noch Liebs 
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und Gut? antun follte, ch es unter die Erde fäme und ſie's 
nimmermehr jehen würde. Und wie fie nun im Sarg auf dad 
beite pußte und Eleidete, fo deuchten ihr die Schühlein doc nicht 
gut genug und nahm das weißeſte Mehl, was fie Hatte, machte 
einen Teig und buf dem Kind welche von Brot. In diefen Schuhen 
wurde dad Kind begraben, allein es ließ der Mutter nicht Raſt 
und Ruh, fondern erjchien ihr jammervoll, bis fein Sarg wieder 
auögegraben wurde und die Schühlein aud Brot von den Füßen 
genommen und andere ordentliche angezogen waren. Bon da an 
ftillte e& ſich. 


238. Das faube Korn. 


Zu Stavoren in Friesland waren die Einwohner durd) ihren 
Reichtum ftolz und übermütig geworden, daß fie Hausflur und 
Türen mit Gold beichlagen ließen, den ärmeren Städten der Nach— 
barichaft zum Troß. Von diefen wurden fie daher nicht ander? 
genannt, als: „die vermöhnten Kinder von Stavoren.” Unter ihnen 
war bejonderd eine alte geizhälfige Witwe, die trug einem Danzig- 
fahrer auf, das Beſte, was er laden könne, für ihre Rechnung mit- 
zubringen. Der Schiffer wußte nicht? Beſſers, als er nahın einige 
taufend Laften Schönes polniſch Getreid, denn zur Zeit der Abreise 
hatte die Frucht gar hoch geitanden in Friesland. Unterwegs aber 
begegnete ihm nicht? wie Sturm und Unwetter und nötigten ihn 
zu Bornholm überwintern, dergeftalt, daß, wie er Frühjahrs endlich 
daheim amnlangte, das Korn gänzlich im Preife gefallen war und 
die Witwe zornig die fämtlihe Ladung vor der Stadt in die See 
werfen ließ. Was geſchah? An derjelben Stelle tat fich ſeit 
der Zeit eine mächtige Sandbank empor, geheißen der Frauen— 
fand, drauf nichts als taubes Korn (Wunderkorn, Dünenheln, 
weil ed die Dünen wider die See helmt ſſchützt]), arundo arenaria) 
wuchs, und die Sandbank lag vor dem Hafen, den fie jperrte, und 
der ganze Hafen ging zu Grunde. So wuchs an der Sünde der 
alten Frau die Buße für die ganze Stadt auf. 


239. Der Arauenſand. 


Weſtlich im Süderſee wachſen mitten aus dem Meer Gräſer 
und Halme hervor an der Stelle, wo die Kirchtürme und ſtolzen 
Häufer der vormaligen Etadt Stavoren in tiefer Ylut begraben 
liegen. Der Reichtum hatle ihre Bewohner ruchlos gemacht, und als 
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dad Maß ihrer Übeltaten erfüllt war, gingen fie bald zu Grunde. 
Fiſcher ind Schiffer am Strand ded Eüderfeed haben die Sage 
bon Mund zu Mund fortbewahrt. 

Die vermögendite aller Inſaſſen der Stadt Stavoren mar 
eine fihere Jungfrau, deren Namen nıan nicht mehr nennt. Stolz 
auf ihr Geld und Gut, hart gegen die Menfchen, ftrebte fie bloß, 
ihre Schäße immer noch zu vermehren. Flüche und gotteöläfterliche 
Neden hörte man viel aus ihrem Munde. Auch die übrigen Bürger 
diefer unmäßig reihen Stadt, zu deren Zeit man Amfterdam noch 
nicht nannte und Rotterdam ein kleines Dorf war, hatten den Weg 
ber Tugend verlafjen. 

Eines Tags rief diefe Jungfrau ihren Schiffmeifter und befahl 
ihm auszufahren und eine Ladung des Edeliten und Beſten mit: 
zubringen, was auf der Welt wäre. Vergebens forderte der See— 
mann, gewohnt an pünftlide und beftimmte Aufträge, nähere 
MWeifung; die Jungfrau bejtand zornig auf ihrem Wort und hieß 
ihn alabald in die See jtechen. Der Sciffmeifter fuhr unſchlüſſig 
und unſicher ab, er mußte nicht, wie er dem Geheiß feiner Frau, 
deren böjen, ftrengen Sinn er wohl fannte, nachkommen möchte, 
und überlegte hin und ber, was zu tun. Endlich dadıte er: ich 
will ihr eine Ladung des köſtlichſten Weizen bringen, was ift 
Schöners und Edler zu finden auf Erden, als dies herrliche Korn, 
dejjen Fein Menſch entbehren kann? Alfo fteuerte er nach Danzig, 
befrachtete ſein Cchiff mit ausgeſuchtem Weizen und kehrte alddann, 
immer nod) unruhig und furdtjan vor dem Ausgang, wieder in 
feine Heimat zurüd. „Wie, Schiffmeifter,” rief ihm die Jungfrau 
entgegen, „du bift Schon hier? Sch glaubte dich an der Küfte von 
Afrika, um Gold und Elfenbein zu Handeln, laß fehen, was du 
geladen haft.“ Zögernd, denn an ihren Reden fah er fchon, wie 
wenig fein Einfauf ihr behagen würde, antwortete er: „Meine 
Frau, ich führe euch zu den Fföftlichiten Weizen, der auf dem ganzen 
Erdreich) mag gefunden werden.“ „Weizen,“ ſprach fie, „jo elendes 
Zeug bringjt du mir?" — „Sch dachte, das wäre fo elend nicht, 
was und unfer tägliche® und gefundes Brot gibt“. — „Ich will 
dir zeigen, wie verächtlich mir deine Ladung ift; von welcher Seite 
iſt das Schiff geladen?” — „Won der rechten Seite (Stuurboordszyde),“ 
ſprach der Schiffmeifter. — „Wohlan, jo befehl ich dir, daß du zur 
Stunde die ganze Ladung auf der linken Seite (Badboord) in die 
See ſchütteſt; ih komme felbft hin und fehe, ob mein Befehl erfüllt 
worden.“ | 
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. Der Seemann zauderte einen Befehl auözuführen, der fich jo 
greulih an der Gabe Gotted verfündigte, und berief in Eile alle 
arme und dürftige Leute aus der Stadt an die Stelle, wo das 
Schiff lag, durd deren Anblid er feine Herrin zu bewegen hoffte. 
Sie Fam und frug: „Wie ift mein Befehl ausgerichtet?“ Da fiel 
eine Schar von Armen auf die Knie vor ihr und baten, daß fie 
ihnen das Korn audteilen möchte, licher als es vom Meer ver- 
Ihlingen zu laffen. Aber dad Herz der Jungfrau war hart wie 
Etein, und fie erneuerte den Befehl, die ganze Ladung fehleunig 
über Bord zu werfen. Da bezwang fich der Schiffmeifter Yänger 
nicht und rief laut: „Nein, dieje Bosheit kann Gott nicht ungerächt 
laſſen, wenn es wahr ijt, daß der Himmel dad Gute Lohnt und das 
Böſe ftraft; ein Tag wird kommen, wo ihr gerne die edlen Körner, 
die ihr jo bverjpielt, eind nad) dem andern auflefen möchtet, euren 
Hunger damit zu ftillen!” „Wie,“ rief fie mit Höllifchem Gelächter, 
„ich ſoll dürftig werden können? ich foll in Armut und Brotmangel 
fallen? So wahr dad geſchieht, fo wahr follen auch meine Augen 
diefen Ring wiedererbliden, den ich hier in die Tiefe der See 
werfe.“ Bei diefem Wort 30g fie einen foftbaren Ring vom Finger 
und warf ihn in die Wellen. Die ganze Ladung de Echiffes und 
aller Weizen, der darauf war, wurde alfo in die Eee auögefchüttet. 

Was geihieht? Einige Tage darauf ging die Magd dieſer 
Frauen zu Markt, kaufte einen Schelfifih und wollte ihn in der 
Küche zurichten; ald fie ihn auffchnitt, fand fie darin einen koſtbaren 
Ring und zeigte ihn ihrer Frauen. Wie ihn die Meifterin ſah, 
erfannte fie ihn jogleich für ihren Ring, den fie neulich in® Meer 
geworfen hatte, erbleichte und fühlte die Vorboten der Strafe in 
ihren Gewiſſen. Wie groß war aber ihr Echreden, als in dem— 
felben Augenblick die Botichaft eintraf, ihre ganze aus Morgenland 
fommende Flotte wäre geftrandet! Wenige Tage darauf fam die 
neue Zeitung von untergegangenen Echiffen, worauf fie noch reiche 
Ladungen hatte. Ein andere Schiff raubten ihr die Mohren und 
Türken; der Fall einiger Kaufhäufer, worin fie verwickelt war, 
vollendete bald ihr Unglüd, und kaum war ein Sahr verfloffen, fo 
erfüllte ſich die fchredlihe Drohung de Schiffmeiſters in allen 
Etüden. Arm und von feinem betrauert, von vielen verhöhnt, 
Sanf fie jelänger, jemehr in Not und Elend, hungrig bettelte fie 
Brot vor den Türen und befam oft feinen Bilfen, endlich ver- 
kümmerte fie und ftarb verziveifelnd. 
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Der Weizen aber, der in das Meer geſchüttet worden war, 
ſproß und wuchs das folgende Jahr, doch trug er taube Ähren. 
Niemand achtete das Warnungszeichen, allein die Ruchlosheit von 
Stavoren nahm von Jahr zu Jahr überhand, da zog Gott der 
Herr ſeine ſchirnende Hand ab von der böſen Stadt. Auf eine 
Zeit ſchöpfte man Hering und Butt aus den Ziehbrunnen, und in 
der Nacht öffnete ſich die See und verſchwalg mehr als drei Viertel 
der Stadt in rauſchender Flut. Noch beinah jedes Jahr verſinken 
einige Hütten der Inſaſſen, und es iſt ſeit der Zeit kein Segen 
und kein wohlhabender Mann in Stavoren zu finden. Noch immer 
wächſt jährlich an derſelben Stelle ein Grad aus dem Waſſer, das 
fein Kräuterkenner Tennt, das feine Blüte trägt und ſonſt nirgends 
mehr auf Erden gefunden wird. Der Halmı treibt lang und hoch, 
die Ähre gleicht der Weizenähre, ift aber taub und ohne Körner. 
Die Sandbanf, worauf es grünt, liegt entlang? der Stadt Stavoren. 
und trägt feinen andern Namen ala den des Frauenſands. 


240. Brot zu Stein geworden. 


Man Hat an viel Orten, namentlid in Wejtfalen, die Sagen, 
daß zur Zeit großer Teuerung eine hartherzige Schwefter ihre arme 
Schweſter, die für fih und ihre Kindlein Brot gebeten, mit den 
Worten abgemwiejen: „Und wenn ic) Brot hätte, wollte ich, daß e& 
zu Stein würde!” — morauf fi ihr Brotvorrat aldbald in Stein 
verwandelt. Zu Zeiden in Holland hebt man in der großen Peters— 
firde ein folches Steinbrot auf und zeigt e& den Leuten zur Be— 
währung der Gedichte. | | 

Sm Sahr 1579 Hatte ein Dortmunder Bäder in der Hungerö- 
not viel Korn aufgefauft und freute fih, damit recht zu wuchern. 
Als er aber mitten in diefem Gejchäft war, ift ihm fein Brot in 
ganzen Haufe eines Tages zu Stein worden, und wie er einen Laib 
ergriffen und mit dent Meffer auffchneiden wollen, Blut daraus 
gefloffen.. Darüber hat er fich alsbald in feiner Kammer erhängt. 

In der dem heiligen Kaſtulus gemeihten Hauptkirche zu Landshut 
hängt mit filberner ‚Einfaffung ein runder Stein in Geftalt eines 
Brotes, in deflen. Oberfläche fich vier Heine Höhlungen befinden. 
Davon geht folgende Sage Kurz vor feinem Tode fam der heil: 
Kaſtulus als ein armer Mann zu einer Witwe in der Stadt und 
bat um ein Almofen. Die Frau hieß ihre Tochter, daS einzige 
Brot, dad fie noch übrig hatten, dem Dürftigen reihen. Die Tochter, 
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die e& ungern mweggab, ‚wollte vorher noch eilig einige Stüde ab- 
brechen, aber in dem Augenblid verwandelte fich dad, dem Heiligen 
ichon eigene, Brot in Stein, und man erblidt nod) jekt darin die 
eingedrüdten Finger deutlid). 

Zur Zeit einer großen Teurung ging ein armes Weib, ein 
Kind auf dem Arm, ein? neben fich herlaufend und. nach Brot laut 
fchreiend, durch eine Straße der Stadt Danzig. Da begegnete ihr 
ein Mönch aus dem Kloſter Oliva, den fie flehentlich um ein bischen 
Brot für ihre Rinder bat. Der Mönd aber fagte: „Sch habe 
fein.” Die Frau ſprach: „Ad, ich ehe, daß ihr in euerm Buſen Brot 
ftecfen habt." „Ei, das ift nur ein Stein, die Hunde damit zu 
werfen,” antwortete der Mönch und ging fort. Nach einer Weile 
wollte er fein Brot holen und eſſen, aber er fand, daß es fi 
wirklih in Stein verwandelt hatte. Er erſchrak, befannte feine 
Simde und gab den Etein ab, der noch jegt in der Klofterfirche 
dort hängt. Ä | 


241. Der Binger Mänfekurm. 


Zu Bingen ragt mitten aus dem Rhein ein hoher Turm, von 
dem nachftehende Sage umgeht. Im Jahr 974 ward große Teuerung 
in Deutihland, daß die Menſchen aus Not Katzen und Hunde aßen 
und doch viel Leute Hunger? ſturben. Da war ein Bifchof zu 
Mainz, der hieß Hatto der andere, ein Geizhald, dachte nur daran, 
feinen Schaß zu mehren, und fah zu, wie die armen Leute auf der 
Gaſſe niederfielen und bei Haufen zu den Brotbänfen Tiefen und 
das Brot nahmen mit Gewalt. Aber fein Erbarmen fam in den 
Biſchof, Jondern er ſprach: „Laſſet alle Arme und Dürftige ſammlen 
in einer Scheune vor der Stadt, ich will fie fpeifen.” Und wie 
fie in die Scheune gegangen waren, ſchloß er die Türe zu, ftedte 
mit Feuer an und verbrannte die Scheune famt den armen Leuten, 
jung und alt, Mann und Weib. Ms nun die Menfchen unter 
den Flammen mwimmerten und jammerten, rief Bilchof Hatto: 
„Hört, hört, wie die Mäufe pfeifen!” Allein Gott der Herr plagte 
ihn bald, daß die Mäuſe Tag und Nacht über ihn Tiefen und an 
ihm fraßen, und vermochte fich mit aller feiner Gewalt nicht wider 
fie behalten und bewahren. Da wußte er endlich feinen andern 
Nat, als er ließ einen Turn bei Bingen mitten in den Rhein 
bauen, der noch heutige® Tags zu fehen ift, und meinte fich darin 
zu friften, aber die Mäufe ſchwummen durch den Strom heran, er: 
Hommen den Turn und fraßen den Bilchof lebendig auf. 
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242. Das Bubenried. 


In der Großbieberauer Gemarkung liegt ein Tal gegen Überau 
zu, dad nennen die Leute dad Bubenried, und gehen nicht bei 
nächtliher Weile dadurd, ohne daß ihnen die Hühnerhaut anfommt- 
Borzeiten, als Krieg und Hungerönot im Neid) war, gingen zivei 
Bettelbuben von Uberau zurüd, die hatten fi) immer zueinander 
gehalten, und in dem Tal pflegten fie immer ihr Almofen zu teilen. 
Gie hatten heute nur ein paar Blechpfennige gekriegt, aber dem 
einen hatte der reihe Schulz ein Armenlaibehen geichenft, „das 
fönne er mit jeinem Gejellen teilen.” Wie nun alled andere redlid) 
geteilt war und der Bub dad Brot aud den Schubjad zog, roch 
es ihn fo lieblid in die Nafe, daß er's für fich allein behalten 
und dem andern nichts davon geben wollte. Da nahm der Friede 
fein Ende, fie zankten fi, und von den Worten kam's zum Raufen 
und Balgen, und als feiner den andern zwingen fonnte, riß ſich 
jeder einen Pfahl aus dem Pferd. Der böje Feind führte ihnen 
die Kolben, und jeder Bub jchlug den andern tot. Drei Nächte 
lang nad) den Mord regte fi) fein Blatt und fang fein Vogel im 
Nied, und Seitdem iſt's da ungeheuer, und man hört die Buben 
wimmern und winſeln. 


243. Kindelbrück. 


Dieſe thüringiſche Landſtadt ſoll daher ihren Namen haben: 
es ſeien vorzeiten zwei kleine Kinder auf Steckenpferden auf der 
Brücke, die über die Wipper führt, geritten und ins Waſſer gefallen. 


244. Die Kinder zu Hameln. 


Im Jahr 1284 ließ ſich zu Hameln ein wunderlicher Mann 
ſehen. Er hatte einen Rod von vielfarbigem, buntem Tuch an, 
weshalben er Bundting joll geheißen Haben, und gab fich für 
einen Rattenfänger aus, indem er verſprach, gegen ein gewiſſes 
Geld die Stadt von allen Mäujen und Ratten zu befreien. Die 
Bürger wurden mit ihm einig und dverficherten ihm einen beſtimmten 
Lohn. Der Nattenfänger zog demnad) ein Pfeifchen heraus und 
pfiff, da famen aljobald die Ratten und Mäufe aus allen Häufern 
hervorgekrochen und jammelten fih um ihn herum. AS er nun 
meinte, ed wäre feine zurüd, ging er hinaus, und der ganze Haufe 
folgte ihm, md jo führte er fie an die Wefer; dort jchürzte er 
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jeine Kleider und trat in das Waſſer, worauf ihm alle die Tiere 
folgten und hineinftürzend ertranfen. 

Nachdem die Bürger aber von ihrer Plage befreit waren, 
reute fie der verjprochene Lohn, und fie verweigerten ihn dem 
Manne unter allerlei Ausflüchten, To daß er zornig und erbittert 
wegging. Am 26ften Juni auf Johannis und Bauli Tag, Morgens 
früh fieben Uhr, nad) andern zu Mittag, erjchien er wieder, jekt 
in Gejtalt eines Jägers erſchrecklichen Angeſichts mit einem roten, 
wunderlihen Hut und lich feine Pfeife in den Gaflen hören. 
Alsbald kamen diesmal nicht Ratten und Mäufe, Sondern Kinder, 
Knaben und Mägdlein vom vierten Sahr an, in großer Anzahl 
gelaufen, worunter auch die Schon erwachſene Tochter des Burger— 
meifter® war. Der ganze Schwarm folgte ihm nach, und er führte 
fie hinaus in einen Berg, wo er mit ihnen verſchwand. Died hatte 
ein Kindermädchen gejehen, welches mit einem Kind auf dem Arm 
von fern nachgezogen war, darnach umkehrte und dad Gerücht in 
die Stadt bradte. Die Eltern Iiefen haufenweis vor alle Tore 
und ſuchten mit betrübtem Herzen ihre Kinder; die Mütter erhoben 
ein jämmerlihes® Schreien und Weinen. Von Stund an wurden 
Boten zu Waſſer und Land an alle Orte herumgeſchickt, zu erkundigen, 
ob man die Kinder, oder auch nur etliche gejehen, aber alles ver— 
geblid. ES waren im ganzen hundertunddreißig verloren. Zwei 
jollen, wie einige fagen, fi) verjpätet und zurückgekommen fein, 
wovon aber das eine blind, dad andere ftumm gewefen, alio daß 
das blinde den Ort nicht hat zeigen können, aber wohl erzählen, 
wie fie den Spielmann gefolgt wären; das ftunmte aber den Ott 
gewiejen, ob es gleich nicht? gehört. Ein Knäblein war im Hemd 
mitgelaufen und fehrte um, feinen Rod zu holen, wodurch es dem 
Unglüd entgangen; denn als es zurüdfam, waren die andern ſchon 
in der Grube eines Hügeld, die noch gezeigt wird, verſchwunden. 

Die Straße, wodurch die Kinder zum Tor hinausgegangen, 
hieß noch in der Mitte des 18. Jahrhunderts (wohl noch Heute) 
die bunge-loſe (trommelstonlofe, jtille), weil fein Tanz darin 
geihehen noch Seitenfpiel durfte gerührt werden. Sa, wenn eine 
Braut mit Mufif zur Kirche gebradht ward, mußten die Spielleute 
über die Gafje Hin ftillffhweigen. Der Berg bei Hanıeln, wo die 
Kinder verſchwanden, heißt der Poppenberg, wo links und rechts 
zwei Steine in Freuzforn find aufgerichtet worden. Einige jagen, 
die Kinder wären in eine Höhle geführt worden und in Sieben 
bürgen wieder herausgefommen. 
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Die Bürger von Hameln haben die Begebendeit in ihr Stadt: 
buch einzeichnen laſſen und pflegten in ihren Ausfchreiben nach dem 
Berluft ihrer Kinder Jahr und Tag zu zählen. Nach Seyfried 
ift der 22fte ftatt des 26ften Zuni im Stadtbuch angegeben. An 
dem Rathaus ftanden folgende Zeilen: 

Im Sahr 1284 na Chriſti gebort 

tho Hamel worden uthgevort 

hundert und dreißig Kinder daſülveſt geborn 

dord) einen Piper under den Köppen verlorn. 
Und an der neuen Pforte: 

Centun ter denos cum magus ab urbe puellos 

duxerat ante annos CCLXXII condita porta fuit. 
Im Sahr 1572 ließ der Burgermeifter die Geſchichte in die Kirchen: 
fenfter abbilden mit der nötigen Überfchrift, welche größtenteils 
unleſerlich geworden. Auch ift eine Münze darauf geprägt. 


245. Der Rattenfänger. 


Der Rattenfänger weiß einen gewiffen Ton, pfeift er den neun— 
mal, jo ziehen ihm alle Ratten nad, wohin er fie haben will, in 
Teich oder Pfütze. 

Einmal fonnte man in einem Dorf der Ratten gar nicht los 
werden und ließ endlich den Sänger holen. Der richtete nun einen 
Hafelitod fo zu, daß alle Ratten dran gebannt waren, und mer 
den Stod ergriff, dem mußten fie nach; er wartete aber bis Sonn: 
tags und legte ihn vor Die Kirchentür. Als nun die Leute vom 
Gotteödienft heimfanıen, ging auch eim Müller vorbei und ſah 
gerade den hübſchen Stock liegen, fprah: „Das gibt mir einen 
feinen Spazierftod." Alſo nahm er ihn zur Hand und ging dem 
Dorf hinaus, feiner Mühle zu. Inden jo Huben fchon einzelne 
Ratten an aus ihren Nigen und Winfeln zu laufen und fprangen 
querfeldein immer näher und näher, und mie mein Müller, der 
von nichts ahnte und den Stod inmmer behielt, auf die Wieſe fam, 
liefen fie ihm aus allen Löchern nad, über Ader und Feld, und 
liefen ihm bald zuvor, waren cher in jeinem Haus als er felbit 
und blieben nach der Zeit bei ihm zur unausſtehlichen Plage. 


246. Der Schlangenfänger. 


Zu Salzburg rühnıte fi) ein Zauberer, er wollte alle Schlangen, 
die in derfelben Gegend auf eine Meil Wegs wären, in eine Grube 
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zufammenbringen und töten. Als er e& aber verjuchen wollte, kam 
zuletzt eine große, alte Echlange hervorgekrochen, welde, da er fie 
mit Zauberworten in die Grube zu zwingen wagte, aufiprang, ihn 
umringelte, aljo, daß fie wie ein Gürtel fi um feine Weiche 
wand, darnad) in die Grube jchleifte und umbradte. 


247. Das Mänfelein. 


In Thüringen bei Saalfeld auf einem vornehmen Edelfite zu 
Wirbach hat ſich anfangs des 17. Jahrhunderts Folgendes begeben. 
Das Gefinde fchälte Obſt in der Stube, einer Magd kam der Schlaf 
an, fie ging von den andern weg und legte fich abfeits, Doc, nicht 
weit davon, auf eine Bank nieder, um zu ruhen. Wie fie eine 
Weile ftill gelegen, kroch ihr zum offenen Maule heraus ein rotes 
Mäufelein. Die Leute fahen es meiſtenteils und zeigten es fich 
untereinander. Das Mäuölein Tief eilig nad) dent gerade geflefften 
Fenster, ſchlich hinaus und blich eine Zeitlang aus. Dadurch wurde 
eine vorwigige Zofe neugierig gemacht, ſoſehr es ihr die andern 
verboten, ging Hin zu der entjeelten Magd, rüttelte und fchüttelte 
an ihr, bewegte fie auch an eine andre Stelle etwas fürder, ging 
dann Wieder davon. Bald darnach fam das Mäufelein wieder, 
lief nad) der vorigen befannten Stelle, da es aus der Magd Maul 
geftochen war, lief Hin und her, und wie es nicht anfommen konnte 
noch fich zurecht finden, verſchwand es. Die Magd aber war tot 
und blieb tot. Jene Vortigige bereute ed bergebend. Im übrigen 
war auf demfelben Hof ein Knecht vorhermals oft von der Trud 
gedrückt worden und fonnte feinen Frieden haben, dies hörte mit 
dem Tod der Magd auf. 


248. Der ausgehende Rauch. 


3u Herdfeld dienten zwei Mägde in einen Haus, die pflegten 

jeden Abend, eh fie zu Bette fchlafen gingen, eine Zeitlang in der 
Stube ftillzufigen. Den Hausherrn nahm das endlich wunder, er 
blieb daher einmal auf, verbarg fih im Zimmer und mollte Die 
Sade ablauern. Wie die Mägde nun fi beim Tiſch allein figen 
ſahen, hob die eine an und fagte: 

„Geiſt tue dich entzüden 

und tue jenen Knecht drüden!“ 
Drauf ftieg ihre und der andern Magd gleichſam ein ſchwarzer 
Rauch aus dem Halje und roch zum Fenſter hinaus; die Mägde 
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fielen zugleih in tiefen Schlaf. Da ging der Hausvater zu der 
einen, rief fie mit Namen und fchüttelte fie, aber vergebens, fie 
blieb unbeweglich. Endlich ging er davon und ließ fie, ded Morgen? 
darauf war diejenige Magd tot, die er gerüttelt hatte, die andere 
aber, die er nicht angerührt, blieb Ichendig. 


249. Die Habe aus dem Weidenbaum. 


Ein Bauernknecht von Straßleben erzählte, wie daß in ihrem 
Dorfe eine gewiffe Magd wäre, diejelbe Hätte fich zumeilen von 
Tanze hinweg verloren, daß niemand gewußt, wo ſie hinkommen, 
bis fie eine feine Weile hernach fi wieder eingefunden. Einmal 
beredete er fih mit andern Knechten, diefer Magd nachzugehn. 
ALS fie nun Sonntag wieder zum Tanze fam und fid) mit den 
Knechten erluftigte, ging fie auch wieder ab. Etliche fehlichen ihr 
nad, fie ging dad Wirtshaus hinaus aufs Feld und lief ohne Um— 
fehen fort, einer hohlen Weide zu, in welche fie fich verftecte. Die 
Knechte folgten nad, begierig zu jehen, ob fie lang in der Weide 
verharren würde, und warteten an einem Ort, wo fie wohl ver: 
borgen ftanden. Eine kleine Weile drauf merften fie, daß eine 
Kate aus der Weide fprang und immer querfeldein nad) Zangen 
dorf lief. Nun traten die Knechte näher zur Weide, da lehnte das 
Menſch oder vielmehr ihr Leib ganz erjtarret, und fie vernichten 
ihn weder mit Rütteln noch Schütteln zum Leben bringen. Ihnen 
fonmt ein Grauen an, fie laſſen den Leib ftehen und gehen an 
ihren vorigen Ort. Nacd) einiger Zeit fpüren fie, daß die Stage den 
eriten Weg zurüdgeht, in die Weide einfchlüpft, die Magd aus der 
Weide kriecht und nad) dem Dorfe zugeht. 


250. Wetter und Hagel maden. 


Im Jahr 1553 find zu Berlin zwei Zaubermweiber gefangen 
worden, welche fich unterftanden, Ei zu machen, die Frucht damit 
zu verderben. Und diefe Weiber Hatten ihrer Nachbarin ein 
Kindlein gejtohlen und dasfelbige zerjtücelt gekocht. Sit durch Gottes 
Schickung gefchehen, daß die Mutter, ihr Kind fuchend, dazufommt 
und ihres verlorenen Kindes Gliederlein in ein Töpfchen gelegt 
fiehet. Da nun die beiden Weiber gefangen und peinlich gefragt 
worden, haben fie gejagt, wenn ihr Geköch fortgegangen, jo wäre 
ein großer Froft mit Eis kommen, alfo daß alle Frucht verderbt wäre, 
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Zu einer Zeit waren in einem Wirtöhaufe zwei Zauberinnen 
zufammengefonmen, die hatten zwei Gelten oder Kübel mit Waffer 
an einen befondern Ort gejeßt und ratjchlagten miteinander: ob es 
dem Korne oder dem Weine follt’ gelten. Der Wirt, der auf einem 
heimlichen Winkel jtand, hörte dad mit an und Abends, al? ſich 
die zwei Weiber zu Bett gelegt, nahm er die Gelten und goß fie 
über fie hin; da ward dad Waffer zu Ei, fo daß beide von 
Stund an zu Tod froren. 

Eine arme Witfrau, die nicht mußte, wie fie ihre Kinder 
nähren jollte, ging in den Wald, Holz zu Iefen, und bedachte ihr 
Unglüd. Da ftand der Böſe in eines Förſters Geftalt und fragte: 
warum fie jo traurig? ob ihr der Mann abgeftorben? Sie ant- 
twortete: „Ja.“ Er ſprach: „Willt du mich nehmen und mir ge— 
horfamen, will ih dir Gelds die Fülle geben.” Er überredete fie 
mit vielen Worten, daß fie zulegt wich, Gott abjagte und mit dem 
Teufel buhlte. Nah Monatsfriſt kam ihr Buhler wieder und 
reichte ihr einen Beſen zu, darauf fie ritten durch did und dünn, 
troden und naß auf den Berg zu einem Tanz. Da waren nod) 
andre Weiber mehr, deren fie aber nur zwei fannte, und die eine 
gab dem Spielmann zwölf Pfenning Lohn. Nah dem Tanze 
wurden die Heren eins und taten zuſammen Ähren, Rebenlaub und 
Eichhlätter, damit Korn, Trauben und Eicheln zu verderben; es 
gelang aber nicht recht damit, und das Hagelmwetter traf nicht, was 
eö treffen follte, ſondern fuhr nebenbei. Ihr ſelbſt brachte fie damit 
ein Schaf unt, darum daß es zu ſpät heimfam. 


251. Der Hexentanz. 


Eine Frau von Hembach Hatte ihren kaum ſechszehnjährigen 
Cohn Johannes mit zu der Herenverfammlung geführt, und meil 
er hatte pfeifen lernen, verlangte fie, er follte ihnen zu ihrem 
Tanze pfeifen, und damit man eö beffer hören fünnte, auf den 
nächſten Baum fteigen. Der Knabe gehorchte und jtieg auf den 
Baum, indem er nun daher pfiffe und ihrem Tanz mit Fleiß zu— 
jahe, vielleicht weil ihm alles fo wunderſeltſam deuchte, denn da 
geht ed auf närriſche Weiſe zu, ſprach er: „Behüt', lieber Gott, 
woher fommt jo viel närriſches und unfinniges Gefinde!” Kaunt 
aber Hatte er diefe Worte ausgeredet, fo fiel er vom Baum herab, 
verrenkte fich eine Schulter und rief, fie follten ihm zu Hilfe kommen, 
aber da war niemand, ohn’ er allein. 
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252. Die Weinreben und Hafen. 


Un dem Hofe zu 9. war ein Gefelle, der feinen Gäften ein 
jeltfam ſchimpflich Gaukelwerk machte. Nachdem fie gegeflen hatten, 
begehrten fie, darımı fie vornehmlich kommen waren, daß er ihnen 
zur Luſt ein Gaufelfpiel vorbringe. Da ließ er aus dem Tiſch 
eine Rebe wachſen mit zeitigen Trauben, deren vor jeden eine 
hing: hieß jeglichen die jeinige mit der Hand angreifen und Halten 
und mit der andern dad Meffer auf den Stengel fegen, ald wenn 
er fie abjchneiden mollte; aber er follte bei Leibe nicht ſchneiden. 
Darnad) ging er aud der Stube, fam wieder: da faßen fie alle 
und hielten fich ein jeglicher Telber bei der Nafe und das Meſſer 
darauf. Hätten fie gefchnitten, hätte ein jeder fich felbit die Nafe 
verwundet. 


253. Seflbängen. 


Zu Magdeburg war zu einer Zeit ein feltjamer Zauberer, 
welcher in Gegenwart einer Menge Zufchauer, von denen er ein 
großes Geld gehoben, cin wunderfleines Rößlein, das im Ning 
herumtanzte, zeigte und, wenn fi) dad Spiel dem Ende näherte, 
klagte, wie er bei der undankbaren Welt fo gar nicht? Nutzes 
Schaffen könnte, dieweil jedermanı fo farg wäre, daß er fid) 
Betteln® kaum erwehren möchte. Deshalb wollte er von ihnen 
Urlaub nehmen und den allernädhiten Weg gen Himmel, ob vielleicht 
feine Sache dajelbft bejjer würde, fahren. Und ald er diefe Worte 
geſprochen, warf er ein Seil in die Höhe, meiden: dad Rößlein 
ohne allen Verzug ſtracks nachfuhre, der Zauberer erwifchte es beim 
Wadel, feine Frau ihn bei den Füßen, die Magd die Frau bei 
den Kleidern, alfo daß fie alle, ald wären fie zufammengefchmiedet, 
nacheinander ob ſich dahinfuhren. Als nun das Volt daftand, 
das Maul offen Hatte und diefer Sache, wie wohl zu gedenten, 
erftaunt war, fam ohn alle Gefähr ein Bürger daher, welchen, ala 
er fragte, was fie da ftünden, geantwortet ward, der Gaufler wäre 
mit dem Rößlein in die Luft gefahren. Darauf er berichtete, er 
habe ihn eben zu gegen jeiner Herberge gejehen dahergehn. 


254. Das Rothemd. 


Das Nothemd wird auf folgende Weiſe zubereitet. In der 
Chriftnaht müſſen zwei unjchuldige Mägdlein, die noch nicht fieben 
Jahr alt find, linnen Garn fpinnen, weben und ein Hemd daraus 
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zulammennähen. Auf der Bruft hat es zwei Häupter, eind auf 
der rechten Seite mit einem langen Barte und einem Helm, eind auf der 
linfen mit einer Krone, wie fie der Teufel trägt. Zu beiden Seiten 
wird e& mit einem Kreuze bewahrt. Das Hemd ift jo lang, daß 
ed den Menſchen vom Hals an bis zum halben Leib bedeckt. 

Wer ein ſolches Nothemd im Krieg trägt, ift fiher vor Stich, 
Hied, Schuß und anderm Zufall, daher ed Kaifer und Fürften 
hochhielten. Auch Gebärende ziehen es an, um fchneller und leichter 
entbunden zu werden. Contra vero tale indusium, viro tamen 
mortuo ereptum, a foeminis luxuriosis —— ferunt, quo indutae 
non amplius gravescere perhibentur. 


255. Seflgemadt. 


Ein vornehmer Kriegsmann ging bei einer harten Belagerung 
mit zwei andern außerhalb den Laufgräben auf und ab. Von der 
Feftung herab wurde heftig auf ihn gefeuert, er aber fuhr mit 
jeinem Befehlöhaberftab links und recht? umher und hieß die beiden, 
an ihn halten und nit ausweichen; wovon alle Kugeln abjeitd 
fuhren und weder ihn noch die andern beiden treffen oder ver- 
wunden fonnten. 

Ein General, welcher in eine Stadt aus einem Treffen fliehen 
mußte, ſchüttelte die Büchſenkugeln mie Erbſen häufig aus bem 
AÄrmel, deren feine ihn hatte verlegen fünnen. 

Meiſter Peter, Bartjcherer zu Wittenberg, hatte einen Schwicger- 
john, der Landsknecht im Krieg geweſen. Er hatte die Kunft ver- 
ftanden, ſich fiher und unverwundbar zu machen. Ferner hat er 
aud) feinen Tod vorhergejehen und gejagt: „Mein Schwäher ſoll's 
tun.” Deögleihen ſoll er denjelben Tag zu feinen Weib gelagt 
haben: „Kauf ein, du wirft heute Säfte befommen, das ift: Zus 
jeher." Welches alfo gejchahe, denn da ihn fein Schwager erjtad), 
lief jedermann in des Bartſcherers Haus und wollt' den toten 
Menſchen ſehen. 


256. Der ſichere Schuß. 


- Ein Bücdjfenmeijter, den ich gekannt, vermaß ſich, er wolle 
alles treffen, wad ihm nur innerhalb Schuffes wäre, daß er’ 
erreichen könnte, ob er's gleich nicht fähe. Der ließ fich brauchen 
in der Stadt W. bei der Belagerung. Davor hielt in einem 
MWäldlein. ein vornehmer Oberfter und Herr, den er nicht ſahe, 
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erbot fi, er wollte ihn erfchießen; aber es ward ihm gejagt, er 
folt’3 nicht tun. Da fchoß er durch den Baum, darunter er hielt 
auf feinem Roß und zu Morgen aß. Valvaffor (Ehre von Crain I. 
676.) gedenkt eined vornehmen Herrn, welcher täglih nur drei 
unfehlbare Schüffe hatte, damit aber fonnte er, mad man ihm nur 
nannte, fiher treffen. Ein folder Shüß Tann ſich aufgeben laſſen, 
was er Schießen fol, Hirſch, Reh oder Hafen, und braudt dann 
nur aufs Geratewohl die Flinte zum Fenfter hinaus abzudrüden, 
fo muß dad Wild fallen. 


257. Der herumziehende Jäger. 

Es trug fi zu, daß in einem großen Walde der Förſter, 
weldyer die Aufficht Darüber führte, totgejchoffen wurde. Der 
Edelmann, dem der Wald gehörte, gab einem andern den Dienft, 
aber dem widerfuhr ein gleiches und fo noch einigen, die auf: 
einander folgten, bis fich niemand mehr fand, der den gefährlichen 
Wald übernehmen mollte. Sobald nämlich der neue Förfter hinein 
trat, hörte man ganz in der Ferne einen Schuß fallen, und gleid) 
auch ſtreckte eine mitten auf die Stirne treffende Kugel ihn nieder; 
«3 war aber feine Spur ausfindig zu machen, woher und von 
went fie kam. 

Gleichwohl meldete fich nad) ein paar Sahren ein herumziehender 
Jäger wieder um den Dienft. Der Edelmann verbarg ihn nicht, 
was gejchehen war, und jebte nod) ausdrüdlich.hinzu, fo lieb eS ihm 
wäre, den Wald wieder unter Aufficht zu wiſſen, könnte er ihn Doch 
feldft nicht zu dem gefährlichen Amte raten. Der Jäger antivortete 
zuverfichtlich, er wolle fi) vor dem unſichtbaren Scharfichüßen ſchon 
Nat Schaffen, und übernahm den Wald. Andern Tags, ala er, bon 
mehrern begleitet, zuerſt hineingeführt wurde, hörte man, wie er 
eintrat, ſchon in der Yerne den Schuß fallen. Alsbald warf der 
Säger feinen Hut in die Höhe, der dann, von einer Kugel getroffen, 
wieder herabfiel. „Nun,“ ſprach er, „ift aber die Reihe an mir,“ 
lud feine Büchfe und ſchoß fie mit den Worten: „Die Kugel bringt 
die Antwort!” in die Luft. Darauf bat er feine Gefährten, mit- 
zugehen und den Täter zu fuchen. Nah langem Herumftreifen 
fanden fie endlid) in einer an dem gegenseitigen Ende ded Waldes 
gelegenen Mühle den Müller tot und von der Kugel des Jägers 
auf die Stirne getroffen. 

Dieſer herumziehende Jäger blieb noch einige Zeit in Dienften 
des Edelmann?, doch teil er das Wild feftbannen und die Feld— 
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hühner aus der Taſche fliegen laſſen Fonnte, auch in ganz unglaub— 
licher Entfernung immer ficher traf und andere dergleichen unbegreif- 
liche Kunſtſtücke verſtand, ſo befam der Edelmann eine Art Graufen 
por ihm und entließ ihn bei einem ſchicklichen Vorwande aus 
feinem Dienft. 


258. Doppelte Geftaff. 


Ein Landfahrer kam zu einem Edelmann, der mit langwieriger 
Ohnmacht und Schwachheit behaftet war, und fagte zu ihm: „Shr 
feid verzaubert, fol ich euch das Weib vor Augen bringen, das 
euch das Übel angetan?” ALS der Edelmann eintwilligte, ſprach 
jener: „Welches Meib morgen in euer Haus fommt, ſich auf den 
Herd zum Feuer ftellt und den Keſſelhaken mit der Hand angreift 
und hält, die ift es, welche euch dad Leid angetan.” Am andern 
Tag fam die Frau eincd feiner Untertanen, der neben ihm 
wohnte, ein ehrliche® und frommes Weib, und jtellte fich dahin 
genau auf die Weile, wie der Landfahrer vorhergejagt hatte. Der 
Edelmann verwunderte ſich gar fehr, daß eine To ehrbare, gotte3= 
fürdhtige Frau, der er nicht übel wollte, jo böfe Dinge treiben 
follte, und fing an zu zweifeln, ob es aud) recht zugehe. Er gab 
darum feinem Diener heimlichen Befehl, hinzulaufen und zu fehen, 
ob diefe Nachbarin zu Haufe jei oder nicht. Als diefer hinkommt, 
fißt die Srau über ihrer Arbeit und hechelt Flachs. Er Heißt fie 
zum Herrn fommen, fie fpridt: „ES wird fi) ja nicht Schicken, daß 
ih jo ftaubig und ungepußt vor den Junker trete.” Der Diener 
aber jagt, ed habe nichts zu bedeuten, fie jolle nur eilig mit ihm 
gehen. Sobald fie nun in des Herrn Türe trat, verſchwand die 
andere als ein Geipenjt aus den Saal, und der Herr dankte Gott, 
daß er ihm in den Sinn gegeben, den Diener hinzufchiden, fonft 
hätte er auf des Teufel® Trug vertraut und die unfchuldige Frau 
verbrennen laffen. 


259. Gefpenfi als Eheweib. 


Zur Zeit de3 Herzogd Johann Kafimir von Koburg wohnte 
deſſen Stallmeijter G. P. v. 3. zuerſt in der Spitalgaffe, hierauf 
in dem Haufe, welches nad) ihm D. Frommann bezogen, dann in 
den großen Haufe bei der Vorftadt, die Roſenau genannt, endlich 
im Schloß, darüber er Schloßhauptmann war. Zu fo vielfachen 
Wechſel zwang ihn ein Gefpenft, welches feiner noch lebenden Ehe— 
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frau völlig gleihjah, aljo daß er, wenn er in die neue Wohnung 
fam und am Tiſch faß, bisweilen darüber zweifelte, welches feine 
rechte leibhafte Frau wäre, denn es folgte ihm, wenn er gleich aus 
dem Haufe 309, doch allenthalben nad. Als ihm eben feine Frau 
porichlug, in die Wohnung, die hernach jener Doktor innehatte, zu 
ziehen, dem Gejpenft auszuweichen, hub es an mit lauter Stimme 
zu reden und ſprach: „Du zieheft gleich hin, wo du willſt, fo ziehe 
id) dir nad, wenn auch durch die ganze Welt.“ Und das waren 
feine bloße Drohmorte, denn nachden der Stallmeifter auögezogen 
war, ift die Türe des Hinterhaufes wie mit übermäßiger Gewalt 
zugefchlagen tworden, und von der Zeit an hat fih das Geipenft 
nie wieder in dem verlafjenen Haufe fehen laflen, fondern ift in 
dem neubezogenen wiedererjchienen. 

Wie die Edelfrau Kleidung anlegte, in derfelben ift auch das 
Gefpenft erjchienen, es mochte ein Feierkleid oder ein alltägliches 
jein, und welche Farbe ald es nur wollte; weswegen fie niemals 
allein in ihren Hauögeichäften, ſondern von jemand begleitet, ging. 
Gemeinlich ift e3 in der Mittagdzeit zwifchen elf und zwölf Uhr 
erfchienen. Wenn ein Geiftlicher damar, jo fam es nicht zum Vor⸗ 
ihein. Als einmal der Beichtvater Johann‘ Prüfcher eingeladen 
war und ihn beim Abjchied der Edelmann mit feiner Frau und 
feiner Schwefter an die Treppe geleitete, ftieg ed von unten die 
Treppe hinauf und faßte durch ein hölzernes Gitter des Fräuleind 
Schürz und verſchwand, als dieſes zu fchreien anfing. Einsmals 
iſt eg auf der Küchenjchtvelle mit dem Arm gelegen, und als die 
Köchin gefragt: „Was willft du?” Hat es geantwortet: „Deine 
Frau will ih." Sonſt hat es der Edelfrau feinen Schaden zu— 
gefügt. Dem Fräulein aber, des Edelmanns Schweiter, ift es ge= 
fährlich geweſen und hat ihm einmal einen folchen Streich ing 
Geficht gegeben, daß die Bade davon aufgefhwollen ift und es in 
ded Vaters Haus zurüdfehren mußte. Endlid hat fih das Ge— 
Ipenft verloren, und es ift ruhig im Haufe geworden. 


260. od des Erſtgebornen. 


In einen vornehmen Gejchlecht hat es fich vor ein paar hundert 
Jahren zugetragen, daß das erfte Kind, ein Söhnlein, Morgen? 
bei der Amme im Bett tot gefunden wurde. Man verdachte fie, es 
abjichtlih erdrüdt zu haben, und ob fie gleich ihre Unfchuld bes 
teuerte, jo ward fie dod) zum Tod verurteilt. Als fie nun nieder: 


a Don Toten und unfchuldig Gerihteten 193 


fniete und eben den Streich empfangen follte, ſprach fie nod) ein= 
mal: „Sch bin fo gewiß unfchuldig, als in Zukunft jedesmal der 
Eritgeborene dieſes Gefchlechts fterben wird.” Nachdem fie dieſes 
geiprocdhen, flog eine mweiße Taube über ihr Haupt hin; darauf 
ward fie gerichtet. Die Weidfagung aber fam in Erfüllung, und 
der ältefte Sohn aus diefem Haufe ift noch immer in früher Jugend 
geftorben. 


261. Der Sinabe zu Kolmar. 


Bei Pfeffel in Kolmar war ein Kind im Haufe, das wollte 
nie über einen gewiſſen Fleden im Hausdgarten gehen, auf dem 
feine Kameraden ruhig fpielten. Diefe wußten nicht warum und 
zogen e3 einmal mit Gewalt dahin; da fträubten ihm die Haare 
empor, und falter Schweiß brach aus feinem Leibe. Wie der 
Knabe von der Ohnmacht endlich zu fih fam, wurde er um die 
Urfache befragt, wollte lange nichts geftehen, endlich auf vieles Zus 
reden jagte er: „Es liegt an der Stelle ein Menjch begraben, dejjen 
Hände fo und fo liegen, dejlen Beine fo und fo geitellt ſind 
(welches er alles genau befchrieb), und am Finger der einen Hand 
‚hat er einen Ring.” Pan grub nad), der Pla war mit Gras be- 
wachſen, und drei Fuß unter der Erde tief fand fich ein Gerippe 
in der bejchriebenen Lage und am benannten Finger ein Ring. 
Man beerdigte es ordentlich, und feitden ging der Snabe, dem man 
weder davon noch vom Ausgraben das mindefte gejagt, ruhig auf 
den Fleden. — Dies Kind hatte die Eigenfchaft, daß es an dem 
Ort, wo Tote Jagen, immer ihre ganze Geftalt in Dünften auf: 
jteigen ſah und in allem erfannte. Der vielen fchredlichen Er— 
Icheinungen wegen härmte es fich ab und verzehrte ſchnell fein Leben. 


262. Tod des Domberren zu Merfeburg. 


Bon langer Zeit her ward in der Stiftskirche zu Merſeburg 
drei Wochen vor dem Abfterben eined jeglichen Domherrn bei der 
Nacht ein großer Tumult gehört, indem auf dem Stuhl deſſen, 
welcher fterben follte, ein folder Schlag geihah, als ob ein ftarfer 
Mann aus allen Kräften mit gefchloffener Fauft einen gewaltſamen 
Streich täte. Sobald folched die Wächter vernommen, deren etliche 
jowohl bei Tag als bei Naht in der Kirche gemacht und wegen 
der Stattlichen Kleinodien, die darinnen vorhanden waren, die Runde 
gemacht, Haben fie es gleich andern Tags hernach dem Kapitel ans 
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gezeigt. Und folches ift dem Domherrn, deſſen Stuhl der Schlag 
getroffen, eine perfönliche Vertagung geweſen, daß er im dreien 
Moden an den blafjen Reigen müßte. 


263. Die Lilie im Kloſter Korvei. 


Das Klofter der Abtei zu Korvei an der Weſer hat von Gott 
die jonderbare Gnade gehabt, daß, ſo oft einer aus den Brüdern 
fterben follte, er drei Tage zuvor, ehe er verjchieden, eine Vor— 
warnung befonmnen, vermittelt einer Lilie an einem chrenen Kranze, 
der im Chor hing. Denn diefelbe Lilie fam allzeit wunderbarlich 
herab und erjchien in dem Stuhl desjenigen Bruders, defjen Lebens-⸗— 
ende vorhanden war; alfo daß diefer dabei unfehlbar merkte und 
verfichert war, er würde in dreien Tagen von der Welt fcheiden. 
Dieſes Wunder fol etliche hundert Jahre gewährt haben, biz ein 
junger Ordensbruder, als er auf diefe Weiſe feiner herannahenden 
Sterbefliunde ermahnt worden, joldye Erinnerung veracdhtet und die 
Lilie in eined alten Geiſtlichen Stuhl verfeßt hat: der Meinung, 
es würde das Sterben dem alten bejjer anſtehen, als dem jungen. 
Wie der gute alte Bruder die Lilie erblidt, iſt er darüber, als 
über einen Geruch) des Todes, fo Hart erfchroden, daß er in eine 
Krankheit, doch gleichwohl nicht ins Grab gefallen, fondern bald 
wieder gejund, dagegen der junge Warnungsverädhter am dritten 
Tag durch einen jählingen Tod dahingeriffen worden. 


264. Rebundus im Dom zu Tübeck. 


Wenn in alten Zeiten ein Domberr zu Xübed bald ſterben 
jollte, fo fand fih Morgen? unter feinem Stuhlkiffen im Chor eine 
weiße Roſe, daher es Sitte war, daß jeder, wie er anlangte, 
jein Kiffen gleich ummendete, zu ſchauen, ob diefe Grabesverfündigung 
darunterliege. Es geichah, daß einer von den Domherrn, namen? 
Nebundus, eined Morgens diefe Roſe unter feinem Kiffen fand, 
und weil fie feinen Augen mehr ein ſchmerzlicher Dornftachel, al? 
eine Nofe war, nahm er fie behend weg und ftedte fie unter das 
Etuhlfiffen feines nächſten Beifigerö, obgleich dieſer ſchon darunter 
nachgefehen und nicht gefunden Hatte. Rebundus fragte darauf, 
ob er nicht fein Kiffen umkehren wollte® Der andere entgegnete, 
daß er es ſchon getan habe; aber Rebundus fagte weiter: er habe 
wohl nicht recht zugejchaut und folle nod) einmal nachjehen, denn 
ihm bedünfe, es habe etwas Weißes darunter gefchimmert, als er 
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dahingeblidt. Hierauf wendete der Domherr fein Kiffen um und 
fand die Grabblume; doch ſprach er zornig: das fei Betrug, denn 
er habe gleich anfangs fleißig genug zugeſchaut und unter feinem 
Eis feine Roſe gefunden. Damit ſchob und ftieß er fie dem 
Nebundus wieder unter fein Kiffen, diefer aber wollte fie nicht 
wieder ſich aufdrängen lafjen, alfo daß fie einer dem andern zumarf 
und ein Streit und heftige Gezänk zwiſchen ihnen entjtand. ALS 
fi) dad Kapitel ind Mittel ſchlug, und fie auseinander bringen, 
Nebundus aber durchaus nicht eingejtehen wollte, daß er die Roſe 
am eriten gehabt, fondern auf feinem unmwahrhaftigen WVorgeben 
beharrte, Hub endlich der andere, aus verbitterter Ungeduld, an zu 
wünſchen: „Gott wolle geben, daß der bon uns beiden, welcher 
unrecht hat, ftatt der Roſen in Zukunft zum Zeichen werde, und 
warn ein Domherr fterben fol, in jeinem Grabe klopfen möge, bis 
an den jüngjten Tag!" Nebundus, der diefe Verwünſchung wie 
einen leeren Wind achtete, ſprach frevellich dazu: „Amen! es fei alſo!“ 

Da nun NRebundus nicht lange darnad) ftarb, hat es von dem 
an unter feinen Grabjteine, fo oft eined Domherrn Ende ſich nahte, 
entjeglich geflopft, und es iſt das Sprichwort entjtanden: „Rebundus 
hat ſich gerührt, es wird ein Domherr ſterben!“ Eigentlich iſt es 
kein bloßes Klopfen, ſondern es geſchehen unter ſeinem ſehr großen, 
langen und breiten Grabſtein drei Schläge, die nicht viel gelinder 
krachen, als ob das Wetter einſchlüge oder dreimal ein Kartauıten- 
ſchuß geichähe. Bein drilten Schlag dringt über dem Gewölbe der 
Schall der Länge nad) durd) die ganze Kirche mit jo ftarfem 
Krachen, daß man benfen Sollte, dad Gewölbe würde ein und die 
Kirche übern Haufen fallen. Es wird dann nicht bloß in der Kirche, 
fondern auch in den umftchenden Häufern vernehmlich gehört. | 

Einmal hat fi) Rebundus an einem Sonntage, zwijchen neun 
und zehn Uhr, mitten unter der Predigt geregt und fo gewaltig 
angejchlagen, daß etliche Handwerksgeſellen, welche eben auf dem 
Grabſtein geftanden und die Predigt angehört, teils durch ſtarke 
Erbebung des Steind, teild aus Schreden, nicht anders herab— 
geprellt wurden, als ob fie der Donner mweggefchlagen hätte. Beim 
dritten entjeßlihen Schlag mollte jedermann zur Kirche hinaus 
flichen, in der Meinung, fie würde einftürzen, der Prediger aber 
ermunterte fich und rief der Gemeinde zu, da zu bleiben und fih nicht 
zu fürdten; es wäre nur ein Teufelögefpenft, dad den Gottesdienft 
ftören wolle, dad müfje man verachten und ihm im Glauben Troß 
bieten. Nach etlihen Wochen ijt des Dechants Sohn verblichen, 
| 13* 
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denn Rebundus tobte au), wenn eined Doniherrn naher Verwandter 
bald zu Grabe kommen wird. 


265. Glocke läutet von ſelbſt. 


Sn einer berühmten Reichsſtadt hat im Jahr 1686 am 27ſten 
März die fogenannte Marktglode von ſich ſelbſt drei Schläge getan, 
worauf bald hernach ein Herr des Rats, welcher zugleih auch 
Marktherr war, gejtorben. 

In einem Haufe fing ſechs oder fieben Wochen vor dem Tode 
ded Haudheren eine überaus helle Glode an zu läuten und zwar 
zu zweien verſchiedenen Malen. Da der Hausherr damald noch 
friich und gefund, feine Ehefrau aber bettlägrig war, jo verbot er 
dem Gefinde, ihr etwas davon zu fagen, bejorgend, fie möchte 
erichreden, von ſchwermütiger Einbildung noch kränker werden und 
gar davon fterben. Aber diefe Anzeigung Hatte ihn felbjt gemeint, 
denn cr kam in? Grab, feine Frau aber erholte fi) wieder zu 
völliger Gefundheit. Siebzehn Wochen nachher, als fie ihres feligen 
Eheherrn Kleider und Mäntel reinigt und ausbürftet, fängt vor 
ihren Augen und Ohren die Tennenglode an fih zu ſchwingen und 
ihren gewöhnlichen Klang zu geben. Acht Tage hernach erfranft 
ihr ältefter Sohn und ftirbt in wenig Tagen. Als dieſe Witwe 
fi wieder verheiratete und mit ihrem zweiten Mann etliche Kinder 
zeugte, find diefe, wenige Wochen nad) der Geburt, gleich den 
Märzblumen vermwelft und begraben. Da dann jedesmal jene Glode 
dreimal nacheinander ftarf angezogen wurde, obgleich dad Zimmer, 
darin fie gehangen, verjperrt war, jo daß niemand den Draht er— 
reichen konnte. 

Einige glauben, dieſes Läuten (welches oft nit don den 
Kranken und Sterblägrigen, fondern nur von andern gehört wird) 
gejchehe von böfen Geiltern, andere dagegen: von guten Engeln. 
MWiederum andere fagen, es komme von dem Schußgeift, welcher 
den Menfchen warnen und erinnern wollte, daß er fi) zu feinem 
heraneilenden Ende bereite. 


266. Vodesgefpenfl. 

Zu Shwag und Innsbruck in Tirol läßt fich zur Sterbens— 
zeit ein Geſpenſt jehen, bald Fein, bald groß, wie ein Haus. Zu 
welchem Fenſter es hineinjchaut, aus demjelben Haufe fterben die 
Leute. 
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267. Fran Berta oder die weiße Fran. 


Die weiße Frau erjcheint in den Schlöffern mehrerer fürft- 
lihen Häuſer, namentli zu Neuhaus in Böhmen, zu Berlin, 
Bayreuth, Darmftadt und Karlöruhe und in allen, deren Gefchlechter 
nah und nad) durd) Verheiratung mit dem ihren verwandt ge— 
worden find. Sie tut niemanden zu Leide, neigt ihr Haupt vor 
went fie begegnet, Spricht nichts, und ihr Beſuch bedeutet einen nahen 
Todesfall, manchmal auch etwad Fröhliches, wenn fie nämlich feinen 
Ihwarzen Handſchuh anhat. Cie trägt ein Schlüffelbund und eine 
weiße Schleierhaube. Nach einigen fol fie im Leben Perchta 
von Roſenberg geheißen, zu Neuhaus in Böhmen gewohnt haben 
und mit Sohann von Lichtenftein, einem böfen, ftörrifhen Mann, 
vermählt gewejen fein. Nach ihres Gemahls Tode lebte fie in 
Mitwenihaft zu Neuhaus und fing an zu großer Beſchwerde ihrer 
Untertanen, die ihr frönen mußten, ein Schloß zu bauen. Unter 
der Arbeit rief fie ihnen zu, fleißig zu fein: „Wann dad Schloß 
zuftand fein wird, will ich euch und euern Leuten einen füßen Brei 
porjegen,” denn dieſer Redensart bedienten fih die Alten, wenn fie 
jemand zu Gaft Inden. Den Herbft nach Vollendung des Baus 
hielt fie nicht nur ihr Wort, ſondern ftiftete auch, daß auf ewige 
Zeiten hin alle Rojenberge ihren Leuten ein ſolches Mahl geben 
follten. Dieſes iſt bisher fortgefchehen*), und unterbleibt es, jo 
eriheint fie mit zürnenden Mienen. Zuweilen ſoll fie in fürftliche 
Kinderftuben Nachts, wenn die Ammen Schlaf befällt, fommten, die 
Kinder wiegen und vertraulid) umtragen. Einmal ala eine unwifjende 
Kinderfrau erfchroden fragte: „Was haft du mit dem Rinde zu 
ihaffen?” und fie mit Worten fchalt, Toll fie doch gejagt haben: 
„Ich bin feine Fremde in diefem Haus wie du, fondern gehöre 
ihm zu; dieſes Kind ſtammt von meinen Kindeskindern. Weil 
ihr mir aber feine Ehre erwiejen habt, will ich nicht mehr hier 
einfehren.” 


268. Die wilde Berta Rommt. 


In Schwaben, Franken und Thüringen ruft man haldftarrigen 
Kindern zu: „Schweig, oder die wilde Berta fommt!” Andere 
nennen fie Bildaberta, Hildaberta, auch wohl: die eiferne Berta. 
Eie erfcheint ald eine milde Frau mit zottigen Haaren und be= 


*) Ter Brei wird aus Erbfen und Heidegrüß gekocht, auch jedesmal Filche 
dazu gegebeit, 
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fudelt dem Mädchen, das den legten Tag im: Jahre feinen Flachs 
nicht abipinnt, den Rocken. Viele Leute effen diefen Tag Klöße 
und Hering. Sonft, behaupten fie, käme die Perchta oder Prechta, 
fchnitte ihnen den Bauch auf, nähme das Erftgenofjene heraus und 
tue Häderling hinein. Dann nähe fie mit einer Pflugichar ftatt 
der Nadel und mit einer in ftatt de3 Zwirns den Echnitt 
wieder zu. 


269. Der Fürſt, das Foflerli und die Hfräggele. 


Wann der Sturm Nachts im Walde heult und tobt, jagt das 
Volk im Luzernergau: „Der Türft, oder der Dürft jagt!” Im 
Entlebuch weiß man dagegen von dem Pofterli, einer Unholbin, 
deren Jagd die Einwohner Donnerstag vor Weihnachten in einem 
großen Aufzug, mit Lärm und Geräufch, jährlich vorjtellen. In 
der Stadt Luzern heißt die Sträggele eine Here, welche in der 
Fronfaſtennacht am Mittwoch vor den heiligen Weihnachten herum— 
ſpukt und die Mädchen, wenn ſie ihr Tagewerk nicht geſponnen, auf 
mancherlei Art ſchert; daher auch dieſe Nacht die Sträggele— 
Nacht genannt wird. | 


270. Der Nahtjäger und die Rüttelweiber. 


Die Einwohner des Niefengebirgd hören bei nächtlichen Zeiten 
oft. Jägerruf, Hornblafen und Geräufh von wilden Tieren; dann 
fagen fie: „Der Nachtjäger jagt." Kleine Kinder fürchten ſich davor 
und werden gejchtweiget, wenn man ihnen zuruft: „Sei ftill, hörejt 
du nicht den Nachtjäger jagen?” Er jagt aber bejonders Die 
Nüttelweiber, welche Keine mit Moos beffeidete Weiblein fein 
follen, verfolgt und ängftigt fie ohn Unterlaß. Es fei danıı, daß 
fie an einen Stamm eined abgehauenen Baumes geraten, und zwar 
eined jolchen, wozu der Hölzer (Holzbauer) „Gott wael's!“ (Gott 
walte es) geſprochen bat. Auf folhem Holz haben fie Ruhe. 
Sollte er aber, als er die Art zum erſtenmal an den Baum gelegt, 
gejagt haben: „Wael's Gott!” (fo daß er das Wort Gott hintan— 
gejegt), jo gibt ein folder Stamm feinen Rüttelweibchen Ruh und 
Frieden, jondern es muß vor dem Nachtjäger auf ftetiger Flucht jein. 


| 271. Der Mann mit dem Schlackhut. 


| Es Hat vor ein paar Jahren noch eine alte Frau eines der 
Zimmer des verfallenen Freienfteind bewohnt. Eines Abends trat 
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zu ihr ganz unbefangen in die Stube herein ein Mann, der einen 
grauen Rod, einen großen Schladhut und einen langen Bart trug. 
Er hing feinen Hut an den Nagel, ſaß, ohne fih um jemand zu 
befümmern, nieder an Tiſch, zog ein kurz Tabadöpfeifchen aus dem 
Sad und raudte. So blieb diefer Graue immer hinter feinem 
Tiih fißen. Die Alte konnte feinen Abgang nicht erwarten und 
legte fich in? Bett. Morgend war dad Geſpenſt geichwunden. — 
Des Schulzen Sohn verzählte: „Den erſten Chrifttagmorgen, während 
Amt in der Kirche gehalten wurde, ſaß meine Frähle (Großmutter) 
in unfrer Stube und betete. Als fie einmal vom Buch auffah und 
gerade nad) dem Schloßgarten guckte, erblidte fie oben einen Mann 
in grauer Kutte und einem Schladhut ftehen, der hadte von Zeit 
zu Zeit. So haben wir und alle Nachbarn ihn gefehen. Als die 
Sonne unterging, verſchwand er.” | 


272. Der graue Hokelmann. 


Bor vielen Sahren ging einmal ein Bauer aus Auerbad) 
Abends unten am Echloßbery vorüber. Da wurde er plötzlich von 
einem grauen Wanne angehalten und gezwungen, ihn bis hinauf 
in das Schloß zu hodeln. Auf einer dunfeln Stiege des Schloſſes 
wurde der Bauer den andern Tag gefunden, wie einer, der fid 
übermüdet. Er ftarb kurze Zeit darauf. 


273. Chimmeke in Pommern. 


Auf den Schloſſe Loyz foll ein Poltergeiſt, den die alten 
Pommern Ehinmefe nennen, einen Küchenbuben Klein gehadt und 
in einen irdenen Topf geftedt haben, weil er ihm die Milch, die 
dem Geift in der Zeit des Aberglaubens alle Abend mußte hin— 
gefeßt werden, verzehrt hatte. Diefen Topf oder Grapen, worin 
Chimmefe fein Mütlein gefühlet, hat man lange Zeit vorgezeiget. 


274. Der Kriſcher. 


Johann Beter Kriehbaum, Schultheiß der Oberkainsbacher 
Zent, erzählte den 12. März 1753: im Bezirk, genannt die Spreng, 
halte fich ein Geiſt oder Geſpenſt auf, fo allerhand Gekreiſch, ala 
wie ein Reh, Fuchs, Hirſch, Ejel, Hund, Schwein und anderer Tiere, 
auch gleich allerhand Vögel führe, dahero es von den Leuten der 
Krifcher geheißen werde. ES habe jchon viele. irregeleitet, und 
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getraue niemand, ſonders die Hirten nicht, fich über Nacht in dafigen 
Wiefen aufzuhalten. Ihm fei neulich ſelbſt begegnet, als er Nachts 
auf feine Wiefe in der Spreng gegangen und das Waſſer zum 
Wäſſern aufgemwendet, da habe ein Schwein in dem MWäldchen auf 
der Langenbrombader Seite gefchrien, ala ob ihm dad Meſſer im 
Hals jtäfe. Das Gefpenit gehe bis in den Holler Wald, wo man 
vor 16 Jahren Kohlen brennen laffen, über welches die Kohlen 
brenner damals jehr geklagt, und daß fie vielfältig von ihm 
geängitigt würden, indem es ihnen in Geſtalt'eines Ejeld erfchienen. 
Ein Gleiches habe der verftorbene Johann Peter Weber verfichert, 
der in der Naht Kohlen allda geladen, um fie auf den Michel: 
ftädter Hammer zu führen. Heinrich Germann, der alte Bent: 
ichultheig, verficherte, ala er einftmalen die Ochſen in feiner 
Sprengswieſe gehütet, wäre ein Fuchs auf ihn zugelaufen gekommen, 
nach dem er mit der Peitſche gejchlagen, worauf er augenblids 
verſchwunden. 


275. Die überſchiffenden Mönche. 


In der Stadt Speier lebte vorzeiten ein Fiſcher. Als dieſer 
einer Nacht an den Rhein kam und ſein Garn ausſtellen wollte, 
trat ein Mann auf ihn zu, der trug eine ſchwarze Kutte in Weiſe 
der Mönche, und nachdem ihn der Fiſcher ehrſam gegrüßt hatte, 
ſprach er: „Ich komm' ein Bote fernher und möchte gern über den 
Rhein.“ „Tritt in meinen Nachen ein zu mir,“ antwortete der 
Fiſcher, „ich will dich überfahren.“ Da er nun dieſen übergeſetzt 
hatte und zurückkehrte, ſtanden noch fünf andere Mönche am Ge— 
ſtade, die begehrten auch zu ſchiffen, und der Fiſcher frug beſcheiden: 
was ſie doch bei ſo eitler Nacht reiſten? „Die Not treibt uns,“ 
verſetzte einer der Mönche, „die Welt iſt uns feind, ſo nimm du 
dich unſer an, und Gottes Lohn dafür.” Der Fiſcher verlangte zu 
wiffen: was fie ihm geben wollten für feine Arbeit? Sie fagten: 
„Jetzo find wir arm, wenn es und wieder beifer geht, ſollſt du 
unsere Dankbarkeit ſchon fpüren.” Alſo ftieß der Schiffer ab, mie 
aber der Nachen mitten auf den Rhein fam, hob fich ein fürdhter- 
liher Sturm. Wafferwellen bededten das Schiff, und der Filcher 
erblaßte. „Was ift das,” dachte er fi), „bei Sonnenniedergang 
war der Himmel far, und lauter und Schön ſchien der Mond, 
woher dieſes ſchnelle Unwetter?“ Und wie er feine Hände Hob, zu 
Gott zu beten, rief einer der Mönche: „Was liegſt du Gott mit 
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Beten in den Obren, fteuere dein Schiff.“ Bei den Worten riß er 
ihm dad Ruder aus der Hand und fing an den armen Filcher zu 
Ichlagen. Halbtot lag er im Nachen, der. Tag begann zu dänmtern, 
und die ſchwarzen Männer verihwanden. Der Himmel war Klar, 
wie vorher, der Schiffer ernannte fih, fuhr zurüd und erreichte 
mit Not feine Wohnung. Des andern Tagd begegneten diejelben 
Mönche einem früh aus Speier reifenden Boten in einem raffelnden, 
ichwarz bededten Wagen, der aber nur drei Räder und einen lang 
nafigten Fuhrmann hatte. Beſtürzt ftand er til, ließ den Wagen 
vorüber und jah bald, daß er fich mit Praſſeln und Flammen in 
die Lüfte verlor, dabei vernahm man Schwerterflingen, als ob ein 
Hcer zufammtenginge Der Bote wandte fi, fehrte zur Stadt und 
zeigte alles an; man ſchloß aus diefem Geſicht auf Zwietracht 
unter den deutfchen Fürſten. 


276. Der Irrwild. 


An der Bergitraße zu Hänlein, auch in der Gegend von Lorſch, 
nennt man die Irrlichter: Heerwiſche; fie follen nur in der 
Adventözeit erfcheinen, und man hat einen Spottreim auf fie: 
„Heerwiſch, hoho, brennſt wie Haberftroh, fchlag mich bligeblo!“ 
Bor länger als dreißig Jahren, wird erzählt, ſah ein Mädchen 
Abends einen Heerwilh und rief ihm den Spottreim entgegen. 
Aber er lief auf dad Mädchen gerade zu, und ald es floh und in 
das Haus zu feinen Eltern flüchtete, folgte er ihr auf der Ferſe 
nad, trat mit ihr zugleich ins Zimmer hinein und fchlug alle Zeute, 
die darin waren, mit jeinen feurigen Flügeln, daß ihnen Hören 
und Sehen verging. 


277. Die feurigen Wagen. 


Konrad Schäfer aus Gammelsbach erzählte: „Sch habe vor 
einigen Jahren Frucht auf der Hirſchhörnerhöhe nicht weit von 
Freienftein, dem alten Schloß, gehütet. Nachts um zwölfe be— 
gegneten mir zwei feurige Kutfchen mit gräßlichen Geraffel; jede 
mit vier feurigen Roſſen beipannt. Der Zug fam gerade vom 
Freienftein. Er ift mir öfter begegnet und hat mich jedeöntal ge= 
waltig erichredt; denn es faßen Leute in den Autichen, denen die 
Flamme aus Maul und Augen fchlug.” 
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278. Räderberg. 


Ein Metzger von Naffau ging aus, zu kaufen. Auf der Land: 
ftraße ftößt er bald auf eine dahinfahrende Kutiche und geht ihr 
nad, den Gleifen in Gedanken folgend. Mit einmal hält fie an 
und vor einem fchönen großen Landhaus, mitten auf der Heer— 
ftraße, das er aber fonft noch niemals erblidt, fo oft er auch dieſes 
Wegs gelommen. Drei Mönche fteigen aus dem Wagen, und der 
erftaunte Metzger folgt ihnen unbemerkt in dad hellerleuchtete Haus. 
Erjt gehen fie in ein Zimmer, einem die Kommunion zu reichen, 
und nachher in einen Saal, wo große Gefellihaft um einen Tiſch 
fißt, in lautem Lärmen und Schreien ein Mahl verzehrend. Plötzlich 
bemerft der Obenfißende den fremden Metzger, und fogleich ift alles 
jtill und verftummt. Da fteht der Oberfte auf und bringt dem 
Metzger einen Weinbecher mit den Morten: „Noch einen Tag!“ 
Der Metzger erfchauert und will nicht trinfen. Bald hernach er: 
hebt fi) ein zweiter, tritt den Mebger mit einem Becher an und 
Iprieht wieder: „Noch ein Tag!” Er fchkägt ihn wieder au. Nach— 
dem kommt ein dritter mit dem Becher und denjelben Worten: 
„Roh ein Tag!” Nunmehr trinkt der Megger. Aber kurz darauf 
nähert fih demjelben ein vierter aus der Gefellichaft, den Wein 
nochmals darbietend. Der Mesger erfchridt Heftiglid, und als er 
cin Kreuz vor fich gemacht, verſchwindet auf einmal die ganze Er— 
ſcheinung, und er befindet fich im dichter Dunkelheit. Wie endlich 
der Morgen anbricht, ficht fid der Mebger auf dem Näderberg, 
weit weg bon der Zanditraße, geht einen fteinigten, mühjfamen Weg 
zurüd in feine Vaterſtadt, entdedt dem Pfarrer die Begebenheit 
und ftirbt genau in drei Tagen. 

Die Sage war jchon lang verbreitet, daß auf jenem Berg ein 
Klofter geftanden, dejjen Trümmer noch jest zu fehen find, deſſen 
Orden aber auögeftorben märe. 


279. Die Lichter auf Hellebarden. 


Bon dem uralten hanauiſchen Schloß Lichtenberg auf einem 
hohen Felfen im Unterelfaß, eine Stunde von Ingweiler belegen, 
wird. erzählt: fo oft fih Sturm und Ungewitter rege, daß man auf 
den Dächern und Knöpfen des Schloffes, ja ſelbſt auf den Spiken 
der Hellcharden viele kleine blaue Lichter erblide. Dies hat ſich 
ſeit langen Jahren alfo befunden und nad) einigen felbit dem alten 
Schloß den Namen gegeben. 
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Zwei Bauern gingen aus dem Dorf Langenftein (nah bei 
Kirhhain in Oberheffen) nad) Embödorf zu, mit ihren Heugabeln 
auf den Schultern. Unterwegs erblidte der eine unverjehend ein 
Licätlein auf der Partiſan jeined Gefährten, der nahm fie herunter 
und ſtrich lachend den Glanz mit den Fingern ab, daß er verſchwand. 
Wie fie hundert Schritte weitergingen, ſaß das Lichtlein wieder an 
der vorigen Stelle und wurde nochmals abgeſtrichen. Aber bald 
darauf ftellte es fich zum drittenmal ein, da ftieß der andere Bauer 
einige harte Worte aus, ftrih es jenem nochmals ab, und darauf 
fam es nicht wieder. Acht Tage hernach zu derfelben Stelle, wo 
der eine dem andern das Licht zum drittenmal abgeſtrichen hatte, 
trafen fich diefe beiden Bauern, die fonjt alte gute Freunde gemejen, 
verunmwilligten fi, und von den Worten zu Schlägen Lone. 
erjtach der eine den andern. 


280. Das Wafeln. 


An der Oſtſee glauben die Leute den Schiffbruch, das Stranden, 
oftmals vorherzufehen, indem ſolche Schiffe vorher fpuften, einige 
Tage oder Wochen, an dem Ort, wo fie verunglücden, bei Nachtzeit 
wie dunkle Quftgebilde erichienen, alle Teile des Schiffs, Rumpf, 
Tauwerk, Maſte, Segel in bloßen Feuer vorgeftellt. Died nennen 
fie wafeln. 

Es mwafeln auch Menfchen, die ertrinfen, Häufer, die abbrennen 
werden, und Orte, die untergehen. Sonntags hört man nod) unter 
dem Waſſer die Gloden verſunkener Städte Hlingen. 


281. Weberndes Slammenfdloß. 


Sn Tirol auf einem hohen Berg liegt ein altes Schloß, in 
welchem alle Nacht ein Feuer brennt; die Flamme ift jo groß, daß 
fie über die Mauern Hinausfchlägt und man fie weit und breit 
jehen kann. Es trug fi) zu, daß eine arme Frau, der es an Holz 
mangelte, auf diefem Schloßberge abgefallene Reijer zujammenfjuchte 
und endlih zu dem Schloßtor fam, wo fie aus Vorwitz fich um: 
ihaute und endlich hineintrat, nicht ohne Mühe, weil alles zerfallen 
und nicht leicht mweiterzufommen war. Als fie in den Hof gelangte, 
jah fie eine Gejellfhaft von Herrn und Frauen da an einer großen 
Zafel figen und efjen. Diener warteten auf, wechſelten Zeller, 
trugen Speifen auf und ab und fchenkten Wein ein. Wie fie jo 
ftand, Fam einer der Diener und holte fie herbei, da ward ihr ein 
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Stüf Gold in dad Schürztuch geworfen, worauf in einem Augen: 
pli alles verichwunden war und die arme Frau erjchredt den 
Rückweg ſuchte. Als fie aber den Hof Hinausgefommen, ftand da 
ein Kriegamann mit brennender Lunte, den Kopf hatte er nicht 
auf dem Hal figen, jondern hielt ihn unter dem Arme. Der hub 
an zu reden und verbot der Frau, feinem Menfchen, was fie gefehen 
und erfahren, zu offenbaren, ed würde ihr fonft übel ergehen. Die 
Frau kam, noch voller Angft, nad) Haus, brachte dad Gold mit, 
aber fie fagte nicht, woher fie ed empfangen. Als die Obrigkeit Davon 
hörte, ward fie vorgefordert, aber fie wollte fein Wort ſich verlauten 
laſſen und entjchuldigte fi) damit, daß wenn fic etwas fagte, ihr 
großes Übel daraus zuwachſen würde. Nachdem man fchärfer mit 
ihr verfuhr, entdedte fie dennod) alles, was ihr in den Flanımen= 
ihlöß begegnet war, haarklein. In dem Augenblick aber, wo fie 
ihre Ausjage beendigt, war fie hinweg entrüdt, und niemand hat 
erfahren fönnen, wo fie hingekommen ift. 

Es hatte fi) aber an diefem Ort ein junger Edelmann is 
zweite Jahr aufgehalten, ein Ritter und mohlerfahren in allen 
Dingen. Nachden er den Hergang diefer Sache erfündet, machte 
er ſich tief in der Nacht mit jenen Diener zu Fuß auf den Weg 
nad) dem Berg. Sie ftiegen mit großer Mühe hinauf und wurden 
fehömal von einer Stimme davon abgemahnt: fie würden's fonft 
mit großem Schaden erfahren müſſen. Ohne aber darauf zu achten, 
gingen fie inımer zu und gelangten endlich vor das Tor Da ftand 
jener Kriegsmann wieder als Schildwache und rief, wie gebräudhlid): 
„Ber da?” Der Edelmann, ein friiher Herr, gab zur Antwort: 
„Sch bin's.“ Das Geipenft fragte weiter: „Wer bift du?” Der 
Edelmann aber gab diesmal feine Antwort, Sondern hieß den Diener 
dad Schwert erlangen. Als dieſes gejchehen, Fam ein jchmwarzer 
Reuter aud dem Echloß geritten, gegen welchen fich der Edelmann 
wehren wollte; der Reuter aber jchwang ihn auf fein Pferd und 
ritt mit ihm in den Hof hinein, und der Kriegsmann jagte dei 
Diener den Berg hinab. Der Edelmann ift nirgends zu finden 
geweſen. 


282. Der Feuerberg. 


Einige Stunden von Halberftadt liegt ein ehemals Tahler, jetzt 
mit hohen Tannen und Eichen bewacdjfener Berg, der von vielen 
der Fenerberg genannt wird. Sn feinen Tiefen fol der Teufel 
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jein Weſen treiben und alles in hellen Flammen brennen. Bor 
alten Zeiten wohnte in der Gegend von Halberjtadt ein Graf, der 
bö3 und raubgierig war und die Bewohner des Landes ringäherum 
drüdte, wo er nur fonnte. Einem Schäfer war er viel Geld feit 
langen Jahren jchuldig, jedesmal aber, wenn diejer fam und darım 
mahnte, gab er ihn: ſchnöde und abweifende Antworten. Auf einmal 
verſchwand der Graf, und es hieß, er wär' geftorben in fernen 
Landen. Der Schäfer ging betrübt zu Felde und klagte über feinen 
Verluft, denn die Erben und Hinterlaffenen ded Grafen wollten 
von jeiner Foderung nichts wiſſen und jagten ihn, als er fi 
meldete, die. Burg hinab. Da geſchah es, daß, als er zu einer 
Zeit im Walde war, eine Geftalt zu ihm trat und ſprach: „Willſt 
du deinen alten Schuldner fehen, jo folge mir nad.” Der Schäfer 
folgte und ward durch den Wald geführt bi? zu einem hoben, 
nackten Berg, der ſich alSbald vor beiden mit Getöje öffnete, fie 
aufnahm und ſich wieder ſchloß. Innen war alles ein Feuer. 
Der zitternde Schäfer erblicte den Grafen, figend auf einem Stuhle, 
um welchen fi, mie an den glühenden Wänden und auf dem 
Boden, taufend Flammen mwälzten. Der Sünder ſchrie: „Willſt du 
Geld haben, Schäfer, jo nimm dieſes Tuch und bringe es den 
Meinigen; jage ihnen, tie du mic im Höllenfeuer fißen gejehen, 
in dem ich bis in Ewigkeit leiden muß.” Hierauf riß er ein Tuch 
von feinem Haupt und gab es dem Schäfer, und aus feinen Augen 
und Händen ſprühten Funken. Der Schäfer eilte mit ſchwankenden 
Füßen, von feinem Führer geleitet, zurüd, der Berg tat fich wieder 
auf und verichloß fich Hinter ihm. Mit dem Tuch ging er dann 
auf des Grafen Burg, zeigte es und erzählte, was er gefehen; 
worauf fie ihm gern fein Geld gaben. 


283. Der feurige Mann. 


In düffen Sahre (1125) ſach me einen furigen Man twifchen 
den Borgen twen, de de beten Gelichghen (Gleichen), dat was in 
der rechten Middernacht. De Man gingk von einer Bord to der 
anderen unde brande alje ein Wlafe, alje ein glonih Für; düt 
jegen de MWechterd, und dede dat in dren Nechten unde nig ner. 

Georg Miltenberger, im fogenannten Hoppelrain bei Kailbach 
Amts Freienftein wohnhaft, erzählte: „In der erſten Advents— 
jonntaganadht, zwischen 11 und 12 Uhr, nicht weit von meinem 
Haufe, jah ich einen ganz in Feuer brennenden Dann. An feinem 
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Leibe konnte man alle Rippen zählen. Er hielt ſeine Straße von 
einem Markſtein zum andern; icbis er nad) Mitternacht plötzlich ver= 
ſchwand. Viel Menſchen ſind durch ihn in Furcht und Schrecken 
geraten, weil er durch Maul und Naſe Feuer ausſpie und in einer 
fliehenden Schnelligkeit hit und herflog, die Kreuz und die Quer.“ 


284. Die verwünſchten Candmeſſer. 


Die Irrwiſche, welche Nachts an den Ufern und Feldrainen 
hin und herſtreifen, ſollen ehdem Landmeſſer geweſen ſein und die 
Marken trüglich gemeſſen haben. Darum ſind ſie verdammt, nach 
ihrem Leben umzugehen und die Grenzen zu hüten. 


285. Der verrückte Grenzſtein. 


Auf dem Feld um Eger herum läßt ſich nicht ſelten ein 
Geſpenſt in Geſtalt eines Mannsbildes ſehen, welches die Leute 
den Junker Ludwig nennen. Ehedeſſen ſoll einer dieſes Namens 
da gelebt und die Grenz- und Markſteine des Feldes betrüglich 
verrückt haben. Bald nach ſeinem Tode fing er nun an zu wandern 
und hat viel Leute durch ſeine Begegnung erſchreckt. Noch in 
jüngern Zeiten erfuhr das ein Mädchen aus der Stadt. Es ging 
einmal allen vor dem Tore und geriet- von ungefähr in die 
berüchtigte Gegend. An der Stätte, wo der Marfftein, wie man 
Sagt, verrüdt fein foll, wandelte ihr ein Mann entgegen, gerade fo 
audfehend, ald man ihr Schon mehrmald die Erjcheinung des böfen 
Sunferd bejchrieben hatte. Er ging auf fie an, griff ihr mit der Fauft 
an die Bruft und verfhwand. In tiefſter Entfegung ging das 
Mädchen heim zu den Shrigen und ſprach: „Sch Hab mein Teil.” 
Da fand man ihre Bruft, da wo der Geift fie angerührt Hatte, 
ichwarz geworden. Sie legte fich gleich zu Bette und verfdjied 
dritten Tags darauf. 


286. Der Grenzfireit. 


Zu Wilmshaufen, einem heffiichen Dorf unweit Münden, war 
vormals Uneinigkeit zwiſchen der Gemeinde und einer benachbarten 
über ihre Grenze entjprungen. Man wußte fie nicht recht mehr aus- 
zumitteln. Alfo fanı man übereind, einen Krebs zu nehmen und 
ihn über das jtreitige Aderfeld laufen zu laſſen, folgte feinen 
Spuren und legte die Markiteine danach. Weil er nun jo wunderlich 
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in die Kreuz und Quer lief, ift dafelbft eine fonderbare Grenze 
mit mancherlei Eden und Winkeln bis auf heutigen Tag. 


287. Der Grenzlauf. 


Über den Klußpaß und die Bergicheide hinaus vom Schäden: 
tale weg erftredt fi) da Urner Gebiet am Fletſchbache fort und 
in Glarus hinüber. Einft ftritten die Urner mit den Glarnern 
bitter um ihre Landesgrenze, beleidigten und fchädigten einander 
täglid. Da ward von den Biedermännern der Ausſpruch getan: 
zur Tag: und Nachtgleiche folle von jedem Teil frühmorgend, ſo— 
bald der Hahn frähe, ein rüftiger, fundiger Felsgänger ausgejandt 
werden, und jediweder nad) dein jenfeitigen Gebiet zulaufen und 
da, mo fi) beide Männer begegneten, die Grenzicheide feitgejegt 
bleiben, das kürzere Teil möge nun fallen diesfeitö oder jenſeits. 
Die Leute wurden gewählt, und man dachte befonderd darauf, einen 
folden Hahn zu Halten, der fi nicht verfrähe und die Morgen 
ftunde auf das alferfrühfte anfagte. Und die Urner nahmen einen 
Hahn, jeßten ihn in einen Korb und gaben ihn ſparſam zu effen 
und faufen, weil fie glaubten, Hunger und Durft werde ihn früher 
weden. Dagegen die Glarner fütterten und mäfteten ihren Hahn, 
taß er freudig und Hoffärtig den Morgen grüßen könne, und dachten 
damit anı beften zu fahren. Als num der Herbit kam und der be- 
ftimmte Tag erſchien, da gejchah e3, daß zu Altdorf der ſchmachtende 
Hahn zuerſt erfrähte, faum wie es dämmerte, und froh brach der 
Urner Felſenklimmer auf, der Marke zulaufend. Mlein im Linttal 
drüben ftand ſchon die volle Morgenröte am Himmel, die Sterne 
waren verblichen, und der fette Hahır fchlief noch in guter Ruh. 
Traurig ungab ihn die ganze Gemeinde, aber es galt die Nedlid)- 
feit, und feiner wagt’ ed, ihn aufzumweden; endlich ſchwang er die 
Flügel und Trähte. Aber dem Glarner Läufer wird’ jchiwer fein, 
dem Urner den Vorsprung wieder abzugewinnen! Ängſtlich fprang 
er und fchaute gegen die Scheided, wehe, da fah er oben am 
Giebel de Grats den Mann ſchreiten und jchon bergabwärts 
nieberfommen; aber der Garner ſchwang die Ferjen und mollte 
feinen Volle noch von Lande retten, jo viel als möglid. Und 
bald ftießen die Männer aufeinander, und der von Uri rief: „Hier 
ift die Grenze!” „Nachbar,” Sprach betrübt der von Glarus, „lei 
gerecht und gib mir nod) ein Stüd von dem MWeidland, dad du 
errungen haft!" Doc; der Urner wollte nicht, aber der Glarner 
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ließ ihm nicht Ruh, bi er barmherzig wurde und jagte: „Soviel 
will ich dir noch gewähren, als du mich an deinem Hals tragend 
bergan laufſt.“ Da faßte ihn der rechtichaffene Sennhirt von 
Glarus und Homm noch ein Stück Felien hinauf, und mande 
Tritte gelangen ihm noch, aber plöglid) verfiegte ihm der Atem, 
und tot ſank er zu Boden. Und noch heutige Tagd wird dad 
Grenzbächlein gezeigt, bis zu welchem der einfinfende Glarner den 
fiegreichen Urner getragen habe. In Uri war große Freude ob 
ihres Gewinſtes, aber auch die zu Glarus gaben ihrem Hirten 
dic verdiente Ehre und bemahrten feine große Treue in fteter 
Erinnerung. 


288. Die Alpſchlacht. 

Die Obwaldner und Entlebucdder Hirten ftritten fih um einige 
Weiden, aber die Obwaldner waren im Beſitz und trieben ihr 
Vieh darauf. Weil fie etwa von ihren mutigen Gegnern einen 
Überfall bejorgten, ftellten fie Wächter zu ihrer Herde. Die ges- 
ſchwinden und feinen Entlebucher dachten auf einen Streich; nachdem 
fie fih eine Zeitlang ftill und ruhig verhalten hatten und die treu= 
herzigen Obwaldner wenig Böſes ahnten, fondern ftatt Wache zu 
haben, fich die Langeweile mit Spielen verkürzten, jchlichen fühne 
Entlebucher Hirten auf die jchlechtbewahrte Trift, banden dem Vieh 
ganz leife die Elingenden Schellen ab und führten den Raub eilig 
zur Eeite. Einer aus ihnen mußte zurücbleiben und jo lange mit 
den Kühglocken Täuten, bis die Räuber vor aller Gefahr ficher 
wären. Er tat’, warf dann all den Klumpen von Schellen auf 
den Boden und fprang unter lautem Hohngelächter mit überflügelnden 
Schritten fort. Die Obwaldner horchten auf und jahen dad Unglüd. 
Sie wollten fi) rähen, jammelten bald einen Haufen Voll? und 
überficlen jählings die Entlebucher, welche fi aber darauf vor— 
bereitet hatten. Die Obwaldner wetzten ihren Schimpf nicht aus, 
fondern wurden noch dazu geichlagen; das ihnen damal3 ab— 
gewonnene Fähnlein bewahren die Entlebucher noch heutige Tags 
in ihrer Heimlichkeit (einem alten Turm im Dorfe Schüpfen), und 
der Ort, wo daS Heine Gefecht fich ereignete, wird auch dieſen 
Augenblid noch immer die Alpfchlacht genannt. 


289. Der Stein Bei Wentäufen. 


Wenthuſen im Quedlinburgiichen war vorzeiten ein Frauen 
£lojter und fam nachher an die Grafen von Regenftein, nach deren 
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Abjterben an andere Herrn. Man gibt vor, es läge auf dieſem 
Gut von Klofterzeiten her noch ein Stein, der ftet3 unberührt und 
unbejchädigt liegen bleiben müßte, mo nicht dem Beſitzer ein großes 
Unglüd widerfahren ſollte. Einer derfjelben Toll ihn aus Neugierde 
haben wegnehmen laffen, aber dafür auf alle mögliche Art und 
Weiſe To lange gequält worden fein, bis der Stein wieder auf 
jeiner rechten Stelle gelegen Habe. 


290. Die Altenderger Kirde. 


Oberhalb dent Dorfe Altenberg im Thüringer Wald liegt auf 
einem hohen Berg Iuftig zwiſchen Bäumen dad Kirchlein des Orts, 
dic Sohannedfirhe genannt. Wegen des befehwerlichen Wegd dahin, 
befonders im Winter bei Slatteis und wenn Leichen oder Kinder 
zur Taufe hHinaufzutragen waren, wollten, nach der Sage, die Alten— 
berger die Kirche abbrechen und unten im Dorfe aufrichten, aber fie 
waren es nicht vermögend. Denn mas fie heute abgetragen und 
ind Tal herabgebradjt hatten, fanden fie am andern Morgen wieder 
an feiner Etelle in gehöriger Ordnung oben auf der Stapelle, alio 
daß fie von ihrem Vorhaben abjtehen mußten. 

Diefe Kirche hat der heil. Bonifaciud geftiftet und auf dem 
Berge öfters geprediget. Einmal ald er es dort unter freien 
Himmel tat, geihah ed, daß eine große Menge Raben, Dohlen 
und Krähen berbeigeflogen famen und ein ſolches Gekrächz und 
Geſchrei anfingen, daß die Worte des Heil. Bonifacius nicht mehr 
fonnten verftanden werden. Da bat er Gott, daß er folchen Vögeln 
in diefe Gegend zu kommen nimmermehr erlaube. Seine Bitte 
‚wurde ihm gewährt, und man hat fie hernach nie wieder at diefem 
Orte gejehen. 


291. Der König im LSanendurger Berg. 


Auf einem Berg bei der Lauenburg in Kafjuben fand man 
1596 eine ungeheure Kluft. Der Rat hatte zwei Mifjetäter doch 
zum Tod verurteilt und jchenfte ihnen unter der Bedingung das 
Leben, daß fie diefen Abgrund befteigen und befichtigen follten. 
Als dieſe hineingefahren waren, erblidten fie unten auf den Grund 
einen ſchönen Garten, darin ftand ein Baum mit Lieblichweißer 
Blüte; Doch durften fie nicht daran rühren. Ein Kind war da, 
das führte fie über einen weiten Plan Hin zu einem Schloß. Aus 
dem Schloß ertönte mancherlei Saitenjpiel, wie fie eintraten, ſaß 
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da ein König auf filbernem Stuhl, in der einen Hand einen goldnen 
Scepter, in der andern einen Brief. Das Kind mußte den Brief 
den beider Miffetätern überreichen. 


292. Der Schwanderg. 


Man hat gefagt bei Menjchen Gezeiten her und niemand weiß, 
bon wem ed auögefommen ilt: „Es ſoll der Schwanberg nod) 
mitten in Schweiz liegen,” das ijt: ganz Deutichland wird Schweiz 
werden. Dieſe Sage ift gemein und ungeadtet. 


293. Der Robbediſſer Brunn. 


Wenn man von Daſſel über die Höhe, Bier genannt, und 
über den Kirchberg gehen till, Hat man zur Imfen Hand einen Ort 
namens NRobbediffen, wo ein Quellbrumm fließt. Won diefem, von 
dem jchwarzen Grund Hinter dem Gericht und der großen Pappel 
vor Eilenhaufen haben die Leute der Gegend den feiten Glauben: 
warn der Robbedijjer Brunn feine Stätte verrüde, der fchwarze 
Grund der andern Erde glei) werde, und der große Eilenhäufer 
Pappelbaun verdorre und vergehe, alsdann werde in der Schöffe, 
einem Feld zwilchen Eilenhaufen und Markoldendorf, eine große, 
blutige Schlacht gehalten werden. 


294. Bamberger Wage. 


Zu Bamberg, auf Kaifer Heinrichs Grab, ift die Gerechtigkeit 
mit einer Wagſchale in der Hand eingehauen. Die Zunge der Wage 
jteht aber nicht in der Mitte, ſondern neigt etwas auf eine Ceite. 
Es gehet hierüber ein altes Gerücht, daß, ſobald das Zünglein ins 
Gleiche komme, die Welt untergehen werde. 


295. Saifer Friedrich zu Saiferslantern. 


Etlihe wollen, daß Kaijer Friedrich, als er aus der Gefangen: 
ihaft bei den Türfen befreit worden, gen Kaiſerslautern gefommen 
und daſelbſt feine Wohnung lange Zeit gehabt. Er baute dort 
dad Schloß, dabei einen jchönen Eee oder Weiher, noch jetzt der 
Kaijerjee genannt, darin foll er einntal einen großen Karpfen ge- 
fangen und ihm zum Gedächtnis cinen güldenen Ring von feinen 
Finger an ein Ohr gehangen haben. Derfjelbige Fiſch foll, wie 
man fagt, ungefangen in dem Weiher bleiben, bis auf Raifer 
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Friedrichs Zukunft. Auf eine Zeit, als man den Weiher gefiſcht, 
hat man zwei Karpfen gefangen, die mit güldenen Ketten um die 
Hälfe zufammen verjchloffen geweſen, welche noch bei Mienjchen- 
gedächtnid zu Kailerölautern an der Meslerpforte in Stein gehauen 
find. Nicht weit vom Schloß war ein Schöner Tiergarten gebauet, 
damit der Kaifer alle wunderbarlihe Tier vom Schloß aus fehen 
fonnte, worauß aber jeit der Zeit ein Weiher und Echießgraben 
gemacht worden. Auch hängt in diefem Schloß des Kaiſers Bett 
an vier eijernen Stetten und, ald man fagt, jo man das Bett zu 
Abend wohl gebettet, war es des Morgen? wiederum zerbrochen, 
jo daß deutlich jemand über Nacht darin gelegen zu haben jchien. 

Ferner: zu Kaiferölautern it ein Feljen, darin eine große 
Höhle oder Loch, fo mwunderbarlid, daß niemand weiß, wo «8 
Grund hat. Doch ift allenthalben das gemeine Gerücht geweſen, 
daß Kaifer Friedrich, der Verlorne, feine Wohnung darin haben 
jollte. Nun hat man einen an einem Seil hinabgelaffen und oben 
an das Loch eine Schelle gehangen, warn er nicht meiterfönne, 
dag er damit Yäute, fo wolle man ihn wieder heraufziehen. Als 
er hinabgefommen, hat er den Kaifer Friedrich in einem güldenen 
Seſſel fien fehen, mit einem großen Barte. Der Kaifer hat ihm 
zugeiprochen und gejagt, er jolle mit niemand hier reden, fo werde 
ihm nichts gefchehen, und folle jeinen Herrn erzählen, daß er ihn 
hier gejehen. Darauf hat er fich weiter umgeſchaut und einen 
Ihönen weiten Blan erblidt und viel Leut, die um den Kaifer 
ſtanden. Endli hat er feine Schelle geläutet, ift ohne Schaden 
wieder hinaufgefommen und hat feinem Herrn die Botichaft geſagt. 


296. Der Hirt anf dem Kyffhäuſer. 


Etliche fprechen, daß bei Franfenhaufen in Thüringen ein 
Perg liege, darin Kaifer Friedrih feine Wohnung habe und viel- 
mal gelehen worden. Ein Schafhirt, der auf den Berge hütete 
und die Cage gehört hatte, fing an auf feiner Sadpfeife zu pfeifen, 
und als er meinte, er habe ein gutes Hofrecht gemacht, rief er 
überlaut: „Kaifer Friedrich, dad ſei dir geſchenkt!“ Da foll ſich 
der Kaifer hervorgetan, dem Schäfer offenbart und zu ihm ge= 
fprochen haben: „Gott grüß did, Männlein, wen zu Ehren haft du 
gepfiffen?” „Dem Kaiſer Friedrich,“ antwortete der Schäfer. Ver 
Kaiſer ſprach weiter; „Haft du das getan, jo komm mit mir, er 
joll dir darum lohnen.” Der Hirt fagte: „Ich darf nicht von den 
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Schafen gehen.” Der Kaifer aber antwortete: „Folge mir nad, 
den Schafen foll fein Schaden geichehen.” Der Hirt folgte ihn, 
und der Kaifer Friedrid nahm ihn bei der Hand und führte ihn 
nicht weit von den Schafen zu einem Loch in den Berg hinein. 
Sie famen zu einer eijernen Tür, die alsbald aufging, nun zeigte 
fi) ein fchöner, großer Saal, darin waren viel Herrn und tapfre 
Diener, die ihm Ehre erzeigten. Nachfolgendd erwieſe fich der 
Kaiſer auch freundlid) gegen ihn und fragte, was er für einen Lohn 
begehre, daß er ihn gepfiffen? Der Hirt antwortete: „Keinen.” 
Da ſprach aber der Kaifer: „Geh Hin und nimm von meinem 
güldnen Handfaß den einen Fuß zum Lohn.” Das tat der Schäfer, 
wie ihm befohlen ward, und wollte darauf von dannen fcheiden, da 
zeigte ihm der Kaiſer noch viel ſeltſame Waffen, Harnifche, Schwerter 
und Büchfen und fprad), er follte den Leuten jagen, daß er mit 
diefen Waffen das heilige Grab gewinnen werde. Hierauf ließ er 
den Hirt wieder hinauögeleiten, der nahm den Fuß mit, brad)te 
ihn den andern Tag zu einem Goldſchmied, der ihn für echtes Gold 
anerfannte und ihm abfaufte. 


297. Die drei Kelle. 


In der wilden Berggegend der Schweiz um den Waldftätterjee 
ift nad) dem Glauben der Leute und Hirten eine Felskluft, worin 
die drei Befreier des Landes, die drei Tellen genannt, fchlafen. 
Sie find mit ihrer uralten Kleidung angetan, und werden wieder 
auferftehen und rettend hervorgehen, wann die Zeit der Not fürs 
Vaterland kommt. Aber der Zugang der Höhle ift nur für den 
glüdlichen Finder. 

Ein Hirtenjung erzählte folgendes einen Reifenden: fein Vater, 
eine verlaufene Ziege in den Felſenſchluchten juchend, fei in dieſe 
Höhle gefommen, und glei) wie er gemerkt, daß die drei drin 
fchlafenden Männer die drei Tellen feien, habe auf einmal der 
alte eigentliche Tell ſich aufgerichtet und gefragt: „Welche Zeit iſt's 
auf der Welt?” und auf des Hirten erfchrodene Antwort: „Es ift 
hoch am Mittag” geſprochen: „ES tft noch nicht an der Zeit, daß 
wir fommen,” und fei darauf wieder eingefchlafen. Der Vater, als 
er mit feinen Gejellen, die Telle für die Not des Vaterlands zu 
weden, nachher oft bie war gejucht,. Habe fie doch nie wieder 
finden fönnen. | 
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. 298. Das Bergmännden. 


In der Schweiz hat es im Volk viele Erzählungen von Berg- 
geiftern, nicht bloß auf dem Gebirg allein, fondern aud) unten am 
Belp, zu Gelterfingen und Nümlingen im Bernerland. Dieje Berg: 
männer find au Hirten, aber nicht Ziegen, Schafe und Kühe find 
ihr Vieh, fondern Gemfen, und aus der Gemfenmilh machen fie 
Käfe, die fo lange wiederwachſen und ganz werden, wenn man fie 
angefchnitten oder angebifjen, bis man fie unvorfichtigerweife völlig 
und auf einmal, ohne Reſte zu laſſen, verzehrt. Still und friedlich 
wohnt das Zwergvolf in den innerjten Felsklüften und arbeitet 
emfig fort, felten erjcheinen fie den Menſchen, oder ihre Erfcheinung 
bedeutet ein Leid und ein Unglüd; außer wenn man fie auf den 
Matten tanzen fieht, welches ein gefegnetes Jahr anzeigt. Verirrte 
Lämmer führen fie oft den Leuten nah Haus, und arme Kinder, 
die nah Holz gehen, finden zuweilen Näpfe mit Milh im Wald 
ftehen, auch Körbchen mit Beeren, die ihnen die Zwerge hinſtellen. 

Borzeiten pflügte einmal ein Hirt mit feinem Knechte den 
Ader, da jah man neben aud der Felswand dampfen und rauchen. 
„Da kochen und fieden die Zwerge,” ſprach der Knecht, „und wir 
leiden ſchweren Hunger, hätten wir doch auch ein Schüffelchen voll 
davon.” Und mie fie dad Pflugiterz umfehrten, fiehe, da lag in 
der Furche ein weißes Laken gebreitet, und darauf ftand ein Teller 
mit friichgebadenem Kuchen, und fie aßen dankbar und wurden fatt. 
Abend? beim Heimgehen war Teller und Meſſer verſchwunden, 
bloß das Tiſchtuch lag nod) da, das der Bauer mit nad) Haus nahm. 


299. Die Zirbelnüſſe. 


Die Frucht der Arven oder Zirbeln, einer auf den Alpen 
wachſenden Gattung Tannen (Pinus cembra), hat einen rötlichen, 
wohl und füßjchmedenden Kern, faft wie Mandelnüfje find. Allein 
man fanıı bloß jelten und mit Mühe dazu gelangen, weil die Bäume 
meiften® einzeln über Felienhängen und Abgründen, jelten im Wald 
beifammenftehen. Die Bewohner geben allgemein vor: die Meifter- 
ſchaft habe diefen Baum verwünſcht und unfruchtbar gemacht, darum 
weil die Dienerichaft zur Zeit, wo fie auf dem Feld fleißig arbeiten 
follen, fich damit abgegeben Hätte, ihres lieblichen Geſchmacks wegen 
diefe Nüffe abzumwerfen und zu eſſen, worüber alle nötige Arbeit 
verſäumt oder ſchlecht getan worden wäre. 
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300. Das Paradies der. Tiere. 


Oben auf den hohen und unerfteiglihen Felſen und Schnee: 
rüden des Mattenbergd foll ein gewiller Bezirk liegen, worin die 
ihönften Gemfen und GSteinböde, außerdem aber noch andere 
wunderbare und feltjame Tiere, wie im Paradies zufammen haufen 
und meiden. Nur alle zwanzig Jahre kann es einem Menjchen 
gelingen, in diefen Ort zu kommen, und wieder unter zwanzig. 
Gemjenjägern nur einem einzigen. Sie dürfen aber fein Tier mit 
herunterbringen. Die Säger wiſſen manches von der Herrlichkeit 
dieſes Orts zu erzählen, aud) daß daſelbſt in den Bäumen Die 
Namen vieler Menfchen eingefchnitten ftänden, die nach) und nad) 
dort geweſen wären. Einer ſoll auch einmal eine prächtige Steinbod2- 
haut mit herausgebracht haben. 


301. Der Gemsjäger. 


Ein Gemdjäger ftieg auf und fam zu dem Felögrat und immer 
weiter klimmend, als er je vorher gelangt war, ftand plöglich ein 
häßlicher Zwerg vor ihm, der fprad) zornig: „Warum erlegft du 
mir lange Schon meine Gemjen und läfjeft mir nicht meine Herde? 
jest ſollſt du's mit deinem Blute teuer bezahlen!” Der Jäger 
erbleichte und wäre bald Hinabgeftürzt, doch faßte er fich noch und 
bat den Zwerg um Verzeihung, denn er habe nicht gewußt, daß. 
ihm diefe Gemfen gehörten. Der Zwerg ſprach: „Gut, aber laß 
dih Hier nicht wieder bliden, fo verheiß ich dir, daß du jeden 
fiebenten Tag morgenfrüh vor deiner Hütte ein geichlachtetes Gems— 
tier bangen finden follft, aber hüte dic) vor mir und ſchone die 
andern.” Der Zwerg verfchwand, und der Jäger ging nachdenklich 
heim, und die ruhige Lebensart behagte ihm wenig. Am fiebenten 
Morgen hing eine fette Gemſe in den Aften eines Baum vor feiner 
Hütte, davon zehrte er ganz vergnügt, und die nächte Woche ging’s- 
ebenfo und dauerte ein paar Monate fort. Allein zulekt verdroß 
den Säger feiner Faulheit, und er wollte Yieber jelber Gemſen 
jagen, möge erfolgen, was da werde, als ſich den Braten zutragen 
laſſen. Da ftieg er auf, und nicht lange, jo erblickte er einen ftolzen 
Leitbock, legte an und zielte. Und ala ihm nirgends der böfe Zwerg 
erihien, wollte er eben losdrücken, da war der Zwerg hinterher 
geihlihen und riß den Jäger am Knöchel des Fußes nieder, daß 
er zerjcehmettert in den Abgrund janf. 
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Andere erzählen: ed habe der Zwerg dem Säger ein Gent 
käſslein gejchenkt, an dem er wohl fein Zebelang hätte genug haben 
mögen, er eö aber unvorfichtig einmal aufgegeſſen oder ein unfundiger 
Gaſt ihm den Reit verfchlungen. Aus Armut Habe er demnad) 
wieder die Gemdjagd unternommen und fei vom Zwerg in die 
Fluh geftürzt worden. 


302. Die Bwerglöder. 


Am Harz in der Grafihaft Hohenftein, ſodann zwiſchen Elbinge- 
rode und dem Nübenland, findet man oben in den Felienhöhlen an 
der Dede runde und andere Öffnungen, die ‚der gemeine Mann 
Zwerglöder nennt, wo die Zwerge vor alterd, vermittelft einer 
Leiter, ein- und ausgeftiegen fein follen. Dieje Zwerge erzeigten 
den Einwohnern zu Elbingerode alle Güte. Fiel eine Hochzeit in 
der Stadt vor, fo gingen die Eltern oder Anverwandten der Ver: 
lobten nach ſolchen Höhlen und verlangten von den Zwergen 
meffingne und kupferne Keſſel, eherne Töpfe, zinnerne Schüffel 
und Teller und ander nötiged Küchengeſchirr mehr. Darauf traten 
jie ein wenig abwärts, und glei) hernach jtellten die Zwerge die 
gefoderten Sachen vor den Eingang der Höhle Hin. Die Leute 
nahmen fie fodann weg und mit nad) Haus; warn aber die Hoch— 
zeit vorbei war, brachten fie alles wieder zur jelben Stelle, ſetzten 
zur Dankbarkeit etwas Speije dabei. 


303: Der Zwerg und die Wunderbfune. 


Ein junger, armer Schäfer aus Sittendorf, an der Südlichen 
Seite des Harzes in der golden Aue gelegen, trieb einft am Fuß 
des Kyffhäufers und ftieg immer trauriger den Berg hinan. Auf 
der Höhe fand er eine wunderſchöne Blume, dergleichen er noch nie 
gejehen, pflücte und ftedte fie an den Hut, feiner Braut ein Gefchent 
damit zu machen. Wie er jo weiterging, fand er oben auf der alten 
Burg ein Gewölbe offenjtehen, bloß der Eingang mar etwas ver: 
Ihüttet. Er trat hinein, ſah viel £leine glänzende Steine auf der 
Erde liegen und ſteckte feine Tafchen ganz voll damit. Nun wollte 
er wieder ins Freie, als eine dumpfe Stimme erſcholl: „Vergiß dad 
Belte nicht!" . Er wußte aber nicht, wie ihn geſchah, und wie er 
herausfam aus dem Gewölbe. Kaum jah er die Sonne und jeine 
Herde wieder, ſchlug die Tür, die er vorher gar nicht wahr: 
genommen, Hinter ihm zu. Als der Schäfer nach feinem Hut faßte, 
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war ihm die Blume abgefallen beim Stolpern. Urplötzlich ftand 
ein Zwerg vor ihm: „Wo haft du die Wunderblume, welche du 
fandeſt?“ „Verloren,“ ſagte betrübt der Schäfer. „Dir war fie 
beſtimmt,“ ſprach der Zwerg, „und fie ift mehr wert, denn die ganze 
Rotenburg." Wie der Schäfer zu Haus in feine Tafchen griff, 
waren die glimmernden Steine lauter Goldftüde. Die Blume ift 
verihwunden und wird von den DBergleuten bis auf heutigen 
Tag geſucht, in den Gewölben des Kyffhäufers nicht allein, fondern 
auch auf der Dueftenburg und felbit auf der Nordfeite des Harzes, 
weil verborgene Schäße ruden. 


304. Der Qix an der Selle. 


An der Kelle, einem kleinen See, unweit der Werne int Hohen: 
jteinifchen, wohnten ſonſt Niren. Einmal holte der Nir des Nachts 
die Hebamme aus einem Dorfe und brachte fie unter großen Ber: 
ſprechungen zu der Untiefe Hin, wo er mit feinem Weibe wohnte. 
Er führte fie hinab in dad unterirdiſche Gemach, wo die Hebamme 
ihr Ant verrichtete. Der Nir belohnte fie reihlih. Eh fie aber 
mwegging, winkte ihr die Kindbetterin und klagte heimlich mit 
einem Tränenftrom, daß der Nir dad neugeborene Kind bald würgen 
würde. Und wirklich jah die Hebamme einige Minuten nachher 
auf der Oberfläche des Waſſers einen blutroten Strahl. Das Kind 
war ermordet. 


305. Schwarzad. 


Bon der alten Burg Schwarzad) in der Pfalz hat es zweierlei 
Eagen. Ein Ritter lebte da vorzeiten, deffen Töchterlein, als fie 
am See auf der Wieſe fpielte, von einer großen Schlange, die aus 
dem Wellen kam, in den See gezogen wurde. Der Vater ging tag: 
täglih and Ufer und klagte. Einmal glaubte er eine Stimme aus 
den Wafler zu vernehmen und er rief laut: „Gib mir ein Zeichen, 
mein Töcdterlein!” Da ſchlug ein Glöcdlein an. Fortan hörte er 
es jeden Tag fchallen, und einntal lautete es heller, und der Ritter 
vernahm die Worte: „Ich lebe, nein Vater, bin aber an die 
Waſſerwelt gebannt; lang hab’ ic) mich gewehrt, aber der erite 
Trunf Hat mid) um die Freiheit gebracht; Hüte dich vor dieſem 
Trunk.“ Der Vater blieb traurig Stehen, da traten zwei Knaben 
zu und reiten ihm aus einem güldenen Becher zu trinken. Er 
foftete ihn faum, jo ftürzte er in den See und ſank unter. 
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Eine andre Erzählung erwähnt eine alten, blinden Ritters, 
der mit feinen neun Töchtern auf Schwarzad) lebte. Nah dabei 
haufte ein Räuber im Wald, der den Töchtern lange vergeblich 
nadjitellte. Cine Tagd kam er in Pilgrimkleidern und fagte den 
SJungfrauen: „Wenn ihr euren Vater heilen wollt, fo weiß id) 
drunten in der Falten Klinge ein Kraut dafür, dad muß gebrochen 
werden, eh die Sonne aufgeht.” Die Töchter baten, daß er es 
. ihnen zeige. Al fie nun frühmorgens hinab in die falte Alinge 
famen, mordete fie der Böſewicht alle neun und begrub fie zur 
Stelle. Der Vater ftarb. Dreißig Jahre fpäter trieb den Mörder 
die Reue, daß er die Totengebeine ausgraben und in geweihte 
Erde legen ließ. 


306. Die drei Jungfern aus dem See. 


Zu Epfenbach bei Sinzheim traten ſeit der Leute Gedenken 
jeden Abend drei wunderſchöne, weißgekleidete Jungfrauen in die 
Spinnſtube des Dorfs. Sie brachten immer neue Lieder und 
Weiſen mit, wußten hübſche Märchen und Spiele, auch ihre Rocken 
und Spindeln Hatten etwas Eignes, und feine Spinnerin konnte 
jo fein und behend den Faden drehen. Aber mit dem Schlag elf 
ftanden fie auf, padten ihre Noden zufammen und ließen ſich dur 
feine Bitte einen Augenblicd länger halten. Man wußte nicht, woher 
fie famıen, noch wohin fie gingen; man nannte fie nur: die Jungfern 
aud dem See, oder die Schweitern aud dem See. Die Burfche 
fahen fie gern und verliebten fi) in fie, zu allermeift des Schul: 
meifterd Sohn. Der fonnte nicht jatt werden, fie zu hören und 
mit ihnen zu Sprechen, und nicht tat ihm leider, als daß fie jeden 
Abend ſchon jo früh aufbraden. Da verfiel er einmal auf den 
Gedanken und ftellte die Dorfuhr eine Stunde zurüd, und Abends 
im fteten Geſpräch und Scherz merkte fein Menſch den Verzug der 
Stunde. Und als die Glode eilf ſchlug, ed aber fchon eigentlich 
zwölf mar, jtanden die drei Jungfern auf, legten die Noden zus 
fammen und gingen fort. Den folgenden Morgen fanen etliche 
Leute am See vorbei; da hörten fie mwimmern und jahen drei 
blutige Stellen oben auf der Fläche. Seit der Zeit famen die 
Schweſtern nimmermehr zur Stube. Des Schulmeifters Sohn zehrte 
ab und jtarb furz darnad). 
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307. Der fote Bränfigam. 


Ein Adliger verlobte fich zu Magdeburg mit einer fchönen 
Fräulein. Da geihah’®, daß der Bräutigam in die Elbe fiel, wo 
man ihn drei Tage juchte und nicht finden fonnte. Die ganze 
Verwandtſchaft war in tiefer Befümmernis, endlich fam ein Schwarze 
fünftler zu der Liebiten Eltern und ſprach: „Den ihr ſuchet, hat 
die Nire unterm Waſſer und wird ihn aud lebendig nicht loslaſſen, 
es fei dann, daß eure Tochter und ihr Liebfter Leib und Seele der 
Nire verſchwören, oder daß eure Tochter ſich flugs an feiner Statt 
von den Niren dad Leben nehmen laſſe, over auch, daß der Bräutigam 
fich der Nire verfpreche, welches er aber jegund nicht tun will.” Die 
Braut wollte ſich gleich für ihren Liebften ftellen, allein die Eltern 
bewilligten es nicht, fondern drangen in den Zauberer, daß er den 
Bräutigam fchaffen folle, lebendig oder tot. Bald darauf fand man 
jeinen Leichnam am Ufer liegen, ganz voll blauer Fleden. — Ein 
Ahnliches Toll fi mit dem Bräutigam einer Fräulein von Arnheim 
begeben haben, der au im Mailer umgefommen war. Weil man 
aber die Stelle nicht wußte, brachte ein Zauberer durch feine Kunft 
zumwege, daß der Leichnan dreimal aus dem Waller hervorjprang, 
worauf man an dem Ort fuchte und den Toten im Grunde des 
Fluſſes fand. 


308. Der ewige Jäger. 


Graf Eberhard von Württemberg ritt eined Tages allein in den 
grünen Wald aus und wollte zu feiner Kurzweil jagen. Plötzlich 
hörte er ein ſtarkes Brauſen und Lärmen, wie wenn ein Weidmann 
vorüberfäme; erjchraf heftig und fragte, nachdem cr vom Roß 
geitanden und auf eines Baumes Tolde getreten war, den Geift: 
ob er ihm fchaden wolle? „Nein,” ſprach die Geitalt, „ich bin 
gleid) dir ein Menſch und ftche vor dir ganz allein, war vordem 
ein Herr. An dem Sagen hatte ich aber ſolche Luft, daß ich Gott 
anflehte, er möge mich jagen laffen, bis zu dem jüngiten Tag. 
Mein Wunſch wurde leider erhört, und ſchon fünfthalb Hundert 
Jahre jage ich an einem und demfelben Hirſch. Mein Geſchlecht 
und mein Adel find aber noch niemanden offenbart worden.“ Graf 
Eberhard fagte: „Zeig mir dein Angeficht, ob ich di) etwan 
erfennen möge?” Da entblößte fich der Geift, ſein Antlig war faum 
fauftgroß, verdorrt, wie eine Rübe, und gerungzelt, ald ein Schwamm. 
Darauf ritt er dem Hirſch mach und verfchwand, der Graf kehrte 
heim in fein Land zurüd. 
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309. Hans Jagenteufel. 


Man glaubt: wer eine der Enthauptung würdige Untat ver— 
richte, die bei feinen Lebzeiten nicht herausfomme, der müffe nad) 
dent Tod mit dem Kopf unterm Arm umgehen. 

Im Sahr 1644 ging ein Weib aus Dreöden eines Sonntags 
früh in einen nahen Wald, dafelbft Eicheln zu leſen. In der Heide 
an einem Grund nicht weit von dem Orte, dad verlorene Waſſer 
genannt, hörte fie ftarf mit dem Sägerhorn blajen, darauf tat es 
einen harten Fall, ald ob ein Baum fiele. Das Weib erjchraf und 
barg ihr Sädlein Eicheln ind Gejtrüpf, bald darauf blied dad 
Horn wieder, und als fie umſah, erblidte fie auf einem Grau= 
ſchimmel in langem grauen Rod einen Mann ohne Kopf reiten, 
er trug Stiefel und Sporn und hatte ein Hifthorn über dem Nüden 
bangen. Weil er aber ruhig vorbeititt, faßte fie wieder Mut, las 
ihre Eicheln fort und fehrte Abends ungeftört heim. Neun Tage 
ipäter kam die Frau in gleicher Abſicht in dieſelbe Gegend, und 
ala fie am Förfterberg niederfaß, einen Apfel zu fehälen, rief hinter 
ihr eine Stimme: „Habt ihr den Sad voll Eicheln, und feid nicht 
gepfändet worden?” „Nein,” ſprach fie, „die Förjter find Fromm 
und haben mir nicht? getan, Gott, bis (fei) mir Sünder gnädig!“ — 
Mit diefen Worten drehte fie fih um, da ftand derfelbe Graurod, 
aber ohne Pferd, wieder und hielt den Kopf mit bräunlichent, 
fraufendem Haar unter dem Arm. Die Frau fuhr zufamnıen, Bas 
Geſpenſt aber ſprach: „Hieran tut ihr wohl, Gott um Vergebung 
eurer Sünden zu bitten, mir hat’3 nicht fo wohl werden können.“ 
Darauf erzählte es: vor 130 Sahren habe er gelebt und wie fein 
Bater Hand Jagenteufel geheißen. Sein Vater habe ihn oft er= 
mahnt, den armen Leuten nicht zu Scharf zu fein, er aber die Xehre 
in den Wind geſchlagen und dem Saufen und Trinken obgelegen 
und Böſes genug getan. Darum müſſe er nun als ein verdammter 
Geiſt ummwandern. 


310. Des Hackelnberg Traum. 


Hans von Hadeluberg war braunfchweigischer Oberjägermeiſter 
und ein gewaltiger Weidmann. Einer Nacht hatte er auf der Harz- 
burg einen ſchweren Traum; es deuchte ihm, als ob er mit einem 
furchtbaren Eber kämpfe, der ihn nad) langem Streit zuleßt be— 
fiegte. Diefen Traum fonnte er gar nit aus den Gedanken 
wieder loswerden. Einige Zeit darnach ſtieß er im Borharz 
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wirflih auf einen Eber, dem im Traum gejehenen ähnlid. Er 
griff ihn an; der Kampf blieb lang unentichieden; endlich gewann 
Hans und ftredte den Feind zu Boden nieder. roh, ald er ihn 
fo zu feinen Füßen erblidte, ftieß er mit dem Fuß nad) den fchred- 
lien Hauern des Ebers und rief aus: „Du follit es mir nod) 
nicht tun!” Aber er hatte mit folder Gewalt geftoßen, daß der 
fharfe Zahn den Stiefel durhdrang und den Fuß vermwundete. 
Erſt achtete Hadelnberg der. Wunde nicht und feßte die Jagd fort. - 
Bei feiner Zurüdfunft aber war der Fuß Schon fo geichtwollen, daß 
der Stiefel vom Bein getrennt werden mußte. Er eilte nach Wolfen 
büttel zurüd; die Erſchütterung des Wagen? wirkte ſo ſchädlich, 
daß er mit genauer Mühe dad Hodpital zu MWülperode unmeit 
Hornburg erreihte und bald dafelbit ſtarb. Auf feinem Grabe 
liegt ein Stein, der einen geharnifchten Ritter auf einem Maultier 
vorftellt. 


3ll. Die Tut-Ofel. 


Mitternahts wann in Sturm und Regen der Hacdelnberg 
„fatſcht“*7) und auf dem Wagen mit Pferd und Hunden durd) den 
Thüringerwald, den Harz und am liebiten durch den Hadel zicht, 
pflegt ihm eine Nachteule voranzufliegen, welche das Volf die Tut— 
Dfel nennt. Wanderer, denen fie aufftößt, werfen fih ftill auf 
den Bauch und laſſen den wilden Jäger über fi) wegfahren; und 
bald hören fie Hundebellen und den Weidruf: Hu Hu! — In einent 
fernen Klofter zu Thüringen lebte vorzeiten eine Nonne, Urſel ge= 
heißen, die ftörte mit ihrem heulenden Geſang noch bei Lebzeiten 
den Chor; daher nannte man fie Tut=Urjel. Noch ärger wurde 
es nad ihrem Tode, denn von elf Uhr Abends ftecte fie den Kopf 
durch ein Loch des Kirchturm und tutete kläglich, und alle Morgen 
um vier Uhr ftimmte fie ungerufen in den Geſang der Schweitern. 
Einige Tage ertrugen fie es; den dritten Morgen aber fagte eine 
vol Angft leife zu ihrer Nachbarin: „Das iſt gewiß die Urfel!” 
Da ſchwieg plöglid aller Gejang, ihre Haare fträubten fich zu 
Berge, und die Nonnen ‚stürzten aus der Kirche, laut fjchreiend: 
„Tut-Urſel, Tut-Urſel!“ Und keine Strafe konnte eine Nonne bes 
wegen, die Kirche zu betreten, bis endlich ein berühmter Teufels: 
banner aus einen Kapnzinerklofter an der Donau geholt wurde. 


*) fatjchen Dramcht man, wenn die Füße dev Pferde im zähen Kot und 
Moor jchnalzen. 
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Der bannte Tut-Urſel in Geftalt einer Ohreule in die Dummburg 
auf den Harz. Hier traf fie den Hadelnberg und fand an feinem 
huhu! fo groß Gefallen, ald er an ihrem uhu! und fo ziehen fie 
beide zufammen auf die Zuftjagd. 


312. Die ſchwarzen Reuter und das Handpferd. 


Es ſoll vorzeiten der Nechenberger, ein Raub- und Dieböritter, 
mit feinem Knecht eines Nachts auf Beute außgeritten fein. Da 
begegnete ihnen ein Heer fcharzer Reuter; er wich aus, konnte ſich 
aber nicht enthalten, den legten im Zug, der ein fchöngefattelt, 
leere Handpferd führte, zu fragen: mer diefe wären, die da vorüber- 
geritten? Der Reuter verjeßte: „Dad mwütende Heer.” Drauf 
hielt auch der Kineht an und frug: wen doch dad fchöne Hand» 
pferd wäre? Dem wurde zur Antwort: „eines Herrn treuften 
Knecht, welcher überd Jahr tot fein und auf diefem Pferd reiten 
werde.” Dieſes Rechenbergers Knecht wollte fih nun befehren 
und dingte fich zu einem Abt als Stallfnedt. Binnen Jahresfrift 
wurde er mit feinem Nebenknecht uneind, der ihn erſtach. 


313. Der gefren Eckhart. 


Man jagt von dent treuen Eckhart, daß er vor dem Venusberg 
oder Höfelberg fige und alle Leute warne, die hineingehen mwollen. 
Sohann Kennerer, Pfarrherr zu Mandfeld, feines Alters über achtzig 
Jahr, erzählte, daß zu Eiöleben und im ganzen Lande Mansfeld 
das wütend Heer vorübergezogen ſei, alle Jahr auf den Faß— 
nacht Dornſtag, und die Leute find zugelaufen und Haben darauf 
gewartet: nicht anders, als follte ein großer mächtiger Kaiſer oder 
König vorüberziehen. Vor dem Haufen ift ein alter Mann her— 
gangen mit einem weißen Stab, hat fi) jelb& den treuen Edhart 
geheißen. Diefer Mann hat die Leute heißen aus dem MWege weichen, 
auch etliche Zeute gar heimgehen, fie würden fonft Schaden nehmen. 
Nach diefen Mann haben etliche geritten, etliche gegangen, und es 
find Leute gefehen worden, die neulid an den Orten geitorben 
waren, auch der eins Teil$ noch lebten. Einer hat geritten auf 
einen Pferde mit zwein Füßen. Der ander ift auf einem Rade 
gebunden gelegen, und das Rad ift von ſelbs umgelaufen. Der 
dritte hat einen Schenkel über die Achfel genommen und hat gleid) 
jehr gelaufen. Ein ander hat fein Kopf gehabt und der Stück ohn 
Maßen. In Franken 'ift’> noch neulich gejchehen, und zu Heidel- 
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berg am Nedar hat man’ oft im Jahr gejehen. Das wütende 
Heer eriheint in Einöden, in der Luft und im Finftern, mit Hunde— 
gebell, Blafen auf Waldhörnern und Brüllen milder Tiere, auch 
fiehet man dabei Hafen laufen und höret Schweine grungen. 


314. Das Fräulein vom Willderg. 


Ein Mann aus Wehren bei Hörter ging nad) der Amelungs— 
Mühle, Korn zu mahlen; auf dem Rückweg wollt’ er fich ein wenig 
am Teich im Lau ausruhen. Da fam ein Fräulein von dem Will: 
berg, welcher Godelhein gegenüberliegt, herab, trat zu ihn und 
ſprach: „Bringt mir zwei Eimer voll Waffer oben auf die Stolle 
(Spige) vom Willberg, dann follt ihr gute Belohnung haben.“ 
(Mit dem Waſſer waſcht und badet fi) dad Fräulein) Er trug 
ihr das Waffer hinauf; oben aber fprad fie: „Morgen um diefe 
Stunde fommt wieder und bringt den Buſch Blumen mit, welchen 
der Schäfer von Ofterberge auf feinem Hut trägt; aber feht zu, 
daß ihr fie mit Güte nur von ihm erlanget.“” Der Mann foderte 
den andern Tag die Blumen von dem Ofterbergöfchäfer und erhielt 
fie, doch erft nad) vielem Bitten, und indem er lahme Hände vor: 
ihüste. Darauf ging er wieder zu der Stolle ded Willbergd, da 
ftand das Fräulein, führte ihn zu einer eifernen Türe und fprad: 
„Halte den Blumenbufh vors Schloß.“ Wie er das tat, fprang 
die Türe gleich auf, und fie traten hinein; da jaß in der Berghöhle 
ein Kein Männlein vor dem Tiſch, deflen Bart ganz durch den 
jteinernen Tiſch gewachſen war, ringöherum aber ftanden große, 
iibermächtige Schäße. Der Schäfer legte vor Freude feinen Blumen— 
buſch auf den Tiſch und fing an, fich die Tajchen mit Gold zu 
füllen. Das Fräulein aber ſprach zu ihn: „Vergeßt das Beſte 
nicht!” Der Mann fah fi um und glaubte, damit wäre em 
großer Kronleuchter gemeint, wie er aber darnad) griff, kam unter 
dem Tiſch eine Hand hervor und ſchlug ihm ind Angefiht. Das 
Fräulein ſprach nochmals: „Vergeßt das Beſte nit!" Er hatte 
aber nichts als die Schäße im Sinn und an den Blumenbuſch 
dachte er gar nicht. ALS er feine Taſchen gefüllt hatte, wollte er 
wieder fort, faum aber war er zur Türe hinaus, jo jhlug fie mit 
entſetzlichem Krachen zu. Nun wollt’ er feine Schäße ausladen, 
aber er hatte nichts als Papier in der Tafche; da fiel ihm der 
Blumenbufh ein, und nun fah er, daß dieſer dad Beſte geweſen, 
und ging traurig den Berg herunter nad) Haus. 
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315. Der Schäfer und der Alte aus dem Berg. 


Nicht weit von der Stadt Wernigerode befindet fi in einem 
Tale eine Vertiefung in fteinigem Erdboden, welche das Weinkeller: 
loch genannt wird, und morin große Echäße liegen follen. Vor 
vielen Sahren mweidete ein armer Schäfer, ein frommer und ftilfer 
Mann, dort feine Herde. Einmal, als es eben Abend werden 
wollte, trat ein greifer Dann zu ihm und ſprach: „Folge mir, fo 
will ih dir Schäße zeigen, davon du dir nehmen kannſt, ſoviel du 
Luſt haft.” Der Schäfer überließ dem Hund die Bewachung der 
Herde und folgte dem Alten. In einer Kleinen Entfernung tat fich 
plößlid” der Boden auf, fie traten beide ein und ftiegen in die 
Tiefe, bis fie zu einem Gemach kamen, in welchem die größten 
Schätze von Gold und edlen Steinen aufgetürmt lagen. Der 
Schäfer wählte fih einen Goldflumpen, und jemand, den er nicht 
ah, fprad) zu ihm: „Bringe dad Gold dem Goldjchmied in die 
Stadt, der wird dich reichlich bezahlen.“ Darauf Teitete ihn fein 
Führer wieder zum Ausgang, und der Schäfer tat, wie ihm geheißen 
war, und erhielt von dem Goldſchmied eine große Menge Geldes. 
Erfreut brachte er es feinem Vater, diefer ſprach: „Verſuche nod) 
einmal in die Tiefe zu fteigen.” „Sa, Water,“ antwortete der 
Schäfer, „ich habe dort meine Handſchuhe Liegen laffen, mollt ihr 
mitgehen, jo will ich fie holen.” In der Nacht machten fich beide 
auf, fanden die Stelle ımd den geöffneten Boden und gelangten zu 
den unterirdifchen Schägen. Es lag nod) alles, wie das erftemal, 
auch die Handſchuhe des Schäferd waren da; beide luden jo viel 
in ihre Taſchen, al? fie tragen fonnten, und gingen dann wieder 
heraus, worauf fich der Eingang mit Yautem Krachen hinter ihnen 
Ihloß. Die folgende Naht wollten fie ed zum drittenmal wagen, 
aber fie fuchten lange Hin und her, ohne die Stelle des Eingangs, 
oder auh nur eine Spur, zu entdeden. Da trat ihnen der alte 
Mann entgegen und ſprach zum Schäfer: „Hättejt du deine Hand— 
ſchuhe nicht mitgenommen, ſondern unten liegen gelaffen, fo würdeſt 
du auch zum drittenmal den Eingang gefunden haben, denn dreimal 
jollte er dir zugänglid) und geöffnet fein; nun aber ift er dir auf 
immer. unfihtbar und verſchloſſen.“ Geifter, heißt es, fünnen das, 
was in ihrer Wohnung von den irdiihen Menschen zurüdgelaffen 
worden, nicht behalten und haben nicht Ruh, bis es jene wieder 
zu ſich genommen. 
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316. Sungfrau Ilſe. 

Der Zlfenftein ift einer der größten Feljen des Harzgebirges, 
liegt auf der Nordfeite in der Grafihaft Wernigerode unweit Ilſen— 
burg am Fuß des Brockens und wird von der Ilſe beipült. Ihm 
gegenüber liegt ein ähnlicher Feld, deſſen Schichten zu dieſem paflen 
und bei einer Erderfchütterung davon getrennt zu fein fcheinen. 

Bei der Simdflut flohen zwei Geliebte dem Broden zu, um 
der immer höher fteigenden allgemeinen Überſchwemmung zu ent: 
rinnen. Eh fie noch denfelben erreihhten und gerade auf einem 
andern Felſen zufammenftanden, fpaltete fich folcher und mollte fie 
trennen. Auf der linfen Seite, dem Broden zugewandt, ftand die 
Jungfrau; auf der redhten der Süngling, und miteinander ftürzten 
fie umfchlungen in die Fluten. Die Jungfrau hieß Ilſe. Noch 
alle Morgen fchließt fie den Ilſenſtein auf, fi in der Ilſe zu 
baden. Nur wenigen ift es vergönnt, fie zu jehen, aber wer fie 
kennt, preift fie. Einſt fand fie Frühmorgens ein Köhler, grüßte fie 
freundlih und folgte ihrem Winfen bis vor den Feld; vor dem 
Feld nahm fie ihm feinen Ranzen ab, ging hinein damit und 
bradte ihn gefüllt zurüd. Doc befahl fie dem Köhler, er follte 
ihn erft in feiner Hütte öffnen. Die Schwere fiel ihm auf, und 
als er auf der Ilſenbrücke war, konnt’ er fich nicht länger ent= 
halten, machte den Ranzen auf und ſah Eicheln und Tannäpfel. 
Unwillig fehüttelte er fie in den Strom, fobald fie aber die Steine 
der Ilſe berührten, vernahm er ein Klingeln und fah mit Schredei, 
daß er Gold verichüttet Hatte. Der nun forgfältig aufbewahrte 
Überreft in den Eden des Sacks machte ihn aber noch reich genug. — 
Nach) einer andern Sage ftand auf dem Ilſenſtein vorzeiten eines 
Harzkönigs Schloß, der eine fehr ſchöne Tochter namens Ilſe hatte. 
Nah dabei haufte eine Here, deren Tochter über alle Maßen häßlich 
ausfah. Eine Menge Freier warben um Ilſe, aber niemand be= 
gehrte die Herentochter, da zürnte die Here und wandte durch Zauber 
das Schloß in einen Felfen, an deſſen Fuße fie eine nur der 
Königstochter fichtbare Türe anbrachte. Aus diefer Türe fchreitet 
och jeßo alle Morgen die verzauberte Ilſe und badet fich im Fluſſe, 
der ad) ihr heißt. Iſt ein Menſch jo glüdlih und fieht fie im 
Bade, jo führt fie ihn mit ins Schloß, bewirtet ihn köſtlich und 
entläßt ihn reichlich befchenkt. Aber die neidifche Here macht, daß 
fie nur an einigen Tagen des Jahrs im Bad fichtbar if. Nur 
derjenige vermag fie zu erlöfen, der mit ihr zu gleicher Zeit im 
Fluſſe badet und ihr an Schönheit und Tugend gleicht. 
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317. Die Heidenjungfrau zu Glatz. 


Alte und junge Leute zu Glatz erzählten: in der heidniſchen 
Zeit habe da eine gottloſe, zauberhafte Jungfrau das Land be— 
herrſcht, die mit ihrem Ranzenbogen vom Schloß herab bis zur 
großen Eiſersdorfer Linde geſchoſſen, als ſie mit ihrem Bruder ge— 
wettet: wer den Pfeil am weiteſten ſchießen könnte. Des Bruders 
Pfeil reichte kaum auf den halben Weg, und die Jungfrau gewann. 
An dieſer Linde ſtehet die Grenze, und ſie ſoll ſo alt ſein, wie der 
Heidenturm zu Glatz, und wenn ſie gleich ein Mal oder das ander 
verdorret, ſo iſt ſie doch immer ausgewachſen und ſtehet noch. Auf 
der Linde ſaß einmal die Wahrſagerin und weisſagte von der 
Stadt viel zukünftige Dinge: der Türf werde bis nach Glatz dringen, 
aber wenn er über die fteinerne Brüde auf den Ring einziehe, eine 
ichwere Niederlage erleiden durch die vom Schloß herab auf ihn 
ziehenden Chriften; ſolches werde aber nicht geichehen, bevor cin 
Haufen Kraniche durch die Brotbänte geflogen. — Zum Zeichen, 
daß die Jungfrau ihren Bruder mit dem Bogen überjchoffen, ſetzte 
man auf der Meile hinter den Graben zween fpisige Steine. Weil 
fie aber mit ihrem eigenen Bruder unerlaubte Liebe gepflogen, war 
fie vom Wolf verabfhent, und es murde ihr nach dem Leben ge— 
trachtet, allein fie wußte durch ihre Zauberfunft und Stärfe, da fie 
oftmals aus Kurzweile ein ganzes Hufeifen zerriß, ſtets zu ent— 
rinnen. Zuletzt jedoch blieb fie gefangen und in einen großen 
Saal, welcher bei dem Tor, dadurd) man aus dem Niederichloß 
ins Oberfchloß gehet, vermauert. Da fam fie ums Leben, und 
zum Andenken ftehet ihr Bildnis links desjelben Tors an der 
Mauer über den tiefen Graben in Stein auögehauen und wird bis 
auf den heutigen Tag allen fremden Leuten gezeigt. Außerdem 
hing ihr Gemälde im grinen Schloßfaal und in der Schloßfirche 
an einem eifernen Nagel in der Wand ſchön gelbes Haar, etlichental 
aufgeflochten nad) der Länge. Die Leute nennen es allgemein: 
das Haar der Heidenjungfrau; es hanget fo Hoch, daß es ein großer 
Ptanıı auf der Erden ftehend mit der Hand erreichen kann, ungefähr 
drei Schritt von der Türe weit. Sie foll in der Geftalt und 
Kleidung, wie fie abgentalet wird, öfters im Echlofje erſcheinen, 
beleidiget doc) niemanden, außer wer fie höhnt und fpottet, oder 
ihre Haarflehte aus der Kirche wegzunchmen gedenft. Zu einem 
Soldat, der fie veripottet, fam fie auf die Schildwache und gab 
ihm mit Falter Hand einen Badenftreid. Einem andern, der dad 
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Haar entwendet, erſchien fie Nachts, kratzte und Trengelte ihn bis 
nahe an den Tod, wenn er nicht jchnell durch feinen Rottgeſellen 
das Haar wieder an den alten Ort hätte tragen Laffen. 


318. Der Roßtrapp und der Streetpfußl. 


Den Roßtrapp oder die Roßtrappe nennt man einen Felſen 
mit einer eirunden Vertiefung, welche einige Ähnlichkeit mit dem 
Eindruck eines riefenmäßigen Pferdehufs hat, in den hohen Vor— 
gebirge des Nordharzes, Hinter Thale. Davon folgende ab— 
weichende Sagen: 

1) Eines Hünenkönigs Tochter ftellte vorzeiten die Wette an, 
mit ihren Pferde über den tiefen Abgrund, Kreetpfuhl genannt, von 
einem Felſen zum andern zu ſpringen. Zmeimal hatte fie es 
glüdlic) verrichtet, beim dritterımale aber Ihlug das Roß rüdwärts 
über und ftürzte mit ihr in die Schlucht hinab. Darin befindet 
fie ſich immer noch. Ein Taucher hatte fie einmal einigen zu Ge— 
fallen um ein Trinfgeld fo weit außer Waſſer gebradit, daß man 
etwas von der Krone fehen fonnte, die fie auf dem Haupt getragen. 
Als er zum drittenmal dran Jollte, wagte er's anfänglid) nicht, 
entichloß ſich zuleßt doch und vermeldete dabei: „Wenn aus dem 
Waſſer ein Blutjtrahl fteigt, jo hat mich die Jungfrau umgebracht; 
dann eilet alle davon, daß ihr nicht auch in Gefahr geratet.” Wie 
er ſagte, geſchah's, ein Blutſtrahl ftieg auf. 

2) Bor alters wohnte ein König auf den herumgelegenen 
alten Schlöffern, der eine ſehr ſchöne Tochter Hatte. Diefe wollte 
ein Prinz, der ſich in fie verliebte, entführen und verband fich dazu 
mit dem Teufel, durch deſſen Schwarze Kunft-er ein Pferd aus der 
Hölfe befam. So entführte er fie, und beim Überfegen von Fels 
zu Seljen jchlug das Roß mit dem Hufeifen dieſes Wahrzeichen ein. 

3) Eine Königdtochter wohnte am Harz und hatte wider den 
Willen ihres Vaters eine geheime Liebſchaft. Um fich vor feinem 
Zorn zu retten, floh fie, nahm die Königskrone mit und wollte ſich 
in den Felfen bergen. Auf dem Felfen jenſeits, gegenüber dem 
Roßtrapp, jollen noch die Radenägel ihres Fuhrwerks eingedrückt 
fein. Sie wurde verfolgt und unmingt. Es war feine Rettung 
übrig, als einen Sprung and andre Ufer zu wagen. Die Jungfrau 
ſah das, da tanzte fie noch einmal zu guter Lebt, als wäre e& ihr 
Hochzeittag, und davon befam der Feld den Namen Tanzplap. 
Danı tat fie glüdlih den großen Sprung; wo ihr Noß den erften 
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Fuß hinjegte, drüdte fi) fein Huf ein, fortan hieß diefer Feld der 
Roßtrapp. In der Luft war ihr aber die unfhäßbare Krone 
vom Haupt gefallen in einen tiefen Strudel der Bode, davon dad 
Kronenlod benannt. Da liegt fie noch auf den heutigen Tag. 

4) Bor taufend und mehr Jahren, ehe noch die Raubritter die 
Hoymburg (Heimburg), Leuenburg (Lauenburg), Etedelnburg und 
MWinzenburg erbauten, war das Land rings um den Harz von Riefen 
bewohnt, die Heiden und Zauberer waren, Raub, Mord und Gewalttat 
übten. Sechzigjährige Eichen riffen fie jamt den Wurzeln aus und 
tochten danıit. Was fich entgegenjtellte, wurde mit Keulen nieder— 
geichlagen und die Weiber in Gefangenjchaft fortgefchleppt, wo fie 
Tag und Nacht dienen mußten. Im dem Boheimer Walde hauſte 
dazumal ein Riefe, Bodo genannt. Alles war ihm untertan, nur 
Emnta, die Königätochter vom Niefengebirge, die konnte er nicht zu 
feiner Liebe zwingen. Stärke noch Lift halfen ihm nicht, denn fie ftand 
mit einen mächtigen Geifte im Bund. Einft aber. erjfah fie Bodo 
jagend auf der Schneekoppe und jattelte fogleich feinen Zelter, der 
meilenlange Fluren im Augenblid überfprang, er ſchwur, Emma 
zu fahen oder zu fterben. Faſt hätt’ er fie erreicht, als fie ihn 
aber zwei Meilen weit von fih erblidte und an den Torflügeln 
eines zerjtörten Städtleins, welche er im Schild führte, erkannte, 
da ſchwenkte fie ſchnell das Roß. Und von ihren Spornen getrieben 
flog es über Berge, Klippen und Wälder durch Thüringen in die 
Gebirge des Harzes. Oft hörte fie einige Meilen hinter fich das 
jchnaubende Roß Bodos und jagte dann den nimmermüden Zelter 
zu neuen Sprüngen auf. Jetzt Stand ihr Roß verfchnaufend auf 
dem furchtbaren Feld, der Teufeld Tanzplag beißt. Angſtvoll 
blidte Enmta in die Tiefe, denn mehr als taufend Fuß ging ſenk— 
recht die Felſenmauer herab zum Abgrund. Tief raufchte der 
Strom unten und freifte in furchtbaren Wirbeln. Der entgegen 
jtehende Feld fchien noch entfernter und faum Raum zu haben für 
einen Vorderfuß de Roſſes. Won neuem hörte fie Bodos Roß 
ſchnauben, in der Angſt rief fie die Geifter ihrer Väter zu Hülfe 
und ohne Befinnung drücte fie ihrem Zelter die ellenlangen Spornen 
in die Seite. Und das Roß ſprang über den Abgrund, glücklich 
auf die ſpitze Klippe, und fchlug feinen Huf vier Fuß tief in das 
harte Geftein, daß die Funken ftoben. Dad ift jener Roßtrapp. 
Die Zeit hat die Vertiefung Kleiner gemacht, aber fein Negen kann 
fie ganz verwiſchen. Emma war gerettet, aber Die zentnerjchwere 
goldne Königskrone fiel während des Sprungd von ihrem Haupt 
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in die Tiefe. Bodo, in blinder Hige nachſetzend, ftürzte in dei 
Strudel und gab dem Fluß den Namen. (Die Bode ergießt fich 
mit der Emme und Saale in die Elbe.) Hier als jchwarzer Hund: 
bewacht er die goldne Krone der NRiefentochter, daß fein Geld- 
durftiger fie heraushole. Ein Taucher wagte es einft unter großen 
Verſprechungen. Er ftieg in die Tiefe, fand die Krone und hob 
fie in die Höhe, daß das zahllos verfammielte Volk ſchon die 
Spiten golden ſchimmern ſah. Aber zu ſchwer, entfanf fie zweimal 
feinen Händen. Dad Volf rief ihm zu, das drittemal hinabzufteigen. 
Er tat’3, und ein Blutftrahl fprang hoch in die Höhe. Der Taucher 
fam nimmer wieder auf. Jetzo dedt tiefe Nacht und Stille den 
Ungrund, fein Vogel fliegt darüber. Nur um Mitternadht hört 
man oft in der Ferne das dumpfe Hundegeheul des Heiden. Ter 
Etrudel heißt: der Kreetpfuhl* und der Feld, wo Emma die 
Hülfe der Höllengeifter erflehte, des Teufels Tanzplak. 

5) In Böhmen lebte vorzeiten eine Königdtochter, um die ein 
gewaltiger Rieſe warb. Der König, aus Furcht feiner Macht und 
Stärke, fagte fie ihm zu. Weil fie aber ſchon einen andern Lieb— 
haber hatte, der aus dem Stanım der Menichen var, fo widerſetzte 
fie fih dem Bräutigam und dem Befehl ihres Vaters. Aufgebracht 
wollte der König Gewalt brauchen und feßte die Hochzeit gleich auf: 
den nächiten Tag. Mit weinenden Mugen flagte fie das ihrem 
Geliebten, der zu Tchneller Flucht riet und fih in der finjtern Nacht 
einftellte, die getroffene Verabredung ins Merk zu fegen. Es hielt 
aber ſchwer zu entfliehen, die Marjtälle des Königs waren ver— 
Ihlofjen und alle Stallmeifter ihm treu und ergeben. Zwar ftand- 
des Rieſen ungeheurer Rappe in einem für ihn eigens erbauten 
Stalle, wie jollte aber eine Schwache Frauenhand das mehr denn 
zehn Ellen hohe Untier leiten und lenken? und wie war ihn bei— 
zukommen, da es an einer gewaltig dien Kette lag, die ihm ftatt 
Halfters diente und dazu mit einem großen Schloffe verwahrt war, 
deſſen Schlüffel der Rieſe bei fih trug? Der Geliebte Half aber 
aus, er ftellte eine Leiter and Pferd und hieß die Königstochter 
hinauffteigen; dann tat er einen mächtigen Schwerteshieb auf die 
Kette, daß fie voneinander ſprang, ſchwang ſich felbit Hinten auf, 
und in einem Flug ging's auf und davon. Die Huge Jungfrau 
hatte ihre Kleinode mitgenonmen, dazu ihres Vaters goldne Krone 


*) d. h. Teufelspfuhl, wie die nördlichen Harzbewohner Kreetkind ein Teuſels— 
find nennen. j 
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auf? Haupt gefegt. Während fie nun auf Geratewohl forteilten, 
fiel's dem Niefen ein, in diejer Nacht auözureiten. Der Mond 
ſchien hell, und er ftand auf, fein Roß zu fatteln. Erftaunt ſah 
er den Stall leer, es gab Lärm im ganzen Schloffe, und ala man 
die Königstochter aufwecken mwollte, war fie auch verſchwunden. 
Ohne ſich lange zu befinnen, beftieg der Bräutigam das erſte befte 
Pferd und jagte über Stod und Blod. Ein großer Spürhund 
witterte den Weg, den die Verliebten genommen hatten; nahe am 
Harzwalde kam der Riefe Hinter fie. Da hatte aber auch die Sung- 
frau den Verfolger erblidt, wandte den Rappen flugs und fprengte 
waldein, bis der Abgrund, in welchem die Bode fließt, ihren Weg 
durchſchneidet. Der NRappe ftugt einen Augenblid, und die Liebenden 
find in großer Gefahr. Sie blickt Hinterwärts, und in jtrengem 
Galopp nahet der Niefe, da ftößt fie mutig dem Rappen in 
die Rippen. Mit einem gewaltigen Eprung, der den Eindrud 
eines Hinterhufes im Felſen läßt, jeßt er über, und die Liebenden 
find gerettet. Denn die Mähre des nacheilenden Rieſen fpringt 
jeiner Schwere wegen zu furz, und beide mit gräßlichem Gepraſſel 
fallen in den Abgrund. Auf dem jenfeitigen Rand jtehet die Königs— 
tochter und tanzt vor Freuden. Davon heißt die Stätte noch jeßt 
Tanzplag. Doh Hat fie im Taumel des Sprungd die Krone 
verloren, die in den Keſſel der Bode gefallen if. Da liegt fie 
noch heutzutag, von einem großen Hunde mit glühenden Augen be= 
wacht. Schwimmer, die der Gewinn geblendet, haben fie mit eigner 
Lebensgefahr aus der Tiefe zu holen gejucht, aber bein Wieder: 
kommen ausgefagt: daB ed vergebena fei, der große Hund finfe 
inner tiefer, fowie fie ihm nahe fämen, und die goldite Krone 
ftehe nicht mehr zu erlangen. 


319. Der Mägdefprung. 


Zwiſchen Ballenftedt und Harzgerode in dem Celfetal zeigt 
das Volk, auf einem hohen, durd eine Eäule ausgezeichneten Felſen, 
auf eine Vertiefung im Geftein, die einige Ähnlichkeit mit der Fußtapfe 
eines Menjchen Hat, und 80 bis 100 Fuß meiter auf eine zweite 
Fußtapfe. Die Sage davon ift aber verſchieden. 

Eine Hünin oder NRiefentochter erging fi) einft auf dem Rüden 
des Harzes von dem Peteröberge herfommend. Als fie die Teljen 
erreicht Hatte, die jebt über den Hüttenwerfen ftehen, erblidte f.e 
ihre Gefpielin, die ihr winkte, auf der Spige des Rammberges. 
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Lange ftand fie fo zögernd, denn ihren Standort und den nädjiten 
Berggipfel trennte ein breites Tal. Sie blieb hier fo lange, daß 
fih ihre Fußtapfe ellentief in den Felſen drüdte, wovon heutzutag 
noch die Schwachen Spuren zu jehn find. Ihres Zögern lachte 
höhniſch ein Knecht des Menſchenvolks, das diefe Gegend bewohnte, 
und der bei Harzgerode pflügte. Die Hünin merkte das, ftredte 
ihre Hand aus und Hob den Knecht ſamt Pflug und Pferden in 
die Höhe, nahm alles zufammen in ihr Obergewand und fprang 
damit über dad Tal weg, und in einigen Schritten hatte fie ihre 
Geſpielin erreicht. 

Dft hört man erzählen: die Königötochter fei in ihrem Wagen 
gefahren fommen und habe auf das jenfeitige Gebirg gewollt. 
Flugd tat fie den Wagen nebjt den Pferden in die Schürze und 
ſprang von einen Berg nad) dem ander. 

Endlich werden die Fußtritte einer Bauerdirne zugejchrieben, 
die zu ihrem Liebhaber, einem Schäfer, jenfeit3 den Sprung ges 
macht und beim Anſatz fo gewaltig aufgetreten habe, daß fih ihre 
Spur eindrüdte. Much ein Ziegenbod jcheint hierbei im Spiel ge- 
weſen zu jein. 


320. Der Iungfernfprung. 


In der Laufiß unfern der böhmischen Grenze ragt ein fteiler 
Felſen, Oybin genammt, hervor, auf dem man den Sungferniprung 
zu zeigen und davon zu erzählen pflegt: vorzeiten fei eine Jungfrau 
in das jest zertrümmerte, Bergklofter zum Beſuch gekommen. Ein 
Bruder jollte fie herummführen und ihr die Gänge und Wunder 
der Felſengegend zeigen; da weckte ihre Schönheit fündhafte Luft 
in ihm, und fträflich ftredte er feine Arme nach ihr aus. Sie aber 
floh und flüchtete von dem Mönche verfolgt den verichlungenen 
Pfad entlang; plötzlich ſtand fie vor einer tiefen Kluft des Berges 
und Sprang keuſch und mutig in den Abgrund. Engel des Herrn 
faßten und trugen fie fanft ohne einigen Schaden hinab. 

Andere behaupten: ein Jäger habe auf dem Oybin ein ſchönes 
Bauernmädchen wandeln ſehen und jei auf fie losgeeilt. Wie ein 
gejagtes Reh ftürzte fie durch die Fellengänge, die Schlucht öffnete 
fi) vor ihren Augen, und fie ſprang unverſehrt nieder bis auf 
den Boden. 

Noch andere berichten: es habe ein rajches Mädchen mit ihren 
Geſpielinnen gewettet, über die Kluft wegzufpringen. Im Sprung 
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aber glitichte ihr Fuß aus den glatten Pantoffel, und fie wäre 
zerichmettert worden, wo fie nicht glüdlichermweife ihr Reifrod allent= 
halben geſchützt und ganz fanft bis in die Tiefe hinuntergebracht hätte. 


321. Der Sarrasfprung. 


Bei Lichtenwalde im jächfiichen Erzgebirge zeigt man an dem 
Zichopautal eine Stelle, genannt der Harradiprung, mo vorzeiten 
ein Ritter, von jeinen Feinden verfolgt, die fteile Felſenwand 
hinunter in den Abgrund geritten fein jol. Das Roß wurde 
zerichmettert, aber der Held entkam glüdlich auf das jenfeitige Ufer. 


322. Der Rieſe Hidde. 


zu Kar des Großen Zeit lebte ein Friefe namens Hidde, 
groß ‚von Leib und ein ftarfer Dann, ging ins Land Braunſchweig. 
und murde vom Herzog zum Vogt feiner Wälder und Bäume 
gemacht. Als er einmal durch die Wildnis ging, ftieß er auf eine 
Löwin mit ihren jungen Welpen im Neft, tötete die Alte und 
bradte die Jungen als Wölfe, die er gefangen habe, dem Herzog 
an Hof. Diefen gefiel die Einfalt des Mannes, welcher feinen 
Unterjchied machte zwischen Löwen und Wölfen, und begabte ihn 
mit vielen Ländereien in der Gegend der Elbe. Da baute er fid) 
cin Wohnhaus und nannte es Hiddesader nad) feinem Nameır. 


323. Das Ilefelder Hadelöhr. 


Bei dem Klofter Slefeld, zur Linken Hand gleich bei dem Harz: 
fahrmwege, ſteht aus einem hohen Berg ein ftarfer Stein hervor, 
der in jeiner Mitte eine enge und ſchmale durchgehende Höhle hat. 
Alle Knechte aus Nordhaufen und den umliegenden Ortern, wann 
fie da3 erftemal in den Harzwald hinter Ilefeld nad) Brennholz 
fahren, müſſen durch diefes Nadelöhr dreimal friehen, mit großer 
Müh und Beichwerde, und werden beim Ein= und Ausfriechen von 
ihren Kameraden dazu mit Peitichenftielen tapfer abgeichlagen. 
Wollen fie die Kurzweil nicht ausftchen, jo müſſen fie fich mit 
Gelde loskaufen. Die Obrigkeit Hat diefe Sitte ſchon mehrmals 
bei ziemlicher Strafe, aber fruchtlos verboten, und der Knecht, der 
fit) dem Brauch entziehen will, hat vor jeinen Kameraden feinen 
Srieden und wird nicht bei ihnen gelitten. Vom Urſprung dieſes 
Steins gibt der gemeine Mann vor: ein Hühne fei einsntals 
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etliche Meilen Wegs gereiſt; als er nun hinter Ilefeld gekommen, 
habe er gefühlt, daß ihn etwas in dem einen Schuh drücke, ihn 
alſo ausgezogen und dieſen Stein drin gefunden. Darauf habe er 
den Stein an den Ort, wo er noch liege, geworfen. 


324. Die Rieſen zu Lichtenberg. 


Der Lichtenberg iſt ein Bergſchloß, da3 man ſpäterhin aus 
den uralten Trümmern wieder erneuert hat, und in allen Dörfern, 
die in Seiner Nähe Liegen, Iebt nod) die Sage fort, daß es hier 
por alten Zeiten Rieſen gegeben habe. Unter den Steinen befinden 
jih mande, die feine Menſchenkraft den jähen Berg hinauf hätte 
tragen können. Ein Rieſe ſchleppte einen über achtzig Zentner 
ichweren Blod auf feiner Schulter herbei, aber er zerbrach ihm 
unterwegs und blieb eine Stunde von Lichtenberg auf der Höhe 
liegen; er wird noch heutzutag Niejenftein genannt. Im Schloß 
wird ein Kochen, anderthalb Schuh im Umfang Haltend und mit 
einem andern, einen halben Schuh diden, einen Fuß langen Bein 
verivachfen, aufbewahrt; auch ſoll dajelbit vor fünfundzmanzig 
Sahren noch eine ungeheure Bettlade außer den Knochen zu jehen 
geweſen fein. Es wird auch wiederum erzählt, daß die Rieſenfrau 
einmal weiter als gewöhnlich von dem Lichtenberg weggegangen 
jei und einen Bauer getroffen habe, der mit Ochſen feinen Ader 
pflügte Das hatte fie noch nie gefchn, nahm alfo Bauer, Pflug 
und Ochſen zufammen im ihre Cchürze und bradte ed ihrem Mann 
aufs Schloß mit den Worten: „Sieh einmal, Mann, was ich für 
ſchöne Tierchen gefunden habe.” 


325. Das Hünenblut. 


Zwiſchen dem magdeburgiſchen Städtchen Egeln und den Dorfe 
MWejteregeli, unweit des Hadeld, findet fih in einer flachen Ver— 
tiefung rotes Waſſer, welches das Volk: Hünenblut nennet. Ein 
Hüne floh verfolgt von einem andern, überjchritt die Elbe, und als 
er in die Gegend fam, wo jetzo Egeln liegt, blieb er mit einem 
Fuße, den er micht genug aufhod, an der Turmfpige der alten 
Burg bangen, ftolperte, erhielt fi) nody ein paar tauſend Fuß 
zwiichen Fall und Aufftehen, ftürzte aber endlich nieder. Seine 
Naſe traf gerade auf einen großen Feldftein bei MWefteregeln mit 
jolcder Gewalt, daß er das Najenbein zerſchmetterte und ihm ein 
Strom von Blut entftirzte, deſſen Überrefte noch jeßt zu ſehen find. 
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Nach einer zweiten Erzählung wohnte der Hüne in der Gegend 
von Wejteregeln. Oft machte er fih das Vergnügen, über das 
Dorf und jeine Heinen Bewohner wegzufpringen. Bei einem 
Sprung aber rigte er feine große Zehe an der Turmifpige, die er 
berührte. Dad Blut fprüßte aus der Wunde in einem taufend- 
füßigen Bogen, bis im die Lache, in der fih daS nieverfiegende 
Himenblut jaınmelte. 


326. Es rauſcht im Hünengrab. 


Bei Köslin in Pommern zeigt man einen Hünenberg, und 
man hat da ein großes Horn, ein großes Schwert und ungeheure 
Knochen ausgegraben. Auch in Vorpommern ſollen vorzeiten Rieſen 
geweſen ſein. In der Gegend von Greifswalde ließ man 1594 
ſolche Hünengräber „klauben und abſchlichten,“ da fanden die Stein— 
metzen Leiber elf und wohl ſechzehn Schuh lang, und Krüge daneben. 
Wie ſie aber an einen andern Graben, dem vorigen gleich, kamen 
und ihn auch verſuchen wollten, ſoll ſich ihrem Vorgeben nach ein 
Getümmel, als wenn etwas mit Schlüſſeln um ſie herrauſchte und 
tanzte, haben vernehmen laſſen. Da ſtanden ſie ab vom Stören 
des Grabs. 


ı 327. Rote aus den Gräbern wehren dem Feind. 


MWehritedt, ein Dorf nahe bei Halberftadt, hat nach der Sage 
feinen Namen davon erhalten, daß bei einen gefahrvollen Überfall 
fremder Heiden, da die Landesbewohner der Übermacht fchon unter: 
lagen, die Toten aus den Gräbern aufftanden, dieje Unholde tapfer 
abmwehrten und jo ihre Kinder retteten. 


328. Sans Seilings Selfen. 


An der Eger, dem Dorfe Aich gegenüber, ragen ſeltſame 
Feljen empor, die das Volf: Hans Heilings Felſen nennt; und 
wovon es heißt: vor alten Zeiten habe ein gewifler Mann, namens 
Hans Heiling, im Lande gelebt, der genug Geld und Gut bejeilen, 
aber ſich jeden Freitag in fein Haus verfchloffen und diefen Tag 
über unfichtbar geblieben fei. Dieſer Heiling ftand mit den Böfen 
in Bunde und floh, wo er ein Kreuz ſah. Einft fol er fih in 
ein Schönes Mädchen verliebt haben, die ihn auch anfangs zugefagt, 
hernach aber wieder verweigert worden war. Als dieſe mit ihrem 
Bräutigam und vielen Gäften Hochzeit hielt, erſchien Mitternachts 
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zwölf Uhr Heiling plötzlich unter ihnen und rief laut: „Teufel, ich 
löſche dir deine Dienſtzeit, wenn du mir dieſe vernichteft!" Der 
Teufel antwortete: „So bift du mein!” und verwandelte alle Hochzeit- 
leute in Felfenfteine. Braut und Bräutigam jtehen da, wie fie ſich 
umarmen; die übrigen mit gefaltenen Händen. Hans SHeiling 
jtürzte vom Felſen in die Eger hinab, die ihn zifchend verjchlang, 
und fein Auge hat ihn wiedergeſehen. Noch jebt zeigt man die 
Steinbilder, die Liebenden, den Brautvater und die Gäfte: auch 
die Stelle, wo Heiling hinabjtürzte. 


329. Die Jungfrau mit dem Barf. 


Zu Saalfeld mitten im Fluß jteht eine Kirche, zu welcher man 
durch eine Treppe von der nahgelegenen Brücke eingeht, worin aber 
nicht mehr gepredigt wird. An dieſer Kirche ift ala Beiwappen 
oder Zeichen der Stadt in Stein ausgehauen eine gefreuzigte Nonne, 
por welcher ein Mann mit einer Geige niet, der neben fich einen 
Pantoffel liegen hat. Davon wird folgendes erzählt. Die Nonne 
war eine Königstochter und lebte zu Saalfeld in einem Klofter. 
Megen ihrer großen Schönheit verliebte fich ein König in fie und 
wollte nicht nachlaſſen, biö fie ihn zum Gemahl nähme. Sie blieb 
ihren Gelübde treu und weigerte fich bejtändig, ala er aber immer 
pon neuem in fie drang und fie ſich feiner nicht mehr zu erwehren 
wußte, bat fie endlich) Gott, daß er zu ihrer Nettung die Schönheit 
des Leibes von ihr nähme und ihr Ungeftaltheit verliche; Gott 
erhörte die Bitte, und von Stund an wuchs ihr ein langer, häßlicher 
Bart. Als der König das ſah, geriet er in Wut und ließ fie ans 
Kreuz Tchlagen. 

Aber fie ftarb nicht gleich, Tondern mußte in unbejchreiblichen 
Schmerzen etlihe Tage am Kreuz ſchmachten. Da fam in Diejer 
geit aus ſonderlichem Mitleiden ein Spielmann, der ihr die Schmerzen 
lindern und die Todesnot verfüßen wollte. Der Hub an und fpielte 
auf feiner Geige, fo gut er vermochte, und als er nicht mehr ftehen 
fonnte vor Müdigkeit, da kniete er nieder und ließ feine tröftliche 
Muſik ohn Unterlaß erfhallen. Der heiligen Jungfrau aber gefiel 
das jo gut, daß fie ihm zum Lohn und Angedenken einen Eöftlichen, 
mit Gold und Edelſtein geftickten Wantoffel von dem einen Fuß 
herabfallen ließ. 
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330. Die weiße Iungfrau zu Shwanan. 


Die freien Schweizer bradden die Burg Schwanau auf dem. 
Lowerzer See, weil darin der böfe und grauſame Vogt des Kaiſers 
wohnte Einmal jährlich erſchüttert bei nächtlidder Stille ein Donner 
die Trümmer und ertönt im Turm Klaggefchrei; rings um die 
Mauer wird der Vogt von dem meißgekleidveten Mädchen, das er 
entehrt hatte, verfolgt, bis er mit Geheule ſich in den See ftürzt. 
Drei Schweſtern flohen vor der Vögte Luft in des Rigi Klüfte 
und find nimmer wieder herausgefommen. Sankt Michel Kapelle 
bezeichnet den Ort. 


3l. Schwarzkopf und Seeburg am Mummelſee. 


Der Mummelfee liegt im tiefen Murgtale ringd von ehemaligen 
Burgen umgeben; gegeneinander ftehen die Überrefte der ehemaligen 
Selten Schwarzkopf und Seeburg. Die Sage erzählt, daß jeden 
Tag, warn Dämmerung die Bergjpigen verhüllt, von der Seite 
des Seeburger Burghofes dreizehn Stüd Rotwild zu einem Pförtchen 
herein, über den Plag, und zu dem entgegengefeßten flügellofen 
Burgtore hinauseilen. Geübte Wildfchügen befamen von dieſen 
Tieren immer eind, aber nie mehr in ihre Gewalt. Die andern 
Kugeln gingen fehl oder fuhren in die Hunde. Kein Jäger ſchoß 
jeit der Zeit auf ein anderes Tier, ald das in diefem Zuge lief 
und fi durch Größe und Schönheit anszeichnete. Won dieſem 
täglichen Zuge ift jedoch) der Freitag ausgenommen, der deswegen. 
den noch jest üblihen Namen SZäger-Sabbat erhielt, und an 
welchem niemand die Seeburg betritt. Aber an diefem Tage, um 
die Mitternacht, wird eine andere Erſcheinung gefehen. Zmölf 
Nonnen, in ihrer Mitte ein blutender Mann, in deffen Leib zwölf 
Dolce fteden, kommen durch die Heine Waldpforte in den Hof 
und wandeln ſtill dem großen Burgtore zu. In diefem Augenblid 
erfcheint aus dem Portale eine ähnliche Neihe, beftehend in zwölf: 
ganz ſchwarzen Männern, aus deren Leibern Funfen fprühen und 
überall brennende Fleden hervorlodern; fie wandeln dicht an den 
Nonnen und ihrem blutigen Begleiter vorüber, in ihrer Mitte aber: 
Ichleicht eine weibliche Geftalt. Diefes Geficht erflärt die Sage auf 
folgende Weife: in der Seeburg lebten zwölf Brüder, Naubgrafen, 
und bei ihnen eine gute Schweiter; auf dem Schwarzkopf aber ein 
edler Ritter mit zwölf Schweitern. Es geſchah, daß die zwölf 
Sceburger in einer Nacht die zwölf Schmweitern vom Schwarzkopf 
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entführten, dagegen aber auch der Schwarzfopfer die einzige Schweiter 
der zwölf Raubgrafen in feine Gewalt befan. Beide Teile trafen 
in der Ebene des Murgtals aufeinander, und es entſtand ein 
Kampf, in welchem die Seeburger bald die Cherhand erhielten 
und den Schwarzfopfer gefangen nahmen. Sie führten ihn auf die 
Nurg, und jeder von den Zwölfen ftieß ihm einen Dolch vor den 
Augen feiner fterbenden Geliebten, ihrer Schwefter, in die Bruft. 
Bald darnad) befreiten fih die zwölf geraubten Schweitern aus 
ihren Gemäcdhern, fuchten die zwölf Dolche aus der Bruft ihres 
Aruderd und töteten in der Nacht ſämtliche Mordgrafen. Sie 
flüchteten nach der Tat, wurden aber von den Knechten ereilt und 
getötet. Als Hierauf das Schloß durch Feuer zerftört ward, da ſah 
man die Mauern, in welchen die Jungfrauen geſchmachtet, ſich 
öffnen, zwölf weibliche Geftalten, jede mit einem Kindlein auf dem 
Arm, traten hervor, fchritten zu dem Mummelſee und ftürzten fich 
in feine Fluten. Nachher hat das Waffer die zertrümmerte Burg 
verschlungen, in welcher Geftalt fie nod) hervorragt. 

Ein armer Mann, der in der Nähe des Mummelſees wohnte 
und oftmal3 für die Geifter des Waſſers gebetet hatte, verlor feine 
Fran durch den Tod. Abends darauf hörte er in der Kammer, 
wo fie auf Spänen lag, eine leife Muſik ertönen. Er öffnete ein 
wenig die Türe und ſchaute hinein und ſah ſechs Sungfrauen, Die 
mit Lichtlein in den Händen um die Tote ftanden; am folgenden 
Abend waren ce» ebenfoviel Singlinge, die bei der Leiche wachten 
und fie jehr traurig betrachteten. 


332. Der Srämer und die Maus. 


Bor langen Sahren ging ein armer Krämer durch) den Böhnter- 
wald gen Reichenau. Gr war mid geworden und feßte ſich, ein 
Stückchen Brot zu verzehren, das einzige, was er fir den Hunger 
Hatte. Während er aß, ſah er zu feinen Füßen ein Mäuschen 
herumkriechen, das fich endlich vor ihn hinſetzte und auffchaute, al? 
erwartete es etwas. Gutmütig warf er ihn einige Brödlein von 
feinem Brot hin, jo not es ihm felber tat, die es auch gleich weg— 
nagte. Damı gab er ihm, folang er noch etwas hatte, immer fein 
Heine Teil, fo daß fie ordentlich zufammen Vlahlzeit hielten. Nun 
jtand der Krämer auf, einen Trunk Waſſer an einer nahen Duelle 
zu tun; als er wieder zurückkam, fiehe, da lag ein Golditüd auf 
der Erde, und chen kam die Maus mit einem zweiten, legte es 
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dabei und lief fort, das dritte zu holen. Der Krämer ging nach 
und ſah, wie fie in ein Loch lief und daraus dad Gold hervor- 
bradte. Da nahm er jeinen Stod, öffnete den Boden und fand 
einen großen Schaß von lauter alten Goldftüden. Er hob ihn 
heraus und jah fi dann nad) den Mäudlein um, aber dad war 
verſchwunden. Nun trug er voll Freude das Gold nad Reichenau, 
teilte e& halb unter die Armen und ließ von der andern Hälfte 
eine Kirche dajelbjt bauen. Diefe Gefchichte ward zum ewigen An— 
denken in Stein gehauen und ift noch am heutigen Tage in der 
Dreieinigfeitöfirche zu Reichenau in Böhmen zu ſehen. 


333. Die drei Schatzgräber. 


Unter der St. Dionpfiensfirche, nicht weit von Erfurt, follte 
ein großer Schab Liegen, melden drei Männer miteinander zu 
heben fi vornahmen, nämlid ein Schmied, ein Schneider und ein 
Hirt oder Schäfer. Aber der böfe Geift, der den Schaß bewachte,. 
tötete fie alle dreie. Ihre Häupter wurden an den Gefims der: 
Kirche unterm Dade in Stein ausgehauen, nebft einem Hufeifen, 
einer Schere und einem Schäferftod oder einer Weinmeiſters-Hippe. 


334. Einladung vor Gottes Gericht. 


Zu Leuneburg in Preußen war ein jehr behender Dieb, der 
einem ein Pferd ftehlen konnte, wie vorfichtig man aud) war. Nun 
hatte ein Dorfpfarrer ein ſchönes Pferd, das er dem Fijchmeifter 
zu Angerburg verkauft, aber noch nicht gewährt. Da mettete der 
Dieb, er wolle dieſes auch ftehlen und darnach aufhören; aber der 
Pfarrer erfuhr es und ließ es fo verwahren und verjchließen, daß, 
er nit dazu kommen fonnte. Indes ritt der Pfarrer mit dem 
Pferd einmal in die Stadt, da fam der Dieb aud in Bettlers— 
fleidern mit zweien Krücken in die Herberge. Und als er merft, 
daß der Pfarrer ſchier wollte aufſein, macht er fich zuvor auf das 
Feld, wirft die Krüden auf einen Baum, legt fi) darunter und 
erwartet den Pfarrer. Diefer kommt hernach, wohl bezecht, findet 
den Bettler da liegen und jagt: „Bruder, auf! auf! es fommit die 
Nacht herbei, geh zu Leuten, die Wölfe möchten dich zerreigen.” 
Der Dieb antwortet: „Ach! Tieber Herr, ed waren böje Buben 
eben bier, die haben mir meine Krücken auf den Baum geworfen, 
nun muß ich allhier verderben und fterben, denn ohne Krüden 
kann ich nirgend hinkommen.” Der Pfarrer erbarnıt fich feiner, 
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jpringt vom Pferde, gibt es den: Schalf, am Zügel zu halten, zieht 
ſeinen Neitrod aus, legt ihn aufs Pferd und fteigt dann auf den 
Baum, die Krüden abzugewinmen. Indeſſen fpringt der Dieb auf 
das Pferd, rennt davon, wirft die Bettleröfleider weg und läßt dei 
Pfarrer zu Fuß nach Haufe gehen. Diefen Diebftahl erfährt der 
Pfleger, läßt den Dieb greifen und an den Galgen heufen. Sjeder: 
manı wußte nun von feiner Liftigkeit und Behendigkeit zu erzählen. 

Einmal? ritten mehrere Edelleute, wohl bezecht, an dem 
-Galgen vorbei, redeten von des Diebs BVerfchlagenheit und lachten 
darüber. Einer von ihnen war aud) ein wüſter und ſpöttiſcher 
Menſch, der rief hinauf: „O du behender und kluger Dieb, du 
mußt ja viel wiflen! kommt auf den Donnerftag mit deinen Gejellen 
zu mir zu Gaſte und lehre mich auch Liftigfeit.” Des lachteı die 
andern. 

Auf den Donnerftag, ala der Edelmann die Nacht über ge: 
trunfen hatte, lag er lang jchlafend, da fommen die Diebe Glode 
neun des Morgens mit ihren Ketten in den Hof, gehen zur Frau, 
grüßen fie und fagen, der Junker habe fie zu Gaft gebeten, fie 
Tolle ihn aufwecken. Deſſen erjchridt fie gar hart, geht vor des 
Junkers Bett und Sagt: „Ach! ich Habe euch längſt gejagt, ihr 
würdet mit euerm Trinken und ſpöttiſchen Neden Schande einlegeı, 
ftcht auf und empfanget eure Gäſte;“ und erzählt, was fie in der 
- Stube gejagt hätten. 

Er erſchrickt, fteht auf, heißt fie willfommıen, und daß fie fi) 
jegen follten. Er läßt Eſſen vortragen, ſoviel er in Eile vermag, 
welches alles verjchtwindet. Unterdeffen jagt der Edelmann zu dem 
Pferdedieb: „Lieber, es ift deiner Behendigkeit viel gelachet worden, 
aber jegund ift mir's nicht lächerlich, doc) verwundert mich, wie du 
fo behend bift gemwejen, da du doch ein grober Menſch ſcheineſt.“ 
Der antwortet: „Der Satan, wanı er fieht, daß ein Menſch Gottes 
Wort verläßt, kann einen leicht behend machen.” Der Edelmann 
fragte andere Dinge, darauf jener antivortete, bis die Mahlzeit 
entichieden war. Da ftunden fie auf, dankten ihm und fprachen: 
„So bitten wir euch aud) zu Gottes himmliſchem Gericht, an das 
Holz, da wir um unferer Miffetat willen von der Welt getötet 
worden: da follt ihr mit uns aufnehmen das Gericht zeitlicher 
Schmach, und dies foll fein heut über vier Wochen.“ Und fchieden 
alfo von ihm. 

Der Edelmann erichraf ſehr und ward heftig betrübt. Gr 
jagte es vielen Zeuten, der eine ſprach dies, der andere jenes dazu. 
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Er aber tröſtete ſich deſſen, daß er niemanden etwas genommen, 
und daß jener Tag auf Allerheiligen-Tag fiel, auf welchen um 
des Feſts willen man nicht zu richten pflegt. Doch blieb er zu 
Hauſe und lud Gäſte, ſo etwas geſchähe, daß er Zeugnis hätte, er 
wäre nicht auskommen. Denn damals war die Rauberei im Lande, 
ſonderlich Gregor Maternen Reuterei, aus welcher einer den Haus— 
komtur D. Eberhard von Emden erſtochen hatte. Derhalben der 
Komtur Befehl bekam, wo ſolche Reuter und Kompans zu finden 
wären, man ſollte ſie fangen und richten, ohn einige Audienz. Nun 
war der Mörder verkundſchaftet, und der Komtur eilte ihm mit 
den Seinigen nach. Und weil jenes Edelmannes der letzte Tag 
war und dazu Allerheiligen-Feſt, gedacht’ er, nun wär' er frei, 
wollte fi einmal gegen Abend auf das lange Einfigen etwas 
erluftigen und ritt ind Feld. Indeſſen als feiner des Komtur Leute 
gewahr werben, deucht fie, es ſei des Mörders Pferd und Kleid, 
und reiten flugS auf ihn zu. Der Reuter ftellt fich zur Wehr und 
erftiht einen jungen Edelmann, des Komturs Freund, und wird 
deshalb gefangen. Sie bringen ihn vor Leuneburg, geben einent 
Littauen Geld, der hängt ihn zu feinen Gäften an den Galgen. 
Und wollte ihm nicht helfen, daß er fagte, er füme aus feiner Be— 
haufung erſt geritten, fondern muß hören: „Mit ihn fort, eh andere 
kommen und fich feiner annehmen, denn er will ſich nur alſo 
ausreden!“” 


335. Gäfle vom Galgen. 


Ein Wirt einer anjehnliden Stadt reifte mit zwei Wein— 
händlern aus dem MWeingebürge, wo fie einen anfehnlichen Vorrat 
Wein eingefauft hatten, wieder heim, und ihr Weg führte fie anı 
Galgen vorbei, und obmwohl fie beraujcht waren, jahen fie doch und 
bemerften drei Gehenfte, welche jchon lange Jahre gerichtet waren. 
Da rief einer von den zwei Weinhändlern: „Du, Bärenwirt, dieſe 
drei Gejellen, die da hängen, find auch deine Säfte geweſen.“ — 
„Hei!“ ſagte der Wirt in tollem Mute, „ſie können heut zu Nacht 
zu mir fommen und mit mir effen!! Was gefhieht? Als der 
Wirt aljo trunfen anlangt, vom Pferd abfteigt, in feine Wohnftube 
geht und ſich niederſetzt, kommt eine gewaltige Angſt über ihn, 
fo daß er nit im ftande it, jemand zu rufen. Indes tritt der 
Hausknecht herein, ihm die Stiefel abzuziehen, da findet er jeinen 
Herrn halbtot im Seffel liegen. Er ruft alöbald die Frau, und 
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als fie ihren Mann mit ftarfen Sachen ein wenig wieder erquidt, 
fragt fie, was ihm zugeftoßen fei. Darauf erzählt er ihr, im 
Borbeireiten habe er die drei Gehängten zu Gaft geladen, und da 
er in feine Stube gefommen, ſeien diefe drei in der entjeglichen 
Geftalt, wie fie am Galgen hängen, in das Zimmer getreten, hätten 
fih an den Tisch gefegt und ihm immer gewintt, daß er herbei- 
kommen jolle. Da jei endlich der Hausfnecht hereingetreten, worauf 
die Geifter alle drei verſchwunden. Diefe$ wurde für eine bloße 
Einbildung des Wirt ausgegeben, weil ihm trunfenerweife ein= 
gefallen, was er im Worbeireiten den Eündern zugerufen, aber er 
legte fi) zu Bett und ftarb am dritten Tage. 


336. Teufelsbrücke. 


Ein Schweizerhirte, der dfterö fein Mädchen bejuchte, mußte 
fih immer durch die Neuß mühlam durcharbeiten, um hinüber- 
zugelangen, oder einen großen Ummeg nehmen. 3 trug fih zu, 
daß er einmal auf einer außerordentlichen Höhe ftand und ärgerlich 
ſprach: „Sch wollte, der Teufel wäre da und baute mir eine Brücde 
hinüber.” Augenblicklich ftand der Teufel bei ihm und fagte: 
„Verſprichſt du mir das erite Lebendige, das darüber geht, jo will 
ic) dir eine Brücke dahin bauen, auf welcher du ſtets hinüber und 
herüberkannſt.“ Der Hirte willigte ein; in wenig Augenbliden 
war die Brücke fertig, aber jener trieb eine Gemſe vor ſich her und 
ging Hinten nach. Der betrogene Teufel ließ aldbald die Stücke 
des zerriffenen Tier aus der Höhe herunterfallen. 


337. Die zwölf Johanneſſe. 


Ein fränfifcher König hatte zwölf SJünglinge, die wurden die 
deutschen Schüler genannt, und hieß jeglider Sohanned. Gie 
fuhren auf einer Glücksſcheibe durch alle Länder und konnten binnen 
vierundzwanzig Stunden erfahren, was in der ganzen Welt geichehen 
war. Das berichteten fie dann dem Könige. Der Teufel aber ließ 
alle Jahre einen von der Scheibe herabfallen und nahm ihn zum 
Zoll. Den lebten ließ er auf den Peteröberg bei Erfurt fallen, 
der zuvor der Berbersberg genannt war. Der König befümmicerte 
fich, wo doch der letzte hingekommen wäre, und als er erfuhr, daß 
e3 ein Schöner Berg Sei, auf den er herabgefallen, ließ er eine 
Stapelle dafelbit bauen und nanıte fie Corpus Christi, feßte au) 
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cinen Einfiebler hinein. Es mar aber damals ſchiffbar Waſſer 
ringsumher und nichts angebaut, und an der Kapelle hing eine 
Leuchte, darnach ſich jeder richtete, bis das Waſſer an der Sachſen— 
burg abgeſtochen wurde. 


338. Teufelsgraben. 


In der Nähe des Dorfes Rappersdorf, das nicht weit von der 
Stadt Strehlen in Niederſchleſien Liegt, erblidt man in flachem 
Boden einen tiefen Graben, gegen einen etwas entfernten Bach 
laufend, welcher vom Volk der Teufelögraben genannt mird. 
Ein Bauer aus Rapperzdorf war jehr in Not, weil er nicht wußte, 
wie er das überhandnehmende Regenwaſſer von feinen Feldern ab— 
leiten ſolle. Da erſchien der Teufel vor ihm und ſprach: „Gib 
mir fieben Arbeiter zur Hilfe, fo will ich dir noch in diefer Nacht 
einen Graben machen, der alles Waſſer von deinen Adern abzieht 
und fertig fein fol, eh der Morgen graut.” Der Bauer twilligte 
ein und überlieferte dem Teufel die Arbeiter mit ihren Werkzeugen. 
Als er am folgenden Tag hinausging, die Arbeit zu befichtigen, 
‚var zwar der große breite Graben vollendet, aber die Arbeitzleute 
waren verſchwunden, bis man die zerriffenen Glieder dieſer Unglück— 
lihen auf den Feldern ringsumher zerjtreut fand. 


339. Der Kreuzliberg. 


Auf einer Burg in der Nähe von Baden im Margau lebte 
eine Königötochter, welche oft zu einem nmahgelegenen Hügel ging, 
da im Schatten des Gebüſches zu ruhen. Diejen Berg aber be: 
wohnten innen Geifter, und er ward einmal bei einem furchtbaren 
Wetter von ihnen verwüſtet und zerriffen. Die Königätochter, als 
fie wieder hinzukam, befchloß in die geöffnete Tiefe Hinabzufteigen, 
um fie beſchauen zu können. Sie trat, als es Nacht wurde, hinein, 
wurde aber alsbald von wilden, entjeglichen Gejtalten ergriffen 
und über eine große Menge Fäſſer immer tiefer und weiter in den 
Abgrund gezogen. Folgenden Tags fand man fie auf einer Anhöhe 
in der Nähe des verwüſteten Bergs, die Füße in die Erde ge= 
wurzelt, die Arıne in zwei Baumäfte ausgewachſen und den Leib 
einem Steine ähnlid. Durch ein Wunderbild, das man aus dem 
nahen Klofter herbeibradjte, wurde fie aus diefem furchtbaren Zus 
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ftande wieder erlöft und zur Burg zurüdgeführt. Auf den Gipfel 
des Bergs feßte mar ein Kreuz, und noch jetzt heißt dieſer der 
Areuzliberg und die Tiefe mit den Fällern des Teufeld Keller- 


340. Die Pferde aus dem Bodenlod. 


Richmut von Mdocht, eines reihen Burgermeiſters zu Cöln 
Ehefrau, ftarb und wurde begraben. Der Totengräber hatte ge: 
iehen, daß fie einen Löftlihen Ning am Finger trug, die Begierde 
trieb ihn Nachts zu dem Grab, das er öffnete, willens den Ring 
abzuziehen. Kaum aber hatte er den Sargdedel aufgemadt, jo ah 
er, daß der Leichnam die Hand zufammendrüdte und aus dem 
arg Steigen wollte. Erjchroden floh er. Die Frau ward fi aus 
den Grabtüchern los, trat heraus und ging geraded Schritts auf 
ihr Haus zu, wo fie den bekannten Hausfnecht bei Namen rief, 
daß cr fehnell die Türe öffnen follte, und erzählte ihn mit wenig 
Worten, was ihr widerfahren. Der Hausfnecht trat zu feinem 
Herrn und ſprach: „Unjere Frau fteht unten vor der Türe und 
will eingelaffen fein.” „Ach,“ fagte der Herr, „das ift unmöglich, 
eh das möglich wäre, eher würden meinte Schimmel oben auf dem 
Heuboden ftehen!" Kaum hatte er das Wort ausgeredet, fo trappelte” 
es auf der Treppe und dem Boden, und fiehe, die ſechs Schimutel 
jtanden oben alle beifammen. Die Frau hatte nicht nachgelaſſen 
mit Klopfen, nun glaubte der Burgermeifter, daß fie wirklich da wäre; 
mit Freuden wurde ihr aufgetan und fie wieder völlig zum Leben 
gebracht. Den andern Tag fchauten die Pferde noch aus dem 
Bodenlod, und man mußte ein großes Gerüfte anlegen, um fie 
wieder lebendig und heil herabzubringen. Zum Andenken der Ge- 
idichte hat man Pferde auögeftopft, die aus diefem Haus zum 
Boden herausguden. Auch ift fie in der Apoftelfirche abgemalt, 
wo man überdenm einen langen leinenen Vorhang zeigt, den Frau 
Richmut nachher mit eigner Hand geſponnen und dahin verehrt 
hat. Demm fie lebte noch fieben Sahre. 


341. Bufammenkunft der Toten. 


Eine Königin war geftorben und lag in einem ſchwarz aus— 
gehängten Trauerfaal auf dem Prachtbette. Nachts wurde der Saal 
mit Wachskerzen hell erleuchtet, und in einem Vorzimmer befand 
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Ti die Wade: ein Hauptmann mit neumundvierzig Mann. Gegen 
Mitternadht Hört diefer, wie ein jechöjpänniger Wagen raſch vor 
das Schloß fährt, geht hinab, und eine in Trauer gefleidete Frau, 
von edlem und vornehmem Anftande, kommt ihn entgegen und 
bittet um die Erlaubnis, eine furze Zeit bei der Toten verweilen 
zu dürfen. Er jtellt ihr vor, daß er nicht die Macht habe, dies zu 
bewilligen, fie nennt aber ihren wohlbefannten Namen und fagt, 
als Oberhofmeifterin der Verftorbenen gebühre ihr das Recht, fie 
noch einmal, eh fie beerdigt werde, zu fehen. Er ift unschlüffig, 
aber fie dringt jo lange, daß er nichts Schielliches mehr einzuwenden 
weiß und fie hineinführt. Er felbit, nachdem er die Türe des 
Saald wieder zugemacht, geht haufen auf und ab. Nad) einiger 
Zeit bleibt er vor der Türe Stehen, horcht und blidt durchs Schlüffel- 
lo), da ſieht er, wie die tote Königin aufrecht fißt und leiſe zu 
der Frau Sprit, doch mit verfchloffenen Augen und ohne eine 
andere Belebung der Gefichtözüge, ala daß die Lippen fi ein 
wenig bewegen. Er heißt die Eoldaten, einen nad) dem andern, 
hineinjehen, und jeder erblidt dasſelbe; endlich naht er ſelbſt wieder, 
da legt jih die Tote eben langiam auf dad Prachtbett zurüd. 
Gleich darnad) kommt die Frau wieder heraus und wird vom Haupt- 
mann hinabgeführt; diefer fühlt, indem er fie in den Wagen hebt, 
daß ihre Hand eisfalt ift. Der Wagen eilt, jo fchnell er gefommen, 
wieder fort, und der Hauptmann fieht, wie in der Ferne die Pferde 
Feuerfunfen ausatmen. Am andern Vlorgen fommt die Nachricht, 
daß die Oberhofmeifterin, welche mehrere Stunden weit auf einem 
Zandhaufe wohnte, un Mitternacht und gerade in der Gtunde 
geitorben ift, wo fie bei der Toten ivar. 


342. Das weisfagende Böglein. 


Im Sahr 1624 hörte man in der Luft rufen: „Web, weh über 
Bonmerland!” Am 14. Juli ging des Leinenwebers Frau von 
Kolbag nach Selow, mit Namen Barbara Sellentins, daſelbſt Fiſche 
zu faufen. Da fie auf dem Rückwege nach Kolbatz unterwegs war, 
hörte fie den Steig herunter am Berge ein Gejchrei von Vögeln, 
und wie fie befjer hinankam, Schallte ihr die Stimme entgegen: „Höre, 
höre!" Sie fah mittlerweile ein Klein weiß Vögelein, einer 
Schwalben groß, auf einer Eiche ſitzend, das redete fie mit deutlichen, 
flaren Worten an: „Sage dem Hauptmann, daß er joll dem Fürften 
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jagen, die Anrennung, die er kriegen wird, foll er in Güte ver- 
tragen, oder es wird über ihn ausgehen; und joll alfo richten, daß 
er's vor Gott und der Welt verantworten kann!” 


343. Der ewige Ind auf dem Matterhorn. 


Der Matterberg unter dem Matterhorn ift ein hoher Gleticher 
des MWalliferlands, auf welchem die Visſsper entjpringt. Der Leut— 
jage nah foll daſelbſt vorzeiten eine anſehnliche Stadt gelegen 
haben. Dur) diefe Fam einmal der laufende JZud*) gegangen 
und ſprach: „Wenn ich zum zweitenmal hier durchwandere, werden 
da, wo jeßt Häufer und Gaffen find, Bäume wachſen und Steine 
liegen. Und wenn mid) zum drittenmal der Weg daherführt, wird 
nichts dafein, als Schnee und Eid.” Jetzo ift jchon nichts mehr 
da zu jehen, ala Schnee und Eis. 


344. Der Keſſel mit Butter. 


Unter einem Berg des Vispertales, nicht weit von Alt-Teſch, 
- joll ein ganzes Dorf mit Kirche und Häufern vergraben liegen, und 
die Urſache dieſes Unglücks wird jo erzählt: eine Bäuerin ftand vor— 
zeiten an ihrem Herd und hatte einen Keſſel mit Anke (Butter), welche 
fie auslaſſen wollte, über dem Feuer bangen; der Keſſel war gerade 
halb voll Sud. Da fam ein Mann des Weges vorbei und ſprach 
fie an, daß fie ihm etwas von der Anke zu feiner Speife geben 
mödte. Die Frau war aber hartherzig und fagte: „Sch brauch 
alles für mich jelber und kann nichts davon verjchenfen.” Da 
wandte fih der Mann und ſprach: „Hätteft du mir ein weniges 
gegeben, jo wollte ich deinen Keſſel fo begabt haben, daß er ſtets 
bis zum Rand voll geweſen und nimmer leer geworden wäre.“ 
Diefer Mann war unfer Herrgott felber. Das Dorf aber war jeit 
der Zeit verflucht und wurde von einem Bergſturz ganz überjchüttet, 
jo daß nichtd mehr davon am Licht ift, als die Fläche des Kirchen- 
altars, der ehdem im Ort geftanden; über den fließt nämlich jeßt 
das Bädjlein, daS vorher unter ihm Hingefloffen und fih nun 
durch die Schlucht der Felfen mindet. 


*) Sp nennen viele Schweizer den ewigen Juden 
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345. Trauerweide. 


Unfer Herr Jeſus Chriftus ward bei feiner Kreuzigung mit 
Nuten gegeißelt, die von einem MWeidenbaume genommen waren. 
Seit dieſer geit ſenkt diefer Baum feine Zweige trauernd zur 
Erde und fann fie nicht mehr ———— aufrichten. Das iſt 
nun der Trauerweidenbaum. 


346. Das Chriſtusbild zu Wittenberg. 


Zu Wittenberg foll fih ein Chriftusbild befinden, welches die 
wunderbare Eigenfhaft hat, daß es immer einen Zoll größer ift, 
als der, welcher davorjteht und es anſchaut; es mag nun der größte 
oder der kleinſte Menfch fein. 


347. Das Muttergottesbild am Selfen. 


Im Vispertal an einer fchroffen Felfenwand des Nätibergs 
hinter St. Niklas ftehet hoch oben, den Augen faum fihtbar, ein 
Heined Marienbild im Stein. Es ftand fonft unten am Weg in 
einem jegt leeren Kapellen, daß die vorbeigehenden Leute davor 
beten fonnten. Einmal aber geſchah's, daß ein gottlofer Menſch, 
deſſen Wünſche unerhört geblieben waren, Kot nahm und das 
heilige Bild damit bewarf; es meinte Tränen: ald er aber den 
Frevel wiederholte, da eilte ea fort, hoc) an die Wand hinauf, und 
wollte fi) auf das Flehen der Leute nicht wieder herunterbegeben. 
Den Fels hinanzuklimmen und eö zurüdzuholen, war ganz unmöglich; 
eher, dachten die Leute, könnten fie ihm oben vom Gipfel herab 
nahen, erftiegen den Berg und wollten einen Mann mit ftarfen 
Striden umwunden jomweit herniederjchtveben laſſen, bis er vor das 
Bild käme und es in Empfang nehmen könnte. Allein im Herunter- 
laffen wurde der Strid, woran fie ihn oben feithielten, unten zu 
immer dünner und dünner, ja als er eben dem Bild nahkam, jo 
dünn wie ein Haar, daß den Menfchen eine jchreeliche Angſt befiel 
und er hinaufrief: fie jollten ihn um Gotteswillen zurüdziehen, 
ſonſt wär’ er verloren. Alſo zogen fie ihn wieder hinauf, und die 
Seile erlangten zuſehends die vorige Stärke. Da mußten die Leute 
von den Gnadenbild abftehen und bekamen es nimmer wieder. 
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318. Das GnadenBild aus dem Särhenflok zu Waldraſt. 


Im Jahr 1392 ſandte die große Frau im Himmel einen Engel 
aus nach Tirol in die Waldraſt auf dem Serlesberg. Der trat vor 
einen hohlen Lärchenſtock und ſprach zu ihm im Namen der Gottes— 
mutter: „Du Stock ſollſt der Frauen im Himmel Bild fruchten!“ 
Das Bild wuchs nun im Stock, und zwei fromme Hirtenknaben, 
Hänsle und Peterle aus dem Dorfe Mizens, gewahrten fein zuerſt 
im Jahr 1407. Verwundert liefen ſie hinab zu den Bauern und 
erzählten: „Gehet auf das Gebirg, da ſtehet etwas Wunderbarliches 
im hohlen Stock, wir trauten uns nicht es anzurühren.“ Das 
heilige Bild wurde nun erkannt, mit einer Säge aus dem Stock 
geſchnitten und einſtweilen nach Matrei gebracht. Da ſtund es, bis 
daß ihm eine eigene Kirche zur Waldraſt ſelbſt gebauet wurde, 
dazu bediente ſich U. 2. F. (Unſre Liebe Frau) eines armen Holz⸗ 
hackers namens Luſch, geſeſſen zu Matrei. Als der eines Pfingſt— 
tags Nacht an ſeinem Bett lag und ſchlief, kam eine Stimme, 
redete zu dreienmalen und ſprach: „Schläfſt du oder wachſt du?“ 
Und beim drittenmal erwachte er und frug: „Wer biſt du oder was 
willift du?” Die Stimme ſprach: „Du jollft aufbringen eine Kapelle 
in der Ehre U. 2. F. auf der Waldraft.” Da ſprach der Holz- 
bauer: „Das will ich nit tun.” Aber die Stimme fehrte wieder 
zu der andern Pfingfttagnacht und redete mit ihm in der Maß als 
zuvor. Da jprad) er: „Sch bin zu arm dazu.” Da fam die Stinme 
zu der dritten Pfingittagnacht abermal an jein Bett und redete als 
vor. Alſo hatte er dreier Nacht feine vor Sorgen geichlafen und 
antwortete der Stimme: „Wie meineft du's, daß du mit von mir 
willt laſſen?“ Da ſprach die Stimm: „Du ſollt es tun!“ Da 
ſprach er: „Sch will jein nit tun!” Da nahm es ihn’ und hob ihn 
gerad auf in die Höhe und jagte: „Du jollt es nun tun, berate did) 
drum!” Da gedadt er: „O ich armer Mann, was rat id, daß 
ich's recht tue?” und ſprach, er wollte e& tun, wo er mur die rechte 
Stätte wüßte.” Die Stimme fprad: „Im Wald ijt ein grüner 
Tled im Mooſe, da leg’ dich nieder und rafte, jo wird dir wohl 
fundgetan die rechte Stätte.” Der Holzhauer machte ſich auf, legte 
fi) Hin auf das Moos und raftete (davon heißt der Ort: die Raſt 
im Walde, Waldraft). Wie er entichlafen war, hörte er im Schlaf 
zwei Glödel. Da wachte er und jah vor fich auf den Flecken, da 
jegund die Kirch ftehet, eine Frau in weißen Stleideren und hätte 


+ Bon heiligen Stätten und Kirchenbauten 241 


ein Kind am Arnı, des ward ihm nur ein Blid*. Da gedachte 
er: allmäcdhtiger Gott, da ift freilich die rechte Statt! und ging auf 
die Statt, da er dad Bild gefehen hatte, und merkt's aus, nad) 
dem als er vermeinte eine Kirche zu machen, und die Glödel 
Hungen, bis er auögemerft hatte, hernach hörte er fie nicht mehr. 
Da ſprach er: „Lieber Gott, wie foll ich's verbringen? ich bin arm 
und habe fein Gut, da ich ſolchen Bau mit verbringen möge.“ Da 
Iprad) wiederum die Stimme: „So geh zu frommen Leuten, die 
geben dir wohl alfoviel, daß du eö verbringft. Und warn es be- 
ichiehet, daß man es weihen foll, da wird es ftillftehen 36 Jahr, 
darnad) wird es füraäng, und werden große Zeichen da gejchehen 
zu ewigen Seiten.” Und da er die Kapelle anfangen wollte zu 
machen, ging er zu feinem Beichtvater und tät ihm dad fund. Da 
ſchuf er ihn vor den Biſchof Ulrich gen Briren, da ging er zu 
fünfmalen gen Briren, daß ihm der Bilchof den Bau und Die 
Kapelle zu machen erlaubte. Das tät der Bilchof, und ift bejchehen 
am Erchtag (Dienftag) vor S. Pankratius im Jahr 1409. 


349. Ohfen zeigen die heilige Stätte. 


Bei Matten, einem Dorfe unweit der Mündung des Fermel— 
tals in der Schweiz, liegt ein gewaltiges, zerftörtes fteinernes Ge— 
bäude, davon geht folgende Sage: vor alten Zeiten wollte die Ge— 
meinde dem heiligen Stephan eine Kirche bauen, und man erjah 
den Bla aus, wo das Mauerwerk jteht. Aber jede Nacht wurde 
zum Schreden aller wiederum zerjtört, was den Tag über die 
fleißigen Tal-Leute aufgeführt hatten. Da beſchloß die Gemeinde, 
unter Gebeten die Werkzeuge des Kirchenbaus cinem ins Soc) 
geipannten Ochjenpaare aufzulegen, wo das ftillftehen würde, wollten 
fie Gottes Finger darin erbliden und die Kirche an dem Ort auf: 
bauen. Die Tiere gingen über den Fluß und blieben da ſtehen, 
wo nun die Kirche St. Stephan vollendet ward. 


350. Hofburga. 


sm untern Inntale Tirols liegt das Schloß Rottenburg, 
auf welchem vor alten Zeiten bei einer adligen Herrjchaft eine 


*) d. h. er jah die Erjcheinung nur einen Augenblid, 
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fromme Magd diente, Notburga genannt. Sie ward mildtätig 
und teilte, foviel fie immer konnte, unter die Armen aus, und weil 
die habjüchtige Herrihaft damit unzufrieden war, ſchlugen fie das 
fromme Mägdlein und jagten es endlich fort. Es begab fid) zu 
armen Baueräleuten auf den nahgelegenen Berg Eben; Gott aber 
itrafte die böfe Frau auf Nottenburg mit einem jähen Tod. Der 
Mann fühlte nun das der Notburga angetane Unrecht und holte 
fie von dem Berge Eben wieder zu fid) nach Rottenburg, wo fie 
ein frommes Leben führte, bis die Engel famen umd fie in den 
Himmel abholten. Zwei Ochfen trugen ihren Leichnam über den 
Innſtrom, und obgleich fein Waſſer fonft wild tobt, fo war er doch, 
ale die Heilige fich näherte, ganz fanft und ftil. Sie wurde in 
der Stapelle des heil. Ruprecht beigefeßt. 

Am Nedar geht eine andere Sage. Noch ftehen an diejem 
Fluſſe Türme und Mauern der alten Burg Hornberg, darauf 
wohnte vorzeiten ein mächtiger König mit feiner fchönen und 
frommen Tochter Notburga. Dieje liebte einen Nitter und hatte . 
fih mit ihm verlobt; er war aber ausgezogen in fremde Lande 
und nicht wiedergekommen. Da beweinte fie Tag und Nacht feinen 
Tod und fchlug jeden andern Freier aus, ihr Vater aber war hart- 
herzig und achtete wenig auf ihre Trauer. Einmal ſprach er zu 
ihr: „Bereite deinen Hoczeitihnmd, in drei Tagen kommt ein 
Bräutiganı, den ich dir ausgewählt habe.” Notburga aber ſprach 
in ihrem Herzen: „Eh will ich fortgehen, foweit der Himmtel blau 
it, alö ich meine Treue brechen follte.‘ 

In der Nacht darauf, als der Mond aufgegangen war, rief 
fie einen treuen Diener und ſprach zu ihm: „Führe mic) die Wald: 
höhe hinüber nad) der Kapelle St. Vlichael, da will ich, verborgen 
por meinem Water, im Dienste Gottes das Leben befchließen.” Als 
fie auf der Höhe waren, raufchten die Blätter, und ein ſchweeweißer 
Hirſch kam herzu und ftand neben Notburga ftill. Da feste fie 
fih auf feinen Rüden, hielt fi au fein Geweih und ward Tchnell 
von ihm fortgetragen. Der Diener ſah, wie der Hirſch mit ihr 
über den Nedar leicht und Sicher hinüberſchwamm und drüben 
verſchwand. 

Am andern Morgen, als der König ſeine Tochter nicht fand, 
ließ er ſie überall ſuchen und ſchickte Boten nach allen Gegenden 
aus, aber ſie kehrten zurück, ohne eine Spur gefunden zu haben; 
und der treue Diener wollte ſie nicht verraten. Aber als es 
Mittagszeit war, kam der weiße' Hirſch auf Hornberg zu ihm, und 
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als er ihm Brot reichen wollte, neigte er feinen Kopf, damit er es 
ihm an das Geweih fteden möchte. Dann fprang er fort und 
bradte es der Notburga hinaus in die Wildnid, und fo fam er 
jeden Tag und erhielt Speije für fie; viele fahen es, aber niemand 
wußte, mad es zu bedeuten hatte, ald der treue Diener. 

Endlich bemerkte der König den weißen Hirfch und zwang dem 
Alten dad Geheimnis ab. Andern Tags zur Mittagszeit ſetzte er 
fid) zu Pferd, und als der Hirjch wieder die Speife zu holen kam 
und damit forteilte, jagte er ihm nad), durch den Fluß hindurch, 
bis zu einer Felfenhöhle, in welche dad Tier fprang. Der König 
ftieg ab und ging hinein, da fand er feine Tochter, mit gefaltenen 
Händen vor einem Kreuz Fniend, und neben ihr ruhte der weiße 
Hirſch. Da fie vom Sonnenliht nicht mehr berührt worden, mar 
fie totenblaß, aljo daß er vor ihrer Geftalt erſchrak. Dann ſprach 
er: „Kehre mit nach Hornberg zurück;“ aber fie antwortete: „Ich 
habe Gott mein Leben gelobt und juche nichts mehr bei den 
Menſchen.“ Was er no jonft ſprach, fie war nicht zu bewegen 
und gab feine andere Antwort. Da geriet er in Zorn und wollte 
fie mwegziehen, aber fie hielt fih am Kreuz, und als er Gewalt 
brauchte, Löjte fi) der Arm, ar welchem er fie gefaßt, vom Xeibe 
und blieb in feiner Hand. Da ergriff ihn ein Graufen, daß er 
forteilte und ſich nimmer wieder der Höhle zu nähern begehrte. 

Als die Leute hörten, was gefhehen war, verehrten fie Notburga 
ala eine Heilige. Büßende Sünder jchidte der Einfiedler bei der 
St. Michael-Kapelle, wenn fie bei ihm Hilfe juchten, zu ihr: fie 
betete mit ihnen und nahm die fchwere Laft von ihren Herzen. 
Im Herbit, als die Blätter fielen, famen die Engel und trugen 
ihre Seele in den Himmel; die Leiche hüllten fie in ein Toten: 
gewand und jchmüdten fie, obgleich alle Blumen verwelft waren, 
mit blühenden Roſen. Zwei ſchneeweiße Stiere, die noch fein Joch) 
auf dem Nacden gehabt, trugen fie über den Fluß, ohne die Hufe 
zu benegen, und die Gloden in den nahliegenden Kirchen fingen 
von Selbft an zu läuten. So ward der Leihnam zur St. Michael— 
Kapelle gebraht und dort begraben. In der Kirche des Dorfs 
Hochhauſen am Nedar fteht noch heute das Bild der heil. Notburga 
in Stein gehauen. Auch die Notburgahöhle, gemeinlich Jungfern— 
höhle geheigen, ift noch zu jehen und jedem Kind bekannt. 

Nach einer andern Erzählung war es König Dagobert, der zu 
Mosbach Hof gehalten, welchen jeine Tochter Notburga entfloh, 
weil er fie mit einem heidniſchen Wenden vermählen wollte. Sie 
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ward mit Kräutern und Wurzeln von einer Schlange in der Felſen— 
höhle ernährt, bis fie darin ftarb. Schmweifende Irrlichter verrieten 
das verftohlene Grab, und die Königdtochter ward erkannt. Den 
mit ihrer Zeiche beladenen Wagen zogen zwei Stiere fort und 
blieben an dem Orte ftehen, wo fie jegt begraben liegt, und den 
eine Kirche umſchließt. Hier geſchehen noch viele Wunder. Das 
Bild der Schlange befindet fich gleichfalld an dem Stein zu Hoch⸗ 
haufen. Auf einem Altargemälde daſelbſt ift aber Notburga mit 
ihren jchönen Haaren vorgeftellt, wie fie zur Sättigung der väter: 
lihen Rachgierde enthauptet wird. 


361. Manerkafk mit Wein gelöfdht. 


Im Jahr 1450 wuchſen zu Oftreich fo fanere Trauben, daß 
die meilten Bürgerzleute den gefelterten Wein in die offene Straße 
ausfchütteten, weil fie ih feiner Herbheit halben nicht trinken 
mochten. Diejen Wein nannte man Reifbeißer; nad einigen, 
weil der Reif die Trauben verderbt, nad) andern, weil der Wein 
die Dauben und Reife der Fäſſer mit feiner Schärfe gebiſſen hätte. 
Da ließ Friedrich IIT., römifcher König, ein Gebot ausgehen, daß 
niemand fo die Gabe Gottes vergießen jolle, und wer den Wein 
nicht trinken möge, habe ihn auf den Stephanskirchhof zu führen, 
da jolle der Kalk im Wein gelöſcht und die Kirche damit gebaut 
werden. 

Zu Glaß, gegen dem böhmischen Tor wärts, jtehet ein alter 
Zurm, rund und ziemlich Hoch; man nennet ihn Heidenturn, weil 
er vor uralten Zeiten im Heidentum erbaut worden. Er hat jtarfe 
Mauern, und ſoll der Kalk dazu mit eitel Wein zubereitet worden jein. 


352. Der Iudenflein. 


Sm Jahr 1462 ift es zu Tirol im Dorfe Rinn geichehen, daß 
etlihe Juden einen armen Bauer durch eine große Menge Gelb 
dahin brachten, ihnen fein eines Kind hinzugeben. Sie nahmen 
es mit hinaus in den Wald und marterten es dort auf einem 
großen Stein, jeitden der Judenſtein genannt, auf die entjeglichite 
Weile zu Tod. Den zerftochenen Leichnam hingen fie darnad) an 
einen unfern einer Brüde ftehenden Birfenbaum. Die Viutter des 
stindes arbeitete gerade im Felde, als der Mord geſchah; auf ein- 
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mal famen ihr Gedanken an ihr Kind und ihr wurde, ohne daß 
jie wußte warum, fo angft: indem fielen aud) drei friiche Bluts— 
tropfen nacheinander auf ihre Hand. Boll Herzendbangigteit eilte 
fie heim und begehrte nach ihrem Kind. Der Mann zog fie in die 
Kammer, geſtand, was er getan, und mollte ihr nun das fchöne 
Geld zeigen, das fie aus aller Armut befreie, aber es war all in 
Laub verwandelt. Da ward der Vater wahnfinnig und grämte fich 
tot, aber die Mutter ging aus und judhte ihr Kindlein, und al? fie 
es an dem Baume hangend gefunden, nahm fie es unter heißen 
Tränen herab und trug es in die Kirche nah Rinn. Noch jetzt 
liegt eö dort und wird vom Volk alö ein heiliges Kind betrachtet. 
Auch der Judenſtein ift dorthin gebradt. Der Sage nad) hieb ein 
Hirt den Baum ab, an dem das Kindlein gehangen, aber, ala er 
ihn nad) Haud tragen wollte, brach er ein Bein und mußte daran 
iterben. 


353. Das von den Iuden geföfete Mägpdlein. 


Im Sahr 1267 war zu Pforzheim eine alte Frau, die ver— 
faufte den Juden aus Geiz ein unjchuldiges, fiebenjähriged Mädchen. 
Die Juden ftopften ihm den Mund, daß ed nicht Schreien Fonnte, 
ichnitten ihm die Adern auf und ummwanden es, um fein Blut auf: 
zufangen, mit Tüchern. Das arme Kind ftarb bald unter der 
Marter, und fie warfen’5 in die Enz, eine Laft. von Steinen oben 
drauf. Nah wenig Tagen redte Margretchen ihr Händlein über 
den fließenden Waſſer in die Höhe; dad ſahen die Fiſcher und 
entiegten fidh; bald lief das Volk zufammen und auc der Markgraf 
ſelbſt. Es gelang den Sciffern, das Kind herauszuziehen, das 
noch lebte, aber nachdem ed Nache über jeine Mörder gerufen, in 
den Tod verichied. Der Argwohn traf die Juden, alle wurden 
zujammengefodert, und wie fie dem Leichnam nahten, floß aus 
den offenen Wunden ftrommeije das Blut. Die Juden und auch das 
alte Weib befannten die Untat und wurden hingerichtet. Beim Ein 
gang der Schloßfirche zu Pforzheim, da wo man die Slodenjeile 
zum Geläut ziehet, ftehet der Sarg des Kindes mit einer Infchrift. 
Inter der Schifferzunft hat fich von Kind zu Kind einftimmig die 
Sage fortgepflanzt, daß damals der Markgraf ihren Vorfahren zur 
Belohnung die Wachtfreiheit, „ſolang Sonne und Vtond leuchten”, 
in der Stadt Pforzheim und zugleich das Vorrecht verliehen habe, 
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daß alle Jahre um Faftnachtsmarkt vierundzwanzig Schiffer mit 
Waffen und Elingendem Spiel aufziehen und an diefem Tag Stadt 
und Markt allein bewachen follen. Dies gilt auf den heutigen Tag. 


354. Die vier Sufeifen. 


gu Ellri waren ehdem an der Türe der alten Kirche vier 
ungeheure Hufeijen feftgenagelt und wurden von allen Leuten an— 
geftaunt; feit die Kirche eingefallen ift, werden fie in des Pfarrers 
Wohnung aufbewahrt. Vor alten Zeiten fol Ernft Graf zu Kletten— 
berg eines Sonntagmorgen? nach Ellrich geritten fein, um dort 
durch Trinfen den ausgeſetzten Ehrenpreis einer Goldfette zu ge= 
winnen. Er erlangte auc den Dank vor vielen andern, und die 
‚Kette über’ den Hals angetan wollte er durch das Etädtlein nach 
Klettenberg zurüdfehren. In der Vorftadt hörte er in der Niklas— 
firhe die Vesper fingen; im QTaumel reitet er durch die Gemeinde 
biö vor den Altar; kaum betritt das Roß deſſen Stufen, jo fallen 
ihm plößli alle vier Hufeilen ab, und es finft ſamt feinem 
Neiter nieder. 


355. Der Altar zu Seefeld. 


In Tirol nicht weit von Innsbruck liegt Seefeld, eine alte 
Burg, wo im vierzehnten Jahrhundert Oswald Müller, ein ftolzer 
und frecher Ritter, wohnte. Diefer verging ſich im Übernmte fo 
weit, daß er im Jahr 1384 an einem grimen Donnerſtag ınit der 
ihn, im Angefiht des Landvolks und ferner Knechte in der Kirche, 
gereichten Hoftie nicht vorliebnehmen wollte, Sondern eine größere, 
wie fie die Priefter ſonſt habeır, von Kapellan für fich foderte. 
Kaum hatte er fie empfangen, jo hub der fteinharte Grund vor 
den Altar an, unter feinen Füßen zu wanfen. In der Angjt 
ſuchte er jih mit beiden Händen am eijernen Geländer zu halten, 
aber es gab nad), alö ob es von Wachs wäre, alio daß fi die 
Fugen jeiner Fauſt deutlihd ins Eifen drüdten. Che der Ritter 
ganz verjanf, ergriff ihn die Neue, der Priefter nahm ihm die 
Hoitie wieder aus dem Mund, welche ſich, wie fie ded Sünders 
Zunge berührt, alsbald mit Blut überzogen hatte. Bald darauf 
jtiftete er an der Stätte ein Stlofter und wurde jelbft als Laie 
Hineingenommen. Noch heute ift der Griff auf dem Eifen zu fehen 
und von der ganzen Gefchichte ein Gemälde vorhanden. 
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Seine Frau, ald fie von dem heinfehrenden Volf erfuhr, was 
fich in der Kirche zugetragen, glaubte nicht daran, fondern ſprach: 
„Das ift jo wenig wahr, ald aus dem dürren und verfaulten Stod 
da Rofen blühen können.“ Aber Gott gab ein Leichen feiner 
Allmacht, und alöbald grünte der trodne Stod und kamen jchöne 
Nojen, aber jchneeweiße, hervor. Die Sünderin riß die Roſen ab 
und warf fie zu Boden, in demfelben Augenblid ergriff fie der 
Wahnſinn, und fie rannte die Berge auf und ab, bis fie andern. 
Tags tot zur Erde janf. 


356. Der SHterbensflein. 


In Oberhadli auf den Weg nach Gadmen, unweit Meiringen, 
liegt am Sirchetbuel, einer engen Felsſchlucht, Durch welche vor 
Sahrhunderten fi) die trübe Aar mwälzte, ein Stein auf der Erde,. 
in welchem ſich eine von einer Menſchenhand eingedrüdte Form von 
mehrern Fingern zeigt. Worzeiten, erzählt dad Wolf, fiel hier eine 
Mordtat vor; die Unglüdliche ſuchte jich daran feitzuhalten und- 
drücte die Spuren de gewaltfamen Sterben dem’ Stein ein. 


357. Sündliche Liebe. 


Auf dem Peteröberge bei Erfurt ift ein Begräbnis von Bruder 
und Schweiter, die auf dem etwas erhabenen Leichenſteine abgebildet 
find. Die Schweiter war fo Schön, daß der Bruder, als er cine 
Zeitlang in der Fremde zugebradht und wiederfam, eine heftige 
Liebe zu ihr faßte und mit ihr fündigte. Beiden riß alöbald der 
Zeufel das Haupt ab. Auf den Leichenfteine wurden ihre Bildniffe 
auögehauen, aber die Köpfe verſchwanden auch hier von den Leibern, 
und eö blieb nur der Stadel, woran fie befeftiget waren. Man 
jeßte andere von Meſſing darauf, aber auch dieſe kamen fort, ia, 
wenn man nur mit Kreide Gejichter darüber zeichnete, jo war 
andern Tags alles wieder ausgelöfcht. 


358. Der Schweidnitzer Ratsmann. 


Es lebte vorzeiten ein Ratsherr zu Schweidnitz, der mehr das 
Gold liebte als Gott und eine Dohle abgerichtet hatte, durch eine 
ausgebrochene Glasſcheibe des vergitterten Fenſters in die feinem. 
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Haufe grad gegenüberliegende Ratskämmerei einzufliegen und ihm 
ein Stück Geld daraus zu holen. Das geichah jeden Abend, und 
Tie brachte ihm eine der goldnen oder jilbernen Münzen, die gerade 
von der Stadt Einkünften auf dem Tiſche lagen, mit ihrem Schnabel 
getragen. Die andern Ratöbedienten gewahrten endlich der Ver: 
minderung des Schabes, beichloffen dem Dieb aufzulauern und 
fanden bald, daß die Dohle nah Sonnenuntergang geflogen kam 
und ein Goldftüd megpidte Sie zeichneten darauf einige Stücke 
und legten fie hin, die von der Dohle nach und nach gleichfalla 
‚abgeholt wurden. Nun ſaß der ganze Nat zufammen, trug die 
Sache vor und ſchloß dahin, falls man den Dieb herauöbringen 
würde, jo jollte er oben auf den Kranz des hohen Rathausturns 
gelegt und verurteilt werden, entiweder oben zu verhungern oder 
bis auf den Erdboden herabzufteigen. Unterdeffen wurde it des 
verdächtigen Ratsherrn Wohnung gejchieft und nicht nur der fliegende 
Bote, Sondern aud) die gezeichneten Goldjtüde gefunden. Der Miſſe— 
täter befannte fein WVerbredyen, unterwarf fi) willig dem Spruc, 
den man, angejehen fein Hohes Alter, lindern wollte, welches er nicht 
zugab, fondern ftieg vor aller Leute Augen mit Angit und Zittern 
auf den Kranz des Turms. Beim Abfteigen untertwärts kam er 
‚aber bald auf ein fteinern Geländer, fonnte weder vor noch 
hinter fih und mußte ftehen bleiben. Zehn Tage und Nächte ftand 
der alte, arme Greis da zur Schau, daß ed einen erbarmte, ohne 
Speis und Trank, bis er endlich vor großen: Hunger fein eigen 
Fleifh von den Händen und Armen abnagte und reu= und buß= 
fertig durch ſolchen grauſamen, unerhörten Tod fein Xeben entigte. 
Statt des Leichnams wurde in der Folge jein fteinernes Bild nebft 
dem der Dohle auf jene® Turmgeländer gejeßt. 1642 wehte c3 
ein Sturmwind herunter, aber der Kopf davon foll noch auf dent 
Rathaus vorhanden fein. 


359. Regenbogen über Berurfeilten. 


Als im Juni 1621 zu Prag fiebenumdzwanzig angejehene 
‚Männer, welche in den böhmischen Aufruhr verwidelt waren, jollten 
hingerichtet werden, rief einer derfelben, Joh. Kutnauer, Bürger: 
Hauptmann in der Altitadt, inftändig zum Himmel empor, daß ihm 
und jeinen Mitbürgern ein Zeichen der Gnade gegeben werde, und 
nit fo viel Vertrauen, daß er ſprach, er zweifle gar nicht, ein ſolches 
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zu erhalten. Als nun der Vollzug der Todesitrafen eben beginnen 
follte, erfhien nach einem kleinen Regen über dem fogenannten 
Lorenzberge ein kreuzweis übereinandergehender Regenbogen, der 
bei einer Stunde zum Trofte der Verurteilten jtehen blieb. 


360. Gott weint mit dem Anfhuldigen. 


In Hanau ward zu einer Zeit eine Frau wegen eined ſchweren 
Verbrechens angeklagt und zum Tod verurteilt. Als fie auf den 
Richtplag kam, ſprach fie: „Wie der Schein aud) gegen mid) gezeugt 
hat, ic) bin unfchuldig, fo gewiß, als Gott jet mit mir weinen 
wird.” Worauf es von heiterem Himntel zu regnen anfing. Sie 
ward gerichtet, aber ſpäter kam ihre Unschuld an den Tag. 


361. Goftes SHpeife. 


Nicht weit von Zwickau im WVoigtlande hat fi in einem Dorf 
zugetragen, daß die Eltern ihren Sohn, einen jungen Knaben, in 
den Wald geſchickt, die Ochſen, fo allda an der Weide gegangen, 
heinzutreiben. MS aber der Sinabe fich etwas gejäumt, hat ihn 
die Nacht überfallen, ift auch diefelbe Nacht ein großer, tiefer Schnee 
herabgefommen, der allenthalben die Berge bededt hat, daß der 
Knabe vor dem Schnee nicht hat fünnen aus dem Wald gelangen. 
Und ala er auch des folgenden Tags micht heimfommen, find die 
Eltern nicht fo ſehr der Ochſen, als des Anaben wegen, nicht wenig 
befünmmert gewejen und haben Doch vor dem großen Schnee nicht 
in den Wald dringen können. Am dritten Tag, nachdem der Schnee 
zum Teil abgeflofjen, find fie Hinausgegangen, den Knaben zu 
ſuchen, welchen fie endlich gefunden an einem jonnigten Hügel fißen, 
an den gar fein Echnee gelegen. Der Knab, nachdent er die Eltern 
geiehen, hat fie angelacht, und ald fie ihn gefragt, warıım er nicht 
heimgekommen? hat er geantwortet, er hätte warten wollen, bis es 
Abend würde; Hat nicht gewußt, daß ſchon ein Tag vergangen ivar, 
ift ihm auch fein Leid widerfahren. Da man ihn aud) gefragt, ob 
er etwas gegefjen hätte, hat er berichtet, eö jei ein Mann zu ihm 
fonımen, der ihm Käs und Brot gegeben habe. Iſt alſo dieſer 
Knabe jonder Zweifel durch einen Engel Gottes gefpeift und erhalten 
worden. 
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362. Die drei Alten. 


Sm Herzogtum Scleöwig, in der Landſchaft Angeln, leben 
noch Leute, die fih erinnern, nachſtehende Erzählung aus dem 
Wunde des vor einiger Zeit verftorbenen, durch mehrere gelehrte 
Arbeiten befannten Baftor Oeſt gehört zu Haben; nur weiß man 
nicht, ob die Sade ihm felbit, oder einem benachbarten Prediger 
“begegnet fei. Mitten im 18. Jahrhundert gefhah ed, daß der neue 
Prediger die Markung feines Kirchſprengels umritt, um ſich mit 
jeinen Berhältniffen genau befannt zu machen. Sn einer entlegenen 
Gegend ftehet ein einfamer Bauernhof, der Weg führt hart anı Vor- 
hof der Wohnung vorbei. Auf der Bank figt ein Greis mit ſchnee— 
weißem Haar und weint bitterlih. Der Bfarrer wünſcht ihm guten 
Abend und fragt: was ihm fehle? „Ach,“ gibt der Alte Antwort, 
„mein Vater hat mich fo gefchlagen.” Befremdet bindet der Prediger 
fein Pferd an und tritt ins Haud, da begegnet ihm auf der Flur 
ein Alter, noch viel greifer ala der erfte, von erzürnter Gebärde 
und in heftiger Betvegung. Der Brediger ſpricht ihn freundlih an 
und fragt nach der Urfache des Zürnens. Der Greis Sprit: „Ei, 
der Junge hat meinen Vater fallen laſſen!“ Damit öffnet er die 
Stubentüre, der Pfarrer verftummt vor Erftaunen und fieht einen 
vor Alter ganz zufammengedrüdten, aber noch rührigen Greis im 
Lehnſtuhl hinterm Ofen figen. 


Smeiter Teil. 


Gefchichtlihe Sagen. 


...— 
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363. Der heilige Salzſſuß. 


Die Germanen gewannen auf diefe Art ihr Salz, daß fie dad 
jalzhaltige Waſſer auf glühende Bäume goſſen. Zwiſchen den 
Hermunduren und Katten ftrömte ein jalzreicher Fluß (die Saale*), 
um deſſen Befiß Krieg ausbrach. Denn die Germanen glaubten, 
eine jolche Gegend Liege dem Himmel nah, und die Gebete der 
Menjchen fönnten von den Göttern nirgends bejjer vernommen 
werden. Durch die Gnade der Götter fomme das Salz in diejen 
Fluß und diefe Wälder; nicht wie bei andern Völkern trodne es 
an dem Erdreih, von dem die wilde Meeresflut zurücgemwichen fei: 
jondern das Flußwaſſer werde auf glühende Baumſchichten gegofien, 
und aus der Vermifchung zweier feindlicher Urftoffe, Waſſers und 
Feuers, gehe das Salz hervor. Der Krieg aber jchlug den Her- 
munduren glüdlich, den Katten unfelig aus, und die Sieger opferten 
nach ihrem Gelübde alle eroberten Männer und Pferde. 


364. Der heilige See der Hertha. 


Die Neudigner, Apionen, Angel, Wariner, Eudojen, Suarthonen 
und Nuithonen, deutjche Völker, zwiſchen Flüffen und Wäldern 
wohnend, verehren insgeſamt die Hertha, d. 1. Mutter Erde, und 
glauben, daß fie fih im die menschlichen Dinge miſcht und zu den 
Völkern gefahren kommt. Auf einem Eiland des Meers liegt ein un— 
entweihter, ihr geheiligter Wald, da ftehet ihr Wagen, mit Deden 
umhülllt, nur ein einziger Priefter darf ihm nahen. Dieſer weiß es, 
wann die Göttin im heiligen Wagen erfcheint; zwei weibliche Rinder 
ziehen jie fort, und jener folgt chrerbietig nad. Wohin fie zu kommen 
und zu herbergen würdigt, da ift froher Tag und Hochzeit; da 


*) Nach Wenk heil. Landes-Geſch. die fränfiiche Saale, die bei Gemünden 
in den Main fließt, nach Zeuß p. 97 die Werra, 
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wird fein Krieg geftritten, feine Waffe ergriffen, das Eijen ver- 
ſchloſſen. 

Nur Friede und Ruhe iſt dann bekannt und gewünſcht; das 
währt ſo lange, bis die Göttin genug unter den Menſchen gewohnt 
hat, und der Prieſter ſie wieder ins Heiligtum zurückführt. In einem 
abgelegenen See wird Wagen, Decke und Göttin ſelbſt gewaſchen; 
die Knechte aber, die dabei dienen, verſchlingt der See alsbald. 

Ein heimlicher Schrecken und eine heilige Unwiſſenheit ſind 
daher ſtets über das gebreitet, was nur diejenigen anſchauen, die 
gleich darauf ſterben. 


365. Der heilige Wald der Semnonen. 


Unter den Sueven waren die Semnonen das älteſte und edelſte 
Volk. Zu gewiſſen Zeiten hielten ſie in einem Wald, heilig durch 
den Gottesdienſt der Vorfahren und durch alten Schauer, Zuſammen— 
fünfte, wozu alle aus demſelben Blute entjprungene Stämme Ab- 
geſandten ſchickten, und bradten ein öffentlihes Menſchenopfer. 
Bor dem Haine tragen fie folche Ehrfurdt, daß niemand hinein 
tritt, der fich nicht vorher in Bande hätte binden Yafjen, zur Anz 
erfennung jeiner Schwäche und der göttlichen Allmadt. Fällt er 
von ungefähr zur Erde, fo ift ihm nicht erlaubt aufzuftehn oder 
aufgehoben zu werden, jondern er wird auf dem Erdboden hinaus 
geichleift. Diefer Gebrauch weiſt dahin, wie aus den Heiligtum 
das Volk entjprungen, und der allwaltende Gott da gegenwärtig 
fei, vem alles andere unterwürfig und gehorjant fein müſſe. 


366. Die Wanderung der Anfivaren. 


Die Friefen waren in einen leeren Landſtrich unweit des 
Rheines borgedrungen, hatten ſchon ihre Stätte genonmmen und die 
der befäet, da wurden fie von den Nömern mit Gewalt wieder 
auögetrieben. Das Erdreid) ftand von neuem leer, die Anfivaren 
rücten hinein: ein nicht zahlreiches Volk, aber ſtark durch den 
Beiltand, den ihm die umliegenden Stämme mitleidig Tleijteten, 
weil es heimatlos und von den Chaucen aus feinem Sig verjagt 
worden war. Bojokal, der Anfivaren Führer, wollte ſich und jein 
Volk unter den Schuß der Römer ftellen, wenn fie diefen leeren 
und öden Plaß ihnen für Menſchen und Viehherden laſſen würden. 
Das Land habe vorzeiten den Chamaven, dann den Tubanten und 
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hierauf den Ufipiern gehört; und weil den Göttern der Hinmel, 
den Menſchen die Erde zuftehe, jo dürfe jedes Volk ein leeres 
Land bejegen. Darauf wandte Bojokal (die Abneigung der Römer 
vorausſehend) feine Augen zur Sonne, rief die übrigen Geſtirne 
an und ftellte fie öffentlich zur Nede: „ob fie den leeren Grund 
und Boden beſcheinen wollten? jie möchten lieber dad Meer wider 
diejenigen ausfchütten, welche alfo den Menſchen das Land ent: 
zögen." Die Römer aber fchlugen das Gefuh ab und wollten 
feinen andern Nichter anerkennen über das, was fie zu geben 
oder zu nehmen Hätten, als fich jelbft. Das antworteten fie den 
Anfivaren öffentlih, und boten doch zugleich dem Bojokal ein 
Grundſtück für ihn felbft, als ihrem guten Freund, an (den fie fi) 
durh ein ſolches Geſchenk geneigt zu erhalten trachteten). Bojokal 
verachtete das, um defjentwillen er fein Volk Hätte verraten follen, 
und fagte: „Haben wir gleich feine Erde, auf der wir leben fönnen, 
jo joll uns doch feine gebrechen, auf der wir fterben.” Darauf 
zogen fie feindlih ab und riefen ihre Bundögenoffen, die Vrufterer, 
Tenkterer und noch andere zum Sriege auf. Der NRömerfeldherr 
überzog jchnell die Tenfterer, daß fie abftehen mußten, und wie 
diefe ſich losſagten, befiel auch die Brufterer und die andern Furdt. 
Da wichen die verlaffenen Anfivaren in dad Gebiet der Ufipier 
und Tubanten; die wollten fie nicht leiden. Von da vertrieben, 
kamen fie zu den Chatten und dann zu den Cheruffern. Über dem 
langen unjtäten Herumziehen auf fremdem Boden, bald als Gäfte, 
bald als Dürftige, bald ala Feinde, wurde ihre Mannichaft und 
mannbare Jugend aufgerieben. Die Unmündigen fielen ala Beute 
andern zuteil. 


367. Die Seefahrt der Afipier. 


Eine Schar Ufipier, von den Römern in Deutfchland geworben 
und nad) Britannien gebracht, beging ein großes und bewunderns— 
mwürdiges Wagſtück. Nachdem fie den Hauptmann und die Soldaten 
der Römer, welche unter ihren Haufen, um fie zum Dienft ab- 
zurichten, gemifcht worden waren, getötet hatten, bejtiegen fie drei 
leichte Echiffe, deren Steuerleute fie mit Gewalt dazu nötigten. Zwei 
derjelben, die ihnen verdächtig wurden, brachten fie gleichfall3 um 
und ftahen mit dem einen NRuderer in die hohe See, ein wahres 
Wunder! Bald hier-, bald dahin getrieben, Hatten fie mit den 
britanniihen Küftenbeiwohnern, die ihre Habe verteidigten, um 
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Lebensmittel zu fämpfen; meiſtens fiegten, einigemal unterlagen fie. 
Zuletzt ftieg die Hungerönot foweit auf ihren Schiffen, daß ſie erft 
ihre Schwachen und Kranken verzehrten, bald aber Loſe darum 
zogen, wer den andern zur Speife dienen mußte. MS fie endlich) 
Britannien umfahren und aus Unfunde der Schiffahrt ihre Schiffe 
eingebüßt hatten, wurden fie für Näuber angelehen und von den 
Sueven, dann von den Friefen aufgefangen. Ginige darunter 
famen verhandelt und verkauft hernachmal® wieder in die Hände 
der Römer nah Italien, wo fie ihre merkwürdige Begebenheit 
felbft erzählten. 


368. Wanderung der Goten. 

Aus der Infel Schanze (Scanzia) brachen die Völfer wie ein 
Schwarm Bienen hervor. Die Goten nämlich fuhren von da unter 
Berih, ihrem Könige; dem Ort, wo fie aus den Schiffen zuerit 
landeten, legten fie den Namen Gotenſchanze bei. Drauf zogen 
fie zu den Ulmrügern, die am Meerufer wohnten, und bejiegten fie. 
Dann fehlugen fie die Wandalen, deren Nachbarn. Als aber ihres 
Bolfes Menge mächtig wuchs und Schon jeit Berih ihr Fünfter 
König, namen? Filimer, herrfchte, wurde befchloffen, daß er mit 
den Goten tweiterziehen möchte. Da nun dieſe ſich eine gute Nieder: 
laffung aussuchen wollten, famen fie nach Schthien, ins Land Ovin, 
wo ein Teil des Heers durch eine gebrochene Brücde abgeschnitten 
wurde. Die, welche den Fluß glüdlid) Hinübergegangen ivaren, zogen 
weiter bis an das äußerſte Ende Schthiens an das ſchwarze Meer. 

Sie waren anfangd aus Scanzien unter Berich bloß mit 
dreien Schiffen ausgefahren. Von diefen Schiffen fuhr eins 
langjamer wie die andern, darım wurde es Gepanta (dad 
gaffende*) geheigen, und davon befam der Stamm den Unnamen 
der Gepiden. Denn fie find aud) groß von Leib und träg an 
Geift. Dieſe Gepiden blieben auf einer Inſel der Weichlel wohnen, 
die Oftgoten und Weftgoten zogen weiter fort, ließen ſich aber auch 
eine Weile nieder. Dann führten fie Krieg mit den Gepiden, 
ſchlugen fie und teilten ſich nachher felbjt voneinander ab; jeder 
Stamm wanderte feine eigenen Wege. 


*) Die gewöhnliche Ableitung von beiten (got. beidan) Warten, iſt 
unzuläffig, die hier gegebene von Gapan, Gepan, unſerm Gaffen, dagegen 
natürlich; das Wort bedeutet: dad Maul aufiperren, jtugen, gähnen, und Hat 
gleich dem latein. hiare den Nebenjint von Harren, faul und unentſchloſſen jein. 
Diefe ganze Erklärung des Namens ift indejjen ſagenmäßig und, wie in jolden 
Fällen insgemein, nie die eigentliche. 
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369. Die eingefallene Rrücke. 


Die Goten kamen auf ihren Wanderungen auch in das Land 
Scythien und fanden einen fruchtbaren Strich, bequem und zur 
Kiederlaffung einladend. Ihr Zug mußte aber über einen breiten 
Fluß feßen, und ala die Hälfte des Heers hinüber war, geht Die 
Sage, jei die Brüde gebrochen; jo daß fein Mann zurüdfehren, 
der hinüber war, und feiner mehr überfegen fonnte. Die ganze 
Gegend ift dur Moor und Sumpf, den niemand zu betreten wagt, 
eingejcehloffen. Man foll aber noch*) Heutzutag, wie Neifende ver- 
jihern, von jenjeit® aus meiter Yerne Vieh brüllen Hören und 
andere Anzeigen daſelbſt wohnender Menfchen finden. 


370. Barum die Goten in Griechenland eingebroden. 


Folgende Sage hat man von den filbernen Bildfäulen, die zur 
Abhaltung der Barbaren eingeweiht worden waren. Zur Beit der 
Herrihaft Kaiferd Konſtantius geichah dem Valerius, Präfekten in 
Thracien, Anzeige von einem zu hebenden Schat. Valerius begab 
fih an Ort und Stelle und erfuhr von den Einwohnern, daß es 
ein altes, feierlich gemweihtes Heiligtum wäre. Diefes meldete er 
den Kaifer, empfing aber Weifung, die Kojtbarfeiten zu heben. 
Man grub daher in die Erde und fand drei aus gediegenem Silber 
gearbeitete Bildfäulen, nach barbarifcher Weiſe mit gehenfelten (ein- 
gejtemmten) Armen, in bunten Gewändern und Haaren auf dent 
Haupt; fie lagen mit den Gefichtern gen Norden, wo der Barbaren 
Land ift, gewendet. Sobald dieſe Bildfäulen gehoben und weg— 
genommen waren, brachen wenig Tage darauf die Goten zuerft in 
Thracien ein, und ihnen folgten andere Barbaren, von welchen ganz 
Thracien und Illyrien überſchwemmt wurde. Sere geheiligte Stätte 
lag zwiſchen Thracien und Illyrien, und die drei Bildfäulen fchienen 
gegen alle barbariiche Völker eingeweiht geweſen zu fein. 


371. Sridigern. 


Fridigern® Taten priefen die Goten in Liedern. Von ihm iſt 
folgende Sage aufbehalten worden. Als die Weftgoten noch feinen 
feſten Wohnfiß Hatten, brach Hungersnot über fie ein. Fridigern, 
Alatheu und Safrad), ihre Vorfteher und Anführer, von dieſer 
Plage bedrängt, wandten ji) an die Anführer des römischen Heers, 


*) D. h. zu Jornandes' Lebzeiten. 
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Lupicinus und Maximus, und handelten um Lebensmittel. Die 
Römer aus ſchändlichem Geiz feilfchten ihnen Schaf und Ocdhfen- 
fleifch, ja ſelbſt das Aas von Hunden und andern unreinen Tieren 
au teurem Preis: fo daß fie für ein Brot einen Knecht, für ein 
Fleisch zehn Pfund (Geld) erhandelten. Die Goten gaben, was fie 
hatten; als die Anechte und ihre Habe ausgingen, handelte der 
graufame Käufer um die Söhne der Eltern. Die Goten erwägten, 
es fei beffer, die Freiheit aufzugeben ald daS Leben, und barm⸗ 
herziger, einen durch Verkauf zu erhalten, ala durch Behalten zu 
töten. Unterdeſſen erfann Lupicinus, der Römer Anführer, einen 
Verrat und ließ Fridigern zum Gaftmahl laden. Diejer fam arglos 
mit Kleinen Gefolge; als er inwendig fpeifte, drang dad Gefchrei 
von Sterbenden zu feinem Ohr. In einer andern Abteilung der 
Wohnung, wo Alatheus und Safrach fpeilten, waren Römer über 
fie gefallen und mollten fie morden. Da erfannte Fridigern ſogleich 
den Verrat, zog dad Schwert mitten am Gaftmahl und verwegen 
und Schnell eilte er feinen Gejellen zur Hülfe. Glücklich rettete er 
noch ihr Leben, und nun rief er alle Goten zur Vernichtung der 
Römer auf, denen: es erwünjcht war, lieber in der Schlacht ald vor 
Hunger zu fallen. Dieſer Tag machte dem Hunger der Goten und 
der ruhigen Herrichaft der Römer ein Ende, und die Goten mwalteten 
in dem Lande, das fie bejegt hatten, nicht wie Anfömmlinge und 
Fremde, fondern wie Herren und Herrfcher. 


372. Des Königs Grab. 


Die Weftgoten wollten dur Italien nah Afrifa wandern, 
unterwegs jtarb plößlih Mlarid) ihr König, den fie über die Maße 
liebten. Da huben fie an und leiteten den Fluß Barent, der neben 
der Stadt Conjentina vom Fuße des Berges fließt, aus feinem 
Bette ab. Mitten in dem Bett ließen fie nun durch einen Haufen 
Gefangener ein Grab graben, und in den Schoß der Grube be- 
jtatteten fie, nebft vielen Koftbarkeiten, ihren König Alarich. Wie 
das gejchehen war, leiteten fie das Wafler wieder ind alte Bett 
zurüd und töteten, damit die Stätte von niemand verraten würde, 
alle die, welche dad Grab gegraben Hatteır. 


373. Athauffs od. 


Den Tod König Athaulfs, der mit feinen Weſtgoten Spanien 
eingenommen hatte, erzählt die Sage verſchieden. Nach einigen 
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nämlich fol ihn Wernulf, über dejjen lächerliche Geftalt der König 
gejpottet Hatte, mit dem Schwert erftochen haben. Nach andern 
ftand Athaulf im Stalle und betrachtete feine Pferde, als ihn 
Dobbius, einer feiner Hausleute, ermordete. Diefer Hatte früher 
bei einem andern von Athaulf aus dem Wege geräumten Goten- 
fönig in Dienft geftanden und war hernach in Athaulfs Hausgefinde 
aufgenommen worden. So rächte Dobbius feinen erften Herrn an 
dem zweiten. 


374. Die Trullſen. 


Die Wandalen nannten die Goten Truller, au diefer Ur— 
ſache: einft litten die Goten Hungerönot und mußten ſich Getreide 
von den MWandalen faufen. Sie befamen aber für ein Goldftüd 
mir eine Trulle voll Korn. Eine Trulle hält noch nicht einntal 
den dritten Teil eines Sechters. 


375. Sage von Gelimer. 


Zur Zeit da die Wandalen Afrika bejegt hatten, war in Star: 
thago ein altes Sprüchwort unter den Leuten: daB ©. das B., 
hernach aber 8. dad ©. verfolgen würde. Diefes legte man von 
Senjerih aus, der den Bonifacius, und Belifarius, der den Gelimer 
überwunden hatte. Diejer Gelimer wäre fogleih gefangen ge= 
nommen worden, to fich nicht folgender Umſtand zugetragen hätte. 
Belifarius beauftragte damit den Johannes, in deffen Gefolge fidh 
Uliares, ein Waffenträger, befand. Uliares erjah ein Vöglein auf 
einem Baume figen und fpanıte den Bogen; weil er aber in Wein 
beraufcht und feiner Sinne nicht recht mächtig war, fehlte er den 
Bogel und traf feinen Herrn in den Naden. Sohannes ftarb an 
der Wunde, und Gelimer hatte Zeit zu fliehen. Gelimer entrann 
und langte noch denfelben Tag bei den Maurufiern an. Belifarius 
folgte ihm nach und ſchloß ihn ganz hinten in Numidien auf einem 
Heinen Berge ein. Sp wurde nun Gelimer mitten im Winter hart 
belagert und litt an allem Lebensunterhalt Mangel, denn Brot 
baden die Mauruſier nicht, fie haben feinen Wein und fein DI, 
jondern ejjen, unvernünftigen Tieren gleich, unreifes Korn und 
Gerfte. Da jchrieb der Wandalenkönig einen Brief an Pharas, 
Hüter des griechifchen Heeres, und bat um drei Dinge: eine Laute, 
ein Brot und einen Schwamm. Wharas fragte den Boten: 
warum das? 
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Der Bote antivortete: „Das Brot will Gelimer eflen, weil er 
feined gejehen, feit er auf dieſes Gebirge ftieg; mit dem Schwamm 
will er feine roten Augen waſchen, die er die Zeit über nicht ge- 
twajchen hat; auf der Laute will er ein Lied fpielen und feinen 
Sammer bemweinen.” Pharas aber erbarmte fi) des Königs und 
fandte ihm die Bebürfniffe. 


376. Gelimer in filßerner Kette. 


Gelimer (Childemer) nach verlorener Schlacht rettete fich nur 
mit zwölf Wandalen in eine jehr befeftigte Burg, worin er von 
Beliſarius belagert wurde. 

Als er nun feinen weiteren Ausweg jah, wollte er fih auf 
die Bedingung ergeben, daß er frei und ohne Feſſeln vor das An- 
gefiht des Kaiferd geführt würde. Belifarius fagte ihm zu, weder 
mit Seilen noch Striden noch eifernen Ketten follte er gebunden 
werden. Gelimer verließ ſich auf dieſes Wort, aber Belifarius Tief 
ihn mit einer filbernen Kette binden und führte ihn im Triumphe 
nah Konftantinopel. Hier wurde der unglüdliche König von den 
Höflingen gehöhnt und beſchimpft; er flehte zum Kaifer: man möge 
ihm das Pferd geben, daS er vorher gehabt, jo wolle er es auf 
einmal mit zwölfen von denen aufnehmen, die ihn angejpien und 
ihm Ohrſchläge gegeben hatten, „dann foll ihre Feigheit und mein 
Mut fund werden.“ Der Kaiſer ließ es gejchehen, und Gelimer 
befiegte zwölf Jünglinge, die ed mit ihm aufnahmen. 


377. Arfprung der Hunnen. 


Die Entftehung der Hunnen wird von alterö her jo erzählt: 
Filimer, Gandarichs Sohn, der fünfte König der Goten jeit ihrer 
Auswanderung aus Schanzien, fand unter feinem Volke gewilfe 
wahrjagende Weiber, die in gotifher Sprade Alirunen hießen. 
Diefe wollte er nicht länger dulden, fondern verjagte fie aus der 
Mitte des Volks weit weg in die Wildnis. AS die Alirunen eine 
Zeitlang in der Wüſte herumirrten, wurden fie von den Wald: 
leuten, die man Faune und Yeigenblattmänner nennt, geiehen, 
und fie vermifchten fid) zufammen. 

Das Gejchlecht, welches von den MWaldleuten und Alirunen 
ausging, war klein, häßlich und wild, es haufte anfangs in den 
mäotiihen Sümpfen. Bald aber rüdten fie aus und famen an die 
(Srenze der Goten. 
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378. Die Einwanderung der. Hunnen. 


Die Hunnen lebten von Raub und Jagd. Eines Tages kamen 
Säger von ihnen an das Ufer des mäotiſchen Sees, und unver 
mutet zeigte fi) ihren Augen eine Hindin. Diefe Hindin trat in 
dad Gewäſſer und ging bald vorwärts, bald ftand fie ftill; jo 
zeigte fie ihnen den Weg. Die Jäger folgten nad) und kamen zu 
Fuß durd den See, den fie undurchmandelbar, wie das Meer, 
früher geglaubt hatten. Sobald fie num das nie gejehene ſcythiſche 
Land erblidten, verſchwand die Hindin. Erftaunt von dem Wunder 
fehrten fie heim und verfündigten ihren Leuten dad ſchöne Land 
und den Weg, den die Hirfchfuh gewieſen hatte. Darauf jammelten 
ſich die Hunnen und braden mit untoiberftehlidher Macht in 
Scythien ein. 


379. Sage von den Hunnen. 


Zu Sornandes’ Zeit ging eine mündliche Sage um, die er zwar 
vermwirft, wonach die Hunnen nicht aus Schythien gekommen wären, 
jondern anderöwoher. In Britannien oder auf irgend einem 
andern Eilande jeien fie (auf ihrer Wanderung) vormalen in 
Knechtichaft geraten, aber durch das Löſegeld eines einzigen Pferdes 
wieder in Freiheit geſetzt worden. 

Im Mittelalter glaubte man hernad), die Hunnen und Türken, 
die für ein Volk galten, wären Ungetüme, von einem Zauberer nit 
einer Wölfin zujfammen erzeugt. Sie felbit fcheinen dieſen Aber— 
glauben, um die Furcht vor ihnen zu mehren, gefliffentlich aus 
gebreitet zu haben. Noch heutzutage hat er fich an der türkischen 
Grenze unter den öftreihiichen Chriften erhalten. (Sismondi TI. p. 54) 


380. Das Kriegsſchwert. 


Ein Hirt mweidete feine Herde und fah, wie ein Vieh am Fuße 
hinkte. Als er num die Urſache der Scharfen Wunde nicht erklären 
fonnte, folgte er den Blutſpuren und fand endlid das Schwert, 
worauf die grajende Kuh unvorfichtig getreten hatte. Der Hirt 
grub das Echwert aus und bradte ed dem König Attila. Attila 
aber freute fih und ſah, daß er zum Herrn der Welt beitinmmt 
war, weil ihm das Kriegsſchwert, dad die Schythen ſtets a 
hielten, in feine Hände geliefert worden fei. 
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381. Die Störde. 


ALS Attila Schon lange die Stadt Aquileja belagerte, und Die 
Römer hartnäckig mwiderftanden, fing fein Heer an zu murren und 
wollte von dannen ziehen. Da geihah es, daß der König im 
Zweifel, ob er das Lager aufheben oder noch länger harren follte, 
um die Mauern der Stadt her wandelte und fah, mie Die weißen 
Vögel, nämlidy die Störche, welche in den Giebeln der Häufer 
nifteten, ihre Sungen aus der Stadt trugen und gegen ihre Ge— 
wohnheit auswärts ind Land jchleppten. Attila, ald ein weiſer 
Dann, rief feinen Leuten und ſprach: „Seht, diefe Vögel, die der 
Zufunft fündig find, verlaffen die bald untergehende Stadt und die 
einftürzenden Häuſer!“ Da Ichöpfte das Heer neuen Mut, und fie 
bauten Werkzeuge und Mauerbreder; Aquileja fiel im Sturm und 
ging in den Flammen auf; diefe Stadt wurde fo verheert, daß 
kaum die Spuren übrig blieben, wo fie geftanden hatte. 


382. Der Fifh auf der Tafel. 


Theoderich, der Dftgoten König, nahdem er lange Sahre in 
Ruhm und Glanz geherricht hatte, befledte fich mit einter Graufamteit 
an Ende feines Lebens. Er ließ ferne treuen Diener Symmachus 
und den weiſen Boethtus, auf die Verleumdung von Neidern, hin 
richten und ihre Güter einziehen. 

ALS nun Theoderich wenige Tage darauf zu Mittag aß, geichah 
ed, daß jeine Leute den Kopf eines großen Fiſches zur Speife auf- 
trugen. Saum erblidte ihn der König auf der Schüffel liegen, ſo 
Ichien ihm der Kopf der des enthaupteten Symmadus zu fein, wie 
er die Zähne in die Unterlippe biß und mit verdrehten Augen 
drohend ſchaute. Erjchroden und von Fieberfroft ergriffen eilte der 
König ins Bett, beweinte feine Untat und verjchied in kurzer Zeit. 
Dies war die erfte und legte Ungerechtigkeit, die er begangen hatte, 
daß er den Symmachus und Boöthius verurteilte, ohne wider feine 
Gewohnheit die Sache vorher unterfucht zu haben. 


383. Theoderichs Seele. 


3u den Zeiten Theoderichs, Königs der Oftgoten, fehrte ein 
Wann von einer nad Sizilien getanen Reiſe wieder nad) Italien 
zurüd; jein Schiff, vom Sturm verjchlagen, trieb zu der Inſel 
Liparis. Dajelbit wohnte ein frommer Einfiedel, und während 


a Dom König Theodorich = 269 


feine Schiffäleute das zerbrochene Gerät wieder einrichteten, befchloß 
der Mann, hin zu dei Heiligen zu gehen und fich deflen Gebet zu 
empfehlen. Sobald der Einfiedel ihn und die andern Begleitenden 
fommen ſah, fagte er im Geſpräch: „Wißt ihr fchon, daß König 
Theoderich geftorben iſt?“ Sie antworteten ſchnell: „Unmöglid, 
denn wir verließen ihn lebendig und haben nicht dergleichen von 
ihm gehört.” Der Diener Gottes verfegte: „Er ift aber geftorben, 
denn gejtern am Tage um die neunte Stunde jah id), daß er 
entgürtet und entſchuht*), mit gebundenen Händen, zwifchen Johannes 
den Papft und Symmachus dem Patrizier herführt und in den 
Schlund des benachbarten Vulkans geftürzt wurde. Die Leute 
ſchrieben ſich Tag und Stunde genau, wie fie gehört hatten, auf, 
reiften heim nad) Italien und vernahmen, daß Theoderich gerade 
zu jener Zeit geitorben war. Und meil er den Papſt Johannes im 
Gefängniffe totgemartert und den Batrizier Symmahus mit dem 
Schwert enthauptet hatte: fo wurde er gerecht von denen ins Feuer 
geleitet, die er ungerecht in feinem Leben gerichtet hatte. 


384. Arajas und IldeBad’”). 


Urajad der Gote Hatte eine Ehefrau, reich an Vermögen und 
ihön an Geftalt. Diefe ging einmal ins Bad, angetan in herr— 
lihen Schmud und begleitet von einer Menge Dienftfrauen. Da 
ah fie im Bade fißen Ildebads des Königes Gemahlin in fchlechten 
Kleidern, grüßte fie nicht Demütig, wie e3 fi vor einer Königin 
ziemt, fondern Sprach höhnende Neden aus ftolzem Mut. Denn co 
war Ildebads Einfommen noch gering und feine Macht no) nicht 
königlich. 

Allein dieſen Schimpf ertrug die Königin nicht, entbrannnte 
vor Schmerz und ging zu ihrem Gemahl; den bat ſie mit Tränen, 
daß er dad von Urajas Frau ihr zugefügte Unrecht räche. Bald 
darauf ſchuldigte Zldebad den Urajad bei den Goten an, daß er 
zum Feinde übergehen mwollte, und nicht lange darauf brachte er 
ihn Hinterliftig um& Leben. Darüber fingen die Goten an, fih in 
Haß und Ziwietracht zu ſpalten, und Wilad, ein Gepide, beichloß 
den König zu morden. Als Ildebad eben am Gaſtmahl jaß und 
aß, bieb ihm Wilas unverfehend mil dem Schwert in den Naden, 

*) Discinctus et discalceatus, in der Weiſe eines vogelfreien Verbannten. 
Lex salica. Tit. 61. 


**) Bei Marcellinus p. 70. 71 (ed. Sirmond 1618. 8.) Orajus und 
Heldebadus genannt. 
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jo daß feine Finger noch die Speife hielten, während fein ab- 
gejchnittened® Haupt auf den Tiih fiel und alle Säfte fich ent: 
ſetzten. | | 


385. Fotila verſucht den Heiligen. 


AS Totila, König der Goten, vernommen hatte, daß auf dem 
heiligen Benediktus ein Geift der Weidfagung ruhe, brach er auf 
und ließ feinen Befuh in dem Klofter ankündigen. Er wollte aber 
verfuchen, ob der Mann Gottes die Gabe der Weidfagung wirklic) 
hätte. Einem feiner Waffenträger, namens Niggo, gab er feine 
Schuhe und ließ ihm königliche Kleider antun; fo follte er ſich in 
Geſtalt des Königs dem Heiligen nahen. Drei andere Herrn aus 
dem Gefolge, Wulderich, Ruderich und Blindin*), mußten ihn be= 
gleiten, feine Waffen tragen und fi) nicht ander? anitellen, als ob 
er der wahre König wäre. Riggo begab fich nun in feinem präch— 
tigen Gewande unter dem Zulaufen vieler Leute in das Münfter, 
wo der Mann Gottes in der Ferne faß. Sobald Benediktus den 
Kommenden in der Nähe, daß er von ihm gehört werben fonnte, 
jah, rief er aus: „Lege ab, mein Sohn, lege ab, was du trägft, 
ist nicht dein!" Niggo ſank zu Boden vor Schreden, daß er ſo— 
gleich entdeckt worden war, und alle feine Begleitung beugte ſich 
mit ihm. Darauf erhuben fie fic) wieder, wagten aber nicht dem 
Heiligen näher zu gehen, Tondern fehrten zitternd zu ihrem König 
zurüd mit der Nachricht, wie ihnen gefchehen wäre. Nunmehr 
machte ſich Totila ſelbſt auf und beugte fi) vor dem in der Weite 
jigenden Benediktus nieder. Diejer trat hinzu, hob den König auf, 
tadelte ihn über feinen grauſamen Heereözug und verfündete ihm 
in wenig Worten die Zukunft: „Du tuft viel Böſes und haft viel 
Böſes getan; jest laß ab vom Unrecht! Du wirft in Rom einziehen, 
iiber das Meer gehen, neun Jahre herrichen und im zehnten fterben.” 
Iotila erſchrak heftig, beurlaubte fich von dem Heiligen und war 
jeitdem nicht jo graufam mehr. 


386. Der blinde Sabinus. 


Der Biſchof Sabinus hatte vor hohen Alter das Licht der 
Augen verloren und war ganz blind. Da nun Totila von dieſem 
Mann hörte, daß er meisfagen EZönne, wollte er's nicht glauben, 


*) Bei Marcellinus p. 72 heißen die drei Herzöge des Totifa: Ruderit, 
Viliarid, Bleda. | 
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fondern ſelbſt prüfen. Bei jeiner Anfunft in jener. Gegend lud 
der Mann Gottes den König zum Gaftmahl ein. Totila wollte 
nicht fpeifen,. Sondern fette fich zur Rechten des Greiſes. Als 
darauf ein Diener dem Sabinud den Weinbecher reichen wollte, 
ftrecfte der König feine Hand ſtillſchweigend aus, nahm den Keld) 
und reichte ihn. mit feiner eignen Hand, ftatt des Knaben, dem 
Bifchof Hin. Diejer empfing ihn, fagte aber: „Heil dieſer Hand!“ 
Totila errötend über feine Entdedung, freute fi gefunden zu 
haben, was er fuchte. 

Diefer Sabinus brachte fein Leben weit hinauf, jo daß endlich 
fein Archidiakonus, aus Begierde ihm als Bilchof zu folgen, det 
fronmen Mann zu vergiften trachtete. Er gewann den Wein— 
ichenfen, daß er ihm Gift in den Kelch milchte, und beſtach den 
Knaben, der dem Sabinus bei dem Mittagsmahl den Trank zu 
reichen pflegte. Der Biſchof ſprach auf der Stelle zum Knaben: 
„Trinke du ſelbſt, was du mir reichſt.“ Zitternd mollte der Knabe 
dod) lieber trinfen und fterben, ald die Qualen leiden, die auf 
einem ſolchen Menſchenmord ftanden. Wie er aber den Becher eben 
an den Mund feßte, hielt ihn Sabinus zurück und ſprach: „Trinke 
nicht, Sondern reiche mir, ich will trinken; geh aber Hin und ſage 
dem, der dir’ gab: daß ich tränfe, und er doch nicht Bilchof 
werden würde.“ Hierauf machte der Bilhof dad Zeichen des 
Kreuzes und tranf ohne Gefahr. Zur felben Stunde ſank der 
Arhidiafonug an einem andern Orte, wo er fich eben aufhielt, 
tot zu Boden, als ob das Gift in feine Eingeweide durch des 
Biſchofs Mund gelaufen wäre. 


387. Der Ausgang der LSongobarden. 


Die Winiler, hernachmals Longobarden genannt, als fie ſich 
in dem Eiland Skandinavien jo vermehrt hatten, daß fie nicht 
länger zufammenmwohnen konnten, teilten fi in drei Haufen ab 
und loften. Wer nun das 208 309g, der Haufen jollte dad Vater: 
land verlaffen und fidh eine fremde Heimat fuhen. Als nun das 
205 auf einen Teil gefallen war, jo 30g diefer unter zwei Heer- 
führern, den Brüdern Ibor und Ayo (oder Agio), jamt ihrer 
weilen Mutter Gambara aus. Sie langten zuerjt in Skoringen 
an, Schlugen die Wandalen und deren Könige Ambri und Ally, 
zogen ſodann nach Mioringen, und dann nach) Goland. Nachdem 
fie da eine Zeitlang verweilt, bejeßten fie die Stride: Anthaib, 
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Banthaib und Wurgonthaib, wo fie auch noch nicht blieben, fondern 
durh Rugiland zogen, eine Zeit über im offenen Feld wohnten, 
mit den Herulern, Gepiden und Goten Händel Hatten und zuletzt 
in Italien feſten Sitz nahmen. 


388. Der Songobarden Ausgang. 


In Dänemark herrfchte König Snio (Schnee), da brad im 
Land Hunger und Not aus; der König gab ein Gejeß, welches 
Gaftereien und Trinfgelage verbot; aber das wollte nicht helfen, 
fondern die Teurung nahm immer zu. Der König ließ feinen 
Nat verfanmeln und beichloß, den dritten Teil des Volkes töten 
zu laſſen. Ebbe und Mage, zwei mannliche Helden, jaßen zu 
oberft im Rat; ihre Mutter hieg Sambaruf, wohnte in Jütland 
und war eine weile Fran. Als fie diefer den Entſchluß des Königs 
nieldeten, mißfiel es ihr höchlich, daß ſoviel unfchuldig Volk ums 
fommen jollte: „Sch weiß beifern Nat, der uns frommt; laßt Alte 
und Junge lofen, auf welche unter diefen da? 208 fällt, die müſſen 
aus Dänemark fahren und ihr Heil zur See verſuchen.“ Diefer 
Ratſchlag wurde allgemein beliebt, und daS 20% geworfen. Es 
fiel auf die Jungen, und aldbald wurden die Schiffe ausgerüftet. 
Ebbe und Aage waren nicht träg dazu und ließen ihre Wimpel 
wehen; Ebbe führte die Jüten und Mage die Gundinger aus. 


389. Sage von Gambara*) und den Sangbärten. 


Al daS 208 geworfen war und der dritte Teil der MWiniler 
aus der Heimat in die Fremde ziehen mußte, führten den Haufen 
zwei Brüder an, Ibor und Aio**) mit Namen, junge und friiche 
Männer. Ihre Mutter aber hieß Gambara, eine ſchlaue und 
kluge Frau, auf deren weiſen Nat in Nöten fie ihr Vertrauen 
fetten. Wie fie fi) nun auf ihrem Zug ein andere? Land juchten, 
das ihnen zur Niederlaffung gefiele, langten fie in die Gegend, die 
Schoringen hieß, da weilten fie einige Jahre. Nah dabei wohnten 
die Wandalen, ein rauhes nnd fiegftolzes Volk, die hörten ihrer 
Ankunft und jandten Boten an jie: daß die Winiler entweder den 
Wandalen Zoll gäben oder fi zum Streit rüfteten. Da rat: 
ichlagten Shor und Mo mit Gambara ihrer Mutter und wurden 
eind: daß es beffer jei, die Freiheit zu verfechten, ala fie mit dent 


*), Diefe Gambara ijt merfwürdig die Cambra des Hunibald. 
**) bei Gotfr. viterb. Hibor et Hangio. 
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Zoll zu befleden; und ließen da& den Wandalen jagen. Es waren 
die Winiler zwar mutige und Eräftige Helden, an Zahl aber gering. 
Nun traten die Wandalen vor Wodan und flehten um Sieg über 
die Winiler. Der Gott antwortete: „Denen will ic) Sieg verleihen, 
die ich bei Sonnenaufgang zuerit ſehe.“ Gambara aber trat vor 
Frea, Wodans Gemahlin, und flehte um Sieg für die Winiler. 
Da gab Frea den Rat: die Winiler Frauen follten ihre Haare 
auflöfen und um das Gejicht in Bartes Weije zurichten, dann aber 
frühmorgens mit ihren Männern ſich dem Wodan zu Geficht ftellen, 
vor das Fenſter gen Morgen hin, aud dem er zu jchauen pflegte. 
Sie ftellten filh alfo dahin, und als Wodan audfchaute bei Sonnen— 
aufgang, rief er: „Wad find dad für Langbärte?“ Frea fügte 
‚Hinzu: „Wem du Namen gabft, dem mußt du auch Sieg geben.“ *) 
Auf diefe Art verlieh Wodan den Winilern den Sieg, und jeit der 
Zeit nannten fi) die Winiler Langbärte (Longobarden). 


3%. Die Songobarden und Affipiter. 


Bald nach) Befiegung der Winiler mußten die Zangbarten aus 
Hungersnot das Land Schoringen verlaffen und gedachten in 
Moringen zu ziehen. Die Aifipiter (2 Ufipeter) aber mwiderftanden 
und "wollten ihnen feinen Durchzug durch ihre Grenzen verftatten, 
Da nun die Langbarten die große Zahl der Feinde und ihr geringe 
jahen, jprengten fie Iiftig aus, daß ſie Hundöföpfe im Lager bei fid) 
führten, das heißt: ungeheure Menfchen mit Hundsköpfen; die 
dürfteten nach Menjchenblut und tränfen, wenn fie feinen Feind 
erreichen fönnten, ihr eigenes. Und um dies glaubhafter zu machen, 
itellten fie ihre Zelte weit außeinander und zündeten viele Feuer im 
Lager an. Die Aifipiter gerieten dadurd in Furcht und wagten 
nun den Krieg, womit jie gedroht Hatten, nicht mehr zu führen. 
Doch Hatten fie unter ſich einen ſtarken Mann, auf deſſen Sträfte 
fie vertrauten; mit diefen boten fie den Zangbarten einen Einfampf 
an. Die Langbarten möchten nämlich auch einen aus ihren Leuten, 
welchen fie wollten, wählen und ihrem echter entgegenitellen. 
Siegte der Alfipiter, jo jollten die Langbarten auf den Wege, den 
jie gefommen wären, wieder zurückwandern; würde er aber befiegt, 
jo müßte ihnen der freie Durchzug gejtattet werden. 


*) ©. das Lieb von Kelge und Swawa in unſerer Ausg. der Edda, Etr. 8. 
Anm. ©. 33. 
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Als nun die Langbarten anſtanden, wen ſie von ihren Männern 
dazu auswähleten: da bot ſich einer aus der Knechtſchaft von freien 
Stücken zum Kampf an und hielt ſich aus, wo er den Feind be— 
ſiegen würde, daß er und ſeine Nachkommen in den Stand der 
Freien aufgenommen werden ſollte. Dies wurde ihm verheißen, er 
übernam den Kampf und beſiegte feinen Gegner. Seinem Wunſche ge— 
mäß wurde er darauf freigeſprochen und ertvarb den Langbarten freien 
Durchzug, worauf fie glüdlich in das Land Vtoringen einrüdten. 


391. Die fieden fhlafenden Männer in der Höhle. 


In ganz Deutfchland weiß man folgende wunderbare Begeben- 
heit. An der äußerften Meeresfüfte liegt unter einem ragenden 
Seljen eine Höhle, in der, man kann nicht mehr fagen, feit welcher 
Zeit, lange her fieben Männer jchlafen; ihre Leiber bleiben un— 
verieft, ihre Kleider verjchleigen nicht, und das Wolf verehrt fie 
hoch. Der Tracht nad fcheinen fie Römer zu jein. Einen reizte 
die Begierde, daß er der Schläfer einem dad Gewand audziehen 
wollte, alsbald erdorrten ihm die Arne, und die Leute erfchrafen 
lo, daß niemand näherzutreten wagte. Die Vorjehung bewahrt fie 
zu einem heiligen Zmed auf, und dereinft follen fie vielleicht auf- 
jtehen und den heidniſchen Völkern die heilige Lehre verkündigen. 


392. Der Knabe im Sifhteid. 


gu den Zeiten Agelmunds, des longobardiihen Königs, trug 
es fich zu, daß ein Weib diejes Volkes fieben Knäblein auf einmal 
gebar, und um der Schande zu entgehn, grauſamer als wilde Tiere, 
fie fämtlih in einen Fifchteih warf. Bei diefem Teich ritt der 
König gerade vorüber, jah die elenden Kinder liegen, hielt fein 
Pferd an und wandte fie mit dem Epieß, deu er in der Hand 
trug, von einer auf die andere Seite um. Da griff eins der Kind- 
ein mit feinen Händchen den Föniglicden Spieß feit. Der König 
jah darin ein Zeichen, daß aus diefem Kind ein beſonderer Mann 
werden wiirde, befahl e3 aus dem Filchbehälter zu ziehen und über- 
gab e3 einer Amme zum Säugen. Und weil er ihn aus dem Fiſch— 
feich, der in ihrer Spradhe Yanıa*) heißt, gezogen hatte, legte er 

*) Aus feiner germanischen Sprache jetzt zu erläutern, aber im latein. iſt 


lama Pfüße, Sumpf, Schlund, grieh. Aruos. Bergl. Schlamm. Litth. lama. 
locus depressus in agro, lett. loma, palus, fossa. 
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dem Kind den Namen Lamiſſio bei. Es erwuchs, wurde ein 
ſtreitbarer Held, und nach Agelmunds Tode König der Longobarden 


392*. TCamiſſto und die Amazonen. 


Als die Longobarden ſich dem Reiche der Kriegsjungfrauen 
(deren es noch in dem Innern Deutſchlands geben ſoll) näherten, 
wollten ihnen dieſe den Übergang eines Fluſſes an ihrer Grenze 
nicht verſtatten. Es wurde daher ausgemacht: daß ein auserwählter 
Held von Seiten der Longobarden mit einer der Frauen in dem 
Fluſſe ſchwimmend fechten ſollte. Würde nun ihr Kämpfer von 
der Jungfrau beſiegt, ſo ſollte das lombardiſche Heer zurückweichen; 
unterläge fie hingegen dem Helden, fo ſollte ihnen der Übergang 
‚vergönnt fein. Diefen Kampf bejtand der tapfere Lamiffio und 
erwarb fi) durch feinen Sieg großen Ruhm, feinen Landsleuten 
aber den freien Zug über den Strom. 


393. Sage von Rodulf und Rumetrud. 


Als die Heruler und Longobarden ihren Krieg durch ein 
Friedensbündnis aufheben wollten, jandte König NRodulf feinen 
Bruder zu König Tato, daß er alles abfchließen follte. Nach be- 
endigtem Gejchäfte kehrte der Gefandte heim; da geichah ed, daß er 
unterweges vorbeiziehen mußte, wo Numetrud wohnte, des longo— 
bardiichen Königs Tochter. Dieje jah die Menge feines Gefolges, 
fragte: wer das wohl fein möchte? und hörte, daß es der herulifche 
Gejandte, Rodulfs leiblicher Bruder, wäre, der in fein Land heim— 
zöge. Da ſchickte fie einen zu ihm und ließ ihn laden: „ob er 
fommen tolle, einen Becher Wein zu trinken?“ Ohne Arg folgte 
er der Ladung; aber die Jungfrau fpottete feiner aus Übermut, 
weil er fleimlicher Geftalt war, und fprach höhnende Neden. Er 
dagegen, übergofien von Scham und Zorn, ftieß noch härtere Worte 
aus, alio daß die Königötochter viel mehr beſchämt murde und 
innerlid) von Wut entbrannte. Allein fie verftellte ihre Rache und 
versuchte mit freundlicher Miene ein angenehmes Geſpräch zu führen 
und ud den Züngling zu figen ein. Den Sig aber wies fie ihn 
da an, wo in der Wand eine Lude war, darüber fie, gleichjam zu 
des Gaftes Ehren, einen Köftlichen Teppich) hängen laſſen; eigentlich 
aber wollte fie damit allen Argwohn entfernen. Nun Hatte fie 
ihren Dienern befohlen, fobald fie zu dem Echenfen dad Wort 
ſprechen würde: „Mifche den Becher!“ daß fie durch die Lude des 

15* 
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Gaſtes Schulterblatt durchſtoßen follten, und fo geſchah auch. Denn 
bald gab das grauſame Weib jenes Zeichen, und der unſelige Gaſt 
ſank mit Wunden durchbohrt zur Erde. 

Da König Rodulf von ſeines Bruders Mord Kundſchaft bekam, 
klagte er ſchmerzlich und ſehnte ſich nach Rache; alsbald brach er 
den neuen Bund und ſagte den Longobarden Krieg an. Wie nun 
der Schlachttag erſchien, war Rodulf ſeiner Sache ſo gewiß: daß 
ihm der Sieg unzweifelhaft deuchte, und während das Heer aus— 
rückte, er ruhig im Lager blieb und Schachtafel ſpielte. Denn die 
- Heruler waren dazumal im Kampf mohlerfahren und durd, viele 
Kriege berühmt Um freier zu fechten, oder ala verachteten fie alle 
Wunden, pflegten fie auch nadend zu ftreiten und nichts als die 
Scham zu bededen an ihrem Leibe. _ 

Al nun der König, wie gejagt, feit auf die Tapferkeit der 
Heruler baute und ruhig Tafel fpielte, hieß er einen feiner Leute 
auf einen naheftehenden Baum fteigen, daß er ihm der Heruler 
Sieg deito fchneller verfündige; doch mit der zugefügten Drohung: 
„Meldeſt du mir von ihrer Flucht, jo ift dein Haupt verloren!“ 
Wie nun der Knecht oben auf dem Baume ftand, fah er, daß die 
Schlacht übel ging; aber er wagte nicht zu fprechen, und erſt wie 
das ganze Heer dem Feinde den Nüden fehrte, brach er in Die 
Worte aus: „MWeh dir, Herulerland, der Zorn des Himmels hat 
dich betroffen!” Das hörte NRodulf und ſprach: „Wie, fliehen 
meine Heruler?“ „Nicht ich,“ rief jener, „Jondern du, König, Haft 
dies Wort geiprodyen.” Da traf den König Schreden und Ver: 
wirrung, daß er und feine umſtehenden Leute feinen Rat wußten, 
und bald die lombardiihen Haufen einbrachen und alles erichlugen. 
Da fiel Rodulf, ohne männliche Tat. Und über der Heruler Macht, 
wie fie hierhin und dorthin zerjtreut wurde, waltete Gottes Zorn 
jchredlid. Denn als die Fliehenden blühende Flachsfelder vor 
fich jahen, meinten fie vor einem ſchwimmbaren Waffer zu ftehen, 
breiteten die Arme aus, in der Meinung zu Schwimmen, und ſanken 
graufam unter der Feinde Schwert.) Die Lombarden aber trugen 
unermeßliche Beute davon und teilten fie im Lager; Rodulfs Fahne 
und Helm, den er in den Schlachten immer getragen hatte, befanı 
Tato, der König. Von der Zeit an war alle Kraft der Heruler 
gebrochen, fie hatten Feine Könige mehr; die Longobarden aber 
wurden durch diefen Sieg reicher und mächtiger, alö je vorher. 

*) Diefen poetiichen und ganz jagenhaften Zug hat auch Aimoin in jeinen 
ſonſt kurzen Erzerpten aus Paulus (Lib. II. cap. 13.). 
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394. Alboin wird dem Audoin tifhfähig. 


Als Mboin, Audoind Sohn, fiegreih vom Feldzug gegen die 
Gepiden heimfehrte, wollten die Longobarden, daß er aud). feines 
Baters Tiichgenoß würde. Audoin aber verwarf dies, weil nad) 
der Gewohnheit des Volks der Königsſohn nicht eher mit dem 
Vater ſpeiſen dürfe, biß er von einem auswärtigen König gemaffnet 
worden jei. Sobald dies Mlboin Hörte, ritt er, nur von vierzig 
Sünglingen begleitet, zu Thuriſend, dem Gepidenkönig, deſſen Sohn 
Thuriſmod er eben erlegt hatte, und erzählte ihm, aus welcher Ur- 
jache er käme. Thuriſend nahm ihn freundlich auf, lud ihn zu Gaft 
und feste ihn zu feiner Rechten an der Mahlzeit, two fonft fein 
Sohn zu figen pflegte. AS nun Thurifend jo faß und feines 
Eohnes Mörder neben fich erblidte, jeufzte er vor Schmerz und 
ſprach: „Der Platz ift mir lieb, aber der Mann leid, der jeßt darauf 
ſitzt.“ Durch diefe Worte gereizt, Hub der andere Sohn Thurifends 
an, der Longobarden zu fpotten, weil fie unterhalb der Waden 
weiße Binden trügen, und verglich fie Pferden, deren Füße bis an 
die Schenfel weiß find: „Das find efelhafte Mähren, denen ihr 
gleicht.“ Einer der Longobarden verjeßte hierauf: „Komm mit ins’ 
Asfeld, da kannſt du fehen, wie gut die, welche du Mähren nenneft, 
mit den Hufen fchlagen; da Liegen deines Bruders Gebeine, wie Die 
eines elenden Gauls, mitten auf der Wieſe.“ Die Gepiden gerieten 
dadurch in Wut und wollten fich rächen, augenblicklich faßten alle 
Longobarden ihre Degengriffe. Der König aber ftand vom Tijche 
auf, warf fid) in ihre Mitte und bedrohte den, welcher zuerft den 
Streit anheben würde: der Sieg mißfalle Gott, wenn man in 
jeinem eignen Haufe den Feind erlege. So beichwichtigte er den 
Zanf, nahm nad) vollbradten Mahl die Waffen feines Sohnes 
Thuriſmod und übergab fie dem Mlboin. Diejer fehrte in Frieden 
zu jeinem Water heim und wurde nun deſſen Tifchgenog. Er er— 
zählte alles, was ihm bei den Gepiden begegnet war, und Die 
Longobarden Iobten mit Bewunderung ſowohl Alboins Wagſtück 
al Thuriſends große Treue. 


3%. Ankunft der Songobarden in Ifalien. 


Narjes, weil er feiner Mannheit beraubt worden war, wurde 
von der Kaijerin verhöhnt, indem fie ihm ein goldenes Spinnrad 
jandte: „mit den Weibern folle er fpinnen, aber nicht unter den 
Männern befehlen.” Da antwortete Narſes: „So will id) ihr ein 
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ſolches Gewebe fpinnen, aus dem fie zeitlebend ihren Hals nicht 
wieder wird loswickeln können.“ Darauf lodte er die Longobarden | 
und leitete fie mit ihrem König Alboin aus Pannonien nad) Stalien. 

Die altdeutfche Weltchronif erzählt dieſes nicht "von Narſes, 
fondern von Aetind, dem die Königin ſpottweiſe entbieten lich, in 
ihrer Frauenftube Wolle zu zeiſen. 


396. Aldoin gewinnt Bicinum. 


Drei Jahre und etliche Monate hatte Alboin Ticinum*) belagert, 
eh es fich ergab. MS nun der König durch die Johannespforte 
an der Oftfeite der Stadt einritt, fiel fein Pferd mitten unter dem 
Tor hin und konnte durch feine Streiche dahin gebracht werden, 
wieder aufzuftehn. Da fagte ein Longobarde: „Gedenk, o König, 
deine Gelübdes und brich es, jo wirft du in die Stadt eingehen, 
denn es wohnt auch EChriftenvolf darin.” Alboin Hatte nämlich ge= 
lobt, dad ganze Volk, weil es fich nicht ergeben wollte, über die 
Klinge fpringen zu lafjen. Hierauf brach er nun das harte Gelübde 
und verhieß den Bürgern Gnade; alsbald hob ſich fein Pferd auf, 
und er hielt ruhig den Einzug. 


396*. Alboin betrachtet Ah Italien. 


Alboin mar nun mit feinen Heer und einer großen Menge 
Volkes an die äußerte Grenze Italiens gekommen. Da ftieg er 
auf einen in jener Gegend emporragenden Berg und beſchaute das 
Land, ſoweit er von da hineinjehen fonnte. Seit der Zeit heißt 
derjelbe Berg nach ihn der Königsberg. Auf diefen Gebirge 
follen wilde Wijente haufen. Ein wahrhafter Greiß erzählte, die 
Haut eine auf dem Berg erlegten Wiſents gejehen zu haben, 
welche jo groß geweſen jei, daß Funfzehn Männer nebeneinander 
darauf Tiegen können. 


397. Aldoin und Roſimund. 


Nach Thurifends Tod brad) deſſen Sohn und Nachfolger Kuni— 
mund aufs neue den Frieden mit den Longobarden. Alboin aber 
Ichlug die Feinde, erlegte den Kunimund felber und machte fi aus 
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deflen Schädel eine Trinkſchale. Kunimunds Tochter Rofimund 
führte er mit vielen andern in die Gefangenschaft und nahm fie 
darauf zu feiner Gemahlin. Alboins Taten erfehollen überall, und 
jein Ruhm wurde nicht bloß bei den Longobarden, fondern aud) 
bei den Bayern, Sachſen und andern Völkern der deutichen Zunge 
in Liedern bejungen. Auch erzählen viele, daß zu feiner Zeit ganz 
vorzüglihe Waffen gejchmiedet worden feien. 

Eines Tages ſaß Alboin zu Verona fröhlihb am Mahl und 
befahl der Königin, in jene Schale Wein zu jchenken, die er aus 
ihre Vaters Haupt gemacht Hatte, und ſprach zu ihr: „Zrinte 
fröhlich mit deinem Vater!" Roſimund empfand tiefen Schmerz, 
bezwang fi) gleichwohl und ſann auf Race. Sie wandte fi) aber 
an Helmichis, ded Königs Waffenträger (Schilpor) und Milchbruder, 
und bat ihn, daß er den Alboin umbringe Dieſer riet ihr, den 
Peredeo, einen tapfern Helden, ins Verftändnis zu ziehen. Peredeo 
wollte aber mit diejer Untat nichts gemein haben. Da barg ſich 
Rofimund heimlich in ihrer Kammermagd Bett, mit welcher Peredeo 
vertrauten Umgang hatte; und fo geſchah's, daß er unwiſſend dahin 
kam und bei der Königin jchlief. Nach vollbrachter Sünde frug fie 
ihn: für wen er fie wohl halte? und ald er den Namen feiner 
Freundin nannte, jagte fie: „Du irrſt dich jehr, ih, Rofimund 
bin's; und nun du einmal dieſes begangen haft, geb ich dir Wahl, 
entiweder den Alboin zu ermorden oder zu gewarten, daß er dir 
das Schwert in den Leib ſtoße.“ Da Jah Peredeo das unaus— 
weichliche Übel ein und bemilligte gezwungen des Königs Mord. 

Eines Mittagd aljo, wie Alboin eingeichlafen war, gebot Roſi— 
mund Stille im ganzen Schlofje, Ichaffte alle Waffen beijeits und 
band Alboins Schwert an die Bettjtelle ſtark feit, daß es wicht 
weggenommen noch aus der Scheide gezogen werden mochte. Dann 
führte fie, nad) Helmichis' Nat, Peredeo herein. Alboin, aus dem 
Schlaf erwachend, ſah die Gefahr, worin er fchwebte, und wollte 
Ichnell jein Schwert ergreifen; da er’3 nicht losbringen konnte, griff 
er den Fußſchemel und mehrte ſich eine gute Weile tapfer damit. 
Endlich aber mußte diefer kühne und gewaltige Mann, der jo viele 
Feinde befiegt hatte, durch die Lift feiner Frau wehrlos unterliegen. 
Seinen Leichnam beftatteten die Longobarden weinend und Hagend 
unter den Aufftieg einer Treppe, nah beim föniglichen Schloß. 
Später öffnete Herzog Gifilbert dad Grab und nahm das Schwert 
zuſamt anderm Schmud heraus. Cr berühmte fich auch, den Alboin 
gejehen zu haben. 
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398. Roſimund, Helmidis und Peredeo. 


Nach Alboind Tode dachte Helmichis das Neid) zu befommen, 
allein die Longobarden hinderten dad und ftellten ihm, vor tiefen 
Schmerz über ihres Herrſchers Ermordung, nach den Leben. Alfo 
entflohen Helmichis und Nofimund, jest feine Gemahlin, auf einem 
Schiffe, das ihnen Longinus, Vorfteher zu Ravenna, gefandt hatte, 
Nachts aus Verona, entwandten Albjuind, Alboins Tochter erſter 
Ehe, und den ganzen longobardiſchen Schat. Wie fie zu Ravenna 
angelangt waren, nahm Roſimundens Schönheit auch den Longinus 
ein, und er beredete fie, den Helmichis zu töten und fich hernach 
ihm zu vermählen. Zum Böfen aufgelegt und wünjchend, Ravennas 
Herrin zu werden, reichte fie dem Helmichis, als er aus dem Bad 
faın, einen Becher Gift; er aber, fobald er merkte, daß er den Tod 
getrunken, 309 dad Schwert über fie und zwang fie, was im Becher 
geblieben war, auözuleeren. So jtarben dieje beiden Mörder durch) 
Gottes Geriht zu einer Stunde. Longinus ſchickte Albjuind und 
die lombardiſchen Schäße nach Konftantinopel zum Kaiſer Tiberius. 
Einige erzählen: auch Beredeo fei mit Helmichis und Rofimund 
nach) Ravenna gefonmmen und ebenfalls mit Albjuinden nachher zu 
Tiberius gejandt worden. 

Er ſoll zu Konftantinopel Beweiſe feiner großen Stärke ge= 
geben und einmal im Schaufpiel vor dem Kaifer und alleın Volt 
einen ungehenern Löwen erlegt haben. Aus Furt, daß er fein 
Unheil ftifte, Hieß ihm der Kaifer die Augen auöftechen. Peredeo 
ſchaffte fich zwei Kleine Meffer, barg fie in feinen Ärmeln und ging 
in den Balaft unter dem Vorwand, er habe dem Faifer etwas 
Wichtiges zu offenbaren. Diefer fandte zwei feiner vertrauten Diener, 
daß fie ihn anhörten; alsbald nahte er fich ihnen, als wolle er 
etwas Heimliches entdeden, und Schlug ihnen mit feinen beiden 
fleinen Schwertern ſolche Wunden, daß fie zur Stelle hinſanken 
und ihren Geift aufgaben. So rächte dieſer tapfere Mann, dent 
Samſon (Simfon) nicht ungleich, feiner beiden Augen Verluſt an 
dem Kaifer durch den Tod zweier wichtiger Hofmänner. 


399. Sage von König Authari. 
Anthari, König der Lanıparten, fandte nach Bayern zu König 
Garibald und ließ um deflen Tochter Theodelind (Dietlind) freien. 


Garibald nahm die Boten freundlich auf und fagte die Braut zu. 
Auf dieſe Botſchaft hatte Authari Luſt, feine Verlobte felbft zu 
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jehn, nahm wenige aber geprüfte Leute mit, und darunter feinen 
Getreueften, der als Ültefter den ganzen Zug anführen follte. So 
langten fie ohne Verzug in Bayern an und wurden dem König 
Garibald in der Weiſe anderer Gejandten vorgeftellt; der Ältefte 
jprad) den üblichen Gruß, hernad trat Authari felbit, der von 
feinem Bayer erfannt wurde, vor und ſprach: „Authari, mein Herr 
und König, hat mid) deshalb hieher gefandt, daß ich feine beſtimmte 
Braut, die unfere Herrin werden fol, ſchaue und ihm ihre Geftalt 
genau berichten könne.“ Auf diefe Worte hieß der König feine 
Tochter fommen, und al3 fie Authari ſtillſchweigend betrachtet hatte, 
auch gejehn, daß fie fchön war, und feinen Augen gefiel, redete er 
weiter: „Weil id), o König, deine Tochter fo geftaltet fehe, daß fie 
wert iſt, unſere Königin zu werden, möge es dir belieben, daß ich 
aus ihrer Hand den Weinbecher empfange.“ Der König gab feinen 
Willen dazu, Dietlind ftand auf, nahm den Becher und reichte 
zuerft dem zu trinfen, der unter ihnen der Altefte zu fein ſchien; 
hernach jchenfte fie Authart ein, von dent fie nicht wußte, daß er 
ihr Bräutigam war. Authari tranf und beim YZurüdgeben des 
Bechers rührte er leiſe mit dem Finger, ohne daß jemand es 
merfte, Dietlinden® Hand au, darauf fuhr er fich felbft mit der 
Rechten, von der Stirn an über die Nafe, das Antlig herab. Die 
Jungfrau, vor Scham errötend, erzählte es ihrer Amme. Die 
Anmte verjeßte: „Der dich jo anrührte, muß wohl der König und 
dein Bräutigam jelber fein, ſonſt hätte er’s nimmer gewagt: du 
aber ſchweige, daß es dein Vater nicht vernehme; auch ift er jo be— 
ihaffen von Geftalt, daß er wohl wert fcheint, König und dein 
Gemahl zu heißen.“ 

Authari war ſchön im blühender Jugend, von gelben Haar 
und zierlih don Anblid. Bald darauf empfingen die Gefandten 
Urlaub beim König und zogen, von den Bayern geleitet, heim. Da 
fie aber nahe an die Grenze, und die Bayern noch in der Gejell- 
ſchaft waren, richtete ſich Authart, joviel er fonnte, auf dem Pferde 
auf und ftieß mit aller Kraft ein Beil, das er in der Hand hielt, 
in eimen naheftehenden Baun. Dad Beil haftete feit, und er 
ſprach: „Sole Würfe pflegt König Authari zu tun!” Aus dieſen 
Worten verftanden die Bayern, die ihn geleiteten, daß er felber der 
König war. — 

ALS einige Zeit darauf Dietlinde nah Lamparten fanı, und 
die Hochzeit feitlich gehalten wurde, trug fich folgendes zu. Unter 
. den Gäften war auch Agilulf, ein vornehmer Longobard. Es erhub 
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ſich aber ein Unmetter, und der Blisftrahl fuhr mit heftigem Donner 
in ein Holz, das innerhalb ded Könige Zaungarten lag. Agilulf 
hatte unter feinem Geſinde einen Knecht, der fih auf die Aus— 
legung der Donnerkeile veritand, und was daraus erfolgen würde, 
durch feine Teufeldfunft wohl mußte. Nun begab ſich's, daß Agilulf 
an einen geheimen Ort ging, fi) des natürlichen Bedürfniſſes zu 
erledigen, da trat der Knecht Hinzu und ſprach: „Das Weib, die 
heute unſerm Könige vermählt worden ift, wird, nicht über lang, 
dein Gemahl werden.” Als Agilulf das hörte, bedrohte er ihn hart 
und fagte: „Du mußt dein Haupt verlieren, wo du ein Wort von 
diefer Sache fallen läſſeſt. Der Knabe erwiderte: „Du kannſt mich 
töten, allein da3 Schickſal iſt unwandelbar; denn traun, diefe Frau 
ift darum in dies Land gekommen, damit fie dir anvermählt würde.“ 
Dies gefhah auch nach der Zeit. 


399*. Auffaris Säule. 


Von Authari, dem König der Lombarden, wird erzählt: er 
ſei über Spoleto vorgedrungen bis gen Benevent, habe das Land 
genommen und ſogar Reggio heimgeſucht; welches die letzte Stadt 
des feſten Landes an der Meerenge, Sizilien gegenüber, iſt. Daſelbſt 
ſoll in den Meereswellen eine Säule geſetzt ſein; bis zu der hin 
ſprengte Authari auf ſeinem Roß und rührte ſie mit der Spitze 
ſeiner Lanze an, indem er ausrief: „Hier ſoll der Longobarden 
Grenze ſtehen!“ Dieſe Säule heißt bis auf den heutigen Tag: 
Autharis Säule. 


400. Agiluff und Theudelind. 


Nach Autharid (Betaris) Tode ließen die Longobarden Theude— 
lind, die föniglihe Witwe, die ihnen allen mohlgefiel, in ihrer 
Würde beftehen und ftellten ihr frei: welchen fie wollte, aus dem 
Bolt zu wählen, den würden jie alle für ihren König erkennen. 
Sie aber berief Agilulf, Herzog von Taurin, einen tapfern, 
friegeriichen Mann, und reifte ihm ſelbſt bis nach Laumell ent— 
gegen. Gleich nad) dem erften Gruß ließ fie Wein ſchenken, trant 
jelber und reichte da3 übrige dein Agilulf hin. Als er nun beim 
Empfang des Bechers ehrerbietig die Hand der Königin küßte, 
fprach fie lächelnd und errötend: „Der braudt mir nicht die Hand 
zu küſſen, welcher mir jeinen Kuß auf den Mund geben Toll.” 
Hierauf Tieß fie ihn zum Kuß und tat ihm den gefaßten Entichluß 
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fund; unter allgemeinem Frohloden wurde bald die Hochzeit be: 
gangen, und Agilulf von allem verjammelten Volk zum König an 
genommen. 

Unter der weiſen und fräftigen Herrichaft diejes Könige: fand 
das Reich der Longobarden in Glüf und Frieden; Theudelind, 
feine Gemahlin, war ſchön und tugendjam. Es begab ji) aber, 
daß ein Süngling aus dem königlichen Gefinde eine unüberwindliche 
Liebe zu der Königin faßte, und doch, feiner niedern Abkunft halbeıı, 
feine Hoffnung nähren durfte, jemald zur Befriedigung feiner 
Wünſche zu gelangen. Er beſchloß endlich das Äußerſte zu wagen, 
und wenn er fterben müſſe. Weil er nun abgemerft hatte, daß der 
König nicht jede Nacht zu der Königin ging, fo oft er ed aber tat, 
in einen langen Mantel gehüllt, in der einen Hand eine Kerze, in 
der andern ein Stäblein tragend, vor dad Echlafgemadh Theudes 
Iinden® trat und mit dem Stäblein ein oder zweimal vor die Türe 
Ihlug, worauf al&bald geöffnet und ihm die Kerze abgenommen 
wurde, jo verjchaffte er fich einen ſolchen Mantel, wie er denn auch 
von Geftalt genau dem Könige gleichfam. 

Eines Nachts widelte er fich in den Mantel, nahm Kerze und 
Stäblein zur Hand und tat zwei Schläge an die Türe des Schlaf- 
zimmers; jogleid) ward ihm von der Kämmerin aufgetan, die Kerze 
abgenommen, und der Diener gelangte wirklich in das Bett der 
Königin, die ihn für feinen andern als ihren Gemahl hielt. Indeſſen 
fürchtete er, auf ſolches Glück möge jchnelles Unheil folgen, machte 
fi) daher bald aud den Armen der Königin und gelangte auf die— 
jelbe Weife, wie er gekommen war, unerkannt in feine Schlafftube 
zurüd. 

Raum hatte er ſich entfernt, ala ſich der König felbit vornahm, 
dieſe Nacht feine Gemahlin zu bejuchen, die ihn froh empfing, aber 
verwundert fragte: „Warum er gegen feine Gewohnheit, da er fie 
eben erjt verlaffen, jchon wieder zu ihr kehre?“ Agilulf ftugte, 
bildete fi aber augenblidlich ein, daß fie durch die Ähnlichkeit der 
Geſtalt und Kleidung könne getäufcht worden fein; und da er ihre 
Unſchuld deutlich jah, gab er als ein verftändiger Mann fich nicht 
bloß, jondern antwortete: „Traut ihr mir nicht zu, daß, nachdem 
ih einmal bei euch gewefen, ich nicht nod) einmal zu eud) kommen 
möge?" Worauf fie verjegte: „Sa, mein Herr und Gemahl, nur 
ich bitte euch, daß ihr auf eure Gefundheit jehen möget.” „Wem 
ihr mir fo ratet,“ ſprach Agilulf, „jo will ih euch folgen und 
diesmal nicht weiter bemühen.” Nach diefen Morten nahm der 
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König feinen Mantel wieder um und verließ voll innerem Zorn 
und Unmwillen, wer ihm diefen Schimpf zugefügt habe, dad Gemach 
der Königin. Weil er aber richtig fchloß, daß einer aus dem Hof— 
gefinde der Täter fein müßte und noch nicht aus dem Haufe habe 
gehen fönnen, jo befchloß er auf der Stelle nachzuſpüren und ging 
mit eimer Leuchte in einen langen Saal, über dem Marftall, wo 
die ganze Dienerfchaft in verfchiedenen Betten fchlief. Und indent 
er weiter bedachte, dein, der ed vollbracht, müßte noch das Herz 
viel jtärfer Schlagen ald den andern: fo trat der König der Reihe 
nach zu den Schlafenden, legte ihnen die Hand auf die Bruft und 
fühlte, wie ihre Herzen fchlugen. Alle aber lagen in tiefer Ruhe, 
und die Schläge ihres Bluts waren ftill und langſam, bis er fi) 
zulegt dem Lager defjen näherte, der es wirklich verübt hatte. 
.Diefer war noch nicht entichlafen, aber al& er den König in den 
Saal treten gefehn, in große Furcht geraten und glaubte gewiß, 
daß er umgebracht werden follte; doch tröftete ihn, daß er dei 
König ohne Waffen erblicte, fchloß daher, wie jener näher trat, 
feſt die Augen und ftellte fich jchlafend. Als ihm nun der König 
die Hand auch auf die Bruft legte und fein Herz heftig pochen 
fühlte, merkte er wohl, daß diefer der Täter war, und nahm, weil 
er bis auf den Tag verichieben wollte, wa er mit ihm zu fun 
willen® Hatte, eine Schere und fehnitt ihm von der Seite über dem 
Ohr eine Lode von den langen Haaren ab. Darauf ging der 
König weg, jener aber, der liftig und ſinnreich war, ftand unver 
züglich auf, Schnitt jedem feiner Schlafgejellen auf derjelben Geite 
eine 2ode mit der Schere und legte fi) hernach ganz ruhig nieder 
in fein Bett und jchlief. Morgens in aller Frühe, bevor die Tore 
der Burg eröffnet wurden, befahl der König fämtlichem Gefinde, in 
feiner Gegenwart zu erfcheinen, und begann fie anzufehen, um den— 
jenigen, den er gefchoren hatte, darunter auzzufinden. Da er aber 
erſtaunt jahe, daß den meiſten unter ihnen auf derjelben Stelle die 
2ode fehlte, fagte er zu fich felbft: „Der, den ich fuche, iſt von 
niederer Herkunft, aber gewiß von Elugem Sinn,“ und fogleich er= 
fennend, Daß er ihn ohne großes Öffentliches Ärgernis nicht mehr 
finden werde, ſprach er laut zu ihnen allen: „Wer es getan hat, 
ichweige, und tue es nimmermehr!” Bei diefen Worten des Königs 
jahen fich alle Diener einander verwundert an und mußten nicht, 
was fie bedeuteten; außer dem einen, der das Stüd begangen 
hatte, welcher Hug genug tar, jein Lebelang nicht davon laut 
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werden zu laſſen und fi an dem Glück zu genügen, das ihm 
widerfahren war. 


. Theodelind und das Meerwunder. 


Eines Tages wandelte Theodelind, Agilulfs Gemahlin, in der 
grünen Au, nahe am Meerufer, fich zu erfriichen und Blumen zu 
breden. Da ftieg plöglich ein ſcheußliches Meerwunder ans Land, 
rauchbehaart, mit glühenden Mugen, faßte die zarte Königin und 
übermwältigte fie. Aber ein Edelmann, der in der Nähe Hirfch und 
Hind jagte, hörte ihr Hägliches MWehgefchrei, ritt eilends Hinzu, und 
jobald ihn das Meerwunder kommen fah, ließ es die Königin und 
ſprang in das Meer zurüd. Der Edelmann geleitete Theodelinden 
heim; jeit der Zeit war ihr Herz traurig und betrübt, doch fagte 
fie niemand, was ihr geſchehen war. Hierauf bradte fie ein Kind 
zur Welt, rauch und ſchwarz und rotäugig, gleich feinen Vater; 
Agilulf erfchraf innig, daß er einen ſolchen Sohn erzeugt hätte, 
doch ließ er ihn jorgfältig auferziehen. Das Kind wuchs auf und 
war bös und tückiſch, andern Kindern griff e& mit Fingern die 
Augen aus oder zerbrach ihnen Arm und Beine, daß fi jeder vor 
ihm bütete, wie vor dem leidigen Teufel. Und als es älter wurde, 
ſchwächte es Frauen und Iungfrauen und tötete die Männer; da 
zürnte der edle König und dachte es mit Worten zu ftrafen, aber 
es wehrte fi) und ſchlug auf jeinen Water felber los, daß es ihn 
beinahe umgebracht hätte; jeit der Zeit ftrebte e& ihm und des 
Königs rechtem ehelichem Sohne nad dem Leben. Dieſer Teufel 
kann nimmermehr mein Kind fein, dachte der König, und er— 
mahnte feinen Sohn, daß fie mit den Ungeheuer ftreiten und es 
erlegen mwollten, ehe es noch mehr Mord beginge. Viele Helden 
tötete e& in dem Kampfe und ſchlug feinem Vater und Bruder 
manche tiefe Wunde; das Blut rann im Saal, da nahm ſeine 
Mutter ſelbſt Pfeil und Bogen und Half mit fechten, biö es aulegt 
von vielen getroffen zu Boden niederjant. Als das Ungeheuer tot 
lag, |prad) der König zu Theudelinde: „Nimmermehr war das mei 
Sohn, befenne mir frei, von wem du e3 empfangen hatteft, fo foll 
dir alles vergeben fein.” Die Königin bat um Gnade und Sagte: 
„wie fie vor Jahren am Geftade des Meeres gegangen, jei ein 
ſcheußliches Meerwunder hervorgeiprungen und habe fie mit Gewalt 
bezwungen; da3 könne ihr der Edelmann bezeugen, der fie nad 
Haus geleitet.” Diefer wurde herbeigerufen und beftätigte, daß er auf 
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das Geichrei der Königin Hinzugeeilt fei und dad Meerwunder ent⸗ 
jpringen gefehen habe. Der König ſprach: „Nun möchte ich wiflen, ob 
es noch am Leben ift, damit ic mi an ihm rächen könnte; darum 
will ih, daß ihr euch an diefelbe Stelle wiederum hinleget und 
jeiner wartet.” „Was ihr gebietet, tue ich,“ verfegte die Königin, 
„was mir immer darum geſchehe.“ Da ging die Frau, zierlich ge- 
fleidet, Hin an des Meeres Flut; der König aber und fein Sohn 
bargen fih mit Waffen im Gefträuche. Nicht lange lag fie da, als 
das Meerwunder aus den Wellen fprang und auf fie zulief; in 
denselben Augenblide wurde e& vom König und feinem Sohne 
überfallen, daß es nicht entrinnen konnte. Die Königin aber ergriff 
ein Schwert und ſtach e& durch den Leib des Untierd, welches auf 
diefe Weife mit dem Leben büßte; alle Iobten Gott und zogen in 
Freuden heint. 


402. Romhild und Grimoald der Knabe. 


Die Hunnen oder Avaren waren mit Heereskraft in die Lom— 
bardei eingebrochen; Giſulf, Herzog von Friaul, ſtellte ſich mann— 
haft entgegen, unterlag aber mit ſeinem ſchwachen Häuflein der 
großen Menge. Nur wenige Lombarden kamen lebendig davon; 
ſie flüchteten mit Romhild, Giſulfs Gemahlin, und ſeinen Söhnen 
in die Feſtung Friaul. AS nun Cacan, der Hunnenkönig, vor den 
Mauern der Burg, um fie zu befichtigen, berritt, erjah ihn Romhild 
und ſah, daß er ein blühender Jüngling war. Da ward fie ent- 
zündet und jandte ihn heimliche Botichaft: wenn er fie ehelichen 
würde, wolle fie die Burg mit allen, die darin wären, in feine 
Hände geben. Cacan ging diefes ein, und Romhild ließ die Tore 
öffnen. Die Hunnen verheerten die ganze Stadt; was von Männern 
darin war, töteten ſie durchs Schwert, um die Weiber und Kinder 
aber Ioiten fie. Doc entrannen Tafo und Romoald, Giſulfs ältefte 
Söhne, glücklich; und weil fie Grimoald, ihren jüngften Bruder, 
noch für zu Klein hielten, ein Roß zu befteigen: jo dachten fie, „es 
wäre beijer, daß er ftürbe, als in Gefangenschaft fiele,“ und wollten 
ihn töten. Und ſchon war dad Speer gegen den Knaben erhoben, 
da rief Grimoald mit Tränen: „Erſchlag mic nicht, denn ich kann 
mich ſchon auf dem Pferde Halten.” Sein Bruder ergriff ihn 
beim Arm und jegte ihn auf den bloßen Rücken eines Pferdes; 
der Knabe faßte die Zügel und folgte feinen Brüdern nad. Die 
Hunnen rennten hinterher, und einer fing den Heinen Grimoald; 
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doch wollte er ihn, ſeiner zarten Jugend wegen, nicht töten, ſondern 
zu ſeiner Bedienung aufheben. Der Knabe war ſchön von Bildung, 
glänzend von Augen und gelb von Haaren; als ihn der Hunne 
ins Lager zurückführte, zog er unverſehens ſein Schwert und traf 
den Feind, daß er vom Pferde zu Boden ſtürzte. Dann griff er 
ſchnell in die Zügel und rennte den Brüdern nach, die er auch, 
fröhlich ſeiner Tat, einholte. 

Der Hunnenkönig, um ſein gegebenes Wort zu erfüllen, ver— 
mählte ſich zwar mit Romhilden, behielt ſie aber nur eine Nacht 
und gab ſie dann zwölf Hunnen preis; darauf ließ er ſie zu Tod 
an einen Pfahl aufſpießen. Giſulfs Töchter hingegen waren nicht 
dem Beiſpiel ihrer geilen Mutter gefolgt, ſondern ſie hatten ſich, 
um ihre Keuſchheit zu bewahren, rohes Hühnerfleiſch unter Die 
Brüfte gebunden: damit der Geftanf des Fleiſches jeden Feind, der 
fih ihnen nähere, zurücdtriebe. Die Hunnen glaubten darauf, daß 
fie von Natur fo röchen, verabicheuten fie und ſprachen: „Die 
Lombardinnen ſtinken!“ Durch diefe Tat erhielten die Jungfrauen 
ihre Reinheit und wurden hernachmals, wie es ihrer edlen Geburt 
ziemte, vermählt; die eine dem König der Alemannen, die andre 
dem Herzog der Bayern. 


403. Senpidis entfließf. 


Zu Diefer Zeit wurde auch Leupichis als ein Kind aus dem 
Friaul in die Gefangenfchaft mitgejchleppt, einer von fünf Brüdern, 
wovon die andern alle umkamen; er aber ftrebte den Hunnen zu 
entfliehen und - in feine Heimat wiederzufommen. Eines Tages 
führte er die vorgehabte Flucht aus, nahm bloß Pfeil und Bogen 
nit und etwas Speife; er wußte aber nicht, wohinaus. Da gejellte 
ih ein Wolf zu ihm und wurde fein Wegweiſer. Und als er das 
Tier ih oft nach ihm umbliden, und fo oft er ftilfftand, auch ſtill 
jtehen tab, dachte er, daß es ihm von Gott gefandt wäre. So 
wanderten fie, das Tier und der Knabe, einige Tage durch Berge 
und Täler der Wildnis; endlih ging dem Leupichis das wenige 
Brot aus, das er hatte. Bald verzehrte ihn der Hunger, und er 
jpannte feinen Bogen auf den Wolf, damit ihm dad Tier zur 
Epeije dienen follte. Der Wolf wich den Pfeil aus und verſchwand. 
Nun aber mußte er nicht mehr, welchen Weg einzufchlagen, und 
warf fi) ermattet zu Boden; im Schlaf fah er einen Wann, der 
zu ihm redete: „Stehe auf, der du Ichläfft, und ninm den. Weg 
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nach der Gegend hin, wohin deine Füße gerichtet find, denn dort 
liegt Stalien.” Alsbald ftand Leupihid auf und ging dahinmärts; 
er gelangte zu den Wohnungen der Slaven, eine alte Frau nahnı 
ihn auf, verbarg ihn in ihrem Hau: und gab ihm Lebensmittel. 
Darauf feßte er den Weg fort und Fam nad) wenig Tagen in Die 
2ombardei, an den Ort, wo er berjtanımte. Das Haus jeiner 
Eltern fand er jo verödet, daß es fein Dach mehr hatte und voll 
Dorn und Diſteln ftand. Er hieb fie nieder, und zwiſchen den 
Wänden war ein großer Ulmbaum gewachjen, an den hing er feinen 
Bogen auf. Hernach bebaute er die Stätte von neuem, nahm fich 
ein Weib und mohnte daſelbſt. Diejer Leupichis murde des Ge- 
ihichtichreiber (Paulus Diakonus) Urahn. Leupichis zeugte Arichis, 
Arichis den Marnefried, und Warnefried den Paulus. 


404. Die Fliege vor dem Senfler. 


Als der Lombardenkönig Kunibert mit feinem Marpahis (Stall- 
meifter) Rat pflog, wie er Aldo und Grauſo umbringen möchte, 
fiehe, da jaß an dem Fenſter, vor dem fie ftanden, eine große 
Schmeißfliege. Kunibert nahm jein Meſſer und hieb nad) ihr; aber 
er traf nicht recht und jchnitt ihr bloß einen Fuß ab. Die Fliege 
flog fort. Aldo und Graufo, wichts ahnend von dem böſen Rat— 
Ichlag, der gegen fie geſchmiedet worden war, wollten eben in die 
föniglihe Burg gehen, und nahe bei der Romanuskirche fam ihnen 
entgegen ein Hintender, dem ein Fuß abgehauen war, und ſprach: 
„Gehet nicht zu König Kumibert, ſonſt werdet ihr umgebracht.” 
Erſchrocken flohen jene in die Kirche und bargen ſich hinter dent 
Altar. Es wurde aber bald dem König Hinterbradit, daß ſich Aldo 
und Graufo in die Kirche geflüchtet Hätten. Da warf Kumibert 
Verdaht auf feinen Marpahis, er möchte den Anjchlag verraten 
haben; der antwortete: „Mein Herr und König, wie vermag id) 
das, der ich nicht aus deinen Mugen gemwichen bin, jeit wir das 
ratichlagten.” Der König jandte nad) Aldo und Graufo und ließ 
fragen: „Aus was Urjache fie zu dem heiligen Ort geflüchtet wären?” 
Sie verjeßten: „Weil uns gejagt tworden ift, der König wolle uns 
umbringen.” Und von neuem ſandte der König und ließ Jagen: 
„wer ihnen das gejagt hätte? und nimmermehr würden fie Gnade 
finden, wo jie nicht den Verräter offenbaren wollten.” Da erzählten 
jene, wie es fich -zugetragen hatte, nämlich: „es ſei ihnen ein 
hinfender Mann begegnet, dem ein Bein bis ans Knie gefehlt, und 
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der an deſſen Stelle ein hölzernes gehabt hätte: der habe ihnen 
das bevorſtehende Unheil vorausverkündigt. Da erkannte der 
König, daß die Fliege, der er das Bein abgehauen, ein böſer Geiſt 
geweſen war und ſeinen geheimen Anſchlag hernach verraten hatte. 
Er gab dem Aldo und Grauſo darauf das Wort, daß ſie aus der 
Kirche gehen könnten, und ihre Schuld verziehen ſein ſollte, und 
zählte fie von der Zeit an unter feine getreuen Diener. 


405. König Tiutprands Füße. 


Liutprand, König der Longobarden, foll der Sage nad) jo 
lange Füße gehabt haben, daß fie das Maß eines menschlichen 
Ellenbogen erreichten. Nach feinem Fuß, deffen vierzehn auf der 
Stange oder dem Seil eine Rute (tabula) ausmachen, pflegen 
jeitdem die Longobarden ihre Äcker zu meifen. 


406. Der Bogel auf dem Speer. 


Als König Liutprand ſiech danieder lag und die Lombarden 
an feinem Auffonmen- zmweifelten, nahmen fie Hildeprand, feinen 
Neffen, führten ihn vor die Stadt zur Liebfrauenficche und erhoben 
ihn zum König. Indem fie ihm nun, wie es bräuchlic) war, den 
Speer in die Hand gaben, fanı ein Kuckuck geflogen und ſetzte fich 
oben auf des Speeres Spite. Da fprachen kluge Männer: „diejes 
Wunder zeige an, daß Hildeprands Herrihaft unnütz fein werde.“ 


406°. Aiftulfs Geburt. 


Bon König Aiftulf, der mitten des Sten Jahrhundert? die 
Longobarden beherrfchte, geht folgende Sage. Seine Mutter brachte 
in einer Stunde und in einem Gebähren fünf Kinder zur Welt. 
Als man diefe wunderbare Nachricht dem Könige ankündigte, befahl 
er, alle fünfe in einem großen Korb vor ihn zu tragen. Er jah 
die Kinder an, erjchraf, wollte fie aber doch nicht geradezu aus— 
ſetzen laſſen. Da hieß er feinen königlichen Spieß holen und ſprach 
zu jeinen Leuten: „Dasjenige von den Kindern, welches meinen 
Spieß mit der Hand greifen wird, foll bein Leben erhalten werden!“ 
Hierauf ftredte er den Spieß in den Korb unter die Kinder, und 
eind von den Brüdern reichte mit dem Ärmlein nad) der Stange. 
Darauf nannte der Vater dieſes Kind mit Namen Aiftuff. 
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407. Walther im Stlofler.*) 


Nachdem er viele Kriegötaten in der Welt verrichtet hatte und 
hochbejahrt war, dachte Held Walther feiner Sünden und nahm fid 
vor, durch ein ftrenges, geiftliches Leben die Verzeihung ded Himmel? 
zu erwerben. Sogleich juchte er fi} einen ſchönen Stab aus, ließ 
oben an die Spiße mehrere Ninge und in jeden Ring eine Schelle 
heften; darauf zog er ein Pilgrimkleid an und durchwanderte fo 
faft die ganze Welt. Er wollte aber die Weile und Regel aller 
Mönche genau erforihen und ging in jedes Kloſter ein; wenn er 
aber in die Kirche getreten war, pflegte er zwei oder dreimal mit 
feinem Stabe hart auf den Boden zu ftoßen, daß alle Schellen 
Fangen; hierbei prüfte er nämlich den Eifer des Gottesdienſtes. 
Als er nun einmal in das Klofter Novaleje gefommen war, jtieß 
er auch hier, feiner Gewohnheit nad, den Pilgerftab Hart auf den 
Boden. Einer der Kirchenknaben drehte fi) um rückwärts, um zu 
jehen, was jo erflänge; alöbald fprang der Schulmeifter zu und 
gab dem Zögling eine Mauljchelle. Da feufzte Walther und ſprach: 
„Kun bin id) Schon lange und viele Tage durd) die Welt ge- 
wandert und habe dergleichen nicht finden fönnen.” Darauf meldete 
er fi) bei dem Abt, bat um Aufnahme ins Klofter und legte das 
Kleid diefer Mönche an; auch wurde er nad feinem Willen zum 
Gärtner des Klofterd beſtellt. Er nahm zwei lange Seile und 
ſpannte fie durch den Garten, eins der Länge und eind der Quere 
nad); in der Sommerhitze hing er alles Unkraut darauf, die Wurzeln 
gegen die Sonne, damit fie verdörren und nicht wieder lebendig 
werden follten**), 

Es mar aber in dem Kloſter ein hölzerner Wagen, überaus 
ihön gearbeitet, auf den man nichts anders legte als eine große, 
oben mit einer helllautenden Schelle verjehene, Stange Diele 
Stange wurde zuweilen aufgeltedt, jo daß fie jedermann fehen und 
den Klang hören konnte. Alle Höfe und Dörfer des Kloſters hatten 
nun auch ihre Wagen, auf denen der Mönche Dienftleute Korn 
und Wein zufuhren; jener Wagen mit der Stange fuhr dann 
voraus, und hundert oder funfzig andere Wagen folgten nad), und 


*) (Nach dem Chronicon Novaliciense, dgl. unten die zugehörige Anmerkung). 
Difenbar diefelbe Sage geht von Wilhelm dem Heiligen, als Einfiedler, vgl. 
das dänische Volksbuch Carl Magnus, ©. 140. J 

**) Vergl. Meiſter Stolle (hinter Triſtan. S. 147. No. IX). Über Wurzeln 
dürren bei Einſiedlern vgl. Parcifal 14 497. 14 501. 
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jedermann erkannte daran, daß der Zug dem berühmten Klofter 
Novaleje gehörte Und da war fein Herzog, Graf, Herr oder 
Bauer, der gewagt hätte, ihn zu beſchädigen; ja die Kaufleute auf 
den Jahrmärkten follen ihren Handel nicht eher eröffnet haben, als 
bis fie erit den Schellenmwagen heranfahren fahen. Als diefe Wagen 
einmal beladen zum Klofter zurücfehrten, ftießen fie auf des Königs 
Leute, welche die Töniglichen Pferde auf einer Wieſe meideten. 
Diefe ſahen faum jo viel Güter ind Kloſter fahren, als fie über: 
müfig darauf Herfielen und alles wegnahmen. Die Dienitleute 
widerjeßten fich vergeblich, Ließen aber, was gejchehen war, augen= 
blidlid) dem Abt und den Brüdern fundtun. Der Abt verfammelte 
dad ganze Klofter und berichtete die Begebenheit. Der Vorfteher 
der Brüderihaft war damals einer namens Afinariuß, von Her— 
funft ein Franke, ein tugendhafter, verftändiger Mann. Diefer, 
auf Walther Rat, man müffe zu den Räubern Huge Brüder ab- 
ſenden und ihnen die Sache gehörig vorftellen laſſen, fagte ſogleich: 
„So follit du, Walther, ſchnell dahin gehe, denn wir haben feinen 
flügeren, meijeren Bruder.“ Walther aber, der fich wohl bewußt 
war, er werde den Troß und Hochmut jener Leute nicht ertragen 
fönnen, verjeßte: „Sie werden mir mein Mönchöfleid ausziehen.“ 
„Wenn fie dir dein Kleid ausziehen,” ſprach Afinarius, „fo gib 
ihnen noch die Kutte dazu und ſag, alfo fei dir’ von den Brüdern 
befohlen.” Walther fagte: „Wie foll id) mit dem Pelz und Unter: 
Heid verfahren?" „Sag,“ verjegte der ehrwürdige Vater, „ed fei 
von den Brüdern befohlen worden, fich auch diefe Stüden nehmen 
zu laſſen.“ Darauf ſetzte Walter hinzu: „Zürne mir nicht, daß 
ich meiter frage, wenn fie auch mit den Hofen tun wollen, wie mit 
dem übrigen?" „Dann,“ antwortete der Abt, „haft du deine 
Demut jchon hinlänglich bewiefen; denn in Anfehung der Hofen 
kann ich dir nicht befehlen, daß du fie ihnen laſſeſt.“ 

Hiermit war Walther zufrieden, ging hinaus und fragte die 
Stlofterleute: „ob bier ein Pferd wäre, auf dem man im Notfall 
einen Kampf wagen dürfe?” „E3 find hier gute, ftarfe Karren 
gäule,“ antworteten jene. Schnell ließ er fie herbeiführen, beftieg 
einen und fpornte ihn, und dann einen zweiten, verwarf fie aber 
beide und nannte ihre Fehler. Dann erinnerte er ſich eines guten 
Pferdes, das er einit mit ins Klofter gebracht habe, und frug, ob 
ed noch lebendig wäre? „Sa, Herr,” jagten fie, „ed lebt noch, ift 
aber ganz alt und dient bei den Bädern, denen ed täglich Korn in 
die Mühle trägt und wieder holt.” Walther ſprach: „Führt es mir 
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por, damit ich eö felber ſehe.“ ALS es herbeigebracht wurde, und 
er daraufgeftiegen war, rief er aus: „O, dieſes Roß hat die Lehren 
noch nicht vergeffen, die ich ihm in meinen jungen Sahren gab.” 
Hierauf beurlaubte fi Walther von dem Abt und den Brüdern, 
nahm nur’ zwei oder drei Knechte mit und eilte zu den Näubern hin, 
die er freundlich grüßte und ermahnte, von dem Unrecht abzuftehn, 
das fie den Dienern Gottes zugefügt hätten. Sie aber wurden 
aber defto zorniger und aufgeblajener und zwangen Walthern, dad 
Kleid auözuziehen, welches er trug. Geduldig litt er alles und 
iagte, daß ihm fo befohlen worden jei. Nachdem fie ihn ausgezogen 
hatten, fingen fie an, auch feine Schuhe und Schienen aufzulöfen; 
biö fie an die Hoſen famen, ſprach Walther: das fei ihm nicht bes 
fohlen. Sie aber antworteten: „was die Mönche befohlen hätten, 
daran wäre ihnen gar nicht® gelegen.” Walther hingegen ſagte: 
„ihm stehe das auc nicht länger an,” und wie fie Gewalt brauchen 
wollten, machte er unvermerft feinen Steigbügel los und traf damit 
einen Kerl ſolcher Geftalt, daß er für tot niederſank, ergriff defien 
Waffen und jchlug damit rechts und links um fih. Darnach 
ihaute er und ſah neben fi ein Kalb auf dem Graſe weiden, 
iprang zu, riß ihm ein Schulterblatt aus und ſchlug damit auf die 
Feinde 108, welche er durch das ganze Feld Hin trieb. Einige 
erzählen, Walther habe demjenigen, der fi am fredhiten erzeigt 
und gerade gebüct habe, um ihm die Schuhe abzubinden, mit der 
Fauft einen folden Streih über den Hals verjegt, daß ihm das 
zerbrochene Halsbein ſogleich in den Schlund gefallen fei. Als er 
nun viele erichlagen hatte, machten fich die übrigen auf die Flucht 
und liegen alle im Stich. Walther aber bemächtigte fi) nicht nur 
des eigenen, fondern auch des fremden Gutes und fehrte mit reicher 
Beute beladen ins Klofter zurüd. 

Der Abt empfing ihn jeufzend und Schalt ihn Heftig aus. 
Walther aber ließ fih eine Buße auflegen, damit er fi nicht 
leiblich über eine folche Tat freuen möge, die feiner Seele verderblich 
war. Er joll indeflen, wie einige verfichern, dreimal fo mit den 
einbredhenden Heiden gekämpft und fie ſchimpflich von den Gefilden 
des Kloſters zurücdgetrieben haben. 

Ein andernal fand er die Pferde König Defiderius auf der 
Kloſterwieſe, namens Mollis (Molard), weiden und das Grad ver- 
wüſten, verjagte die Hüter und erjchlug viele derjelben. Auf dem 
Rückwege, vor Freude über diejen Sieg, ſchlug er mit geballter 
Fauſt zweimal auf eine neben dem Weg Itehende fteinerne Säule 
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und hieb dad größte Stüd davon herunter, daß ed zu Boden fiel. 
Daſelbſt heißt es bis auf heutigen Tag noh Walther Schlag 
oder Hieb (percussio vel ferita Waltharii). 

Diejer berühmte Held Graf Walther ftarb uralt im Klofter, 
wo er fich ſelbſt nod fein Grab auf einem Berggipfel forgfältig 
gehauen hatte. Nach feinem Ableben wurde er und Nathald, fein 
Enfel, hineinbeftattet. Diefer Rathald war der Sohn Rathers, des 
Sohnes Walther? und Hildgundend. Des Rathalds Haupt Hatte 
einft eine Frau, die Vetens halber zu der Grabjtätte gekommen 
war, heimlich mitgenommen und auf ihre Burg gebracht. Als eines 
Tages Feuer in Diefer Burg ausbrach, erinnerte fie fich des Hauptes, 
zog es heraus und hielt es der Flamme entgegen. Alfobald erlojd) 
die Feuerdbrunft. Nach dem letzten Einbruch der Heiden, und bevor 
der heil. Ort wieder erbaut wurde, wußte niemand von den Ein- 
wohnern mehr, wo Walther Grab war. Dazumal lebte in der 
Stadt Segufium eine jehr alte Witwe, namen PBetronilla, gebückt 
am Stabe einhergehend und wenig mehr jehend aus ihren Augen. 
Tiefer hatten die Heiden ihren Sohn Maurinus gefangen weg— 
geführt, und über dreißig Jahre mußte er bei ihnen dienen. Endlich 
aber erlangte er die Freiheit und wanderte in feine Heimat zurüd. 
Er fand feine Mutter vom Alter beinahe verzehrt; fie pflegte fich 
täglich auf einen Felfen bei der Stadt an der Sonne zu wärmen, 
und die Leute gingen oft zu ihr und fragten nach den Altertümern; 
fie wußte ihnen mancherlei zu erzählen, zumal vom novalefiichen 
Klofter, viele unerhörte Dinge, die fie teild noch gejehen, teils bon 
ihren Eltern vernommen hatte. Eines Tages ließ fie ſich wiederum 
von einigen Männern herumführen, denen wies fie Waltherö Grab, 
das man nicht mehr fannte, jo wie fie es von ihren Vorfahren ge= 
hört hatte; wiewohl ehemals feine Frau gewagt hätte, dieſe Stätte 
zu betreten. Auch verzählte fie, wieviel Brunnen ehemals hier ge= 
weſen. Die Nachbarsleute behaupteten, gedachte Frau ſei Banane 
zweihundert Jahre alt geworden. 


408. Hrfprung der Hadfen. 


Nah einer alten Volksfage find die Sachſen mit Aſchanes 
(Aſkanius), ihrem erjten König, aus den Harzfelfen mitten im grünen 
Wald bei einem ſüßen Springbrünnlein herausgewachfen. Unter 
den Handwerkern hat fid) noch heutzutage der Rein erhalten: 
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Darauf fo bin ich gegangen nah Sachſen, 

wo die ſchönen Mägdlein auf den Bäumen mwachlen; 

hätt’ ich daran gedacht, 

jo hätt” ich mir eins davon mitgebracht; 
und Aventin leitet jchon merkwürdig den Namen der Germanen 
. bon germinare (auswachſen) ab, weil die Deutichen auf den Bäumen 
gewachſen jein follen. 


409. Abkunft der Sachſen. 


Man liejet, daß die Sachſen mweiland Männer des wunderlichen 
Aleranderd waren, der die Welt in zwölf Jahren bis an ihr Ende 
erfuhr. Da er nın zu Babylonia umgefommen war, fo teilten ſich 
viere in fein Reich, die alle Könige jein wollten. Die übrigen 
fuhren in der Irre umher, bis ihrer ein Teil mit vielen Schiffen 
nieder zur Elbe kam, da die Thüringer faßen. Da erhub fich 
Krieg zwifchen den Thüringern und Sachen. Die Sadhjen trugen 
große Meſſer, damit fchlugen fie die Thüringer aus Untreuen bei 
einer Sammenfprache, die fie zum Frieden gegenfeitig gelobet hatten. 
Bon den ſcharfen Meſſern wurden fie Sahfen geheißen. Ihr 
wankeler Mut tat den Nömern Leids genug; fo oft fie Cäſar glaubte 
überwunden zu haben, ftanden fie doch wieder gegen ihn auf. 


410. Herkunft der Sadfen. 


Die alten Sachſen (welche die Thüringer vertrieben), ehe ſie 
her zu Land famen, waren fie in Aleranders Heer gewejen, der 
auch mit ihrer Hülfe die Welt bezwang. Da Mlerander geftarb, 
modten fie fi nicht untertun in dem Lande, durch des Landes 
Haß willen, und Schifften auch von dannen mit dreihundert Kielen; 
die verdurben alle, bis auf 54, und derjelben famen 18 gen Preußen 
und bejaßen das Land, zwölfe befaßen Rugien, und 24 Tamen 
hierher zu Lande. Und da ihr fo viel nicht waren, daß fie den 
Acker möchten bauen, und da fie auch die thüringifchen Herrn ge= 
ichlugen und vertrieben, ließen fie die Bauern fißen ungejchlagen 
und bejtätigten ihnen den Ader zu folchem Rechte, als noch die 
Laſſen haben. Und davon fommen die Laſſen, und von den Laflen, 
die ſich verwirkten an ihrem Recht, find fommen die Tagmwerfer. 

Die Gloffe (zum Sachſenſpiegel) führt das noch mehr aus und 
jagt: Da man fie aber berennen tollte, waren fie bereit und 
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jegelten hinweg. Daß die Kiel verdurben, fam davon, daß fie zu 
Waſſer nicht Schiffen Eonnten. Und der famen 18 gen Preußen, da 
war noch ein Wildniffe. Dieje find da verwandelt in Heiden. Und 
12 famen gen Rugien, und von denen find fommen die Stormere 
und Ditmarjen und Holften und Hadeler. Und 24 famen her 
zu Lande, die heißen noch die Steine, denn im Griechifchen jo 
heißt Petra ein Stein, und Sarım ein Kieslingitein, und daher 
heißen wir noch Sachſen, denn wir find geleichet den Kieslingfteinen 
in unſern Streiten. 

Unter den Thüringern find aber gemeint, nicht die da bürtig 
find aus der Landgrafihaft von Thüringen, denn dieje find Sachſen, 
jondern die Notthüringer, das waren Wenden. Die heißen die 
Sachſen fortan: Notdöringe, das ift Joviel geſprochen als: not— 
törichte, oder Törihte. Denn fie waren ftreittoll und töricht. 


411. Die Sadfen und die Thüringer. 


Die Sachſen zogen aus und famen mit ihren Schiffen an den 
Ort, der Hadolava heißt, da waren ihnen die Landeseinwohner, die 
Thüringer, zumider und ftritten heftig, Allein die Sachjen be— 
haupteten den Hafen, und es murde ein Bund geichloffen: die 
Sachſen jollten faufen und verfaufen Können, mad fie beliebten, 
aber abjtehen vom Menſchenmord und Länderraub. Diejer Friede 
wurde nun auch viele Tage gehalten. Al aber den Sachſen 
Geld fehlte, dachten fie, dad Bündnis wäre unnütz. Da geichah, 
daß einer ihrer Sünglinge aus den Schiffen and Land trat, mit 
vielem Gold beladen, mit güldenen Ketten und güldenen Spangen. 
Ein Thüringer begegnete diefem und ſprach: „Mad trägft du ſoviel 
Gold an deinen ausgehungerten Halſe?“ „Sch ſuche Käufer,” 
antwortete der Sachſe, „und trage dies Gold bloß des Hunger? 
halben, den ich leide; wie follte ich mich an Gold vergnügen ?“ 
Der Thüringer fragte: „was ed gelten ſolle?“ Hierauf jagte der 
andere: „Mir liegt nicht? daran, du follft mir geben, was du jelber 
magſt.“ Lächelnd ermwiderte jener: „So will ich dir dafür deinen 
Rod mit Erde füllen; denn es lag an dem Ort gerade viel Erde 
angehäuft. Der Sachſe hielt aljo ſeinen Rod auf, empfing die 
Erde und gab dad Gold Hin; fie gingen voneinander, ihres Handeld 
beide froh. Die Thüringer lobten den ihrigen, daß er um jo 
ſchlechten Preis fo vieles Gold erlangt; der Sachſe aber fam mit 
der Erde zu den Schiffen und rief, da ihn etliche töricht ſchalten, 
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die Sachen ihm zu folgen auf; bald würden fie feine Torheit gut— 
heißen. Wie fie ihm nun nadjfolgten, nahm er Erde, ftreute fie 
fein dünne auf die Felder aus und bededte einen großen Raum. 
Die Thüringer aber, melde das jahen, ſchickten Gefandte und 
Hagten über Friedensbruch. Die Sachen ließen fagen: „Den Bund 
haben wir jederzeit und heilig gehalten, da® Land, dad wir mit 
unfern Gold erworben, wollen wir ruhig behalten oder es mit den 
Maffen verteidigen.” Hierauf verwünjchten die Einwohner das 
Gold, und den fie kürzlich gepriefen hatten, hielten fie für ihres 
Unheiles Urſächer. Die Thüringer rennten nun zornig auf die 
Sachſen ein, die Sachſen aber behaupteten durch dad Recht des 
Krieges daS umliegende Land. Nachdem von beiden Teilen lange 
und heftig geftritten war, und die Thüringer unterlagen, jo kamen 
fie überein: an einem bejtimmten Ort, jedoch ohne Waffen, des 
neuen Frieden? wegen zufammenzugehen. Bei den Sadjen nun 
war es hergebradte Sitte, große Mefler zu tragen, mie die Angeln 
noc) fun, und dieſe nahmen fie unter ihren Kleidern auch mit in 
die VBerfammlung. Als die Sadjen ihre Feinde jo wehrlos und 
ihre Fürſten alle gegenwärtig jahen, achteten fie die Gelegenheit 
für gut, um fi) des ganzen Landes zu bemächtigen, überfielen die 
Thüringer unverjehens mit ihren Meſſern und cerlegten fie alle, 
daß auch nicht einer überblieb. Dadurd) erlangten die Sachſen 
großen Auf, und die benachbarten Völfer huben fie zu fürdten aı. 
Und verjchiedene leiten den Namen von der Tat ab, weil ſolche 
Meſſer in ihrer Sprache Sachſe hießen. 


412. Ankunff der Angeln und Sachſen. 


Als die Briten grauſame Hungersnot und ſchwere Krankheit 
erfahren hatten und, aus der Art geichlagen, nicht mehr ſtark genug 
waren, um die Einbrüche fremder Völfer und der wilden Tiere 
abzumenden, ratjchlagten fie, was zu tun wäre? und bejchloffen mit 
Wyrtgeorn (WVortigern), ihrem König, daß fie der Sachen Wolf 
über die See fih zur Hülfe rufen wollten. Der Angeln und 
Sachſen Volk wurde geladen und kam nad) Britenland in dreien 
großen Schiffen. Es befam im Dftteil des Eilandes Erde an— 
geiwviejen, die es bauen und des Gebotes des Königs, der fie ge— 
laden hatte, gewärtig fein follte, daß jie Hülfe leifteten und mie 
für ihr Land zu kämpfen und fechten hätten. Darauf befiegten die 
Sachſen die Feinde der Briten und fandten Boten in ihre Heimat 
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daß fie den großen Sieg geichlagen hätten, und das Land ſchön 
und fruchtbar, das Wolf der Briten träg und faul wäre. Da 
fandten fie aus Sachſenland einen noch ftrengeren und mächtigeren 
Haufen. AS die dazu gekommen waren, wurde ein unüberwindliches 
Bolf daraus. Die Briten liehen und gaben ihnen Erde neben 
ihnen, damit fie für dad Heil und den Frieden ihres Grundes 
ftreiten und gegen ihre Widerſacher kämpfen follten; für das, was 
fie gewonnen, gaben fie ihnen Sold und Speife. Sie waren aus 
drei der ſtärkſten deutſchen Völker gekommen, den Sachen, Angeln 
und Jüten. Von den Süten ftammen in Britannien die Cantwaren 
und Wichtſaten ab; von den Altjachfen: die Oftfachlen, Südſachſen 
und Weſtſachſen; von den Angeln: die Oftangeln, Mittelangeln, 
Mercier und al Nordhumbergeſchlecht. Das Land der Angeln in 
Deutichland lag zwiſchen den Jüten und Sachſen, und e3 foll, der 
Sage nad), von der Zeit an, daß fie daraus gingen, wüft und un— 
bewohnt geblieben jein. Ihre Führer und Herzogen waren zwei 
Gebrüder, Hengit und Horſa; fie waren Wichtgifel® Söhne, 
deilen Vater hieß Wicht, und Wichts Vater Woden, von defjen 
Stanım vieler Länder Könige ihren Urfprung herleiten. Das Volt 
aber begann ſich auf der britischen Snjel bald zu mehren und wurde 
der Schreden der Einwohner. 


413. Ankunft der »Pißten. 


Da geſchah es, daß der Peohten Volk aus Scythienland in 
Schiffen fam, und Yangten in Schottland an umd fanden da der 
Schotten Bolf. Und fie verlangten Si und Erde in ihrem Land 
zwiſchen ihnen. Die Schotten anttvorteten, ihr Land wäre nicht 
groß genug, daß fie beide Raum darin hätten: „Wir wollen eud) 
aber guten Nat geben, was ihr zu tun habt. Wir wiffen wicht 
fern von binnen ein ander Eiland, gegen Often Hin, das fönnen wir 
an Haren Tagen von hier aus der Weite ſehen. Wollt ihr das 
befuchen, To werdet ihr da Erde zu wohnen finden; und widerſetzt 
fih jemand, jo wollen wir euch Hülfe leiſten.“ Da fuhren die 
Peohten nad) Britannien und ließen fich in den Nordteilen dieſes 
Eilands nieder. In den Südteilen wohnten die Briten. Da nun 
die Peohten feine Weiber Hatten, baten fie ſolche von den Schotten. 
Die willigten ein und gaben ihnen Weiber unter dein Vertrag, 
daß fie in ftreitigen Fällen ihren König mehr aus dem Weiber: 
geihleht al3 aus den Männern kieſen möchten. Died wird noch 
jegt zu Tag unter den Peohten jo gehalten. | 


298 + Grimm Deutfhe Sagen 


— — — — — — — — — — — — — 


414. Die Sachſen erbauen Ochſenburg. 


Als die Sachſen in England angefommen waren, baten fie 
den König, daß er ihnen ein folch Bleck Landes gäbe, das fie mit 
einer Ochjenhaut beziehen könnten. Da er dies bewilligte, Schnitten 
fie die Haut in fchmale Riemen, bezogen damit eine raume Stätte, 
bauten dahin eine Burg, namens Offenburg. 


415. Haß zwilfden den Sachſen und Schwaben. 


Diemweil Hengſt (Heft, Hesternus) auögezogen war mit feinen 
Männern nad) England und ihre Weiber daheim gelafjen hatten, 
famen die Schwaben, bezwungen Sacdjenland und nahmen der 
Sachſen Weiber. Da aber die Sachen wiederfamen und Die 
Schwaben vertrieben, jo zogen einige Weiber mit dem Schwaben 
fort. Der Weiber Kinder, die dazumal mit den Schwaben zu Land 
zogen, die hieß man Schwaben. Darum find die Weiber auch 
erblos aus dieſem Gejchlecht, und es heißt im Geſetz, daß „Pie 
Sadjen behielten das ſchwäbiſch Recht durch der Weiber Haß.“ 


416. Herkunft der Schwaben. 


Die Vordern (Vorfahren) der Schwaben waren weiland über 
Meer gekommen mit großer Heereöfraft und ſchlugen ihre Zelte auf 
an dem Berg Suevo, davon hießen fie Sueven oder Schwaben. 
Sie waren ein gutes und kluges Volf und nahmen fi) oft vor, daß 
jie gute Reden wären, ftreitfertig und fieghaft. Brenno, ihr Her: 
309, ſchlug mit Julius Cäſar eine blutige Schlacht. 


417. Abkunft der Bayern. 


Das Geichleht der Bayern fol aus Armenien eingewandert 
jein, in welchen: Noah aus dem Schiffe landete, ald ihm die Taube 
den grünen Zweig gebradjt Hatte. In ihrem Wappen führen fie 
nod) die Arche auf dem Berg Ararat. Gegen Indien hin jollen 
noch deutfchredende Völker wohnen. 

Die Bayern waren je ftreitbar und tapfer und fehmiedeten 
jolhe Schwerter, daß feine andere beſſer biffen. „Reginsburg die 
märe“ heißt ihre Hauptitadt. Den Sieg, den Cäfar über Boemund, 
ihren Herzog, und Ingram, deifen Bruder, gewann, mußt’ er mit 
Römerblute gelten. | 
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418. Herkunft der Sranken. 


Das Gejchleht der Franken ift dem der Römer nah verwandt, 
ihrer beider Vorfahren jtammten aus der alten Troja ab. Da 
nun die Griechen dieſe Burg nad) Gottes Urteil zerftört hatten, 
entronnen nur wenige Trojaner, fuhren lange in der Welt herum. 
Franko mit den Seinen fam nieder zu dem Rhein und faß da— 
jelbjt; da baute er zum Andenken feiner Abftammung ein Kleines 
Troja mit Freuden auf und nannte den vorbeifließenden Bad 
Santen, nad dem Fluß in ihrem alten Lande. Den Rhein 
nahmen fie für dad Meer. So wuchs das fränfifche Volk auf. 


419. Die Merovinger. 


Die Meropinger hießen die Borftigen*) weil, der Sage nad), 
allen Königen aus diefem Gefchlecht Borften, wie den Schweinen, 
mitten auf dem Rüden wachſen. — EClodiv, Faramunds Sohn, 
ſaß eine Tagd mit der Königin am Meergejtade, fi) von der 
Sommerhige zu fühlen, da ftieg ein Ungeheuer (Meermann), einem 
Stiere gleich, aus den Wogen, ergriff die badende Königin und 
übermwältigte fie. Sie gebar darauf einen Sohn von ſeltſamen 
wunderbarem Anfehen, weshalb er Merovig, das heißt Merefech, 
geheigen wurde, und von ihm entjpringen die Frankenkönige, Mero- 
pinger (Merofingi, Mereiangelingi) genannt. 


420. Ehilderih und Raſina. 


Ghilderih, Meromwigs Sohn, Hub an übel zu regieren und die 
Töchter der Edeln zu mißbrauden; da warfen ihn die Franken 
vom Thron herab. Landflüchtig wandte er fih zu Bilfinus, König 
der Thüringer, und fand bei ihm Schutz und ehrenvollen Auf- 
enthalt lange Zeit Hindurd. Er hatte aber unter den ebeljten 
Franken einen vertrauten Freund gehabt, Winomadus mit Nanıen, 
der ihm, als er noch regierte, in allen Dingen riet und beiftand. 
Diejer war auch zur Zeit, da der König aus dem Reiche vertrieben 
wurde, der Meinung geweſen: Childerich müſſe fid) notwendig ent— 
fernen und erwarten, daß fi) allmählich fein übler Ruf in der Ab— 
mejenheit mindere; wogegen er jorgjam die Gemüter der Franken 
jtetS erforfchen und wieder zu ihm hinlenken wolle. Zugleic) nahm 
Winomad feinen Ring und teilte ihn in zwei Hälften. Die eine 
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gab er dem König und fprad: „Wenn ich dir die andere fende, 
und beide Teile ineinander pafjen, fo foll es dir ein Zeichen fein, 
daß dir die Franken wieder verjöhnt find, und dann fäume nicht, 
in dein Vaterland zurückzukehren.“ 

Unterdeffen wählten fi) die Franken Agidius, den Römer, 
zu ihrem König. Winomadud veritellte fein Herz und wurde bald 
deifen Vertrauter. Darauf beredete er ihn, nicht nur das Volk mit 
ſchweren Abgaben zu belajten, ſondern jelbit einige der Mächtigſten 
im Lande Hinzuridten; dazu wählte aber Winomad Flüglich gerade 
Childerichs Feinde aus. Die Franken wurden durch folde Grau— 
jamfeiten bald von Agidius abgewandt, und es Fam dahin, daß 
fie bereuten, ihren eingeborenen Herrn verwiejen zu haben. 

Da ſandte Winomad einen Boten mit dent halben Goldring 
nah Thüringen ab, von woher Childerich Ichnell wiederfehrte, fich 
allerwärts Volk ſammelte und den Agidius überwand. 

Wie nun der König in Ruhe fein Reich beherrichte, machte ſich 
Baſina, des thüringifchen Königs Biſſinus Weib, auf, verließ ihren 
Gemahl und 309 zu Childerih, mit dem fie, als er fi) dort auf- 
hielt, in vertrauter Liebe gelebt hatte. Dem Childerich ſagte fie, 
fein Hindernis und feine Beſchwerde habe fie abhalten können, ihn 
aufzuſuchen: denn fie vermöge feinen würdigern in der ganzen Welt 
zu finden als ihn. Childerich aber, der Wohltat, die ihm Bilfinus 
erwiefen, vergeffen, weil er ein Heide war, nahın Bafina bei Leb— 
zeiten ihres erften Gemahls zur Ehe. In der Hoczeitnadht nun 
geihah es, daß Bafina den König von der ehelichen Umarmung 
aurüchvies, ihn hinaus vor die Türe der Königöburg treten, und 
was er da fehen werde, ihr hinterbringen hieß. Childerich folgte 
ihren Morten und fah vor dem Tore große wilde Tiere, Parder, 
Einhörner und Löwen, wandeln. Erſchrocken eilte er zu feiner Ge— 
mahlin zurück und verfündigte ihr alles. Sie ermahnte ihn, ohne ' 
Eorge zu jein, und zum zweitenmal Hinauszugehen. Da jah der 
König Bären und Wölfe wandeln und Hinterbrachte es der Königin, 
Die ihn auch zum drittenmal Hinausfandte. Diefes dritte Mal er- 
blickte er Hunde und Kleinere Tiere, die fi untereinander zerrijjen. 
Staunend ftieg- er ins Ehebett zurüd, erzählte alle und verlangte 
von feiner weifen Frau Auslegung, was diefe Wunder bedeuteten? 
Bafina hieß den König die Nacht keuſch und enthaltſam zubringen, 
bei anbrechendem Tag folle er alle erfahren. Nach Sonnenaufgang 
fagte fie ihm: „Dies bezeichnet zukünftige Dinge und unfere Nad)- 
kommen.“ Unser erster Sohn wird mächtig und ftark, gleich einem 
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Löwen oder Einhorn merden, feine Kinder raubgierig und fred), 
wie Wölfe und Bären; deren Nachkommen und die lebten aus 
unferm Gefchlecht feig, wie Hunde. Aber dad Kleine Getier, was 
du gejehen Haft fi) untereinander zerreißen, bedentet das Wolf, 
welches ſich nicht mehr por dem König fcheut, fondern untereinander 
in Haß und Torheit verfolgt. Dies ift nun die Auslegung der 
Geſichter, die du gehabft haft.“ Childerich aber freute ſich über die 
auögebreitete Nachkommenſchaft, die aus ihm erwachlen follte. 


421. Der Sirdenkrug. 


Als Chlodowich mit feinen Franken noch im Heidentun lebte 
und den Gütern der Chriften nachſtellte, gejchah es, daß fie auch 
aud der Kirche zu Rheims einen großen, jchtweren und zierlichen 
Krug raubten. Der heilige Remig ſandte aber einen Boten an den 
König und flehte, daß, wenngleich das übrige Unrecht nicht wieder 
gutgemacht werden follte, wenigſtens dieſer Krug zurüdgegeben 
würde. Der König befahl dem Boten, ihm nad Sueßion*) zu 
folgen, wo die ganze Beute durch 208 geteilt werden follte: „Weiſt 
mir dann das 208 diejes Gefäß zu, warum du bitteft, jo magſt 
du ed gern zurüdnehmen.” Der Bote gehorfamte, ging mit an den 
beftimmten Ort, wo fie faun angelangt waren, als auf Befehl des 
Königs alles gewonnene Gerät herbeigetragen wurde, um es zu 
verlojen. Weil aber Chlodowich fürdhtete, der Krug könnte einen 
andern ala ihm zufallen, berief er feine Dienftmänner und Genofien 
und bat fi) von ihnen zur Gefälligfeit aus, daß fie ihm jenen 
Krug, außer jeinen Xosteil an der Beute, bejonders zuweiſen 
möchten. Die Franken verjegten: „wen fie ihr Leben widmeten, 
wollten fie auch nichts anders abfageı.” Und alle waren’s zu— 
frieden, bis auf einen, der fi) erhob, mit feinem Schwert den 
Krug in Scherben ſchlug und jagte: „Du jolljt weiter nichts haben, 
König, ald was dir das gerechte Los zuteilt.” Alle jtaunten ob 
des Mannes Kühnheit; der König aber verjtellte jeinen Zorn und 
übergab das zerbrochene Gefäß dem Boten des Biſchofs. — Ein Jahr 
darauf befahl der König, das Heer auf den Märzfeld zu verſammeln, 
und jeder follte fo gewaffnet erjcheinen, daß er gegen den Feind 
ſtreiten könne. Als fih num jedermann in glänzenden Waffen dar— 
ftellte, und Chlodowic alle muſterte, kam er zu dem, der mit dem 
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Schwert den Krug zerfchlagen hatte, jah ihn an und fprah: „Im 
ganzen Heer ift fein Feiger wie du; dein Spieß und Helm, Schild 
und Schwert find unnüß und fchlecht." Mit diefen Worten ftredte 
er die Hand nah des Kriegerd Schwert und warf es auf den 
Boten Hin. Als ſich nun jener büdte, das Schwert aufzuheben, 
zog der König feines, ftieß es ihm heftig in den Naden und ſprach: 
„So haft du mir zu Sueßion mit dem Kruge getan!" Auf dieje 
Meile blieb der Krieger tot, der König hieß die übrigen heimziehen 
und ſtand ſeitdem in viel größerer Furcht bei allen Franken, daß 
ihm feiner zu mwiderftreben wagte. 


422. Remig umgeht fein Land. 


Chlodowich der Frankenkönig ſchenkte dem heiligen Remigius, 
Biſchof zu Rheims, ſoviel Land, als er umgehen würde, ſolange 
der König den Mittagsſchlaf hielte. Alſo machte ſich der heilige 
Mann auf und ſteckte die Grenzen ab durch Zeichen, die man noch 
heutiges Tages ſieht. Da er nun vor einer Mühle vorüberfa, 
und fie in feinen Bezirk jchließen mollte, trat der Müller hervor, 
wies ihn ab und Sprach ein dagegen, daß er ihn in feine Grenzen 
mitbegriffe. Sanft redete der Manı Gottes ihm zu: „Freund, laß 
dich's nicht verdrießen, wir wollen die Mühle zufammen haben.“ 
Der Müller beharrte bei jeiner Weigerung; alöbald fing das 
Mühlrad an, fi) verkehrt unzudrehen. Da rief er dem Heiligen 
nad: „Komm, Gottes Diener, und laß und die Mühle zufanımen 
haben!" Remig antwortete: „Weder ich noch du follen fie haben.“ 
Bon der Zeit an wich daſelbſt der Erdboden, und es entitand eine 
folche Untiefe, daß an dem Ort niemand mehr eine Mühle haben 
fonnte. Nemig Schritt weiter fort und gelangte an einen Kleinen 
MWald; da waren wieder die Leute und wollten nicht, daß er ihn 
einichlöffe in feine Begrenzung. Der Heilige fprad: „So Toll 
nimmermehr ein Blatt von eurem Wald über meine Grenze fliegen 
(die ganz Hart daran berlief), und fein Aſt auf meine Grenze 
fallen!” Alles das traf hernach ein und blieb, Tolange der Wald 
dauerte. Endlich kam Nemig einem Dorf vorüber, Caviniac (Cha 
vignon) mit Namen, und wollte e8 in feinen Strich eingrenzen. 
Die Einwohner wiejen ihn gleihfalld zurüd, wie er bald näher 
fam, bald wieder ferner ging und die noch jest fichtbaren Zeichen 
einftedte; zuleßt rief er ihnen zu: „Ihr werdet harte Arbeit zu tun 
haben und in Dürftigfeit leben!” welches alles in der Tolge der 
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Zeit jo erfüllt wurde. — Wie aber der König aus dem Mittagd- 
Ichlaf erftand, gewährte er durch königliche Schenkung dem heiligen 
Biſchof für feine Kirche alles Land, das er in den Kreis feines 
Umgangs eingeichloffen Hatte. 


423. Remig verjagt die Fenershrunft. 


ALS in der Stadt Rheims ein mwütendes Feuer ausgebrochen 
und jchon der dritte Teil der Wohnungen verzehrt worden tar, 
erfuhr der Heilige die Botſchaft in der Nikafienkirdhe, warf ſich 
nieder und flehte Gott um Hülfe. Darauf eilte er mit fchnellen 
Schritten in die Stadt; auf den Stufen der Kirchentreppe drüdten 
fi) feine Fußſtapfen in den harten Stein, ald wär' es weicher 
Ton, ein, und werden nod) heutige® Tags zum Beweis des gött- 
lihen Wunder da gejehen. Darauf wandte er fi) der Flamme 
entgegen, und faum hatte er mit feiner Rechten das Kreuz gemacht, 
als fie wi) und vor des Heiligen Gegenwart gleichlant zu fliehen 
anfing. Er verfolgte fie, trieb fie von allen noch unverlegten Ortern 
ab und zulegt dem offenen Tor hinaus. Darauf ſchloß er die 
Türe und gebot, unter ausgeſprochener Drohung gegen jeden Frevler, 
daß fie nimmermehr geöffnet werden follte. ALS nach einigen Jahren 
ein daneben wohnender Bürger, namen? Fercinctus, das Mauer: 
werk, womit dieſes Tor verſchloſſen war, durchbrach, Fam die Seuche 

in jein Haud, daß darin weder Menſch nod) Vieh Iebendig blieb. 


424. Des Remigs Beil vom Waſichenwald. 


&3 Hatte der heilige Nemig für feine Kirche ein großes Stüd 
des Waſichenwaldes erfauft, woſelbſt er einige Weiler, namens 
Kosla und Gleni, gebaut haben fol. In diefe jegte er Einwohner 
aus der nahgelegenen Etadt Berna, die der Kirche jährlid) ein 
Gewiſſes an Pech liefern mußten. Die Grenzen diejes Beſitztums 
hatte er ringsherum jo genau abgeftedt, daß fie jederman befannt 
find, unter andern mit feiner eigenen Hand einen Stein auf ein 
hohle® Baumloch Hingeworfen. Mit diefem Stein hat es die 
wunderbare Bewandtnis, daß man ihn zwar aufheben und mit der 
Hand in die Höhle reichen, niemals aber den Stein ganz von der 
Stelle wegbringen kann. Als dies ein Abgünftiger einmal ver: 
geblich verfucht Hatte, wollte er mit einem Beile dad Loch größer 
hauen; faum aber ſchwang er’3 gegen den Baum, jo dorrte feine 
rechte Hand, und jeine Augen erblindeten. 
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Zu Kaifer Ludwigs Zeiten waren zwei Brüder zu Förftern des 
föniglichen Waldes gejekt. Diele behaupteten, daß jenes Stüd dem 
Könige höre, und ftritten darüber mit den Leuten der Kirche. Es 
geihah, daß einer diefer Brüder feine Schweine, die er in den 
Wald geſchickt hatte, ſehen wollte und einen Wolf unter ihnen traf. 
Indem er das Raubtier verfolgte, fcheute fein Roß, und er zer: 
jchellte fich jein Haupt an einem Baum, daß er augenbliclich ver: 
Ihied. ALS hernach der andre Bruder einmal zu einem Felſen im 
Wald kam und ausrief: „Sedermann fei fund und zu wiſſen, alles 
was bis zu diefem %elsftein gehet, ift Kaiſerswald!“ auch hei 
diejen Morten mit feiner Art an den Stein jchlug, jo Äprangen 
Stüde daraus in feine Augen, daß er blind murde. 


425. Krothilds Berloßung. 


Dem Könige Chlodowich hatten feine Botſchafter von der 
Schönheit SKrothildens, die am burgumdiihen Königshofe Yebte, 
viele erzählt. Er jandte alſo Aurelian, feinen Yufenfreund, mit 
Gaben und Gejchenfen ab an die Jungfrau, daß er ihre Geitalt 
genauer erfundige, ihr des Königs Willen offenbare und ihre 
Neigung erforjche. Aurelian gehorchte, machte fi auf nad) Burgund, 
und wie er bald an die königliche Burg gelangt war, hieß er feine 
Gejellen fih in einen nahen Wald bergen. Er felbjt aber nahm 
das Kleid eines Bettlers an, begab fich nad) dem Hof und forichte, 
wie er mit feiner fünftigen Herrin ein Gefpräd Halten könnte. 
Dazumal war Burgund Schon chriftlidh, Franken aber noch nicht. 
Krothild ging num, weil es eben Sonntag war, in die Mefje, ihr 
Gebet zu verrichten; und Aurelian ftellte fi) zu den übrigen Bettlern 
vor die Türe hin und wartete, bis fie herausfäme. Wie aljo die 
Meſſe vorüber war, trat die Jungfrau aus der Kirche und gab, der 
Eitte nach, den Armen Almofen. Aurelian näherte fich und bettelte. 
AS ihm nun Krothild einen Goldgulden reichte, erfaßte er ihre 
bloße Hand unter dem Mantel hervor und drücdte fie an feinen 
Mund zum Kuß. Mit jungfräulicder Schamröte übergoſſen, ging 
fie in ihre Wohnung, fandte aber bald eine ihrer Frauen, daß fie 
ihr den vermeintlichen Bettler zuführte. Bei feiner Ankunft frug 
jie: „Was fiel dir ein, Mann, daß du beim Empfahen des Almoſens 
meine Hand vom Mantel entblößteft und küßteſt?“ Aurelian mit 
Übergehung der Frage fagte folgendes: „Mein Herr, der Franken⸗ 
fönig, hat von deiner Herrlichkeit gehört und begehrt dich zur Ger 
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mahlin; hier ift fein Ring, jamt anderm Schmud der Verlöbnis.“ 
Wie er fi) aber wandte, den Sad zu langen, den er neben die 
Züre gelegt hatte, und aus dem er die Brautgaben nehmen mollte, 
war der Sad heimlich geftohlen. Auf angeftellte Unterfuchung 
wurde er dennoch wieder entdedt und den Gaft zugeftellt, der nun, 
der gejchehenen Verlobung ficher und gewiß, die Gaben der Jungfrau 
zujtellte. Sie aber ſprach diefes: ., Nicht ziemt's einer Chriften- 
frau, einen Heidenmann zu nehmen; fügt es jedod) der Schöpfer, 
daß er Durch mich befehrt werde, fo weigere ich mich nicht feinem 
Geſuch, fondern des Herrn Wille ergehe.” Die Jungfrau bat aber: 
„alles, was fie gejagt, geheim zu halten,” und hinterlegte den Ring, 
den ihr Chlodowich gejandt hatte, in ihres Oheims Schatzkamnier. 


426. Die Schere und das Schwert. 


Als Krothild, die alte Königin, fih der verwaiften Kinder 
Ehlodomerd, ihres Sohnes, annahm und fie zärtlich Liebte: ſah da? 
mit Neid und Furcht König Childebert, ihr andrer Sohn; und er 
wollte nicht, daß fie mit der Gunft feiner Mutter einmal nad) dem 
Reich ftreben möchten. Alfo ſandte er indgeheim an König Chlotar, 
jeinen dritten Bruder: „Unfre Mutter Hält die Kinder unſers 
Bruder? bei fi) und denkt ihnen das Reich zu; komm jchnell nad) 
Parid, auf daß wir überlegen, was ratfamer zu tun fei: entweder 
ihnen das Haupthaar zu jcheren, daß fie für gemeine Volk an- 
gejehn werden, oder fie zu töten und unſers Bruder hinterlaſſenes 
Reich unter un? zu teilen.“ Chlotar freute fi der Botichaft, ging 
in die Stadt Bari? und ratichlagte. Darauf beichidten fie vereint 
ihre Mutter und ließen ihr jagen: „Sende und die beiden Kleinen, 
damit fie eingejegt werden in ihre Würde.” Denn es hatte auch 
Childebert öffentlich geprahlt, ala wenn er mit Ehlotar darum zus 
janmenfomme, um die Knaben im Reich zu beftätigen. Krothild, 
erfreut und nichts Arges ahnend, gab den Kindern zu eſſen und 
zu trinfen und ſprach: „Den Tod meined Sohnes will ich ver: 
jchmerzen, wenn ih euch an jeine Stelle erhoben ſehen werde.“ 
Die Knaben gingen alfo hin, wurden fogleich ergriffen, von ihren 
Spieldienern und Erziehern abgefondert und gefangen gehalten. 

Darauf fandten Ehildebert und Chlotar einen Boten zur alten 
Königin mit einer Schere und mit einem entblößten Schwert. Der 
Bote fam und zeigte ihr beiderlei mit den Worten: „Durchlauchtigſte 
Königin! Deine Söhne, meine Herren, verlangen deine Meinung 
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zu wiſſen, was mit den beiden Kindern zu tun fei, ob fie mit 
abgefchnittenen Haaren leben oder von Leben zun Tod zu bringen 
ſeien?“ Da erjchraf die unglüdliche Großmutter und zürnte, und 
das bloße Schwert und die Schere anjehend: „Lieber will ich,“ 
ipradh) fie, „wenn ihnen ihr Reich doch nicht werden fol, fie tot 
ſehen als geichoren.” — Bald darauf wurden die Knaben ertötet. 


427. Sage von Affalus, dem Pferdeknehf, und Leo, 
dem Kühenjungen. 


Zur Zeit, ald Theodorih und Childebert, die Frankenkönige, 
in Hader und Zwietracht Icbten, und viele edele Söhne zu Geifeln 
gegeben oder in Knechtſchaft gebracht wurden, trug fich auch folgende 
Begebenheit zu. | 

Attalus, von guter Abkunft und ein naher Verwandter des 
heiligen Gregor, geriet in die Dienftichaft eines Franken, im 
Trierifhen Gebiet, und wurde zum Pferdewärter beitellt. Der 
Biſchof Gregor, um fein Schickſal beforgt, fandte Boten aus, die 
ihn aufſuchen follten, endlich auch fanden und jeinem Herrn Gaben 
anboten, um Attalus freizufaufen. Der Mann verwarf fie aber und 
ſprach: „Einer von folder Geburt muß [oögefauft werden mit zehn 
Prunden Goldes.“ Alſo kamen die Abgejandten unverrichteter 
Dinge wieder heim zu Gregor; aber Leo, einer feiner Küchendiener, 
ſprach: „Wofern ihr mir erlauben wollet, ihn aufzufuchen, könnte 
ih ihn vielleicht aus der Gefangenjchaft erledigen.” Der Biſchof 
war froh und gejtattete e& ihm; da kam aud) Leo an jenen Ort 
und ſuchte den Knaben heimlich Fortzufchaffen, allein er konnte nicht. 
Darauf verabredete er fi) mit einem andern Manne und fprad: 
„Komm mit mir dahin und verfaufe mich in dem Haufe des Franken; 
der Preis, den du empfängft, foll dein Gewinn fein.” Der Mann 
tat's und ſchlug ihn um zwölf Goldgulden los; der Käufer aber 
fragte den Knecht, weldhen Dienft er verftünde? „In Zubereitung 
aller Dinge, die auf der Herren Tiſche gegeffen werden, bin ich gar 
geichiett und befürchte nicht, daß einer mich darin übertreffe; denn 
jelbit königliche Gerichte fannı ich bereiten, wenn du dem König ein 
Gaftmahl geben wollteft.” Jener antwortete: „Nächften Sonntag 
werden meine Nachbarn und Freunde zu mir eingeladen werden; 
da follit du ein Mahl zurichten, daß alle jagen, in des Königs 
Haufe hätten fie Befjeres nicht gefunden.“ Leo fagte: „Mein Herr 
laſſe mir nur eine Menge junger Hähne bringen, fo will ich dein 
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Gebot ſchon erfüllen.” Al nun das gefchehen war, ftellte er auf 
den Sonntag ein foldhes und dermaßen Zöftliches Eſſen zu, daß alle 
Gäfte nicht genug loben konnten. Die Freunde des Herrn fehrten 
nad) Haus zurüd, der Herr aber jchenkte dem Küchenknecht feine 
Gunft und gab ihm Gewalt und Aufficht über alle feine Vorräte. 
Sp verlief ein Jahr, und der Herr liebte ihn immer mehr und 
feßte alles Vertrauen auf ihn. Cinmal ging nun Leo auf die 
Wieſe, nahe beim Haus, wo Attalus der Pferde wartete, und fing 
an mit ihm zu reden; und fie legten fich weit voneinander auf 
die Erde, mit ſich zugedrehten Rüden, damit niemand mutmaßen 
möchte, daß fie zufammen ſprächen. „Zeit ilt ed,” ſagte Leo, „daß 
wir an unjer Vaterland denfen; ich mahne did), wenn du heut 
Nacht die Pferde in den Stall gebracht haft, fo laß dich nicht vom 
Schlaf bewältigen; fondern fei munter, warn ich Dich rufe, daß wir 
und aljobald fortmadhen können.“ Der Franke hatte aber wieder 
viele Verwandten und Freunde zu Gaft geladen, unter andern den 
Schwiegerfohn, der mit feiner Tochter verheuratet war. Als fie 
nun um Mitternacht aufftiegen und jchlafen gehen wollten, reichte 
Leo feines Herrn Schwiegerfjohn einen Becher zu trinken. Der 
fcherzte und ſprach: „Wie, Leo? möchteft du wohl mit deines Herren 
Pferden durchgehen und wieder in deine Heimat?" Cr antwortete 
gleichjam fjcherzweije die Wahrheit und fagte: „Sa, heunt Nacht, 
wenn's Gottes Wille ift." „Wenn mid) nur,“ erwiderte Der 
Echtwiegerfohn, „meine Leute gut bewachen, daß du mir nichts von 
meinen Saden mit entführeft." So im Laden jchieden fie bone 
einander. Wie aber alle entichlafen waren, rief Leo den Attalus 
aus dem Bett. „Haft du ein Schwert?“ — „Nein, bloß einen 
furzen Spieß." — Da ging Leo in feine Herrn Gemach und 
nahm Schild und Lanze. Der Herr aber fragte halbwach: „Wer 
bilt du, und was willft du?” — „Leo bin ich, dein Diener; und 
ich mwede den Attalus, daß er früh aufitehe und die Pferde zur 
Weide führe. Denn er verfchläft fih und ift noch trunfen.” Der 
Herr ſprach: „Tu, wie du meinſt;“ und nad) diefen Worten jchlief 
er don neuem ein. Leo aber ging zur Tür hinaus, mwappnete den 
Süngling; und die Stalltüre, die er noch Abends zur Sicherung 
der Pferde mit Hamnterjchlägen vernagelt hatte, ſtand jegt offen, 
gleihfam durch göttliche Schickung. Da dankte er Gott feined Bei: 
ftandes, und fie nahmen die Pferde mit au& dem Stall und ent- 
wichen; auch einen Falfen nahmen fie, nebjt den Deden. Beim 
Übergang der Mofel wurden fie aufgehalten und mußten Pferde 
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und Deden im Stid) laffen; und auf ihre Schilde gelegt ſchwammen 
fie den Strom hinüber. Als die Naht kam und ed dunkel wurde, 
gingen fie in einen Wald und bargen fih. Und jchon war die 
dritte Nacht gefommen, und noch feinen Biſſen Speife Hatten fie in 
ihren Mund gebracht und wanderten in einem fort. Da fanden jie 
auf Gottes Wink einen Baum voll Obft, dem, das man Zwetſchen 
zu nennen pflegt, und erlabten fi daran. Darauf langten fie in 
Campanien (Champagne) an; bald hörten fie Hinter fi) Roßtritte 
und ſprachen: „Es kommen Männer geritten, werfen wir und zur 
Erde, daß fie und nicht erfpähen!” Und fiehe, ein großer Dorn- 
ſtrauch jtand daneben; dahinter traten fie, warfen fich nieder zu 
Boden, mit aus der Scheide gezogenen Schwertern: damit, wenn 
fie entdect würden, fie fi) alöbald wehren fönnten. Die Reuter 
aber, alö fie zu der Stelle gelangt waren, hielten gerade vor dem 
Dornſtrauch till; ihre Pferde ließen den Harn, und einer unter 
ihnen ſprach: „Übel geht e& mir mit diefen beiden Flüchtlingen, 
daß mir fie nimmer finden können; das weiß id) aber, jo wahr id) 
lebe, würden fie ertappt, jo ließ ich den einen an den Galgen 
hängen, den andern in taufend Stüde zerhauen mit Schwert: 
ichlägen.” Der die Worte ſprach, war ihr Herr, der Franke, welcher 
aus Rheims herkam, fie zu juchen, und fie unfehlbar gefunden 
hätte, wo nicht die Nacht dazwiichen gekommen wäre. Nach diejem 
ritten die Männer wieder weiter, jene aber erreichten noch felbe 
Nacht glüdlih die Stadt, gingen hinein und fuchten einen Bürger 
auf, den fie fragten: „wo Paullulus', des Briefterd, Haus wäre?“ 
Der Bürger zeigte ihnen dad Haus. Als fie aber durch die Gajfe 
gingen, läutete das Zeichen zur Frühmette; denn es war Sonntag. 
Sie aber Hopften an des Priefterd Türe, und fie ward aufgetan. 
Der Knabe fing an zu erzählen von feinem Herrn. Da ſprach der 
Priejter: „So wird wahr mein Traum! Denn es träumte mir heunt 
von zweien Tauben, die flogen her und feßten ſich auf meine Hand. 
Und eine von ihnen war weiß, die andere ſchwarz.“ Die Knaben 
fagten dem Priefter: „Weil ein heiliger Tag heute ift, bitten mir, 
daß du und etwas Speije gebejt; denn heute Yeuchtet der vierte 
Tag, daß mir fein Brot noch Mu genofjen haben.” Er barg 
aber die Knaben bei fich, gab ihnen Brot mit Wein begoffen und 
ging in feine Metten. Der Franke war auch an diefen Ort 
gegangen und hatte die Knaben gefucht; ald ihm aber der Priefter 
eine Täuſchung vorgejagt, kehrte er zurüd. Denn der Prieiter 
ftand in alter Freundfchaft mit dem Heil. Gregor. AS fi nım 
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die Knaben mit Speifen zu neuen Kräften geftärkt hatten und zwei 
Tage in diefem Haufe geblieben waren, jchieden fie und famen 
glüdlich bei Biſchof Gregoriud an, der fich über ihren Anblid freute 
und an dem Halje feines Neffen (Enkels) Attalus weinte. Den 
Leo aber mit all jeinem Geſchlechte machte er frei von ber Knecht: 
Schaft und gab ihm ein eigen Land, wo er mit Frau und Kindern 
als ein Freier das Leben beſchloß. 


428. Der ſchlafende König. 


Der fränfifhe König Guntram mar eine gar guten, fried- 
liebenden Herzend. Einmal war er auf die Jagd gegangen, und 
feine Diener hatten fih hierhin und dahin zerftreut: bloß ein 
einziger, jein liebiter und getreufter,. blieb noch bei. ihm. Da befiel 
den König große Müdigkeit; er ſetzte fich unter einen Baum, neigte 
das Haupt in ded Freundes Schoß und jchloß die Augenlider zum 
Schlummer. Als er nun entiehlafen war, ſchlich au Guntrams 
Niunde ein Tierlein hervor in Schlangenmweife, lief fort bid zu 
einen nahe fließenden Bad, an deſſen Rand ftand es ftil und 
wollte gern hinüber. Dad Hatte alles des Königs Gefell, in deſſen 
Schoß er ruhte, mit angefehen, zog jein Schwert aus der Scheide 
und legte es über den Bach Hin. Auf dem Schwerte jchritt nun 
dad Zierlein hinüber und ging hin zum Zoch eines Berges, da- 
hinein jchloff ed. Nach einigen Stunden kehrte es zurüd und lief 
über die nämlihe Schwertbrüde wieder in den Mund des Könige. 
Der König erwachte und fagte zu feinem Gefellen: „Sch muß dir 
meinen Traum erzählen und daS wunderbare Gefiht, das ich gehabt. 
Sch erblickte einen großen, großen Fluß, darüber war eine eiferne 
Brücke gebaut; auf der Brüde gelangte ich hinüber und ging in die 
Höhle eines hohen Berges; in der Höhle lag ein unſäglicher Schak 
und Hort der alten Vorfahren.” Da erzählte ihm der Gefell alles, 
was er unter der Zeit des Schlafes gejehen Hatte, und wie der 
Traum mit der wirklicden Erſcheinung übereinftimmte. Darauf 
ward an jenem Ort nachgegraben, und in dem Berg eine große 
Menge Goldes und Silberd gefunden, dad ‚vorzeiten un ver⸗ 
borgen war. 


429. Der kommende Wald und die Rlingenden Shellen. 


ALS Childebert mit großer Heeresmacht in Guntrams und 
Fredegundens Reich einbrach, ermahnte die Königin ihre Franken 
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zu tapferem Streit und ließ Guntrams hinterlaffenes Söhnlein in 
der Wiege voraudtragen; dem Säugling an Mutterbruft folgten 
die gewaffneten Scharen. Fredegund erjann eine Lift. In finfterer 
Mitternacht, angeführt von Landerich, des jungen Chlotard Vor- 
mund, erhob fi) das Heer und zog in einen Wald; Landerich griff 
ein Beil und Hieb fich einen Baumaft; drauf nahm er Schellen 
und hing fie an ded Pferdes Hals, auf dem er ritt. Dasſelbe zu 
tun, ermahnte er alle feine Krieger; jeder mit Baumzweigen in der 
Hand und klingenden Schellen auf ihren Pferden, rüdten fie in 
früher Morgenftunde dem feindlichen Lager näher. Die Königin, 
den jungen Chlotar in den Armen Haltend, ging voraus: damit 
Erbarmen über das Kind die Krieger entzünden möchte, welches 
gefangen genommen werden mußte, mo fie unterlägen. Als nun 
einer der feindlihen Wächter in der Dämmerung audfchaute, rief 
er feinem Gefellen: „Was ift das für ein Wald, den ich dort 
ftehen fehe, wo geftern Abend nicht einmal Kleine Gebüſch mar?” 
„Du biſt noch meintrunfen und haft alles vergeſſen,“ ſprach der 
andere Wächter; „unfere Leute haben im nahen Wald Futter und 
Weide für ihre Pferde gefunden. Hörſt du nicht, wie die Schellen 
Hingen am Halfe der weidenden Roſſe?“ (Denn ed war von alten 
Zeiten her Sitte der Franken, und zumal der dftlichen, daß fie 
ihren grafenden Pferden Schellen anhingen, damit, wenn fie, ſich 
verirrten, das Läuten fie wiederfinden Tieße.) MWährenddeflen die 
Wächter ſolche Reden untereinander führten, ließen die Franken 
die Laubzweige fallen, und der Wald ftand da leer an Blättern, 
aber dicht von den Stämmen fchimmernder Spieße. Da überfiel 
Verwirrung die Feinde und jäher Schreden; au dem Schlaf 
erwedt wurden fie zur blutigen Schlacht, und die nicht entrinnen 
fonnten, fielen erichlagen; faum mochten fi) die Heerführer auf 
ichnellen Roſſen vor dem Tode zu retten. 


430. Ehlotars Hieg über die Hafen. 


Chlotar hatte feinen Sohn Dagobert über die auftrafijchen 
Franken zum König gefebt. Diefer brach mit Heereöfraft über den 
Rhein auf, um die fich empörenden Sachſen zu züchtigen. Der 
fächfifche Herzog Bertoald Tieferte ihm aber eine ſchwere Schladit; 
Dagobert empfing einen Schwertitreih in fein Haupt und fandte 
die mit dem Stüd vom Helm zugleich abgefchnittenen Haare alöbald 
feinem Vater, zum Zeichen, daß er ihm fehleunig zur Hülfe eile, ehe 
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ihm das übrige Heer zerrinne. Chlotar befam die Botjchaft, wie 
er gerade auf der Jagd war; beftürzt machte er fi) fogleich mit 
dem geringen Gefolg, daS ihn begleitete, auf den weiten Weg, 
reifte Tag und Nacht und langte endlid an der Wefer an, wo der 
Franken Lager ftand. Frühmorgens erhuben die Franken ein 
Freudengeſchrei über ihres Königes Ankunft; Bertoald am andern 
Ufer hörte den Jubel und fragte, was er bedeute? „Die Franken 
feiern Chlotard Ankunft,” antwortete man ihm „Das ift ein 
falſcher Wahn,“ verjeßte Bertoald, „denn ich habe gewiſſe Kundſchaft, 
daß er nicht mehr am Leben fei.” Da ftand Chlotar am Ufer, 
ſprach feinen Laut, fondern hob fehnell feinen Helm vom Haupte, 
daß das jchöne, mit weißen Loden gemifchte Haupthaar herunter: 
wallte. An diefem königlichen Schmude erkannten ihn gleich die 
Feinde; Bertoald rief: „Biſt du alfo da, du ftummes Tier!“ 
Slühend von Zorn feste der König den Helm aufs Haupt und 
ipornte jein Roß durch den Fluß, daß er fih an den Feinden 
räche; alle Sranten ſprengten ihm nad; Chlotard Waffen waren 
ihmwer, und beim Durchſchwimmen hatte ihm Waſſer den Bruft- 
harniſch und die Schuhe gefüllt; dennoch folgte er dem fliehenden 
Sachſenherzog unermüdlih nad. Bertoald rief zurüd: „ein fo be= 
rühmter König und Herr jolle doc feinen Knecht nicht ungerecht 
verfolgen.” Chlotar mußte aber wohl, daß er aus Hinterlift fo 
redete, kümmerte fich wicht um die Worte, fondern holte ihn mit 
jeinem fchnellen Rofje ein und brachte ihn um. Darauf fchlug er 
ihm das Haupt ab und trug es den nachfommenden Franfen ent= 
gegen. Da verwandelte fich ihre Trauer in Freude; fie überzogen 
ganz Sachſenland, und der König Chlotar hieß alle Einwohner 
männlichen Geſchlechts, die länger waren ala das Schlachtichwert, 
das er damals gerade trug, hinrichten: auf daß die jüngeren und 
Eleineren durch daS lebendige Andenken hieran abgefchredt würden. 
Und jo verfuhr Chlotar. 


431. Das Grab der Heiligen. 


Dagobert, als er noch Jüngling war, ritt eines Tages auf die 
Jagd und verfolgte einen Hirfch, der ihm durch Berg und Tal 
entrann. 

Endlich floh das Tier in ein Häußlein, worin die Gebeine des 
h. Dionyſius und feiner Gefährten begraben lagen; die Hunde 
fanden die Spur, aber fie vermochten, ungeachtet die Türen des 
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Haufes offen ftanden, nicht hineinzudringen, fondern ftanden außen 
und bollen. Dagobert kam dazu und betrachtete ftaunend das 
Wunder. Bon der Zeit an wandte fi) Dagobert zu den Heiligen, 
Es geihah aber, daß Dagobert, dur) den Stolz eines Herzogs 
Eadregijel beleidigt, ihn mit Schlägen und Bartſcherung beichimpfen 
ließ. Diefer verwegenen Tat halber flüchtete Dagobert in den 
Wald und barg fi) in demſelben Schlupfwinkel, wohin damals 
der Hirsch geflohen war, vor dem Zorn feined Vaters. Der König 
Chlotar, jobald er die Beihimpfung des Dienerö hörte, befahl, 
jeinen Sohn augenblidlich aufzufuchen und zu beftrafen. Während 
dies geichah, hatte ſich Dagobert vor den heiligen Leichnamen 
demütiges Herzens niedergeworfen und verſank in Schlaf. Da 
erichien ihm ein ehrwürdiger Greis mit freundlichem Antlig und 
hieß ihn ohne Furcht fein: wenn er verheiße, die Heiligen in fteter 
Ehre zu halten, jolle er nicht allein aus diefer, fondern auch der 
ewigen Not gezogen und mit dem Königöthrone begabt werden. 
Die Boten, die ihn aus dem heiligen Haus abführen follten, fonnten 
fit) ihm nicht auf eine Stunde weit nähern. Betroffen kehrten fie 
heim und Hinterbradhten dad. Der König jchalt fie und fandte 
andere aus, aber dieje erfuhren das nämliche. Da machte fi 
Chlotar ſelbſt auf, und fiehe, auch ihn verließ feine Stärke, als er 
fid) dent heiligen Orte nähern wollte; nunmehr erfannte er Gottes 
Macht, verzieh jeinem Sohne und ſöhnte fi) mit ihm aus. Diefer 
Ort war dem Dagobert lieb und angenehm vor allen andern. 


432. Sankt Arbogafl. . 


Sankt Arbogaft, Biſchof zu Straßburg, fam in große Huld 
und Heimlichfeit mit Dagobert, König zu Frankreich; und nichts 
gehrte der König lieber, ala oft mit ihm zu fprechen und. feinen 
weiſen Nat zu haben. Ginmal geihah, daß des Königs Jäger und 
Siegebert, fein Sohn, in den Büſchen und Wäldern jagten an der 
SU, wo nachher Eberöheim das Münfter auffam, und fanden einen 
großen Eher; dem rennten fie nach mit den Hunden, einer hin, der 
andre her. Und da kam's, daß Siegebert der Knabe ganz allein 
ritt und ungewarnt auf den Eber ftieß. Das Roß fcheute vor dem 
Wild, daß der Knabe abfiel und im Stegreif bangen blieb; da 
trat ihn das Pferd, daß er für tot dalag. Als ihn nun des Königs 
Diener ertreten fanden, huben fie ihn auf mit großem Leide, 
führten ihn heim, und er ftarb am andern Tag. Da wurde 
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Dagoberten geraten, zu St. Arbogaſt zu ſchicken; der kam alsbald, 
und nad) viel Rede und Klage kniete er vor die Leiche und rief 
unfre Frauen an: feit fie da® Leben aller Welt geboren hätte, 
daß fie dem Knaben fein Leben wieder erwürbe. Da ward der 
Knabe wieder lebend und ftund auf in den Totenkleidern, die zog 
man ihm au und tät: ihm an königliche Kleider. Da fielen König 
und Königin und alles ihr Gefolg den Heiligen zu Füßen und 
danften feiner Gnaden; weder Gold noch Silber wollte er nehnten, 
aber nad) feinem Rate gab der König an Unfer Frauen Münfter 
zu Straßburg Rufach mit Adern, Wäldern, Wonn und Weide. 

ALS nun nad) vielen Jahren Arbogaft an das Alter fam und 
frank wurde, ſprach er zu feinen Untertanen: „gleich wie unfer Herr 
Jeſus begraben worden wäre auswendig Jeruſalems, an der Statt, 
da man böje Leute verderbet, alfo wolle er dem Heiland nachfolgen; 
und wann er verführe, follte man ihn auswendig Straßburg be- 
graben bei dem Galgen, an die Stätte, mo man über böfe Leute 
richtet." Das mußten fie ihm geloben zu tun. Alſo ward er nad 
feinem Tode begraben auf St. Michelsbühel, dad war der Henke— 
bühel, und ftund damals der Galgen da. Da baute man über 
fein Grab eine Kapelle in Sankt Michael® Ehren, in diefer lag er 
viel Jahre lang leibhaftig. 


433. Dagodert und Sankt Slorenfius. 


Sanft Florentius fing an, Gott zu dienen. Und er ging aus 
Schottland, wo er geboren war, in Pilgrimsweiſe mit vier Gefellen: 
Arbogaft, Fidelis, Theodatus und Hildolf, und kamen zu jüngft im 
Eljaß an die Brüfche (dad Flüßchen Breuſch), da imo jest Hajelo 
liegt. Sprach Florentius, er wollte da bleiben. Alfo gingen feine 
Gefellen fürbaß gen Straßburg; er aber baute ein Häufelein bei 
der Brüjche, dalp (grub) die Bäume und Hürfte aus und madıte 
ein neued Feld; dahin fäete er Korn und Kraut nad) feiner Not- 
durft. Da aßen ihm die wilden Tiere dad Kom und das Kraut 
ab. Da ftedete Sauft Florentiud vier Gerten um dad Feld und 
gebot allen wilden Tieren, daß fie auf feinen neuen Acer nicht 
mehr fämen, fo fern, ald die Gerten geſteckt wären; und dies Ziel 
überfchritten fie feitdem nimmer. In diefen Zeiten hatte König 
Dagobert eine Tochter, die war blind geboren, dazu ftumm; und 
als er jagen hörte von Florentius' Heiligkeit, fandte er ehrbare 
Boten und ein Roß mit vergüldetem Gedede, daß er zu ihm ritte. 
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Der Heilige war aber demütig, wollte das Roß nicht und ſaß auf 
einen Eſel und ritt zu dem Könige. Noch war er nicht ganz an 
der Burg, ſo ward des Königs Tochter ſehend und redend und 
rief mit lauter Stimme, und das erſte Wort, das ſie ſprach, ſprach 
fie alſo: „Sehet! dort reitet Florentius her, durch deſſen Gnade 
mich Gott jehend und redend gemacht hat.” Da erjchrafen der 
König und die Königin von Wunder und von Freuden, und alles 
Bolf lief aus gegen dem heiligen Manne und empfingen ihn gar 
ehrmürdiglich und fielen zu feinen Füßen, um des Zeichens willen, 
das Gott durch ihn gewirkt Hatte. Der König aber gab die Ge- 
breite (Ebene) und Stätte, wo Florentiu wohnte und nun Hajelo 
liegt, ihm zu eigen und auch fein felbes Beſitztum zu Kirchheim. 
Da bat der Heilige noch König Dagobert, daß er ihm fein Ländlin 
unterſchiede (abgrenzte), daß er deſto beſſer möchte wiſſen, wie weit 
und breit er hätte. Da Sprach der König: „Wa du mit deinem 
Cjelein magit umfahren, bis ich aus dem Bade gehe und meine 
Kleider antue, das foll alles zu dir und deiner Wohnung hören.“ 
Da wußte Florentins wohl, wie lange der König hätte Gewohnheit 
im Bade zu fißen, eilte weg mit feinem Cjelein und fuhr über 
Berg und Tal, viel mehr und meiter, denn einer möchte getan 
haben auf fchnellem Pferde in zweimal fo langer Zeit. Und fuhr 
wieder zum König und fam zeitig genug, wie e& beredet worden 
war. Und nach Arbogaft3 Tode ward Florentius einhelliglich von 
allem Bolfe, Laien und Pfaffen, zum Biſchof von Straßburg ge= 
wählt. 


434. Dagoberts Heele im Schiff. 


Als der gute König Dagobert aus diejer Welt gejchieden var, 
ließ es Gott der Herr gejchehn, weil er fi) nicht von allen Sünden 
gereinigt hatte: daß die Teufel feine Seele faßten, auf ein Schiff 
jeßten und mit fich fortzuführen dachten. Aber der heil. Dionyſius 
vergaß feines guten Freundes richt, fondern bat unfern Herrn um 
die Erlaubnis, der Seele zu Hülfe zu fommen, welches ihm auch 
verftattet wurde. St. Dionyſius nahm aber mit fih St. Mauritius 
und andere Freunde, die König Dagobert in feinen Lebzeiten vor⸗ 
züglich geehrt und gefeiert Hatte; auch folgten ihnen Engel nad 
und geleiteten fie bis ins Meer. Da fie nun an die Teufel famen, 
huben fie an mit ihnen zu fechten; die Teufel hatten wenig Gewalt 
gegen den Heiligen, wurden befiegt und hie und da aus dem Schiffe 
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ind Meer gejtoßen. Die Engel nahmen darauf Dagobert3 Seele 
in Empfang, und der Heilige nebſt jeinem Gefolge kehrte in? 
Paradies zurüd. | 


435. Dagodert und feine Hunde. 


Noch heutzutage kennt das Volk in Frankreich zwei Sprüd)- 
wörter vom König Dagobert, deren Urfprung man vergeſſen hat: 
„Bann König Dagobert gegefjen hatte, fo ließ er auch feine Hunde 
eſſen,“ und: „König Dagobert auf feinem Sterbebette redete feine 
Hunde an und ſprach: feine Geſellſchaft ift jo gut, auß der man 
nicht ſcheiden muß.“ 


436. Die zwei gleiden Hößne. 


König Pipin von Frankreich vermählte fich mit einer ſchönen 
Jungfrau, die ihm einen Sohn zur Welt brachte, aber über defien 
Geburt ftarb. Bald darauf nahm er eine neue Gemahlin, die gebar 
ihm ebenfalld einen Sohn Diefe beiden Söhne fandte er in weite 
Länder und ließ fie auswärts erziehen; fie wurden ſich aber in 
allen Stüden ähnlid), daß man fie faum unterfcheiden konnte. Nach 
einiger Zeit lag die Königin ihrem Gemahle an, daß er fie doch 
ihr Kind fehen ließe; er aber befahl, die beiden Söhne an Hof zu 
bringen. Da war der jüngite dent älteften, ungeachtet des einen 
Sahres Unterfchied, in Geftalt und Größe vollfommen gleich, und 
einer wie der andere glich dem Vater: daß die Mutter nicht wiffen 
fonnte, welches ihr Kind darunter wäre. Da Hub fie an zu weinen, 
weil es Pipin nicht offenbaren wollte; endlich fprah er: „Laß ab 
zu weinen, diejer ift dein Sohn,” und wies ihr den von der eriten 
Gemahlin. Die Königin freute fi) und pflegte und beforgte dieſes 
Kind auf alle Weiſe; während fie das andere, welches ihr rechter 
Sohn war, nicht im geringften achtete. 


437. Hildegard. 


Kaiſer Karl war im Heeredzug und hatte die Schöne Hildegard, 
jeine Gemahlin, zu Haufe gelaffen. Während der Zeit mutete ihr 
Zaland, Karl Stiefbruder, an, daß fie zu feinem Willen jein 
möchte. Aber die tugendhafte Frau wollte lieber den Tod leiden, 
als ihrem Herrn Treue brechen; doch verftellte fie fich und gelobte 
dem Böſewicht in fein Begehren zu tilligen, fobald er ihr dazu 
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eine ſchöne Brautfammer würde haben bauen laſſen. Alsbald 
baute Taland ein Eoftbares Frauengemad, ließ es mit drei Türen 
verwahren und bat die Königin, Hineinzufommen und ihn zu bes 
ſuchen. Hildegard tat, ala ob fie ihm nachfolgte, und bat ihn 
voraudzugehen; als er. fröhlih durch die dritte Türe gefprungen 
war, warf ſie jchnell zu und legte einen ſchweren Riegel vor. In 
diefem Gefängnis blieb Taland eine Zeitlang eingefchloffen, bis 
Karl fiegreih aus Sachſen heimfehrte; da ließ fie ihn aus Mit- 
leiden und auf vielfältiges erheucheltes Flehen und Bitten los und 
dachte, er wäre genug geftraft. Karl aber, als er ihn zuerft 
erblidte, fragte: „warum er jo mager und bleich ausfähe?* 
„Daran ift eure gottlofe, unzüchtige Hausfrau Schuld,” antwortete 
Taland; „die habe bald gemerkt, wie er fie forgfam gehütet, daß 
fie feine Sünde begehen dürfen, und darum einen neuen Turm 
gebaut und ihn darin gefangen gehalten.“ Der König betrübte fi 
heftig über dieſe Nachricht und befahl im Zorn feinen Dienern, 
Hildegard zu ertränfen. Sie floh und barg fich heimlich bei einer 
ihrer Freundinnen; aber ſobald der König ihren Aufenthalt erfuhr, 
verordnete er auf? neue: fie in einen Wald zu führen, da zu 
blenden und fo, beider Augen beraubt, Landes zu verweilen. Was 
geihah? ML fie die Diener ausführten, begegnete ihnen ein 
Edelmann, des Geſchlechts von Freudenberg; den hatte gerade 
Gräfin Adelgund, ihre Schweiter, mit einer Botfchaft zu Hildegarden 
abgelandt. Als dieſer die Gefahr und Not der Königin ah, 
entriß er fie den Henferöfnechten und gab ihnen feinen mitlaufenden 
Hund. Dem Hunde ftahhen fie die Augen aud und Hinterbraditen 
fie dent König, zum Zeichen, daß jein Befehl geichehen märe. 
Hildegard aber, als fie mit Gottes Hülfe gerettet war, 30g in Be— 
gleitung einer Edelfrau, namen? Rofina von Bodmer, nah Rom 
und übte die Heilkunft, die fie ihr Lebtag gelernt und getrieben 
hatte, fo glüdlich aus, daß fie bald in großen Ruhm fam. Mittler⸗ 
weile ftrafte Gott den gottlofen Taland mit Blindheit und Ausſatz. 
Niemand vermochte ihn zu heilen, und endlich hörte er, zu Rom 
lebe eine berühmte Heilfrau, die diefem Siechtum abhelfen fünne. 
Als Karl nun nach Nom zog, war Taland au im Gefolg, er- 
fundigte der Frauen Wohnung, nannte ihr feinen Namen und be= 
gehrte Arzenei und Hülfe für feine Krankheit; er wußte aber nicht, 
daß fie die Königin wäre. Hildegard gab ihm auf, daß er feine 
Sünden dem Priefter beichten und Buße und Beſſerung geloben 
müſſe; dann wollte fie ihre Kunſt erweifen. Taland tat es und 
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beichtete; daranf fam er wieder zur rauen hin, die ihn friſch und 
gefund machte. Über diefe Heilung wunderten fih Papft und 
König aus der Maßen und wünſchten die Arztin zu fehen und be- 
fandten fie. Allein fie erbot fi, daß fie Tags darauf in das 
Münfter St. Petri gehen wollte Da fam fie hin und berichtete 
dem König, ihrem Herrn, alabald die ganze Geichichte, wie man fie 
verraten hatte. Karl erfannte fie mit Freuden und nahm fie wieder 
zu feiner Gemahlin; aber feinen Stiefbruder verurteilte er Todes. 
Doch bat die Königin ſich fein Leben aus, und er wurde bloß in 
dad Elend vertiefen. 


438. Der Hahnenkampf. 


Zu einer Zeit fam Karl der Große auf fein Schloß bei 
Kempten zu feiner Gemahlin Hildegard. Als fie nun eines Tages 
über Tifche ſaßen und mandjerlei von der Vorfahren Regierung 
redeten, während ihre Söhne Pipin, Karl und Ludwig darneben 
ftanden, Hub Pipin an und ſprach: „Mutter, warn einmal der 
Bater im Himmel ift, werde ic dann König?" Karl aber wandte 
fih zum Vater und fagte: „Nicht Pipin, jondern ich folge dir nad 
im Reich.” Ludwig aber, der jüngfte, bat beide Eltern, daß fie 
ihn doch möchten laffen König werden. Als die Kinder fo ftritten, 
iprad) die Königin: „Euren Zwift wollen wir bald ausmachen; geht 
hinab in® Dorf und laßt euch jeder fi) einen Hahn von den 
Bauern geben. Die Knaben ftiegen die Burg hinab mit ihrem 
Lehrmeifter und den übrigen Schülern und holten die Hähne. 
Hierauf fagte Hildegard: „Nun laßt die Hähne aufeinander los! 
weſſen Hahn im Kampfe fiegt, der joll König werden.” Die Vögel 
ftritten, und Ludwigs Hahn überwand die beiden andern. Dieſer 
Ludwig erlangte auch wirklich nad) feines Vaters Tode die Herrichaft. 


439. Sarls Heimkeßr aus Angerland. 


König Karl, ald er nad) Ungarn und Walladhei fahren wollte, 
die Heiden zu befehren, gelobte er feiner Frauen, in zehn Jahren 
heimzufehren; wäre er nad) Verlauf derfelben auögeblieben, jo folle 
fie feinen Tod für gewiß Halten. Würde er ihr aber durd) einen 
Boten fein golden Fingerlein zufenden, dann möge fie auf alles 
vertrauen, was er ihr durch denfelben entbieten laffe. Nun gejchah 
es, daß der König jchon über neun Jahre ausgeweſen war; da hob 
fich zu Aachen an dem Rhein Raub und Brand über alle Länder. 
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Da gingen die Herren zu der Königin und baten, daß fie fich einen 
andern Gemahl ausmwählte, der das Reich behüten könnte. Die 
Frau antwortete: „Wie möcht ich fo wider König Karl fündigen 
und meine Treue breden! So hat er mir aud) dad Wahrzeichen 
nicht gefandt, dad er mir fund tät, ala er von hinnen ſchied.“ Die 
Herren aber redeten ihr fo lange zu, weil dad Land in dem Krieg 
zu Grund gehen müſſe, daß fie ihrem Willen endlich zu folgen 
verſprach. Darauf wurde eine große Hochzeit angeftellt, und fie 
follte über den dritten Tag mit einem reihen König vermählt 
werden. 

Gott der Herr aber, welcher dies hindern wollte, fandte einen 
Engel ala Boten nach Ungerland, wo der König lag und fchon 
manden Tag gelegen Hatte. Als König Karl die Kundfchaft ver: 
nommen, ſprach er: „Wie fol ich in dreien Tagen heimkehren, einen 
"Weg, der Hundert Rafte lang ift, und funfzehn Raſte dazu, bis ich 
in mein Land komme?“ Der Engel verjegte: „Weißt du nicht, 
Gott kann tun, was er will, denn er hat viel Gewalt. Geh zu 
deinem Schreiber, der hat ein gutes, ſtarkes Pferd, dad du ihm 
abgewinnen mußt; das fol dich in einem Tage tragen über Mood 
und Heide, bis in die Stadt zu Rab, das fei deine erſte Tagweide. 
Den andern Morgen follt du früh außreiten, die Donau hinauf 
bis gen Paſſau; das fei deine andere Tagweide. Zu Paſſau follt 
du dein Pferd laffen; der Wirt, bei dem du einfehreft, Hat ein 
ihön Füllen; da fauf’ ihm ab, es wird dich den dritten Tag bis 
in dein Land tragen.“ 

Der Kaifer tat, wie ihm geboten war, handelte dem Schreiber 
das Pferd ab und ritt in einem Tag aus der Bulgarei bis nad) 
Rab; ruhte über Nacht und Fam den zweiten Tag bei Sonnenschein 
nad Pafjau, wo ihm der Wirt gutes Gemach ſchuf. Abends, als 
die Viehherde einging, jah er dad Füllen, griff’ bei der Mähne 
und ſprach: „Herr Wirt, gebt mir das Roß, ich will es morgen 
über Feld reiten.” „Nein,” fagte diefer; „dad Füllen ift noch 
zu jung, ihr feid ihm zu ſchwer, ala daß es euch tragen könnte.“ 
Der König bat ihn von neuem; der Wirt fagte: „Sa, wenn es ge— 
zäumt oder geritten wäre.” Der König bat ihn zum drittenmal, 
und da der Wirt fah, daß es Karl fo lieb wäre, fo wollte er das 
Roß ablaffen; und der König verkaufte ihm dagegen jein Pferd, 
das er die zwei Tage geritten Hatte, und von dem es ein Wunder 
war, daß es ihm nicht erlag. 


a Vom Kaiſer farl = 319 


Alſo machte fih der König des dritten Tage auf und ritt 
ſchnell und unaufhaltfam bis gen Nahen vor das Burgtor, da 
fehrte er bei einem Wirt ein. Überall in der ganzen Stadt hörte 
er großen Schall von Singen und Tanzen. Da fragte er, was 
das wäre? Der Wirt ſprach: „Eine große Hochzeit joll heute er- 
gehen, denn meine Frau wird einem reichen König anvermählt; da 
wird große Koft gemacht, und ungen und Alten, Armen und 
Neihen Brot und Wein gereicht, und ungenteffen Sutter vor die 
Roſſe getragen.” Der König ſprach: „Hier will ich mein Gemach 
haben und mic) wenig um: die Speife befümmern, die fie in der 
Stadt auöteilen; Tauft mir für mein Guldenpfennige, was ich be— 
darf, Schafft mir viel und genug. Als der Wirt das Gold ah, 
jagte er bei fich ſelbſt: „Das ift ein rechter Edelmann, deögleichen 
meine Augen nie erblidten!” Nachdem die Speiſe köſtlich und 
reichlich zugerichtet, und Karl zu Tiſch geſeſſen mar, forderte er 
einen Wächter vom Wirt, der fein des Nachts über pflege, und 
legte fich zu Bette. In dem Bette aber liegend, rief er den Wächter 
und mahnte ihn teuer: „Wann man den Singod im Dom läuten 
wird, jollft du mid) weden, daß ich das Läuten höre; dies gülden 
Fingerlein will ih dir zu Miete geben.” Als nun der Wächter 
die Glode vernahm, trat er ans Bette vor den fchlafenden König: 
„Wohlan, Herr, gebt mir meine Miete, eben läuten fie den Singos 
im Dom.’ Schnell ftand er auf, legte ein reiches Gewand an und 
bat den Wirt, ihn zu geleiten. Dann nahm er ihn bei der Hand 
und ging mit ihm vor dad Burgtor, aber es lagen ftarfe Riegel 
davor. „Herr,“ jprad) der Wirt, „ihr müßt unten durchichliefen, 
aber dann wird euer Gewand Eotig werden.” „Daraus mach ich 
mir wenig, und würde ed ganz zerrifien.” Nun fchloffen fie dent 
Tor hinein; der König, voll weiſen Sinnes, hieß den Wirt um 
den Dom gehen, während er felber in den Dom ging. Nun war 
dad Recht in Franken, „wer auf dem Stuhl im Dom jaß, der 
mußte König ſein;“ das deuchte ihm gut, er ſetzte fi auf den 
Stuhl, zug fein Schwert und legte ed bar über feine Knie. Da 
trat der Meßner in den Dom und wollte die Bücher vortragen; 
ald er aber den König fißen jah mit barem Schwert und ftill- 
ſchweigend, begann er zu zagen und verfündete eilends dem Prieſter: 
„Da ih zum Mltar ging, fah ich einen greifen Mann mit bloßen: 
Schwert über die Knie auf dem gejegneten Stuhl fißen.” Die 
Dombderren wollten dem Meßner nicht glauben; einer von ihnen 
griff ein Licht und ging umverzagt zu dem Stuhle Als er die 
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Wahrheit fah, wie der greife Mann auf dem Stuhle faß, warf er 
das Liht aus der Hand und floh erjchroden zum Bifchof. Der 
Biſchof ließ fih zwei Kerzen von Knechten tragen, die mußten ihm 
zu dem Dom leuchten; da jah er den Mann auf dem Stuhle fißen 
und ſprach furdtfam: „Ihr follt mir jagen, mad Mannes ihr feid, 
geheuer oder ungeheuer, und mwer euch ein Leids getan, daß ihr an 
diefer Stätte fißet?" Da hob der König an: „Sch war euch mohl- 
befannt, ala ich König Karl hieß, an Gewalt war feiner über mich!” 
Mit diefen Worten trat er dem Biſchof näher, daß er ihn recht 
anjehen könnte. Da rief der Bilhof: „Willlommen, Tiebjter Herr! 
eurer Kunft will ich froh fein,” umfing ihn mit feinen Armen und 
leitete ihn in fein reiches Haus. Da wurden alle Gloden geläutet, 
und die Hochzeitgäfte frugen, was der Schall bedeute? Als fie 
aber hörten, daß König Karl zurüdgefehrt wäre, jtoben fie aus— 
einander, und jeder juchte fein Heil in der Flucht. Doc der 
Biſchof bat, daß ihnen der König Friede gäbe und der Königin 
wieder hold würde, es jei ohne ihre Schuld geihehn. Den ge- 
währte Karl der Bitte und gab der Königin feine Huld. 


440. Der Hirſch zu Magdeburg. 

Zu Magdeburg, gegenüber den Roland, jtand vor diefem auf 
einer fteinernen Säule ein Hirfeh, mit guldenem Halöband, den 
Kaiſer Karl gefangen haben fol. Andre jagen: er habe ihn wieder 
laufen laffen und ihm ein gulden Halaband umgehängt, worauf 
ein Rreuz mit den Worten: 

Lieber Jäger, lab mid) feben, 

ih will dir mein Halsband geben. 
Und diejer Hirich ift hernach zu Zeiten Friedrih Rotbarts allererft 
wieder gefangen worden.‘ 


441. Der lombardifhe Spielmann. 


Als Karl vorhatte, den König Defiderius mit Krieg zu über: 
ziehen, fam ein lombardiſcher Spielmann zu den Franfen und jang 
ein Xied folgendes Inhalts: „Welchen Lohn wird der empfangen, 
der Karl in das Land Stalien führt? auf Wegen, wo fein Spieß 
gegen ihn aufgehoben, fein Schild zurüdgeftoßen, und feiner feiner 
Leute verlegt werden ſoll?“ Als das Karl zu Ohren fam, berief 
er den Mann zu fi) und verſprach ibm alies, was er fordern 
würde, nad) erlangtem Sieg zu gewähren. 
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Das Heer wurde zufanmenberufen, und der Spielmann mußte 
porausgehen. Er wich aber aus allen Straßen und Wegen und 
leitete den König über den Rand eines Berges, wo es bis auf 
peutigen Tag noch heißt: der Frankenweg. Wie fie von diefem 
Berg niederitiegen in die gavenifche Ebene, ſammelten fie fich ſchnell 
und fielen den Longobarden unerwarteterweile in den Nücden; 
Defiderius floh nah Pavia, und die Franken überftrömten das 
ganze Land. Der Spielmann aber fam vor den König Karl und 
ermahnte ihn ſeines Verſprechens. Der König ſprach: „Fordre, 
was du willſt!“ Darauf antwortete er: „Sch will auf einen diefer 
Berge Steigen und ftarf in mein Horn blafen; foweit der Schall 
gehört werden mag, dad Land verleihe mir zum Lohn meiner Ver: 
dienfte mit Männern und Weibern, die darin find.” Karl ſprach: 
„Es geichehe, wie du gejagt haft.“ Der Spielmann neigte fidh, 
itieg Togleih auf den Berg und blies; jtieg ſodann herab, ging 
dur Dörfer und Felder, und wen er fand, fragte er: „Haft du 
Horn blajen hören?” Und wer nım antwortete: „Sa, ich hab's 
gehört,” dem verjeßte er eine Maulfchelle, mit den Worten: „Du 
bift mein eigen.“ 

So verlieh ihm Karl dad Land, foweit man fein Blaſen hatte 
hören können; der Spielmann, folange er lebte, und feine Nachkommen 
bejaßen es ruhig, und bis auf heutigen Tag heißen die Einwohner 
diejed Landes: die zufanımengeblafenen (transcornati). 


442, Der eiferne Karl. 


Zur geit, ald König Karl den Lombardenkönig Deſiderius be= 
feindete, lebte an des lestern Hofe Ogger (Odger, Autchar), ein 
edler Franke, der vor Karl Ungnade das Land hatte räumen 
müffen. Wie nun die Nachricht ericholl, Karl rüde mit Heereö- 
macht heran, ftanden Defideriuß und Ogger auf einen hohen Turn, 
von defien Gipfel man weit und breit in das Reich ſchauen konnte. 
Das Gepäck rücdte in Haufen an. „Sit Karl unter diefem großen 
Heer?” frug König Defiveriud. „Noch nicht!” verjegte Ogger. 
Nun kam der Landiturm des ganzen fränkischen Reihe. „Hierunter 
befindet fih Karl aber gewiß,” fagte Defideriud beftimmt. Ogger 
antwortete: „Noch nicht, noch nicht.” Da tobte der König und 
fagte: „Was follen wir anfangen, wenn noch mehrere mit ihm 
fommen?" „Wie er kommen wird,” antwortete jener, „ſollſt du 
gewahr werden; was mit und gejchehe, weiß ich nicht.“ Unter 
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diejen Neben zeigte fih ein neuer Troß. Erſtaunt jagte Defiderius: 
„Darunter ift doch Karl?" „Immer noch nicht,“ ſprach Ogger. 
Nächſtdem erblickte man Bifchöfe, Abte, Kapellane mit ihrer Geiftlich- 
feit. Außer fih jtöhnte Defiderius: „O laß und niederfteigen und 
und bergen in der Erde vor dem Angefichte dieſes graufamen 
Feindes.“ Da erinnerte fi) Ogger der herrlichen, unvergleichlichen 
Macht des König Karld aus bejjeren Zeiten her und brach in die 
Worte aus: „Wenn du die Saat auf den Feldern wirft jtarren 
jehen, den eifernen Po und Tiffino mit dunfeln, eiſenſchwarzen 
Meereswellen die Stadtmauern überſchwemmen, dann gewarte, daß 
Karl fommt.” Kaum war die& auögeredet, ala ſich in Weſten wie 
eine finftere Wolfe zeigte, die den hellen Tag beichattete. Dann 
fah man den eifernen Karl in einem Eifenhelm, in eifernen Schienen, 
eifernem Panzer um die breite Bruft, eine Eifenftange in der 
Linken hoch aufredend. In der Rechten hielt er den Stahl, der 
Schild war ganz aus Eifen, und aud fein Roß ſchien eifern an 
Mut und Farbe. Alle, die ihm vorausgingen, zur Seite waren 
und ihm nachfolgten, ja das ganze Heer ſchien auf gleiche Weiſe 
ausgerüftet. Einen fchnellen Blick darauf werfend, rief Ogger: 
„Hier Haft du den, nach dem du ſoviel frugeft,” und ftürzte halb- 
entjeelt zu Boden. 


443. Karl belagert PYaria. 


Defiderius floh mit Adelgis, feinem Sohn, und einer Tochter 
in die Mauern von Pavia, worin ihn Karl lange belagerte. Defideriud 
war gut und demütig; ſtets joll er, der Sage nad, um Mitter— 
nacht aufgejtanden und in die Kirchen zum Gebet gegangen jein; 
die Tore der Kirchen öffneten fich ihm von felbft vor feinem bloßen 
Anblid. Während jener Belagerung fchrieb nun die Königstochter 
einen Brief an König Karl und ſchoß ihn auf einer Armbruft über 
den Fluß Teſſino; in dem Brief ftand: „wenn fie der König zum 
Ehegemahl nehmen mwolle, werde ſie ihn die Stadt und den Schaß 
ihres Vaters überliefern.” Karl antiwortete ihr fo, daß die Liebe der 
Sungfrau nur noch jtärker entzündet wurde. Sie ftahl unter dem 
Haupt ihres fchlafenden Vaters die Sclüffel der Stadt und 
meldete dem Frankenkönig, daß er fich diefe Nacht bereite, in die 
Stadt zu rüden. Als fih das Heer den Toren nahte und einzog, 
jprang ihm die Jungfrau fröhlich entgegen, geriet aber im Gedränge 
unter die Hufe der Roſſe und wurde, weil es finftre Naht war, 


+ Bon Defiderius und Mdelgd. w- 323 
von dieſen zertreten. Über dem Gewieher der Roſſe erwachte 
Adelgis, 309 fein Schwert und tötete viele Franken. Aber fein 
Vater verbot ihm, fich zu wehren, weil es Gottes Wille fei, die 
Stadt dem Feinde zu geben. Adelgis entfloh hierauf, und Karl 
nahm die Stadt und die fönigliche Burg in feinen Beſitz. 


444. Adelgis. 


Adelgis (Algis, Adelger), Defiderius’ Sohn, war von Jugend 
auf ftarf und heldenmütig. In Sriegdzeiten pflegte er mit einer 
Eiſenſtange zu reiten und viele Feinde zu erfchlagen; fo tötete er 
auch viele der Franken, die in Lombarden gezogen famen. Dennoch 
mußte er der Übermacht weichen, und Karl hatte felbft Tieinum 
unterworfen. In diefer Stadt aber beichloß ihn der fühne Jüng— 
ling auszufundichaften. Er fuhr auf einem Schiff dahin, nicht wie 
ein Königsfohn, fondern umgeben von wenigen Xeuten, wie einer 
aus geringem Etande. Keiner der Krieger erkannte ihn, außer 
einem der ehemaligen treuften Diener ſeines Vaters; dieſen bat er 
flehentlich, daß er ihn nicht verraten möchte. „Bei meiner Treue,“ 
antwortete jener, „ich will dich niemanden offenbaren, folange ich 
dich verhehlen kann.“ „Sch bitte dich,” fagte Adelgis, „heute, 
wann du beim König zu Mittag fpeileft, jo fege mid) ana Ende 
eined der Tiiche und jchaffe, daß alle Kochen, die man von der 
Tafel aufhebt,. vor mich gelegt werden.” Der andere verfprad) e3, 
denn er war’ö, der die Fönigliden Speijen auftragen mußte. Als 
nun das Mahl gehalten wurde, fo tat er allerdingd jo und legte 
die Knochen vor Adelgis, der: fie zerbrach und gleid) einem hungrigen 
Löwen das Mark daraus aß. Die Splitter warf. er. unter den 
Tiſch und machte einen tüchtigen Haufen zufammen. Dann ftand 
er früher als die andern auf und ging fort. Der König,. wie er 
die Tafel aufgehoben hatte und die Menge Knochen unter dem Tiſch 
erblicte, fragte: „Welcher Gaft hat ſoviel Knochen zerbrochen?“ 
Alle antworteten, „lie wüßten es nicht;“ einer aber fügte hinzu: 
„Es ſaß bier ein ftarfer Degen, der brach alle Hirjch>, Bären= und 
Ochſenknochen auf, als wären ed Hanfitengel.” Der König ließ 
den Speisaufträger rufen und ſprach: „Wer oder woher war der 
Mann, der hier die vielen Knochen zerbrach?“ Er antwortete: 
„sch weiß es nicht, Herr.” Karl erwiderte: „Wei meines Haupteö 
Krone, du weißt es.“ Da er fi) betreten jah, fürchtete er und 
ſchwieg. Der König aber merkte leicht, daß es Adelgis geweſen, 
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und es tat ihm leid, daß man ihn ungeftraft von dannen gehen 
Iaffen; er fagte: „Wohinaus ift er gegangen?” iner verjekte: 
„Er fam zu Schiff und wird vermutlich fo weggehen.“ „Willſt 
du,” fprad) ein andrer, „daß ich ihm nachſetze und ihn tötet" „Auf 
welche Weije?” antwortete Karl. „Gib mir deine goldenen Arm: 
ipangen, und ich will ihn damit berüden.” Der König gab fie ihm 
alöbald, und jener eilte ihm fchnell zu Lande nad, bis er ihn ein⸗ 
holte. Und aus der Ferne rief er zu Adelgis, der im Schiffe fuhr: 
„Halt an! Der König fendet dir feine Goldipangen zur Gabe; 
warum bift du fo heimlich fortgegangen?” Adelgis wandte fein 
Schiff and Ufer, und als er näher fam und die Gabe auf der 
Speerjpige ihm dargereicht erblicte, ahndete er Verrat, warf feinen 
Panzer über die Schulter und rief: „Wad du mir mit dem Speere 
reicht, will ich mit dem Speere empfangen;*) jendet dein Herr be= 
trüglich diefe Gabe, damit du mich töten folleft, jo werde ich nicht 
nadjftehen und ihm meine Gabe fenden.“ Darauf nahm er feine 
Armfpangen und reichte fie jenem auf dem Speer, der in feiner 
Erwartung getäufcht heimfehrte und dem König Karl Adelgid’ 
Spangen bradte. Karl legte fie ſogleich an, da fielen fie ihm bis 
auf die Schultern nieder. Karl aber rief aus: „Es iſt nicht zu 
wundern, daß diefer Mann Niejenftärfe hat.” 

König Karl fürchtete dieſen Adelgis allezeit, weil er ihn und 
feinen Vater des Reiches beraubt Hatte. Adelgid floh zu feiner 
Mutter, der Königin Anja, nad) Briren, wo fie ein reiches Münfter 
geitiftet hatte. 


445. Bon König Karl und den Sriefen. 


Al König Karl au Franken und König Radbod aus Däne— 
mark in Friefenland widereinander ftießen, beſetzte jeder feinen 
Ort und fein End im Franefergau mit einem Heerfchild, und jed- 
weder fagte: das Land wäre fein. Das wollten weiſe Leute fühnen, 
aber die Herren mollten es ausfechten. Da ſuchte man die Sühne 
fo lange, bis man fie endlich in die Hand der beiden Könige jelber 
legte: „wer von ihnen den andern an Stillitehen überträfe, der 
jollte gewonnen haben.” Da bradte man die Herren zufammen. 
Da Standen fie ein Etmal (Zeit von Tag und Nacht) in der Runde. 
Da ließ König Karl feinen Handſchuh entfallen. Da Hub ihn König 
Radbod auf und reichte ihn König Karl. Ta ſprach Karl: „Ha, ha, 


*) Vergl. Hildebrandslied 3. 36. 
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das Land ift mein,” und lachte; darum hieß fein Ort Hachenſe. 
„Warum?” ſprach Radbod. Da fprad Karl: „Ihr feid mein 
Mann worden.” Da ſprach Radbod: „O mad) (o weh)”; darım 
hieß fein Ort Wachenſe. Da fuhr König Radbod aus dem Lande, 
und König Karl wollte ein Ding (Gericht) Halten; da vermocht' er 
nicht, denn ſoviel lediges Landes war nicht da, darauf er Dingen 
fonnte. Da fandte er in die fieben Seelande und hieß ihnen, daß 
fie ihm eine freie Stelle gewönnen, darauf er möchte dingen. Da 
fauften fie mit Schag und mit Schilling Deldemaned. Dahin 
dingte er und lud die riefen, dahin zu ihm zu fahren, und fi) 
ihr Necht zu erfören, das fie halten wollten. Da baten fie Friſt zu 
ihrer Vorfprehung. Da gab er ihnen Urlaub. Des andern Tages 
hieß er fie, daß fie vor das Recht führen. Da kamen fie und er: 
wählten Vorfprecher, zwölf von den fieben Seelanden. Da hieß 
er fie, daß fie dad Necht erförten. Da begehrten fie Frift. Des 
dritten Tages hieß er fie wiederfommen. Da zogen fie Notſchein 
(teriefen fich auf gefegliche Hindernis), des vierten Tags ebenso, 
des fünften auch fo. Dies find die zwei Friften und die drei Not- 
fcheine, die die freien Friefen nit Necht haben ſollen. Des fechiten 
Tages hieß er fie Recht fören. Da ſprachen fie: fie fönnten nicht. 
Da iprah der König: „Nun leg’ ich euch vor drei Kören, mas 
euch Lieber ift: daß man euch töte? oder daß ihr alle eigen (Ieib- 
eigen) werdet? oder daß man euch ein Echiff gebe, fo feit und fo 
ftart, daß es eine Ebbe und eine Flut mag auöftehen, und das 
fonder Riem und Ruder und jonder Tau?" Da erforen fie dad 
Schiff und fuhren aus mit der Ebbe fo fern weg, daß fie fein 
Zand mehr jehen mochten. Da war ihnen leid zu Mut. Da 
iprach einer, der aus Wittekinds Gefchleht war, des erjten Aſegen 
(Richters): „Sch habe gehört, daß unfer Herr Gott, da er auf 
Erden war, zwölf Jünger hatte und er felbjt der dreizehnte war, 
und fam zu jedem bei bejchlofjenen Türen, tröftete und lehrete fie; 
warum bitten wir nicht, daß er uns einen dreizehnten fende, der 
und Recht lehre und zu Lande weile?" Da fielen fie alle auf 
ihre Knie und beteten inniglid. Da fie die Betung getan hatten, 
fahen fie einen dreizehnten am Steuer fißen und eine Achje auf 
feiner Achfel, da er mit and Land fteuerte, gegen Strom und 
Wind. Da fie zu Land kamen, da warf er mit der Achfe auf da? 
Land und warf einen Erdiwafen auf. Da entiprang da ein Born, 
davon Heißt die Stelle: zu Achjenhof. Und zu Eſchweg famen 
fie zu Land und faßen um den Born herum; und was ihnen der 
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dreizehnte lehrte, dad nahmen fie zu Recht an. Doch wußte niemand, 
wer der dreizehnte war; fo gleich war er jedem unter ihnen. Da 
er ihrien das Necht gewieſen hatte, waren ihrer nur zwölf. Darum 
jollen in dem Land allzeit dreizehen Ajegen fein, und ihr Urteil 
jollen fie fällen zu Achlenhof und zu Eſchwege, und wenn fie entwei 
Iprechen (verfchiedener Meinung find), fo haben die fieben die jech® 
einzuhalten. So iſt dad Landrecht aller riefen. 


446. Radbot läßt ih nicht tanfen. 


Als der heilige Wolfram den Friejen das Chriftentum predigte, 
brachte er endlid) Radbot, ihren Herzog, dazu, daß er fich taufen 
lafien wollte Radbot hatte Schon einen Fuß in das Taufbeden 
geitellt; da fiel ihm ein, vorher zu fragen: „wohin denn feine Vor: 
fahren gefommen wären? ob fie bei den Scharen der GSeligen 
oder in der Hölle jeien?” Sankt Wolfram antwortete: „Sie waren 
Heiden, und ihre Seelen find verloren.“ Da 309 Radbot ſchnell den 
Fuß zurüd und ſprach: „Shrer Gelellichaft mag ich mich nicht be— 
geben; lieber will ich elend bei ihnen in der Hölle wohnen, als 
herrlich ohne fie im Himmelreich.“ So verhinderte der Teufel, daß 
Nadbot nicht getauft wurde: denn er ftarb den dritten Tag darauf 
und fuhr dahin, wo feine Magen (Verwandten) waren. | 

Andere erzählen jo: Radbot habe auf Wolframs Antwort, daß 
feine Vorfahren zur Hölle wären, weiter gefragt: „ob da der meifte 
Haufe ſei?“ Wolfram jprad: „Sa, es fteht zu befürchten, daß in 
der Hölle der meifte Haufen ift.” Da zog der Heide den Fuß aus 
der Taufe und fagte: „Wo der meifte Haufen ift, da will ich auch 
bleiben.“ 


441. Des Teufels goldnes Sans. 


St. Wolfram hatte im Schlafe ein Gefiht, das ihm gebot, 
den Friefen das Evangelium zu predigen. Er Fam mit einigen 
Gefährten nach Friesland. Es war aber Sitte bei den Frieſen, 
daß, wen das 208 traf, den Göttern geopfert. wurde. Diesmal 
fiel dad 208 auf einen Knaben, Occo genannt. Als St. Wolfram 
ihn fih vom Fürften Radbot ausbat, antwortete dieſer: „Er fei 
dein, wenn dein Chriftus ihn vom Tode errettet.” Als fie ihn 
‚aber zum Galgen fchleppten, betete Wolfram; und ſogleich riß der 
Strid, der Knabe fiel zur Erde, ftand unverlegt auf und wurde 
getauft. Die Weiſe aber, wie Radbot vom Teufel betrogen wurde, 
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erzählt der genannte Occo: Der Teufel erſchien ihm in Engels— 
gejtalt, um das Haupt eine Goldbinde mit Geftein bejegt, und in 
einem leide aus Gold gewirkt. Ald Radbot auf ihn Hinjah, 
ſprach der Teufel zu ihm: „Tapferſter unter den Männern, was 
hat dich alſo verführt, daß du abweichen willſt von dem Fürften 
der Götter? Wolle das nicht tun, jondern beharre bei dem, mas 
du gelernt, und du follft in goldne Häufer fommen, die ich dir in 
alle Ewigkeit zum Cigentume geben will. Gehe morgen zu Wolfram, 
dem Lehrer der Chriften, und befrage ihn, welches jene Wohnung 
der ewigen Klarheit fei, die er dir verſpricht. Kann er fie dir nicht 
augenscheinlid) dartun, dann mögen beide Teile Abgeordnete wählen, 
und ich will ihr Führer fein auf der Reife und mill ihnen das 
goldne Haus zeigen und die ſchöne Wohnung, die ich dir bereitet.” 
Wie Nadbot erwachte, erzählte er alles dem heil. Wolfram. Diejer 
iagte, der Betrüger Satanas wolle ihm ein Gaufelipiel vormachen. 
Der Fürft antwortete: „er wolle Ehrift werden, wenn jein Gott 
ihm jene Wohnung nicht zeige.” Sogleich ward ein Friefe von 
feiner Seite, und ein Diafonus von Seiten Wolframs ausgejandt, 
die, alö fie etwas von der Stadt fich entfernt, einen Reifegefährten 
fanden, der ihnen ſagte: „Eilt ſchnell, denn ich zeige euch die jchöne, 
dem Herzog NRadbot bereitete Wohnung.” Sie gingen auf breitem 
Mege durch unbewohnte Orter und fahen einen Weg mit ver: 
ichiednen Arten glatten Marmors aufs jchönfte geziert. Won ferne 
ſahen fie ein Haus glänzen wie Gold und famen zu einer Straße, 
die zum Haufe führte, mit Gold und edlem Geftein gepflaftert. 
Als fie das Haus betraten, jahen fie es bon wunderbarer Schöne 
heit und unglaublihem Glanze, und in ihm einen Thron von 
wunderbarer Größe. Da ſprach der Führer: „Das ift die dem 
Herzog NRadbot bereitete Wohnung!” Darauf ſprach der Diakonus 
ftaunend: „Wenn das von Gott gemacht ward, wird es ewig be= 
ftehen; wenn vom Teufel, muß es ſchnell verſchwinden.“ Somit 
bezeichnete er fih mit dem Zeichen des Kreuzes, da verwandelte 
fih der Führer in den Teufel, das goldne Haus in Kot, und der 
Diafon befand ſich mit dem Friejen inmitten von Sümpfen, die 
vol Waſſers maren, mit langen Binfen und Geröhren. Sie 
mußten in drei Tagen einen unermeßlihen Weg zuriücdlegen, bis 
fie zur Stadt famen, und fanden dort den Herzog tot und er: 
zählten, was fie gejehen, St. Wolfram. Der Triefe wurde getauft 
und hieß Sugomar. | 
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448. WitteRinds Baufe. 


König Karl hatte eine Gewohnheit, alle große Feite folgten 
ihm viele Bettler nad), denen ließ er geben einem jeglichen einen 
Eilberpfenning. So war es in der Stillen Woche, daß Wittefind 
von Engern Bettleröfleider anlegte, und ging in Karls Lager unter 
die Bettler fiten und wollte die Franken ausfundfchaften. Auf 
Oſtern aber ließ der König in feinem Zelt Meſſe leſen; da geichah 
ein göttliche8 Wunder, daß Wittefind, als der Prieſter dad Heilig- 
tum emporhob, darin ein lebendiges Kind erblidte; daS deuchte 
ihm ein jo ſchönes Kind, als er fein Lebtag je gejehen, und fein 
Auge fah ed außer ihm. Nach der Meſſe wurden die Silberpfennige 
den armen Leuten audgeteilt; da erkannte man Wittefind unter 
den Bettlerrod, griff und führte ihn vor den König. Da fagte er, 
was er gejehen hätte, und ward unterrichtet aller Dinge, daß fein 
Herz bewegt wurde, und empfing die Taufe und jandte nach den 
andern Fürften in feinem Lager, daß fie den Krieg einftellten und 
fich täufen ließen. Karl aber machte ihn zum Herzogen und wandelte 
das ſchwarze Pferd in feinem Schilde in ein weißes. 


448°. Wittekinds Ilucht. 


Wittekind wurde, wie noch jetzt ein jeder in der dortigen Gegend 
(Weſtfalen) weiß, zu Engter von den Franken geſchlagen (783), und viele 
blieben dort auf dem Wittenfelde tot liegen. Flüchtend zog er gegen 
Ellerbruch; als nun alles, mit Weib und Kind, an den Furt kam 
und ſich drängte, mochte eine alte Frau nicht weiter gehen. Weil 
ſie aber dem Feinde nicht in die Hände fallen ſollte: ſo wurde ſie 
von den Sachſen lebendig in einen Sandhügel bei Bellmanns 
Kamp begraben; dabei ſprachen fie: „Krup under, krup under, de 
Melt 15 di gramm*), du kannſt den Rappel**) nicht mer folgen.” 
Epuf hat mancher hier gejehen, mancher aud) nicht; aber über das 
weiße Feld geht doch niemand gern bei Nacht. Die meiften wiſſen 
aus alter Zeit her, daß in lärmendem Zuge die Heere mit blanten 


*) Sm Holfteinischen geht die Sage, dab die Zigeuner die fehr Alten, melde 
fie nicht mehr mit fortichleppen können, lebendig ind Waffer tauchen und erfäufen ; 
dabei jprechen fie: „Duuk ünner! duuf ünner! de Weld iS di.gramm!” ſ. Schüße 
bolitein. Idiot. I. 267. Dafelbjt II. 357 wird der oben bemerkte Spruch als ein Sprid- 
wort angeführt; daß es auch am Harz üblich ift, fieht man aus Otmars Bold: 
fagen ©. 44, wo e3 heißt! „Niemand bekümmert ſich mehr um did), du bijt der 
Welt abgejtorben.” 

**) Lärm. 
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Spießen dort ziehen. Als daher vor einigen Jahren Völker wirklich 
darüberzogen, geriet die ganze Gegend in Schreden und glaubte 
fliehen zu müſſen. 


449. Erbauung Irankfurts. 


Als König Karl von den Sachſen geſchlagen floh und zum Main 
fan, mußten die Franken dad Furt nicht zu finden, wo fie über 
den Fluß gehen und ſich vor ihren Feinden retten könnten. Da 
fol plöglih eine Hirſchkuh erichienen, ihnen vorangegangen und 
eine Wegmeiferin geworden fein. Daher gelangten die Franken 
über den Main, und feitdem heißt der Ort Frankenfurt. 


450. Warum die Schwaben dem Reich vorfehten. 


Die Schwaben haben von alten Zeiten ber unter allen Völkern 
des deutichen Reiches das Recht, dem Heer vorzuftreiten; und dies 
verlieh Karl der Große ihrem Herzoge Gerold (Hildegarbend 
Bruder), der in der blutigen Schlacht von Runzefal vor dem Kaifer 
auf das Knie fiel und diefen Vorzug, als der Ältefte im Heer, 
verlangte. Seitdem darf ihnen niemand vorfechten. Andere er- 
zählen es von der Einnahme von Rom, wozu die Schwaben Karl 
dem Großen tapfer halfen. Noch andere von der Einnahme 
Mailands, two der jchmäbiiche Herzog da Faijerlihe Banner ge— 
tragen und dadurch dad Vorrecht eriworben. 


451. Eginhart und Emma”). 


Eginhart, Karla des Großen Erzfapellan und Schreiber, der 
in dem fönigliden Hofe (nad) einigen zu Aachen, nach andern zu 
Ingelheim) löblich diente, wurde von allen Leuten wert gehalten, 
aber von Imma, des Kaiſers Tochter, heftig geliebt. Sie war dem 
griechiichen König als Braut verlobt, und je mehr Zeit verftrich, 
deito mehr wuchs die heimliche Liebe zwiichen Eginhart und Imma. 
Beide hielt die Furcht zurüd, daß der König ihre Leidenjchaft ent- 
deden und darüber erzürnen möchte. Endlich aber mochte der 
Süngling fih nicht länger bergen, faßte fih, weil er den Ohren der 
Sungfrau nichts durch einen fremden Boten offenbaren wollte, ein 
Herz und ging bei ftiller Nacht zu ihrer Wohnung. Er Flopfte leife an 


*) Vincent. bellov sp. hist. 26,18 verfeßt die Sage unter Kaiſer Heinrich III., 
deſſen Schwefter einem clericus denſelben Dienft erweiſt. 
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der Kammer Türe, ald wäre er auf des Königs Geheiß hergelandt, 
und wurde eingelaffen. Da geftanden fie ſich ihre Liebe und ge— 
noffen der erfehnten Umarmung. Als inzwijchen der Jüngling bei 
Tagesanbruch zurücdgehen wollte, woher er gefommen war, jah 
er, daß ein dicker Schnee über Nacht gefallen war, und jcheute fich 
über die Schwelle zu treten, weil ihn die Spuren von Manndfüßen 
bald verraten würden. Sn diefer Angft und Not überlegten die 
Riebenden, was zu tun wäre, und die Jungfrau erdachte ſich eine 
fühne Tat: fie wollte den Eginhart auf fich nehmen und ihn, eh 
es licht wurde, bis nah zu feiner Herberg tragen, daſelbſt abjegen 
und vorfichtig in ihren eigenen Fußſpuren wieder zurücdfehren. 
Diefe Nacht hatte gerade durch Gottes Schickung der Kaijer feinen 
Schlaf, erhub ſich bei der frühen Morgendänmmerung und jchaute 
von weitem in den Hof Seiner Burg. Da erblidte er feine Tochter 
unter ihrer jchweren Laſt vorüberwanken und nad) abgelegter Bürde 
ſchnell zurüdipringen. Genau jah der Kaiſer zu und fühlte Bes 
wunderung und Schmerz zu gleicher Zeit; doch hielt er Still: 
ſchweigen. Eginhart aber, welcher fich wohl bewußt war, dieje Tat 
würde in die Länge nicht verborgen bleiben, ratjchlagte mit ich, 
trat vor jeinen Herrn, fniete nieder und bat um Abſchied, meil 
ihm doc fein treuer Dienft nicht vergolten werde. Der König 
ſchwieg lange und verhehlte jein Gemüt: endlich verjprad) er dem 
Süngling baldigen Beſcheid zu fagen. Unterdeſſen jeßte er ein 
Geriht an, berief feine erften und vertrauteften Räte und offen: 
barte ihnen, daß das königliche Anjehen durch den Liebeshandel 
jeiner Tochter Imma mit feinen Schreiber verleßt worden jei. 
Und während alle erjtaunten über die Nachricht des neuen und 
großen Vergehens, jagte er ihnen meiter, wie fich alles zugetragen 
und er ed mit jeinen eigenen Augen angejehen hätte, und er jeßo 
ihren Nat und ihr Urteil heiſche. Die meisten aber, weile und 
darum mild von Gefinnung, waren der Meinung, daß der König 
jelbft in diefer Sache enticheiden jolle. Karl, nachdem er alle 
Seiten geprüft hatte und den Finger der Vorfehung in diejer Be— 
gebenheit wohl erkannte, beichloß, Gnade für Necht ergehen zu 
laffen und die Liebenden miteinander zu verehelichen. Alle lobten 
mit Freuden des Königs Sanftmut, der den Schreiber vor ſich 
forderte und aljo anredete: „Schon lange hätte ich deine Dienite 
bejfer vergolten, wo du mir dein Mißpergnügen früher entdeckt 
hätteft; jeßo will ich dir zum Lohn meine Tochter Imma, die dich 
hoch gegürtet willig getragen hat, zur ehelichen Frau geben.” So— 
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gleich befahl er, nad) der Tochter zu jenden, welche mit errötendem 
Geſicht in des Hofes Gegenwart ihrem Geliebten angetraut wurde. 
Auch gab er ihr reiche Mitgift an Grundftüden, Gold und Silber; 
und nach des Kaiſers Abjterben jchenkte ihnen Ludwig der Fromme, 
durd) eine bejondere Urkunde, in dem Maingau Michlinftadt und 
Mühlenheim, melches jeßo Seligenftadt Heißt. In der Kirche zu 
Seligenjtadt Liegen beide Liebende nach ihrem Tode begraben. Die 
mündlihe Sage erhält dort ihr Andenken, und felbft dem nah: 
liegenden Walde foll, ihr zufolge, Inmma, al? fie ihn einmal „O du 
Wald!" angeredet, den Namen Odenwald verliehen Haben. 
Auch Seligenftadt ſoll, einer Sage nad), daher den Namen 
haben: Karl habe Emma erſt verjtoßen und, auf der Jagd verirrt, 
wieder an diejem Orte gefunden; nämlih als fie ihm in einer 
Fiſcherhütte jein Lieblingögericht vorgejegt, erfannte er die Tochter 
daran und rief: 


Selig jei die Stadt genannt. 
Wo id Emma wiederfand. 


452. Der Ring im See bei Aaden. 


Petrarcha, auf jeiner Reife durch Deutichland, hörte von den 
Brieftern zu Aachen eine Gefchichte erzählen, die jie für wahrhaft 
ausgaben, und die fid) von Mund zu Deunde fortgepflanzt haben jollte. 
Borzeiten verliebte fich Karl der Große in eine gemeine Frau fo heftig, 
daß er alle feine Taten vergaß, ſeine Gejchäfte liegen ließ und 
jelbjt feinen eigenen Leib darüber vernachläffigte. Sein ganzer Hof 
war verlegen und mißmütig über diefe Leidenfchaft, die gar nicht 
nadhließ; endlich verfiel die geliebte Frau in eine Krankheit und 
ſtarb. ergeblich. hoffte man aber, daß der Kaifer nunmehr feine 
Liebe aufgeben würde: fondern er faß bei dem Leichnam, Füßte 
und umarmte ihn und redete zu ihm, als ob er noch lebendig wäre. 
Die Tote hob an zu riechen und in Fäulnis überzugehen; nicht? 
deito weniger ließ der Kaiſer nit von ihr ab. Da ahnte Turpin, 
‚ver Erzbiſchof, ed müſſe darunter eine Zauberei walten; daher, als 
Karl eines Tages das Zimmer verlaffen hatte, befühlte er den 
Leib der toten Frau allerjeits, ob er nichts entdeden könnte; endlich 
fand er im Munde unter der Zunge einen Ring, den nahm er 
weg. Al nun der Kaifer in dad Zimmer wiederfehrte, tat er er- 
ftaunt, wie ein Aufwachender aus tiefem Schlafe, und fragte: „Wer 
hat diefen ftinfenden Leichnam hereingetragen?” und befahl zur 
Stunde, dag man ihn beitatten ſolle. Dies geihah, allein nun— 
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mehr wandte ſich die Zuneigung des Kaiſers auf den Erzbifchof, 
dem er allenthalben folgte, wohin er ging. Als der meife, Fromme 
Mann dieſes merfte und die Kraft des Ringes erfannte, fürdhtete er, 
daß er einmal in unrechte Hände fiele, nahm und warf ihn in einen 
See, nal) bei der Stadt. Seit der Zeit, jagt man, gewann der 
Kaifer den Ort fo lieb, daß er nicht mehr aus der Stadt Aachen 
weichen wollte, ein kaiſerliches Schloß und einen Münfter da bauen 
ließ und in jenem jeine übrige Lebenszeit zubrachte; in diefem aber 
nad) jeinem Tode begraben fein wollte. Auch verordnete er, daß 
alle jeine Nachfolger in diefer Stadt fich zuerſt jollten falben und 
weihen laſſen. 


453. Der Kaiſer und die Schlange. 


Als Kaifer Karl zu Zürich in dem Haufe, genannt „zum Loch”, 
wohnte, ließ er eine Säule mit einer Glode oben und einem Seil 
daran errihten: damit e3 jeder ziehen könne, der Handhabung des 
Rechts fordere, fo oft der Kaifer am Mittagsmahl fie. Eines Tages 
nun gejchah ed, daß die Slode erflang, die Hinzugehenden Diener 
aber niemand beim Seile fanden. Es fchellte aber von neuem in 
einem weg. Der Kaifer befahl ihnen nochmals hinzugehen und auf 
die Urfache acht zu haben. Da fahen fie nun, daß eine große Schlange 
fi) dem Seile näherte und die Glode 309. Beſtürzt Hinterbrachten 
fie das dem Kaifer, der aldbald aufftand und dem Tiere, nicht 
weniger ala den Menjchen, Recht fprechen wollte. Nachdem fich 
der Wurm ehrerbietig vor dem Fürften geneigt, führte er ihn an 
das Ufer eines Waſſers, wo auf feinem Neft und auf feinen Eiern 
eine übergroße Kröte ſaß. Karl unterfuchte und entfchied der beiden 
Tiere Streit, dergeitalt, daß er die Kröte zum Feuer verdammte 
und der Schlange Recht gab. Diefes Urteil wurde gefprodhen und 
volljtredt. Einige Tage darauf kam die Schlange wieder an Hof, 
neigte fich, ward fich auf den Tiſch und hob den Dedel von einem 
daraufitehenden Becher ab. In den Becher legte fie aus ihrem 
Munde einen koſtbaren Edelftein, verneigte fich wiederum und ging 
weg. An dem Orte, wo der Schlangen Neft geftanden, ließ Karl 
eine Kirche bauen, die nannte man Waſſerkilch; den Stein aber 
Ichenfte er, aus bejonderer Liebe, jeiner Gemahlin. Diefer Stein 
hatte die geheime Kraft in fi, daß er den Raifer beftändig zu 
feinem Gemahl hinzog, und daß er abwesend Trauern und Sehnen 
nad ihr empfand. Daher barg fie ihn in ihrer Todesftunde unter 
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der Zunge, wohl wiflend, daß, mern er in andere Hände komme, 
der Raifer ihrer bald vergejjen würde. Alſo wurde die Kaiferin 
famt dem Stein begraben; da vermodte Karl fih gar nicht zu 
trennen bon ihrem Leichnam, jo daß er ihn wieder aud der Erde 
graben ließ und achtzehn Jahr mit fich herumführte, wohin er ſich auch 
begab. Inzwiſchen durchſuchte ein Höfling, dem von der verborgenen 
Tugend des Steines zu Ohren gekommen war, den Leichnam und 
fand endli den Stein unter der Zunge liegen, nahm ihn weg 
und ftedte ihn zu ſich. Alſobald Tehrte ji) des Kaiſers Liebe ab 
bon feiner toten Gemahlin und auf den Höfling, den er nun gar 
nicht von fi) lafjen wollte. Aus Unmillen warf einmal der Höfling, 
auf einer Reife nad) Cöln, den Stein in eine heiße Duelle; ſeitdem 
fonnte ihn niemand wiedererlangen. Die Neigung des Kaiſers zu 
dem Ritter hörte zwar auf, allein er fühlte fih nun wunderbar 
hingezogen zu dem Orte, wo der Stein verborgen lag; und an 
diefer Stelle gründete er Aachen, feinen nachherigen Lieblings— 
aufenthalt. 


454. König Karl. 


Das Reich ftund leer, da nahmen die Römer die Krone, ſetzten 
fie auf Sankt Peters Altar nieder und ſchwuren vor all dent 
Bolfe: daß fie aus ihrem Gefchlechte nimmermehr Könige erwählen 
wollten, Sondern aus fremden Landen. 

Damals war Sitte, daß die Römer Sünglinge aus anderı 
Reihen an ihrem Hofe fleißig und löblich auferzogen. Kamen fie 
zu den Sahren, daß fie Schwert führen mochten, jo jandten die 
Römer fie wieder fröhlich heim in ihr Land, und darum dienten 
ihnen alle Reiche in großer Furdt. 

Da geihah, daß Pipin, ein reicher König zu Kerlingen, zwei 
Söhne hatte; der eine hieß Leo, der wurde zu Rom erzogen und 
jaß auf Sankt Peter? Stuhl. Der zweite hieß Karl und war noch 
daheim. 

Eines Nachtes, da Karl entjchlief, Iprad) eine Stimme dreimal 
zu ihm: „Wohlauf, Karl lieber! fahr gen Nom, dich fordert Leo, 
dein Bruder.” 

Schier bereitete er fi) zu der Fahrt, offenbarte aber niemand, 
was er borhatte, bis er den König, feinen Vater, um Urlaub bat; 
er ſprach: „Sch will gerne den Bapft fehen und zu-Rom-in der 
Hauptitadt beten.“ 
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Mit reiher Gabe audgerüftet, hob fi Karl auf den Weg 
und betete mit nafjen Augen zu Gott, ftil, daß es niemand innen 
wurde. Zu Rom ward er von Alten und Jungen wohl empfangen; 
der Bapit fang eine heilige Meſſe; alle Römer ſprachen, daß Karl 
ihr rechter Vogt und Richter fein follte. 

Karl achtete ihrer Rede nicht, denn er war um zu beten dahin 
gefommen und Tieß fih dur nichts irren. Mit bloßen Füßen 
beſuchte er die Kirchen, flehte inniglid” zu Gott und dingte um 
feine Seele. So diente er Gott vier Wochen lang; da warfen fid) 
der Papft, fein Bruder, und all das Volk vor ihm nieder, er 
empfing die teure Krone, und alle riefen Amen. 

König Karl jaß zu Gericht; der Papſt klagte ihm, daß die 
Zehenden, Wittümer und Pfründen von den Fürften genommen 
wären. „Das ift ja der Welt Braud),“ jagte Karl, „was einer 
un Gottes willen gibt, nimmt der andere hin. Wer diejen offenen 
Raub begeht, ift fein guter Chrift. Ich Tann jegt diefe Klage nod) 
nicht richten; erlebe ich aber den Tag, daß id) es tun darf, jo 
fordre es mir Sankt Peter ab.” 

Da ſchieden fich die Herren mit großem Neid; Karl wollte 
nicht Länger in diefem Lande bleiben, fondern fuhr na Riflanden*). 
Die Römer hatten wohl erfannt, daß er ihr rechter Richter wäre; 
aber die Böfen unter ihnen bereuten die Unterwerfung. Sie drangen 
in St. Peterd Münſter, fingen den Papſt und brachen ihn beide 
Augen aus. Darauf fandten fie ihn blind nach Riflanden dem 
Könige. zum Hohn. Der Papſt faß auf einen Eſel, nahm zwei 
Kapellane und zwei Knechte, die ihm den Weg weiſen follten; auf 
der Reife ftand er Kummer und Not aus. Als er zu Ingeln— 
heim in des Königs Hof ritt, wußte noch niemand, was ihm ge= 
ichehen war; ftill hielt er auf dem Ejel und hieß einen feiner 
Kapellane heimlih zu dem König gehen: „Schone deiner Worte 
und eile nicht zu jehr; fage dem König nur, ein armer Pilgrim 
‘wolle ihn gerne fprechen.” 

Der Priefter ging und meinte, daß ihm das Blut über den 
Bart rann. Mo ihn der König kommen fah, fagte er: „Dieſem 
Mann ift ein großes Leid getan; wir follen ihm richten, wo wir 
können.“ 

Niederkniete der Prieſter, kaum vermochte er zu ſprechen: 
„Wohlan, reicher König! komm und rede mit einem deiner Kapellane, 


) Ripuaria. 
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dem große Not geſchehen iſt.“ Karl folgte dem Prieſter eilends 
über den Hof und hieß die Leute vor ſich weichen. „Ihr guten 
Pilgrime,“ ſprach er, „wollt ihr hier bei mir bleiben, ich herberge 
euch gerne; klaget mir euer Leid, ſo will ichs's büßen, wo ich kann.“ 

Da wollte der arme Papſt zu dem König ſich kehren, ſein 
Haupt ſtand zwerch, ſein Geſicht ſcheel; er ſprach: „Daß mir Gott 
deiner Hülfe gönne! es iſt erſt kurze Zeit, daß ich dir zu Nom die 
Meile fang; damals jah ich noch mit meinen Augen.” An diefen 
Morten erfannte König Karl feinen Bruder, erjchraf jo heftig, daß 
er zu Boden fallen wollte, und raufte die Haare aus. Die Leute 
fprangen herzu und hielten ihren Herrn. „Zu deinen Gnaden,” 
Hagte Leo, „bin ich hierher gekommen, um deinetwillen hab’ ich die 
Augen verloren; weine nicht mehr, lieber Bruder, fondern loben 
wir Gott jeiner großen Barmherzigkeit!" Da war großer Sammer 
unter dem Wolfe, und niemand mochte das Meinen verhalten. 

Als nun der König alles von den Papſt erfahren Hatte, ſagte 
er: „Deine Augen will ich rächen oder nimmermehr das Schwert 
länger führen.” Er jandte Boten zu Bipin, feinem Vater, und den 
Fürften in Kerlingen. Alle waren ihm willig, die Boten eilten von 
Lande zu Lande, von Herren zu Mannen; Bauleute (Bauern) und 
Kaufmänner, die niemand entbieten konnte, ließen freiwillig Hab’ 
und Gut und folgten dem Hecre. Sie zogen fich zufaınmen wie die 
Wolfen. Der Zug ging über die Alpen durch Triental, eine un— 
zählige Schar, und die größte Heerfahrt, die je nah Rom gefchah. 

Als das Heer joweit gekommen war, daß fie Rom von ferne 
erblickten, auf dem Mendelberg*), da betete der werte König drei 
Tag und drei Nacht, daß es den Fürſten leid tat, und fie Sprachen: 
wie er jo lange ihre Not anjehen möchte, nun fie ſoweit gefommen 
_ wären? Der König antwortete: „Erſt müffen wir zu Gott flehen 
und feinen Urlaub haben, dann fönnen wir janft ftreiten; aud) 
bedarf ich eined Dienftmannes in diefer Not, den fende mir Gott 
gnädiglich.“ | 

Früh am vierten Morgen fcholl die Stinme von Himmel: 
„wicht länger zu warten, jondern auf Rom loszuziehen; die Rache 
folle ergehen, und Gottes Urteil ſei erfolgt.“ 

Da bereitete man des Königs Fahne. Als das Volk den Berg 
herabzog, ritt Gerold dem König entgegen. Herrlich redete ihn 
der König an: „Lange ‚warte ich dein, liebfter unter meinen 


*) Mons gaudii, mont joie, wovon der Heerruf Karls des Großen. 
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Mannen!“ Karl rüdte den Helm auf und füßte ihn. Alle ver- 
wunderte es, wer der Einjchilde*) wäre, den der König jo vertraut 
grüßte. Es war der fühne Gerold, dem das ſchwäbiſche Wolf 
folgte in drei wonnefamen Scharen. Da verlieh ihnen Karl, daß 
die Schwaben dem Neid) immer vorfechten follten. 

Sieben Tage und fieben Nächte belagerte dad Heer Rom und 
den Lateran, an denen niemand mwagte mit ihnen zu ftreiten. Den 
achten Tag ſchloſſen die Römer dad Tor auf und ließen den König 
ein. Karl faß zu Gericht, die Briefe wurden gelejen, die Schuldigen 
genannt. Als man fie vorforderte, fo leugneten fie. Da verlangte 
der Raifer Kampf, daß die Wahrheit davon erjcheine. Die Römer 
ſprachen: das wäre ihr Necht nicht, und fein König hätte fie nod) 
dazu gezwungen; ihre Finger wollten fie reden und ſchwören. Da 
ſagte er: „Won euerm Rechte will ich keinen treiben, aber ſchwören 
folt ihr mir auf Pankratius, dem heiligen Kinde.“ 

Sie zogen in Pankratinsftift und follten die Finger auf das 
Heiligtum legen. Der erfte, welcher ſchwören wollte, ſank zu Boden. 
Da verzweifelten die andern, wichen zurüd und begannen zu fliehen. 
Zornig ritt ihnen der König nad), drei Tage ließ er fie erjchlagen, 
die Toten aus St. Peters Dome tragen, den Eftrich reinigen und 
den Papft wieder einführen. Drauf fiel Karl vor dem Altar 
nieder und bat um ein Wunder, damit das böfe Volk der Römer 
zum Glauben gebracht würde. Auch forderte er Sankt Beter, den 
Türhüter des Himmelö, daß er feinen Papft Schauen follte: „Geſund 
ließ ic) ihn in deinem Haufe, blind hab’ ich ihn gefunden; und 
machſt du ihn nicht wieder fehend heut am Tage, fo zeritöre ich 
deinen Don, zerbrehe deine Stiftung und fahre heim nad Rif: 
landen.“ 

Da bereitete fih Bapft Leo, und ala er die VBeicht ausgeſprochen, 
jah er ein himmliches Licht, fehrte fih um zu dem Wolf und hatte 
jeine beiden Augen mieder. Der König jamt allem dem Heer 
fielen in Sreuzesftelung und Iobten Gott. Der Papſt mweihete ihn 
zum Kaifer und fprah allen feinen Gefährten Ablaß. Da mar 
große Freude zu Nom. 

Karl ſetzte fein Recht und Geſetz mit der Hülfe des himmliſchen 
Boten, und alle Herren ſchwuren, es zu halten. Zuerſt richtete er 
Kirchen und Bilchöfe und ftiftete ihnen Zehenden und Wittümer. 
Alsdann verordnete er über die Bauleute (Bauern): Schwarz oder 


*) Der mir einen Schild führt. 
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Grau follten fie tragen, und nicht anderd, einen Spieß danebeı, 
rinderne Schuhe, fieben Ellen zu Hemd und Bruch rauhes Tuches; 
ſechs Tage bei dem Pfluge und der Arbeit, an dem Sonntag zur 
Kirche gehen, mit der Gerte in der Hand. Wird ein Schwert bei 
dent Bauern gefunden, jo foll er an den Kirchzaun gebunden und 
ihm Haut und Haar abgeichlagen werden; trägt er Feindſchaft, fo 
wehre er fich mit der Gabel. Dieſes Recht feste König Karl. 

Da wuchs die Ehre und der Name des Königs, jeine Feinde 
befiegte er; Adelhart, Fürften von Apulia, ließ er das Haupt ab: 
ichlagen, und Defiderius, Fürft von Sofinnia, mußte auf feine 
Gnade dingen; deifen Tochter Aba nahm ſich Karl zur Frauen 
und führte fie an den Rhein. Die Weitfalen ergaben ihn ihr 
Rand, die riefen bezwang er, aber die Sachſen wollten ihn nicht 
empfangen. Sie pflagen ihre alte Sitte und fochten mit dem Kaifer, 
daß er fieglod wurde. Doc Wittefind genoß es nicht, denn Gerold 
ihlug ihn mit Liſten; es geihah noch mander Streit, eh die 
Sachſen unterworfen wurden. 

Darauf kehrte Karl nach Spanien und Navarra, focht zwei 
lange Tage und behauptete die Walftatt. Er mußte nun eine 
Burg, geheißen Arl belagerı, länger als fieben Jahre, weil ihnen 
Wein und Waffer unter der Erde zufuhr: bis endlich der König 
ihre Lift gewahrte und die Gänge abſchnitt. Da vermochten fie 
nicht länger zu ftreiten, famen vor das Burgtor und fochten mit 
feftem Mut. Keiner bot dem andern Friede, und Chriften und 
Heiden wurden ſoviel untereinander erfchlagen, daß es niemand 
jagen kann. Doc überwand Karl mit Gott und ließ die Ehriften 
in wohlgezierten Särgen bejtatten. 

*) Hierauf nahm er die Burg Gerundo**) ein, zwang fie mit 
Hunger und taufte alle Leute darin. Aber in Gallacia tat ihm 
der Heidenkönig großes Leid, die Chrijten wurden erjchlagen, Karl 
allein entrann faum. Noch heute ift der Stein naß, ‚worauf heiß— 
weinend der König jaß und Gott jeine Sinden Elagte: „Gnade, 
o Herr, meiner Seele und jcheide meinen Leib von diefer Welt! 
nimmer fann ich wieder froh werden.” Da fam ein Engel, der 
tröftete ihn: „Karl, du biſt Gott lieb, und deine Freude fehret 
ichier wieder; jende deine Boten eilendS heim und mahne Frauen 
und Sungfrauen, daß fie dir deine Ehre mwiedergewinnen helfen!“ 

*, Den hier folgenden Zeil der Sage von dem nalen Stein und dent 


Schäftenwald kennt auch Pomarius in j. Chronik ©. 54. 
**) Girona. 
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Die Boten eilten in alle ſeine Länder und ſammelten die 
Mägde und Jungfrauen, funfzigtauſendunddrei und ſechsund⸗ 
ſechzig in allem. An einem Ort, geheißen Karles Tal, bereiteten 
die Mägde männlich ſich zur Schlacht. Der Heiden Wartleute nahm 
es wunder, woher dieſe Menge Volkes gekommen war. „Herr,“ 
ſprachen ſie zu ihrem Könige, „die Alten haben wir erſchlagen, die 
Jungen find hergekommen, fie zu rächen; fie find ſtark um dic 
Brüfte, ihr Haar ift ihnen lang, ſchön ift ihr Gang; es tft ein ver— 
meſſenes Volk, gegen das unſer Fechten nicht taugen wird; und 
was auf diefem Erdboden zufammenfommten könnte, würde fie nicht 
beftehen, fo vreiſam (troßig) find ihre Gebärden.” 

Da erjchraf der Heide, feine Weifen rieten, daß er dem Kaiſer 
Geifel gab, fi und fein Volk taufen ließ. So machte Gott die 
Chriften fieghaft ohne Stih und Schlag, und die Mägde erkannten, 
daß der Himmel mit ihnen war. 

Karl und die Seinen zogen heim. Die heermüden Heldinnen 
famen zu einer grünen Wieſe, teten ihre Schäfte auf und fielen 
in Krenzftellung, um Gott zu loben. Da blieben fie über Nadıt; 
am andern Morgen griünten, laubten und blühten ihre Schäfte. 
Davon heißet die Stelle der Schäftenwald*), wie man nod) 
heutige Tages fehen mag. Der König aber ließ, Chriftus und 
der heiligen Marien zu Ehren, daſelbſt eine reiche Kirche bauen. 

Karl Hatte eine Sünde getan, keinem Menſchen auf Erden 
wollt’ er fie beichten und darin erfterben. In die Länge aber 
wurde ihm die Bürde zu Schwer, und da er von Egidius, dem 
heiligen Manne, gehört hatte, jo legte er ihm Beichte ab aller 
Dinge, die er bis dahin getan: „Außerdem,“ ſprach er, „habe ich 
noch eine Sünde auf mir, die mag ich dir nicht eröffnen, und bin 
doc in großen Angſten.“ Egidius riet ihm dazubleiben bis den 
andern Morgen; beide waren übernacht zulammen, und feiner pflag 
Schlafes. Am andern Tage früh bat der König dei heiligen 
Wann, daß er ihn dannen fertigte. Da bat Egidius Gott von 
Herzen und eröffnete ihm des Königs heimliche Not; als er die 
Meile endete und den Segen ſprach, ſah er einen Brief, gejchrieben 
ohne Menſchenhand, vom Himmel gejandt. Den mies er dem 
Könige, und Karl las daran: „Wer feine Schuld inniglid bereut 
und Gott vertraut, die fordert er ninmermehr.” 


*) Auch Schähtewald und Gluvinkwald, von Glevin, Schaft. 
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Sollte man alle Wunder des Königs erzählen, jo wäre lange 
Zeit nötig. Karl war kühn, ſchön, gnädig, felig, dentütig, ftät. 
löblich und furchtlich. Zu Aachen liegt er begraben. 


455. Der fhlafende Sandsknedf. 


Als Heinrich, Erzbiihof zu Rheims, des König Ludwigs 
Bruder, auf eine Zeit im Sommer über Land reifte und um Mittag 
von der Hiß wegen ein Schläflein tat, ruhten fi) auch einige feiner 
Landsknechte und jchliefen. Die übrigen aber, welche Wacht hielten, 
ſahen aus dem offenen Mund eines der jchlafenden Landöfnechte 
ein Klein, weiß ZTierlein, gleich einer Wieſel, herausfriechen und 
gegen dent nächften Bächlein zu laufen. Am Geftad des Bächleins 
lief es aber Hin und wieder und Konnte nicht überlommen. Da 
fuhr einer von denen, die dabeiftanden, zu und legte fein ent: 
blößtes Schwert, wie eine Brüde, Hin; darüber lief das Tierlein 
und verfchwand. Über eine Kleine Weil kam es jenfeits wieder 
und ſuchte emfig die vorige Brüde, die mittlerweile der Kriegsknecht 
tweggetan Hatte. Alſo brüdte er nun wieder über das Bächlein, 
das Tierlein ging darauf, näherte fi) den noch aufgetanen Mund 
de3 ſchlafenden Landsknechtes und fehrte in feine, alte Herberg ein. 
Bon Stund an erwachte der Landsknecht. Seine Spießgelellen 
fragten: was ihm im Schlafe begegnet jei? Er antwortete: „Mir 
träumte, ich wäre gar müd und hellig, von wegen eines gar fernen, 
weiten Wegs, den ich 309, und auf dem Wege mußt’ ich zweimal 
über eine eiſerne Brüde gehen.” Die Landsknechte konnten daraus 
abnehmen, daß, was fie mit Augen geſehen, ihm wirklich im Traum 
vorgeſchwebt hatte. 


456. Saifer Cudwig bauet Hildesheim. 


Kaiſer Ludwig führte allzeit cin Marienbild an feinem Halfe; 
nun begab fich’3, daß er ritt durch einen Wald, ftieg ab feine Füße 
zu deden und jeßte dieweil das Bild auf einen Stein (oder auf 
einen Stamm). Als er’3 darauf wieder zu ſich nehmen wollte, 
vermochte er es nicht von der Stätte zu bringen. Da ficl der 
König auf die Knie und betete zu Gott: daß er ihm fund täte, ob 
er einer Miffetat ſchuldig wäre, derentwegen das Bild nicht von 
dem Steine weichen wollte? Da hörte er eine Stinmme rufen, Die 
ſprach: „So ferne und weit ein Schnee fallen wird, fo groß und 
weit follt du einen Tumb bauen, zu Marien Ehre!" Und alsbald 
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hub es an vom Himmel zu fjchneien auf die Stätte; da ſprach 
Ludwig: „Dies ift Hilde Schnee (dit iS tomalen bilde Snee), 
und es fol auch Hildefchnee heißen.” Someit nun der Schnee ge— 
fallen war, ftiftete er einen Kirchenbau, unfrer lichen Frauen zu 
Ehren, und Günther war der erite Biſchof, den er darin beftätigte. 
Alfo Friegte der Tumb und die Stadt den Namen nach dem Schnee, 
der „do Hilde” fiel; das ward geneimet Hildejchnee und folgends 
Hildesheim. 


457. Der Roſenſtrauch zu Hildesheim. 


AS Ludwig der Fromme Winterd in der Gegend von Hildes= 
heim jagte, verlor er fein mit Heiligtum gefülltes Kreuz, das ihn 
vor allem lieb war. Er fandte feine Diener aud, um es zu fuchen, 
und gelobte, an dem Orte, wo fie es finden würden, eine Kapelle 
zu bauen. Die Diener verfolgten die Spur der geftrigen Jagd 
auf dem Schnee und jahen bald aus der Ferne mitten im Wald 
einen grünen Rafen, und darauf einen grünenden wilden Roſen— 
ftraud. Als fie ihm näher kamen, Hing das verlorene Kreuz 
daran; fie nahmen es und berichteten dem Kaifer, mo fie es ge= 
funden. Alfobald befahl Ludwig, auf der Stätte eine Kapelle zu 
erbauen und den Altar dahinzufegen, wo der Roſenſtock ftand. 
Diele geſchah, und bis auf dieſe Zeiten grünt und blüht der 
Straud und wird von einem eigens dazu beftellten Manne gepflegt. 
Sr hat mit feinen Aften und Zweigen die Ründung des Doms bis 
zum Dade umzogen.*) 


458. König Ludwigs Wippe Rlappf. 


Bon König Ludwigs in Deutichland Härte und Stärfe wird 
erzählet, wie folgt. Es geihah auf einem Heerzug, daß cine Laube 
oder Kammter unter ihm einging, er Hinunterftürzte und eine Rippe 
ausfiel. Allein er verbarg den Schaden vor jedermann, vollbradhte 
jeine Reiſe, und es Heißt, die, welche diejelbige Zeit ihn begleiteten, 
haben jeine Rippe im Zug Elappern hören. Wie alles ausgerichtet 
ivar, 309 er gen Ach (Machen) und lag zwei Monat im Bett nicher, 
ließ ich erft da recht verbinden. 


*) In dem mir vorliegenden Handeremplare ijt Hier ein weißes Blatt ein— 
geffebt und ein getrodneter Roſenzweig daraufgenäht. Im Texte find die Worte 
„bis auf diefe Zeiten grünt und blüht der Strauch” unterjtrihen, und dazu fteht 
am Rande don der Hand Jacob Grimm die Bemerkung: „Beiliegendes Rofen- 
zweiglein ift davon.“ D. Herausg. 
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459. Die Königin im Wachshemd. 


Ludwig der Deutjche hinterließ drei Söhne: Karl, Ludwig 
und Karlmann. Unter diefen nahm fi König Karl eine fchöne 
und tugendfame Gemahlin, deren reines Leben ihr bald Neider am 
Hofe erweckte. Als der König eines Morgen? früh in die Metten 
ging, folgte ihm Sigerat, fein Dienftmann, der ſprach: „Herr, 
was meine Frau begeht, ziemet nicht euren Ehren, mehr darf ih 
nicht jagen.” Der König blidte ihn an und fagte traurig: „Sage 
mir schnell die Wahrheit, wo du irgend etwas gejehen haft, was 
wider des Reiches Ehren ſtößt.“ Der liftige Alte verſetzte: „Leider, 
ich werde nimmermehr froh, feit ich gejehen habe, daß meine Fraue 
andere Männer minnet; lüge id), jo heißt mich an einen Baum 
hängen.” 

Der König eilte Schnell in feine Schlaffammer zurüd und legte 
fih ftillfehweigend an der Königin Seite. Da fprad die Fraue: 
„Des bin ich ungewohnt, warum feid ihr fchon wieder gekommen?“ 
Er ſchlug ihr einen Fauftichlag und fagte: „Weh mir, daß did) 
meine Augen je gejehen und ich meine Ehre durch dich verloren 
habe; das Soll dir ans Leben gehen.” Die Königin erjchraf und 
erweinte: „Schonet eure Worte und haltet auf eure Ehre! Ich 
jche, daß ich verlogen worden bin; ift es aber durd) meine Schuld, 
jo will ich den Leib verloren haben.” Karl zwang feinen Zorn 
und antwortete: „Du pflegeft unrechter Minne, mie möchteſt du 
länger dem Reiche zur Königin taugen!” Sie jprad: „Ic will 
auf Gottes Urteil dingen, daß ich es nimmermehr getan habe, und 
vertraue, feine Gnade wird mir beiftehen.” 

Die Fraue fandte nad vier Biſchöfen, die mußten ihre Beichte 
hören und immer bei ihr fein; fie betete und faftete, bis der Ge— 
richtstag kam. Biſchöfe, Herzoge und eine große Volksmenge hatten 
fi) verjammelt, die Königin bereitete fich zu der ſchweren Arbeit. 
Als die edeln Herren fi) dazwilchen legen wollten, ſprach fie: 
„Las wolle Gott nicht, daß man ſolche Reden von mir höre, und 
ich länger die Krone trage.” Da jammerte es allen Fürften. 

Die Fraue, mit auferhabenen Augen und unter mandjem guten 
Segen, Ichloff in ein Hemde, das darzu gemacht war. Gebete 
wurden gejungen und gelefen, und an vier Eden zu Füßen und 
Händen zündete man ihr Hemde an. In kurzer Stunde brann es 
von ihr ab, das Wachs floß auf dad Steinpflafter nieder; unver 
fehrt, ohne Arg ftand die Königin. Alle ſprachen: „Gott Lob!“ 
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Der König ließ die Lügner an einen Galgen hängen. Die Königin 
aber ſchied fröhlich dannen, tat fich des Neiches ab und diente Gott 
ihr übriges Leben. 


460. Königin Adelheid. 


Als die Königin Adelheid, Lothar Gemahlin, von König 
Berengar hart in der Burg Camufium belagert wurde und ſchon 
auf Mittel und Wege dachte, zu entfliehen, fragte Arduin: „Wie— 
viel Scheffel Weizen habt ihr noch auf der Burg?” „Nicht mehr,“ 
ſagte Atto, „als fünf Scheffel Roggen und drei Sechter Weizen. — 
„So folgt meinem Rate, nehmt ein Wildſchwein, füttert es mit 
dem Weizen und laßt es zum Tore Hinauslaufen.” Dieſes geichah. 
As nun das Schwein unten im Heer gefangen und getötet wurde, 
fand man in deffen Magen die viele Frudt. Man fchloß daraus, 
daß es vergebens fein würde, dieje Feftung auszuhungern, und hob 
die Belagerung auf. 


461. König Karl fießt feine Borfahren in der Hölle 
und im Paradies. 


König Karl (der Dide), als er auf Weihnachten nach der Nette 
frühmorgens ruhen wollte und faſt jchlummterte, vernahm cine 
ihredlihe Stimnte, die zu ihm jprah: „Karl, jest joll dein Geift 
aus deinen Leibe gehen, dag Gericht des Herrn zu jchauen, und 
danı wieder zuriidfehren!” Und alfobald murde jein Geiſt ent— 
züct, und der ihn wegzuckte, war ein ganz weißes Weſen, welches 
einen leuchtenden Faden, ähnlich dem fallender Sterne, hielt und 
lagte: „Falle das Ende dieſes Fadens, binde ihn feſt an den 
Daunen deiner rechten Hand, ich will dich daran führen zu dem 
Ort der höllifchen Bein.” Nach diefen Worten jchritt es vor ihn 
her, inden es den Faden von dem leuchtenden Knäuel abwickelte, 
und leitete ihn durch tiefe Täler voll feuriger Brunnen ; in dieſen 
Brunnen war Schwefel, Veh, Blei und Wade. Er erblidte darin 
die Biſchöfe und Geiftlichen aus der Zeit feines Vaters und jeiner 
Ahnen; Karl fragte furhtfam: „warum fie alfo leiden müßten?“ 
„Weil wir,” Sprachen fie, „Krieg und Zwietracht unter die Fürften 
jtreuten, ftatt fie zum Frieden zu mahnen.” Während fie noch 
redeten, flogen ſchwarze Teufel auf glühenden Hafen heran, die ſich 
jehr mühten, den Faden, woran ſich der König hielt, zu ihnen zu 
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ziehen; allein fie vermochten nicht, jeiner großen Klarheit wegen, 
und fuhren davor zurüd. Darauf famen fie von hinten und wollten 
Karl mit langen Hafen ziehen und fallen machen; allein der, 
welcher ihn führte, warf ihm den Faden doppelt um die Schulter 
und hielt ihn ſtark zurüd. 

Hierauf beftiegen fie hohe Berge, zu deren Füßen glühende 
Flüffe und Seen lagen. In dieſe fand er die Eeelen der Leute 
jeine® WVaterd, feiner Vorfahren und Brüder bi zu den Haupt- 
haaren, einige bi zum Kinn, andere bis zum Nabel getaucht. Sie 
huben an ihm entgegenzufchreien und heulten: „Karl, Karl, meil 
wir Weordtaten begingen, Krieg und Raub, müfjen wir tm diejen 
Qualen bleiben!” Und Hinter ihm jammerten andre; da wandte 
er fih um und ſah an den Ufern des Fluffes Eifendfen, voll 
Dradjen und Schlangen, in denen er andere bekannte Fürften leiden 
jah. Einer der Drachen flog herzu und wollte ihn jchlingen: aber 
fein Führer wand ihm den dritten Schleif des Fadens um die 
Schulter. 

Nächitven gelangten fie in ein ungeheuer großes Tal, welches 
auf der einen Seite licht, auf der andern dunkel war. In der 
dunfeln Tagen einige Könige, feine Vorfahren, in fchredlichen Beinen; 
und am Lichte, das der Faden warf, erfaunte Karl in einem Faß 
mit fiedendem Waſſer feinen eigenen Vater, König Ludwig, der ihn 
fläglich ermahnte und ihm links zwei gleiche Kufen zeigte, die ihm 
ſelber zubereitet wären, wenn er nicht Buße für feine Sünden tun 
würde. Da erichraf er heftig, der Führer aber brachte ihn auf die 
lihte Seite des Tals; da ſah Karl feinen Oheim Lothar figen auf 
einem großen Edelſtein, andere Könige um ihn her, gekrönt und 
in Wonnen; die ermahnten ihn und verfündigten, daß jein Neid) 
nicht mehr lange dauern werde; aber es folle fallen an Ludwig, 
Lothars Tochterfohn. Und inden fah Karl diefed Kind, Ludwig, 
dajtehen, Lothar, fein Ahnherr ſprach: „Hier ift Ludwig, das 
unſchuldige Kind, dem übergib jetzo deines Neiches Gewalt durd) 
den Yaden, den du in deiner Hand hältft.” Da wand Karl den 
Faden vom Daumen und übergab dem Kind das Neich; augen 
blielich Enäuelte fich der Faden, glänzend wie ein Strahl der Sonne, 
in des Kindes Hand. 

Hierauf fehrte Karls Geiſt in den Leib zurücd, ganz müde und 
abgearbeitet. 
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462. Adalbert von Rabenberg. 


Im Jahr 905 zu König Ludwig des Kindes Zeiten trug fid) 
eine Begebenheit zu, die man lange auf Kreuzwegen und Mahl: 
ftätten vor den Volke fingen hörte, und deren die geichriebenen 
Bücher von den Taten der Könige nicht gejchweigen. Adalbert, ein 
edler fränfifcher Graf, hatte Konraden, König Ludwigd Bruder, 
erlegt und wurde in feiner Burg Babenberg darum belagert. Ta 
man aber diefen Helden mit Gewalt nicht bezwingen konnte, ſo 
ſann des jungen Königs Ratgeber, Erzbiſchof Hatto von Mainz, 
auf eine Lift. Met frommer Gleiönerei ging er hinauf zu einem 
Geipräh in das Schloß und redete dem Adalbert zu, die Gnade 
des Königs zu ſuchen. Adalbert, fronım und demütig, fügte fid) 
gerne, bedung fich aber aus, daß ihn Hatto fiher und ohne Gefahr 
jeines Lebens wieder in die Burg zurüdbringe. Hatto gab ihm 
jein Wort darauf, und beide machen fich auf den Weg. Als fie fich 
dem nächſten Dorfe, namens Teurftat, näherten, ſprach der Biſchof: 
„Es wird uns das Falten fchwer halten, bis wir zum Könige 
fonımen, follten wir nicht vorher frühftüden, wen es dir gefiele?“ 
Adalbert, einfältig und gläubig nach Art der Alten, ohne Böſes 
zu ahnden, lud den Biichof alsbald nad) diefen Worten bei fich 
zum Eſſen ein, und fie fehrten wieder in die Burg zurüd, die fie 
ioeben verlaffen hatten. Nah eingenommenem Mahl begaben fie 
jih jodann ind Lager, wo die Sache des Fürften vorgenommen 
und er der Klage des Hochverrats ſchuldig geſprochen und zur Ent— 
hauptung verdammt wurde. Als man diefed Urteil zu vollziehen 
Anſtalt machte, mahnte Adalbert den Bilchof an die ihn gegebene 
Treue. Hatto antwortete verräterifh: „Die hab’ ich dir wohl ge: 
halten, als ich dich ungefährdet wieder in deine Burg zum Früh: 
ſtücken zurückführte“ Adalbert von Yabenberg wurde hierauf ent= 
hauptet und fein Land eingezogen. 

Andere erzählen mit der Abweichung: Adalbert habe gleid) 
anfangd dem Hatto eine Mahlzeit angeboten, diejer aber fie aus⸗ 
geichlagen und nachher unterwegens gejagt: „Yürmwahr, oft begehrt 
man, was man erjt abgelehnt, ih bin wegmüd und nüchtern.” 
Da neigte fi) der Babenberger auf die Knie und Iud ihn ein, mit 
zurüdzugehn und etwas zu eſſen. Der Erzbiſchof aber meinte fid) 
ſeines Schwurs Iedig, ſobald er ihn zur Burg zurückgebracht Hatte. 
Die Verurteilung Adalbert3 gejchah zu Tribur. 
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463. Herzog Heinrih und die goldne Halskette. 


Heinrich, Ottos Sohn, folgte in jein väterliches Erbe, ſowie in 
die meisten Güter, die auch Otto vom Neiche getragen hatte; doch 
nicht in alle, weil König Konrad fürdhtete, Heinrich möchte übermächtig 
werden. Diejes ſchmerzte auch Heinrichen, und die Feindichaft, wie 
Unkraut unter dem Weizen, wuchs zwiſchen beiden. Die Sachen 
murrten; aber der König ftellte fih freundlih in Morten gegen 
Heinrich und fuchte ihn durch Lift zu berüden. Des Verrates An— 
jtifter wurde aber Biſchof Hatto von Mainz, der auch Grafen 
Adalbert, Heinrihd Vetter, trügli” ums Leben gebracht hatte. 
Diefer Hatto ging zu einem Schmied und beftellte eine goldne Hals— 
fette, in welcher Heinrich erwürgt werden jollte. Eines Tages kam 
nun einer von des Königd Leuten in die Werkftätte, die Arbeit zu 
bejehen, und als er fie betrachtete, feufzte er. Der Goldſchmied 
fragte: „Warum jeufzet ihr jo?" „Ach,“ antwortete jener, „weil 
fie bald rot werden foll vom Blute des beiten Mannes, Herzogs 
Heinrich.“ Der Schmied aber fchmwieg ftill, ald um eine Kleinig- 
fett. Sobald er hernah das Werk mit großer Kunft vollendet 
hatte, entfernte er fih insgehein und ging dem Herzog Heinrich, 
der ſchon unterwegens war, entgegen. Er traf ihn bei dem Orte 
Gafjala (Caſſel in Heffen) und fragte: wo er hin gedädhte? Heinrich 
antwortete: „Zu einen Gaſtmahl und großen Ehren, wozu ich ge= 
laden worden bin.” Da entdecdte ihm der Schmied die ganze Be— 
ichaffenheit der Sache; Heinrich rief den Gejandten, der ihn ein— 
geladen hatte, hieß ihn allein ziehen und den Herren danken und 
abfagen. Fir Hatto foll er ihm folgenden Beſcheid mitgegeben 
haben: „Geh hin und ſage Hatto, daß Heinrich feinen härtern Hals 
trägt ala Adalbert; und Lieber will er zu Haus bleiben, als ihn 
mit jeinem vielen Gefolg beläftigen.” Hierauf überzog Heinrich 
des Biſchofs Beſitzungen in Sachfen und Thüringen und befeindete 
des Königs Freunde. Hatto ftarb bald darnach aus Verdruß; 
einige jagen, daß er drei Tage fpäter vom Blitzſtrahl getötet worden 
fei, andere, daß feine Seele von Teufeln in den Ätna geführt 
wurde. Das Glück verließ den König und wandte fi) überall zu 
Herzog Heinrich (hernachmals Heinrich der Vogler genannt). 


464. Saifer Heinrih der Bogeler. 


Als die Fürften den Heinrich fuchten, daß fie ihn zum deutichen 
Staifer erklären wollten, da fanden fie ihn mit einem Garnnetze 
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und Kloben bei jeinen lieben Kindern, wie er mit ihnen vogelte. 
Darım nannte man ihn jcherzweife Heinrich den Vogeler, oder 
Finkler (auceps). 


465. Der Rühne Sturzbold. 


König Heinrich der Finfler hatte einen getreuen Helden, namens 
Kuno, aus königlihem Geſchlecht, flein von Geftalt, aber groß an 
Herz und Mut. Seines winzigen Ausfehend wegen gab man ihm 
den Beinamen Kurzbold.*) Gifilbert von Lothringen und Eberhard 
von Franken hatten fich gegen den König empört und waren gerade 
im Begriffe, bei Breijad) das Heer überzufchiffen; aber während fie 
am Rheinufer Schach |pielten, überfiel fie der Kurzbold bloß mit 
24 Männern. Gifilbert jprang in den Nachen, Kuno ftieß Teine 
Lanze mit folder Kraft hineiny daß er den Herzog mit allen, die 
int Schiff waren, verjenfte. Den Eberhard durchbohrte er am Ufer 
mit dem Schwert. — Zu einer andern Zeit ftand Kurzbold allein 
bei dem Könige, als ein Löwe aus dem Käfig losbrach. Der König 
wollte dem Kuno das Schwert, welches er nach damaliger Sitte 
trug, entreißen; aber jener fprang ihm zuvor auf den Löwen los 
und tötete ihn. Diefe Tat erſcholl weit und breit. — Kuno hatte 
einen natürlichen Abſcheu vor Weibern und Apfeln, und wo er auf 
eins von beiden ftieß, war feines Bleibens nicht. Es gibt von 
ihm viele Sagen und Lieder**). Einsmals hatte er auch einen 
Heiden (Slaven) von riefenhafter Geftalt, auf deſſen Ausforderung 
er aus des Königs Lager erichien, überwunden. 


466. Otto mit dem Bart. 


$taifer Otto der Große wurde in allen Landen gefürchtet, er war 
jtrenge und ohne Milde, trug einen Schönen roten Bart; was er bei 
diejem Barte ſchwur, machte er wahr und unabwendlich. Nun gejchah 
es, daß er zu Babenberg (Bamberg) eine prächtige Hofhaltıng hielt, 
zu welcher geiftliche und weltliche Fürften des Neiches in großer Zahl 
fommen mußten. Oftermorgens zog der Kaiſer mit, allen diefen 
Fürften in das Münfter, ımı die feierliche Meffe zu hören, unter: 
deſſen in der Burg zu den Gaftmahl die Tifche bereitet wurden; 


*) Churziboldt, pugillus, Däumling, (gloss. zwetl. KRurzbolt, eine 
Art Kleid (Rother 4576), altfranzöf. cortibaut, courtibaut, fatein. cortibaldus). 

**) Bu Ekkehards Zeit (zweite Hälfte des elften Jahrh.), der, weil die Lieder 
zu allgemein bekannt, die Erzählung dev Begebenheiten ausläßt. 
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man legte Brot und ſetzte ſchöne Trinfgefäße darauf. An des 
Kaiſers Hofe diente aber dazumal auch ein edler und wonneſamer 
Knabe, jein Vater war Herzog in Schwaben und hatte nur dieſen 
einzigen Erben. Diejer Schöne SJüngling fam von ungefähr vor die 
Tiſche gegangen, griff nad eimem linden Brot mit feinen zarten, 
weißen Händen, nahm es auf und wollte ejfen, wie alle Kinder 
find, die gerne in hübſche Sachen beißen, wonach ihnen der Wille 
steht. Wie er nun ein Teil des weißen Brote abbrad), ging da 
mit feinem Stabe des Kaifers Truchjeß, welcher die Aufficht über 
die Tafel haben follte; der jchlug zormig den Knaben aufs Haupt, 
fo hart und ungefüge, daß ihm Haar und Haupt blutig ward. Das 
Kind fiel nieder und weinte heiße Tränen, daß der Truchjeß gewagt 
hätte, es zu fchlagen. Das erjah ein auserwählter Held, genannt 
Heinrih von Kempten, der war mit dem Kinde aus Schwaben 
gefommen und deſſen Zuchtmeifter; heftig verdroß cd ihn, daß man 
das zarte Kind ſo unbarmherzig gejchlagen Hatte, und fuhr den 
Truchjeflen, feiner Unzucht wegen, mit harten Worten an. Der 
Truchſeß jagte, daß er kraft jeines Amtes allen ungefügen Schälfen 
an Hofe mit feinem Stabe wehren dürfe. Da nahm Herr Heinrid) 
einen großen Knüttel und jpaltete des Truchſeſſen Schädel, daß cr 
tie ein Ei zerbrad) und der Mann tot zu Boden janf. 

Unterdeffen hatten die Herren Gotte gedient ımd gejungen und 
fehrten zurüd; da jah der Kaiſer den blutigen Ejtrih, fragte und 
vernahn, was fich zugetragen hatte. Heinrich von Kempten wurde 
auf der Stelle vorgefordert, und Otto, von tobendem Zorn ent— 
brannt, rief: „Daß mein Truchſeß hier erichlagen liegt, ſchwöre ich 
an euch zu rächen; ſam mir mein Bart!” Als Heinrich von Kempten 
diefen teuren Eid ausgeſprochen hörte und ſah, daß es jein Leben 
galt, faßte er ſich, ſprang ſchnell auf den Kaifer los und begriff 
ihn bei dem langen roten Barte. Damit ſchwang er ihn plöglic) 
auf die Tafel, daß die faiferlide Krone von Otto Haupte in den 
Saal fiel; und zudte — als die Fürften, den Kaiſer von dieſem 
mwütenden Menſchen zu befreien, herzujprangen — fein Meffer, in— 
dem er laut auörief: „Keiner rühre mich an, oder der Kaifer licgt 
tot hier!” Alle traten Hinter fi, Otto, mit großer Not, winfte cs 
ihnen zu; der unverzagte Heinrich aber ſprach: „Saifer, wollt ihr 
das Leben Haben, jo tut mir Sicherheit, daß ich geneſe.“ Der 
Kaiſer, der dad Meſſer an feiner Kehle ftehen jah, bot alsbald die 
Finger in die Höhe und gelobte dem edlen Ritter bei faiferlichen 
Ehren, daß ihm das Leben gejchenft fein Tolle. 


348 3 Grimm: Deutihe Sagı 


Heinrich, Tobald er diefe Gemwißheit hatte, Tieß er den roten 
Bart aus feiner Hand und den Kaifer aufitehen. Diefer fette ſich 
aber ungezögert auf den Zöniglichen Stuhl, ftrich fi) den Bart und' 
redete in diefen Worten: „Ritter, Leib und Leben hab’ ich euch zu= 
geſagt; damit fahrt eurer Wege, hütet euch aber vor meinen Augen, 
daß fie euch nimmer wiederfehn, und raumet mir Hof und Land! 
ihr feid mir zu Schwer zum Hofgefind, und mein Bart müſſe 
immerdar euer Schermefjer meiden!" Da nahm Heinrid) von allen 
Nittern und Belannten Urlob und z0g gen Schwaben auf fein 
Land und Feld, dad er vom Stifte zu Lehen trug; lebte einſam 
und in Ehren. 

Danach über zehn Jahre begab es fi), daß Kaifer Otto einen 
Ichiveren Krieg führte, jenjeit des Gebirge, und vor einer feſten 
Stadt lag. Da wurde er nothaft an Leuten und Mannen und 
jandte heraus nach deutihen Landen: wer ein Zehn von dem Reiche 
trage, Tolle ihm jchnell zu Hilfe eilen, bei Verluft des Lehens und 
feines Dienstes. Nun kam aud) ein Bote zu dem Abt nad) Kempten, 
ihn auf die Fahrt zu mahnen. Der Abt befandte wiederum feine 
Dienftlente und forderte Herrn Heinrich, als deſſen er vor allen 
bedürftig war. „Ach edler Herr, was wollt ihr tun,” antwortete 
der Nitter, „ihr mwißt doch, daß ich des Kaiſers Huld verwirkt 
habe; lieber geb’ ich euch meine zwei Söhne Hin und laß fie mit 
euch ziehen.“ „Ihr aber ſeid mir nötiger, als fie beide zuſammen,“ 
ſprach der Abt, „ih darf euch nicht von diefem Zug entbinden, 
oder ic) leihe euer Land andern, die es befler zu verdienen willen.” 
„Zraun,” antwortete der edle Nitter, „ift den jo, daß Land und 
Ehre auf dem Spiel Stehen, fo will ich euer Gebot leiften, e& komme 
was da wolle, und des Kaiſers Drohung möge über mich ergehn.“ 

Hiermit rüftete fi) Heinrich zu dem Heerzug und kam bald 
nah Welihland zu der Stadt, wo die Deutichen lagen; jedod) 
barg er ſich vor des Kaiſers Antli und floh ihn. Sein Zelt ließ 
er ein wenig jeitwärts vom Heere fchlagen. Eines Tages lag er 
da und badete in einem Zuber und fonnte au dem Bad in die 
Gegend Schauen. Da jah er einen Haufen Bürger aus der be— 
lagerten Stadt fonmmmen und dem Sailer dagegenreiten zu einen 
Geſpräch, das zwiſchen beiden Teilen verabredet worden war. Die 
treulojen Bürger Hatten aber diefe Lilt erfonnen; denn als der 
Sailer ohne Waffen und arglos zu ihnen ritt, hielten fie gerüftete 
Mannſchaft im Hinterhalte und überfielen den Herrn mit Frechen 
Händen, daß fie ihn fingen und ſchlügen. Als Herr Heinrich diejen 
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Treubruh und Mord geichehen fah, ließ er Baden und Wafchen, 
iprang aus dem Zuber, nahm den Schild mit der einen und fein 
Schwert mit der andern Hand und lief bloß und nadend nach 
dem Gemenge zu. Kühn jchlug er unter die Feinde, tötete und 
veriwundete eine große Menge und machte fie alle flüchtig. Darauf 
löfte er den Kaiſer jeiner Bande und lief jchnell zurüd, legte fich 
in den Zuber und badete nach wie vor. Otto, als er zu feinent 
Heer wiedergelangte, wollte erkundigen, wer fein unbefannter Netter 
geweſen wäre; zornig ſaß er im Zelt auf feinem Stuhl und ſprach: 
„sh war verraten, wo mir nicht zwei ritterliche Hände geholfen 
hätten; wer aber den nadten Mann erkennt, führe ihn vor mid) 
her, daß er reihen Lohn und meine Huld empfange; fein kühnerer 
Held lebt hier noch anderswo.“ 

Nun mußten wohl einige, daß ed Heinrich von Kempten ges 
weien war; doch fürdteten fie den Namen deſſen auszujpreden, 
dem der Kaiſer den Tod geſchworen hatte. „Mit dem Nitter,“ 
anttworteten fie, „jtehet e& fo, daß ſchwere Ungnade auf ihm Yaftet; 
möchte er deine Huld wiedergewinnen, jo ließen wir ihn vor dir 
jehen.” Da nun der Kaifer Sprach: „und wenn er ihm gleid) feinen 
Pater erjchlagen Hätte, jolle ihm vergeben fein,” nannten fie ihn 
Heinrich von Kempten. Otto befahl, daß er aljobald herbeigebracht 
würde; er wollte ihn aber erichreden und übel empfahen. 

Als Heinrih von Kempten hereingeführt war, gebärdete der 
Kaifer fi zornig und ſprach: „Wie getrauet ihr, mir unter Augen 
zu treten? ihr wißt doch wohl, warım ich euer Feind bin, der ihr 
meinen Bart gerauft und ohne Schernefjer gejchoren Habt, daß er 
noch ohne Locke fteht. Welch Hochfärtiger Übermut hat euch jetzt 
dahergeführt?” „Gnade, Herr,” ſprach der Fühne Degen, „ih kam 
gezwungen hierher, und mein Fürſt, der hier fteht, gebot es bei 
jeinen Hulden. Gott jei mein Zeuge, wie ungern ich dieſe Fahrt 
getan; aber meinen Dienfteid mußte ich Löfen: wer mir das übel— 
nimmt, dem lohne id) jo, daß er fein legte Wort gejprochen hat.“ 
Da begann Otto zu lachen: „Seid mir taufendmal willfommten, ihr 
augerwählter Held! mein Leben Habt ihr gerettet, das mußte ic) 
ohne eure Hülfe verloren haben, jeliger Mann.” So jprang cr 
auf, Füßte ihm Augen und Wangen. Ihr zweier Seindichaft war 
dahin, und eine lautere Sühne gemmachet; der hochgeborne Katjer 
lied und gab ihm großen Reichtum und brachte ihn zu Ehren, 
deren man nod) gedenfet. 


3530 + Grimms Deutihe Sagen = 


467. Der Schufler zu Laningen. 


Yuf dem Hofturm der Stadt Lauingen findet fih folgende 
Sage abgemalt*). Zur Zeit, als die Heiden oder Hunnen bis nad) 
Schwaben vorgedrungen waren, rücdte ihnen der Kaifer mit feinem 
Heere entgegen und lagerte fi unweit der Donau zwiſchen Lauingen 
und dem Schloß Fainingen. Nach) mehrern vergeblihen Anfälleı 
von beiden Seiten kamen endlich Chrijten und Heiden überein, den 
Streit durch einen Zweifanpf entjcheiden zu laſſen. Der Kailer 
wählte den Marjchall von Calatin (Bappenhein) zu feinem Kämpfer, 
der den Auftrag freudig übernahm und nachſann, wie er den Sieg 
gewiß erringen möchte. Inden trat ein unbekannter Mann zu ihm 
und ſprach: „Was ſinnſt du? ic) fage dir, daß du nicht für den 
Kaiſer Fechten follft, fondern ein Schufter aus Henfwil (jpäter 
Yauingen) ift dazu auserjehen.” Der Galatin verjeßte: „Wer bift 
du? wie dürfte ich die Ehre dieſes Kampfes von mir ablehnen?” 
„Sch bin Georg, Ehrifti Held,“ ſprach der Unbekannte, „und zum 
MWahrzeihen nimm meinen Däumling.“ Mit diefen Worten zog er 
den Däumling von der Hand und gab ihn dem Marſchall, welcher 
ungefäumt damit zum Kaifer ging und den ganzen Vorfall erzählte. 
Hierauf wurde bejichloflen, daß der Schufter gegen den Heiden 
jtreiten follte. Der Schufter übernahm es und befiegte glücklich 
den Feind. Ta gab ihm der Kaifer die Wahl von drei Gnaden 
jich auszubitten. Der Schufter bat erftens um eine Wieſe in der 
Nähe von Lauingen, daß dieje der Stadt ald Gemeingut gegeben 
würde. Zweitens, daß die Stadt mit roten Wachs fiegeln dürfte 
(welches ſonſt feinem mittelbaren Ort verftattet war). Drittens, 
daß die Herrn von Calatin eine Möhrin als Helmfleinod führen 
dürften. Alles wurde ihn bewilligt, und der Daumen St. Georgs 
forgfältig von den Pappenheimern aufbewahrt, die eine Hälfte in 
Hold gefaßt zu Kaisheim, die andre zu Pappenhein. 


468. Das Rad im Mainzer Wappen. 

Im Fahr 1009 wurde Willegis, ein frommer und gelehrter 
Mann, zum Biſchof von Mainz gewählt; er mar aber von geringer, 
armer Herkunft, und fein Vater ein MWagnersmann gemweien. Des 
haßten ihn die adligen Tumherren und Stiftsgenoffen, nahmen 


) Auf diefem Turm ſteht auch ein anderes Gemälde von einem Pferd, das 
funfzehn Schuh lang geweſen, zwei Herzen gehabt haben und um 1260 zu Lauingen 
geboren worden fein Toll. 
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-Streide und maleten ihm verdrießmeije Räder an die Wände und 
Türen feines Schloffes; gedachten ihm damit eine Schmach zu tun. 
Als der Fromme Biſchof ihren Spott vernahın, da hieß er einen 
Dealer rufen; dem befahl er, mit guter Farbe in alle feine Gemächer 
weiße Räder in rote Felder zu malen, und ließ dazu ſetzen einen 
Rein, der ſagte: „Willegis, Willegis, denk, woher du fommen ſis.“ 
Daher rührt, daß jeit der Zeit alle Bifchöfe zu Mainz weiße Räder 
in roten Schild führen. Andere fügen hinzu, Willegis habe, von 
Demütigfeit wegen, ein hölzernes Pflugrad ſtets an feiner Bettftätte 
bangen gehabt. 


469. Der Rammelsberg. 


Zur geit, als Kaiſer Otto I. auf der Harzburg haufte, hielt 
er auch an dem Harzgebirge große Sagden. Da geſchah cs, daß 
Rammı (nad) andern NRemme), feiner beiten Jäger einer, an den 
Vorbergen jagte, der Burg gegen Niedergang, und ein Wild ver- 
folgte. Bald aber wurde der Berg zu fteil, darum ftand der Jäger 
ab von jeinen Roß, band ed an einen Baum und eilte den Wild 
zu Fuße nad. Sein zuridbleibendes Pferd ftampfte ungeduldig 
und fragte mit den Vorderhufen auf dem Grund. Als fein Herr, 
der Jäger Ramm, von der Verfolgung des Wildes zurückkehrte, ſah 
er verwundert, wie jein Pferd gearbeitet und mit den Füßen einen 
ihönen Erzgang aufgefcharrt Hatte. Da Hub er einige Stufen auf 
und trug fie den Kaifer Hin, der alsbald das entblößte Bergwerk 
angreifen und mit Schürfen verjuchen ließ. Man fand cine reich- 
Ihe Menge Erz, und der Berg wurde dem Jäger zu Ehren 
NRammelsberg*) geheißen. Des Jägers Frau nannte fi Goſa, 
und von ihr empfing die Stadt Goslar, die nahe bei dem Berg 
gebaut wurde, ihren Namen. Das Flüßchen, dad durd) die Stadt 
rinnt, heißt ebenfalld Gofe, deögleichen das daraus gebraute Weiß: 
bier. Der Jäger wurde in der Auguftinsfapelle begraben und auf 
dem Leichenftein mit feiner Frau in Lebensgröße auögehauen; 
Rammel trägt in der Rechten ein Schwert über fi, und Gofa 
eine Krone auf dem Haupt. 

Nach andern hat nicht der Jäger, fondern eines Jungherrn 
Pferd Rammel geheißen, das man einmal an dem Berge anband, 


*) In den Rammelsberg joll mehr Holz verbaut fein, als in die Städte 
Brannjchweig und Goslar. Man Hatte ein altes Lied, das fo anfängt: 
De Rammelsburgk hefft enen gulden %oet, 
drumb tragen wi en ftolten Moet ac. 
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wo es jo rammelte und ftampfte, daß jeine wohlgefchärften Huf: 
eifenınägel eine Goldader bloß madten. 

Noch fieht man auf dem Rammelsberge einen Brummen, der 
Kinderbrunnen genannt, worauf zwei fteingehauene Kinder ftehen; 
daher, weil unter Heinrid) II. eine ſchwangere Frau bei dieſem 
Brunnen zweier Söhnlein entbunden wurde. Kaifer Otto joll auf 
dent Berg oben an dem Plas, namens Werl, ein Schloß oder 
einen Saal gehabt haben, vor dem er einft einem gefangenen König 
das Haupt abfchlagen ließ. Späterhin ſchlug dad Bergwerk einntal 
ein und verdarb joviel Arbeiter, daß vierthalb Hundert Witwen vor 
dem Berge ftanden und ihre Männer Elagten; darauf lagen Die 
Gruben Hundert Jahr ftill, und Goslar wurde To einfam, daß in 
allen Straßen hohes Gras wuchs. 


470. Die Grafen von Eberflein. 


Als Kaiſer Otto feine Feinde gejchlagen und die Stadt Straß: 
burg bezwungen hatte, lagerte er vor der Burg der Grafen ber: 
jtein, Die e8 mit feinen Feinden hielten. Das Schloß ſtand auf 
einent hoben Fels am Wald (unweit Baden in Schwaben), und 
dritthalb Sahr lang konnte e3 das fatferliche Heer immer nicht be= 
zwingen, ſowohl der natürlichen Feltigkeit, als der tapferı Ver: 
teidigung der Grafen wegen. Gudli riet ein fluger Mann dem 
Kaifer folgende Liſt: „er jolle einen Hoftag nad) Speier aus— 
ichreiben, zu welchem jedermann ind Turnier ficher fommen dürfte; 
die Grafen von Eberftein würden nicht fäumen, fi” dahin cin- 
zufinden, um ihre Tapferkeit zu bemweifen; mittlerweile möge der 
Kaiſer durch geichickte und kühne Leute ihre Burg übermwältigen 
laſſen.“ Der Felttag zu Speier wurde hierauf verfündigt; der 
König, viele Fürften und Herrn, unter diefen aud) die drei Eber— 
Steiner, waren zugegen; manche Lanze wurde gebrochen. Des Abends 
begannen die Reihen, wobei der jüngſte Graf von Eberftein, ein 
ſchöner, anmutiger Mann, mit krauſem Haar, vortanzen mußte. Als 
der Tanz zu Ende ging, nahte ſich heimlich eine ſchöne Jungfrau 
den dreien Grafen und raunte: „Hütet euch, denn der Kaiſer will 
eure Burg erfteigen laffen, während ihr hier feid; eilt noch heute 
Nacht zurück!" Die drei Brüder berieten fi) und beſchloſſen, der 
Warnung zu gehorden. Darauf fehrten fie zum Tanz, forderten 
die Edeln und Nitter zum Kampf auf morgen und hinterlegten 
hundert Goldgülden zum Pfand in die Hände der Frauen. Um 
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Mitternacht aber jchifften fie über Rhein und gelangten glüdlich in 
ihre Burg heim. SKaifer und Ritterſchaft warteten am andern Tage 
vergeben auf ihre Erideinung zum Lanzenfpiel; endlich befand 
man, daß die Eberjteiner gemarnt worden mären. Otto befahl, 
aufs fchleunigfte die Burg zu ftürmen; aber die Grafen maren 
zurüdgefehrt und fchlugen den Angriff mutig ab. Als mit Gewalt 
gar nichts auszurichten war, ſandte der Kaiſer drei Ritter auf die 
Burg, mit den Grafen zu unterhandeln. Sie wurden eingelaflen 
und in Weinkeller und Speicher geführt; man holte weißen und 
roten Wein, Korn und Mehl Yagen in großen Haufen. Die Ab- 
gefandten verwunderten ſich über ſolche Vorräte. Allein die Fäller 
hatten doppelte Boden oder waren voll Waffer; unter dem Getreide 
lag Spreu, Kehriht und alte Lumpen. Die Gejandten hinter: 
brachten dem Kaiſer: „ed ſei vergeblid, die Burg länger zu be= 
lagern; denn Wein und Korn reihe denen inmwendig noch auf 
dritthHalb Sahre aus.” Da wurde Otton geraten, feine Tochter mit 
dem jüngsten Grafen Eberhard von Eberftein zu vermählen und 
dadurch diejes tapfre Gefhledt auf feine Ceite zu bringen. Die 
Hochzeit ward in Sachſen gefeiert, und der Sage nad) joll es die 
Braut jelber gemwejen fein, welche an jenem Abend die Grafen ge= 
warnt hatte. Otto jandte feinen Schwiegerfohn hernachmals zum 
Papft in Geichäften; der Papit fchenkte ihn eine Rofe in weißem 
Korb, weil es gerade der Rofenjonntag war. Dieje nahm Eberhard 
mit nad) Braunjchtveig, und der Kaifer verordnete: daß die Roſe 
in weißem Felde künftig das eberfteinische Wappen bilden jollte. 


471. Otto läßt ih nicht ſchlagen. 


Otto III. war noch klein, als man ihn zu Aachen weihte, und 
ſtand unter ſeines Oheims, Biſchof Brunos, Vormundſchaft. Eines 
Tages geſchah, daß das Kind im Bad unziemlich geſchlagen wurde; 
da ließ es ein totes Kind in ſein Bett tragen und verbarg ſich 
heimlich. Bruno, als er vor das Bett trat, erſchrak heftig und 
glaubte den König tot: doch bald darauf wurde er wieder gefunden. 
Da fragte der Biſchof Otton, warum er das getan hätte? Das 
Kind ſprach: „Du hießeſt mich im Bade hart mit einer ſcharfen Gerte 
ichlagen, und half mich all mein Weinen nicht; da zürnte ic) auf 
dih und mollte dic) drum erfchreden.” Da gelobte ihm Bruno, 
„daß ihm fürbaß fein Leid mehr geſchehen jollte,“ berief die Fürften 
nad Mainz auf einen Tag und übergab ihnen das Kind mit dem 
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Reiche. Die Fürften aber empfahlen das Kind nunmehr Willegis, 
Biſchof zu Mainz. 


472. König Otto in Samparfen. 


Der König Ott fuhr da mit großem Heer zu Lamparten und 
gewann Mailand und faste da Pfenning, die hießen Ottelin. Da 
der König dannen fam, verwurfen fie ihm fein Münze zu Lafter, 
und er fuhr wieder dar und bezwang fie dazu, daß fie von altem 
Leder Pfenning nehmen und geben müßten. Da fam eine Frau 
por ihn und klagte über einen Mann, der ihr Gewalt angetan hätte. 
Der König ſprach: „Warn ich heriwieder fomme, will ich dir richten.” 
„Herr,“ fagte die Frau, „du vergiffeft es.“ Der König wies fie mit 
feiner Hand an eine Kirche und ſprach: „Dieje Kirche ſei des mein 
Urkund.“ Er fuhr dann mieder in deutſche Land und bezwang 
Zudolf, feinen Sohn, der fich empört hatte. Und als er nad) der 
Zeit wieder in Lamparten zog, führte ihn der Weg an der Kirde 
her, die er den Weib gewieſen Hatte, daß er ihr richten wollte, 
um ihre Not. Der König ließ fie rufen und ließ fie lagen. Sie 
ſprach: „Herr, er ift nun mein ehelicher Mann, und ich habe liebe 
Kinder mit ihm.” Der ſprach da: „Sammer Otten Bart!” Alſo 
ſchwur er ihr: „er fol meiner Barten (Beile) ſchmecken!“ und befahl, 
den Miffetäter an feinem Leibe nach dein Recht zu ftrafen. Alſo 
richtete er dem Weib wider ihren Willen. 


473. Der unfhuldige Ritter. 


Kaiſer Otto III, genannt das Kind, hatte am Hofe einen 
edlen Ritter, den langte die Kailerin Maria, gebürtig von Arra= 
gonien bittend an, daß er mit ihr buhlete. Der Ritter erfchraf 
und ſprach: „Das jei ferne von mir, das wäre meiner und meines 
Herrn Ehre viel zu nah,” und ging weg von der Raiferin. Da fie 
ſah, daß er aljo im Zorne von ihr ging, Fam fie zum Kaiſer, 
chmeichelte und ſprach: „Was Habt ihr für Ritter an eurem Hofe? 
einer von ihnen mollte mich jchänden.” Da dies der Kaifer hörte, 
ließ er von Stund an den Ritter fangen und ihm das Haupt ab- 
Ichlagen. Aber ed ſoll aus feinem Halje fein Blut gefloffen fein, 
jondern Mil. Der Kaifer, ald er das Wunder ſah, rief: „Hierum 
ſteht's nicht recht,” ließ die Kaiferin vorfordern und fragte fie hart 
um die Wahrheit. Sie fiel beftürzt zu Fuß und bat um Gnade; 
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er aber ald ein gejtrenger Richter, nachden er die Lügen erfahren, 
ließ fein Weib dieſer Untat wegen fangen und brennen, blieb aud) 
ohne Weib und Erben fein Lebetage. 


474. Kaiſer Otto Halt Witwen- und Waifengeridf. 


Dtto der Dritte hatte cin unftät Weib, die warb an einen 
Grafen, daß er mit ihr buhlen follte; daS wollte der Graf nicht 
tun und feinen Herrn nicht entehren, noch fich felber. Da gab die 
Königin diefen Grafen an beim König und ſprach: „Der Graf hat 
mic) meiner Ehren angemutet.” Der König hieß, in jähen Zorn, 
den Grafen töten. Indem er aber zum Tod geführt wurde, be= 
gegitete ihm fein Ehegemahl; der offenbarte er, wie ihn die Königin 
böslich um Frömmigkeit, Biederfeit und Leben bringe, und ermahnte 
fie, nad) feinem Tode das glühende Eifen zu tragen auf feine Unfchuld. 
Nun ward dem fronmen Grafen fein Haupt abgejchlagen, und eine 
Zeit darauf geſchah's, daß der Kaiſer ein Gericht berief und dazu 
Witwen und Waifen, daß nad den Recht gerichtet würde. Als 
nun das Gericht bejegt war, trat des Grafen Gemahlin vor, trug 
das Haupt ihres Mannes heimlich unterm Gewand, fniete nieder 
und forderte Hülfe und Recht. Hierauf fragte fie: „welchen Tod 
zu leiden der jchuldig jei, der einen andern unfchuldig enthaupten 
laſſen?“ Der Kaiſer jprad: „Man ſoll ihm wieder fein eigen 
Haupt abjchlagen.” Da 309 fie des Grafen Haupt hervor und 
ſprach: „Herr, du ſelbſt bijt es, der diefen meinen Mann unfchuldig 
Haft töten laſſen,“ und offenbarte der Königin Falſchheit. Der 
Kaijer erichraf und forderte Beweis. Die Witwe wählte das 
Gottesurteil und trug das glühende Eifen, daß ihr nie fein Leid 
davon geihah. Da gab fich der Kaiſer im der Frauen Gewalt, daß 
fie ihn töten laſſen könne nad) dem Necht. Die Herren aber legten 
fih hinein und erwarben dem Kaiſer von der Frauen einen Auf: 
ſchlag des Gericht? zehen Tage, darnach acht Tage, darnach fieben 
Tage, darnach ſechs Tage. Und der Kaifer gab der Gräfin um 
jeden Aufichlag eine gute Felte; die haben davon den Namen, eine 
heißt die zehent, die andere die acht, die dritte die fiebent, die vierte 
die jechlt, und liegen im Lümer Bistum. Und eh dic Tage voll: 
gingen — da die Witwe auf des Kaiſers Haupt beitand, es wäre 
denn, daß die Hure fterbe, und damit allein könne fih der König 
löjen — fo ließ er die Königin fahen und lebendig vergraben; mit 
den vier Schlöffern Hatte er fich jelber gelöft. 


23* 
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475. Otto III. in Karls Grabe. 


ALS nad) langen Sahren Kaifer Otto III. an da® Grab kam, 
wo Karls Gebeine beitattet ruhten, trat er mit zwei Bilchöfen und 
dem Grafen Otto von Zaumel (der diefes alled berichtet hat) in 
die Höhle ein. Die Leiche lag nicht, wie andre Tote, fondern ſaß 
aufrecht, wie ein Lebender auf einem Stuhl. Auf dem Haupte war 
eine Goldfrone, den Scepter hielt er in den Händen, die mit Hand— 
ichuhen befleidet waren, die Nägel der Finger hatten aber das Leder 
durchbohrt und waren herausgewacdfen. Das Gewölbe war aus 
Marmor und Kalk fehr dauerhaft gemauert. Um hineinzugelangen, 
mußte eine Offnung gebrochen werden; ſobald man Hineingelangt 
war, jpürte nıan einen heftigen Gerud. Alle beugten fogleich die 
Knie und erwieſen dem Toten Ehrerbietung. Kaifer Otto legte 
ihm ein weißes Gewand an, bejchnitt ihm die Nägel und ließ alle? 
Mangelhafte ausbeſſern. Bon den Gliedern war nichts verfault, 
außer von der Najenipige fehlte etwas; Otto Tieß fie von Gold 
twiederherjtellen. Zulegt nahm er aus Karls Munde einen Zahn, 
lic das Gewölbe wieder zumanern und ging von dannen. 

Nachts darauf fol ihm im Traume Karl erichienen fein und 
verfündigt haben: daß Otto nicht alt werden und feinen Erben 
hinter fich laſſen werde. 


476. Die heilige Aunigund. 


Kaiſer Heinrich IL. und Kunigund, die blieben beide unbeflecdt 
bis an ihren Tod. Der Teufel wollte fie da unehren, daß fie der 
Kaiſer zieh von eines Herzogen wegen, mit dem follte fie in Uns 
gebühr ftehen. Die Fraue bot dafür ihr Recht, dazu fam mannig 
Biichöfe und Fürſten. Da wurden fieben glühende Eifenfcharen 
gelegt, die jollte die Fraue treten. Sie hub auf ihre Hände zu 
Gott und ſprach: „Gott, du weißt wohl allein meine Unſchuld; 
fedige mich von dieſer Not, als du täteft der guten Sufannen von 
der ungerechten Bezeugnis!“ Sie trat die Schar kecklich und ſprach: 
„Sieh, Kaifer, jo ſchuldig ich deiner bin, bin ich aller Männer.” 
Da ward die Fraue gereinigt mit großen Ehren. Der König fiel 
ihr zu Füßen und die Herren alle. 


477. Der Dom zu Bamberg. 


Baba, Heinrih des Voglers Schweſter und Graf Albredhts 
Gemahlin, nad) andern aber Kunigund, Kaifer Heinrich II. Gemahlin, 
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ftiftete mit eigenem Gut den Dom zu Babenberg. Solange fie 
baute, jeßte fie täglich eine große Schüffel voll Geldes auf für Die 
Taglöhner und ließ einen jeden fo viel herausnehmen, ala er verdient 
hatte; denn es konnte feiner mehr nehmen, al er verdient hätte. 
Sie zwang auch den Teufel, daß er ihr große marmelfteinerne 
Säulen mußte auf den Berg tragen, auf den fie die Kirche fette, 
die man nod) heutiged® Tages wohl fiehet. 


ATS. Taube fagf den Feind an. 


Dan erzählt, unter Kaifer Heinrich II. habe es ſich begeben: 
dag eine Taube in eine Stadt, die bald darauf vom Feind über: 
fallen und belagert wurde, geflogen faıı. Um ihren Hals fand man 
einen Zettel gebunden, auf dem diefe Nachricht geichricben Stand. 


479. Der Held mit der Scarte. 


In den Zeiten, als Kaiſer Heinrich der Zweite ftarb, war ein 
frommer Einfiedel, der hörte einen großen Rauſch von Teufeln in 
der Luft und beſchwor fie bei Gott: wo fie hinfahren wollten? 
Die böſen Geiſter fagten: „gu Kaifer Heinrich.” Da beſchwor fie 
der gute Mann, daß fie ihm hinterbrädten, was ſie geworben 
hätten? Die Teufel fuhren ihren Weg, aber der gute Mann betete 
zu Gott für des Kaiſers Seele. Bald darauf famen die Teufel 
wieder gefahren zu dem Einfiedel und ſprachen: „Als die Miffetat 
des Kaiſers feine Gutheit überwiegen follte, und wir die Seele in 
unjre Gewalt nehmen wollten, da kam der gejegnete Laurentius 
und warf emen Kelch jchnel in die Wage, daß dem Kelch eine 
Scerbe ausbrach, aljo verloren wir die Seele; denn derfelbe Kelch 
machte die gute Schale ſchwerer.“ — Auf diefe Botſchaft dankte der 
&infiedel Gott feiner Gnaden und tat fie fund den Domberren von 
Mterjeburg. Und fie funden den Kelch mit der Scharte, als man 
ihn noch heute kann Schauen. Der Kaiſer aber hatte ihn einft bei 
jeinen Lebzeiten dem heil. Laurenz zu Merfeburg aud Guttat 
geweihet. 


480. Sage von Saifer Seinrid IL. 


Kaifer Konrad der Franke ließ ein Gebot ausgehn: wer den 
Frieden bräche, dein follte man das Haupt abjchlagen. Dies Gebot 
brach Graf Leopold von Calw, und da der König zu Land fan, 
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entwich Graf Leopold in den Schwarzwald in eine öde Mühle, 
meinte fi da zu enthalten mit feiner Haudfrau, bis daß ihn des 
Königs Huld wieder würde. Einesmals ritt der König ungefähr- in 
den Wald und vor diejfelbe Mühle Hin. Und da ihn Leopold hörte, 
furchte er, der König wolle ihn ſuchen, und floh in dad Didicht 
Seine Hausfrau ließ er in der Mühle, die konnte nirgends Hin; 
denn es war um die Zeit, daß fie ein Kind gebären follte. ALS 
nun der König nah bei der Mühle war und die Frau in ihren 
Nöten hörte fehreien, hieß er nachſehen, was der Frauen gebräcdhe. 
Sn den Dingen hörte der König eine Stimme, die fprah: „Auf 
diefe Stunde ift ein Kind hier geboren, das wird dein Tochter: 
mann!” Konrad erfchraf, denn er wußte anders nicht, denn daß 
die Fran eine Bäuerin wäre; und dachte, wie er dem zuborfommen 
möchte, daß feine Tochter feinem Bauern zuteil würde. Und ſchickte 
zwei feiner Diener in die Mühle, daß fie das neugeborne Kind 
töteten und zu deſſen Sicherheit ihm des Kindes Herz brädten; 
denn er müſſe es haben zu einer Buße. Die Diener mußten dem 
Kaiſer genugtun, fürd;teten doch Gott und wollten dad Kind nicht 
töten; denn es war gar ein hübſches Knäbelein, und legten’s auf 
einen Baum, darum, daß etwer des Kindes inne würde. 

Dem Kaifer brachten fie eines Hafen Herz, das warf er den 
Hunden vor und meinte, damit zuvorgefonmen zu fein der Stimme 
der Weisfagung. 

In den Meilen jagte Herzog Heinrich von Schwaben auf dem 
Wald und fand das Kind mutterallein daliegen. Und jah, daß es 
neugeboren war, und brachte es heimlich jeiner Frauen, die war uns 
fruchtbar, und bat fie, daß fie fi) des Kindes annähme, ih in ein 
Stindbett legte und das Kind wie ihr natürliches hätte; dem es 
jei ihnen von Gott gefchit worden. Die Herzogin tat es gern, 
und alfo ward das Kind getauft und ward Heinrich geheißen; 
niemand aber hielt es ander ala für einen Herzogen zu Schwaben. 
Und da das Kind alfo erwuchs, ward es König Konrad gelandt 
zu Hof. Der hieß dielen Knaben öfter vor fich ftehen, denn die 
andern Junkern an jeinem Hofe, von feiner Eugen Weisheit und 
Höflichkeit wegen. Nun geſchah cs, daß dem Kaiſer eine Ver: 
leumdung zu Ohren fam: der junge Herr wäre nicht ein rechter 
Herzog von Schwaben, fondern ein geraubt Kind. Da der Kaifer 
das vernahm, rechnete er jeinem Alter nad, und fam ihm Furdt, 
es wäre dasjenige, wovon die Stimme bei der Waldmühle geredet 
hätte. Und wollte wiederum zuvorfommen, daB e3 nicht feiner 
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Tochter zu einem Mann würde. Da fchrieb er einen Brief der 
Kaiſerin, in dem befahl er ihr, ala lieb ihr Leib und Leben wäre, 
daß fie den Zeiger diefed Briefes töten hieße. Den Brief befahl 
er beichloffen dem jungen Herrn an, daß er ihn der Raiferin ein 
händigte und niemand anderm. Der junge Heinrich verftund fich 
darunter nicht? ald Gutes, wollte die Botichaft vollenden und fam 
unterwegend in eines gelehrten Wirted Haus; dem vertraute er 
feine Taſche von Sicherheit wegen, worin der Brief und anders 
Ding lagen. Der Wirt fam über den Brief aus Fürwis, und da, 
wo er geichrieben fand, daß die Kaijerin ihn töten follte, fchrieb 
er: „daß die Kaiferin dem jungen Herrn, Zeiger ded Briefs, ihre 
Tochter gäbe und zulegte unverzogenlich;“ den Brief beichloß er 
wieder mit dem Inſiegel gar jäuberlich ohne Fehl. Da nun der 
junge Herr der Kaiſerin den Brief zeigte, gab fie ihm die Tochter 
und legte fie ihm zu. Die Mären kamen aber bald vor den Sailer. 
Da befand der Kaiſer mit dem Herzogen von Schwaben und andern 
Nittern und Knechten, daß der Süngling war von Leopold Weib 
in der Mühle geboren, von den die Stimme gemweisjagt hatte, und 
ſprach: „Nun mer?’ ih wohl, daß Gottes Ordnung niemand hinter: 
treiben niag,” und förderte jeinen Tochtermann zu dem Reid). 
Diefer König Heinrich baute und ftiftetö hernachmals Hirſchau, das 
erite Klofter, an die Statt der Mühle, dariıı er geboren worden war. *) 


481. Der Teufelsturn am Donauſtrudel. 


Es ift eine Stadt in Ofterreich, mit Namen Grein, ob der 
Stadt Hat es einen gefährliden Ort in der Donau, nennet man 
den Strudel bei Stoderau, da hört man das Waſſer meit und 
breit raufchen; alfo Hoch fällt es über den Feljen, macht einen 
großen Schaum, ift gar gefährlih dadurchzufahren; kommen die 
Schiff in einen Wirbel, gehen gejcheibweis herum, jchlägt das 
Wafjer in die Schiff, und werden alle, die auf dem Schiff find, 
ganz und gar nad. Wenn ein Schiff mur ein wenig an den Felſen 
rührt, zerjtößt es fich zu Kleinen Trümmern. Da muß jedermann 
arbeiten, an den Rudern mit Gewalt ziehen, bis man herdurch- 
kommt. Daſelbſt herum tmwohnen viel Schiffleut, die des Waſſers 


*) An der Driginalausgabe folgt nun ald Nr. 481 die Sage „Die Weiber zu 
Weinsperg“, vom erften Staufenkönig; doc eine Randbemerkung Jacob Grimms 
vermweilt ſie als Nr. 487 Hinter „Graf Hoyer von Mansfeld,“ alfo Hinter die 
Sagen der fränfischen Kaijerzeit, fo dab jih die urfprünglichen Nummern 482 bis 
487 je um eine Zahl rückwärts verfchieben. D. Herausg. 
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Art im Strudel willen; die werden alsdann von den Schiffleuten 
bejtellt, daß fie alfo deſto leichter, ohn ſondern Schaden, durch den 
Strudel kommen mögen. 

Kaifer Heinrich, der dritte dieſes Namens, fuhr hinab durch 
den Strudel; auf einem andern Schiff war Biſchof Bruno von 
Würzburg, des Kaiſers Wetter; und als diefer auch durch dei 
Strudel fahren wollte, faß auf einem Feljen, der über das Waſſer 
herausging, ein ſchwarzer Mann, wie ein Mohr, ein greulicher 
Anblick und erſchrecklich. Der ſchreit und jagt zu dem Bilchof 
Bruno: „Höre, höre, Biſchof! ich bin dein böfer Geift, du biſt mein 
eigen; fahr hin, wo du willt, fo wirft du mein werden; jegund 
will ich dir nichts fun, aber bald wirft du mich wiederſehen.“ Alle 
Menſchen, die das hörten, erfchrafen und fürdhteten ſich. Der Biſchof 
niachte ein Kreuz, geſegnete ſich, ſprach etlich Gebet, und der Geijt 
verſchwand vor ihnen allen. Diefer Stein wird noch auf diejen 
Tag gezeigt; it darauf ein Kleine Türnlein gebaut, allein von 
Steinen und fein Holz dabei, hat fein Dach, wird der Teufels— 
turn genannt. Nicht weit davon, etwan zwei Meil Wegs, fuhr 
der Kaifer mit den Seinen zu Land, wollt’ da über Nacht bleiben 
in einem Flecken, heißt Pöſenbeiß. Daſelbſt empfinge Frau Richlita, 
des Grafen Adelbar von Ebersberg Hausfrau (er war aber ſchon 
gejtorben), dein Kaiſer gar herrlich, hielt ihn zu Saft und bat ihn 
daneben: daß er den Fleden Pöſenbeiß und andere Höfe herum, To 
ihr Gemahl vogtsweiſe bejeffen und verwaltet hätte, ihres Bruders 
Sohn, Welf dem Dritten, verleihen wollte. Der Kaiſer ging in 
die Stube, und während er da Stand bei dem Bilchof Bruno, 
Grafen Meman von Eberöberg und bei Frau Richlita, und er ihr 
die rechte Hand gab und die Bitte gewährte, fiel jähling der Boden 
in der Stube ein; der Staifer fiel Hindurh auf den Boden der 
Badftube ohire allen Schaden, dergleichen auch Graf Aleman und 
die Frau Richlita; der Biſchof aber fiel auf eine Badwanne auf 
dic Taufel, fiel die Rippe und das Herz ein, ſtarb alfo in wenig 
Tagen hernad). 


482. Quedl das Hündlein. 


Mathild, die Schöne Kaifertochter Heinrich III, war fo an— 
mutig, daß fi ihr Vater in fie verlichte. Da flehte fie zu Gott 
und betete inbrünftig, daß er fie häßlich werden Yieße, damit ihres 
Vaters Herz ſich abwende. Aber Gott erhörte fie nit. Da erjchien 
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ihr der böfe Feind und bot fi) an, mit dem Beding, daß fie ihm 
angehöre, fo jolle de3 Kaiſers Neigung und Liebe gewandelt werden 
in Haß und Zorn. Und fie ging ed ein; doch hielt fie aus: erft 
danı Tolle fie jein eigen fein, wenn er fie in dreien Nächten nad)= 
einander jchlafend fände; bliebe fie aber wachen, jo dürfe er ihr 
nicht anhaben. Alfo mwebte fie ein Föftliches Tuch und ftidte dran 
die lange Nacht, das erhielt ihren Geiſt munter; auch hatte fie ein 
treucs Hündlein bei fih, namen? Quedl oder Wedl, das bellte 
laut und medelte mit dem Schwanz, wenn ihr die Mugen vor 
Schlaf wollten zuniden. Wie nun der Teufel die drei Nächte 
hintereinander fanı und fie immer wach und munter fand, da zürnte 
er und griff ihr mit der Kralle ins Angeficht, daß er ihr die Nafe 
platt drüdte, den Mund Schligte und ein Auge ausftieß. Da war 
fie fcheel, großmäulig und platjchnafig geworden, daß fie ihr Vater 
nit weiter leiden konnte und feine jündliche Liebe verlor. Sie 
aber führte ein geiftliches Leben und erbaute eine Abtei zu Ehren 
des Hindleins, genannt Quedlinburg. 


483. Sage vom Schüler Hildebrand. 


Dieweil Kaifer Heinrich III. zu Rom war, wo er drei Päpite 
entiegt und ind Elend geſchickt Hatte, wohnte ein Zimmermann in 
der Stadt, der ein Hein Kind hatte. Das Kind jpielete an dem 
Werk mit den Epänen und legte die Späne in Buchſtabenweiſe zu: 
jammen. Da fam ein Briefter hinzu und lad das. Das Kind 
hatte mit den Spänen geleget: dominabor a mari usque ad mare, 
das Ipricht: ich werde Herr vom Meer bis zum Meer. Der Prieiter 
wußte wohl, daß dies Kind Papſt werden follte, und ſagte es jeinem 
Vater. Der Vater ließ das Kind lehren. Da es Schüler mar, 
fam es an des Kaifers Hof und ward den Echreibern viel lieb; 
aber des Kaiſers Sohn Heinrich, der nachher auch Kaifer ward, tat 
dem Schüler Leides viel und fpielte ihm ungefüglich mit: demm es 
ahnt’ ihm fein Herz wohl, was ihn von dem Schüler aufftchen 
jollte. Der Kaiſer fpottete feined Sohn und des Schülers Spieles. 
Der Kaiferin war es leid, und fie Ichalt ihren Sohn darımm. Den 
Kaijer träumte eines Nachts, wie fein Sohn zum Tiſch wäre ge= 
jellen, und wie dem Schüler Hildebranden wüchjen zwei Hörner big 
in den Hinmmel, und wie er mit diefen Hörnern feinen Sohn auf: 
hübe und ihn in das Horb (in den Kot) würfe. Diejen Traum 
fagte der Kaifer der Kaiferin, die bejchied ihn aljo: daß der Schüler 
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Bapft werden und ihren Sohn von dem Neid) werfen würde. Da 
hieß der Kaifer den Hildebrand fahen und ihn zu Hanmeerftein in 
einen Turn werfen und mwähnte, daß er Gottes Willen menden 
möchte. Die Kaiferin verwies ihın oft, daß er eines bloßen Traumes 
willen an dem armen Schüler jo jchändlich täte; und über ein Jahr 
ließ er ihn wieder ledig. Der ward ein Münd, fuhr mit feinem 
Abt Hin zu Rom, ward zu Hof lieb und zu jüngft Bapft. 


484. Der Knoblauchskönig. 


Kaiſer Heinrih IV. entbot den Sachen, wo fie feinen Sohn 
zum König wähleten, wolle er nimmermehr ziehen in Sachſenland. 
Aber die Leute hatten feine Luft, und ſprach Herzog Otto von der 
Weſer: „Sch habe je in der Welt jagen hören, von einer böjen Kuh 
fommt fein gut Kalb;“ und fie foren zum Gegenfönig Herzog 
Herrmann von Lothringen (Lurenburg), der ward vom Mainzer 
Biſchof gemweihet, und feßten ihn auf die Burg Eiöleben, da der 
Knoblauch wächſet. Die Kaiferlihen nannten ihn zum Spott 
Knoblauchskönig oder König Knoblauch, und er fam nie zur Macht, 
jondern wurde nachher auf einer Burg erfchlagen, wohin er geflohen 
war. Da fagte man abermals: „König Knoblauch ift tot!” 


485. Kaiſer Heinrich V. verfuht die Saiferin. 


Der König nahm da Nat von den Herren, was er mit feines 
Baterd (Kaifer Heinrich IV.) Leichnam ſchaffen oder tun follte, der 
war begraben in Sankt Lamprechts Miünjter zu Ludeke (Lüttich). 
Sie rieten: daß er ihn ausgrübe und legen ließe in ein ungeweiht 
Münſter, bis daß er feinen Boten nad Rom gejandt hätte. Alſo 
getan Ende nahm der Kaifer. Dies war Kaifer Heinrich der libele. 
Er ließ das beite Roß, das er im Lande fand, binden und in den 
Rhein werfen, bis es ertranf. Er ließ einen feinen Mann die 
Kaiferin um ihre Minne bitten. Das war ihr leid. Der Ritter 
bat fie ehr, da ſprach die Fraue: „fie wolle tun, ala ihr Herr raten 
würde.“ Da dies der Kaiſer vernahn, gebärdete er, als er aus— 
reiten wollte; legte des Mannes, der nad feinen Rate das ge- 
worben hatte, Kleider an und kam des Nachts zu der Kaiferin. 
Die Kaiferin hatte bereit ftarfe Männer in Weibdgewand, die trugen 
große Knüttel, fie nahmen den Kaifer unter ſich und fchlugen ihn 
ſehr. Der Kaifer rief, daß er es wäre. Die Kaiferin erichraf und 
ſprach: „Herr, ihr habt übel an mir getan.‘ 
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486. Graf Hoyer von Mansfeld. 


In dem jogenannten MWelpshölzchen, wo im Jahr 1112 die 
Schlacht zwiſchen Kaifer Heinrih V. und den Sachen vorfiel, liegt 
ein Stein, der die Eigenſchaft Hat, bei Gewitter ganz zu erweichen 
und erft nad) einiger Zeit wieder hart zu werden. Er iſt voller 
Nägel geichlagen, und man fieht auf ihm ganz deutlich den Ein 
drud einer Hand und eines Daumend. Graf Hoyer von Mandfeld, 
der Oberfeldherr, foll ihn vor der Schlacht ergriffen und gerufen 
haben: „So wahr ich in diefen Stein greife, jo wahr will ich den 
Sieg gewinnen!” Auch) wurden die Kaiferlihen gejchlagen; aber 
der Hoyer blieb tot und murde von Wiprecht von Groitſch er= 
ichlagen. Zu feinen Ehren ließen die Sachſen die Bildfäule eines 
gehelinten Mannes mit den eifernen Streitfolben in der Rechten 
aufrichten, und dem jächfiichen Wappen in der Linken. Diele Denf- 
fäule nannte man Jodute, da gingen die Landleute fleißig zu 
beten hin, und aud die Priefterfchaft ehrte fie als ein Heiliges 
Bild. Kaiſer Audolf aber, als er 1289 zu Erfurt Reichötag hielt, 
ließ fie wegnehmen, weil man faſt Abgötterei damit trieb, und eine 
Kapelle an der Stelle bauen. Allein dad Wolf verehrte noch einen 
MWeidenftod in diefer Kapelle, von dem die Prieſter jagten: er 
habe in jener Schlacht Jodute gerufen und dadurdh den Eieg 
zuwege gebradjt. 


487. Die Weiber zu Weinsperg. 


Als König Konrad III. den Herzog Welf gejchlagen hatte (im 
Sahr 1140) und Weinsperg belagerte, jo bedingten die Weiber der 
Belagerten die Übergabe damit: daß eine jede auf ihren Schultern 
mitnehmen dürfte, was fie tragen könne. Der König gönnte dad 
den Weibern. Da ließen fie alle Dinge fahren, und nahm ein 
jegliche ihren Mann auf die Schulter und trugen den aus. Und 
da des Königs Leute das jahen, ſprachen ihrer viele, das wäre 
die Meinung nicht geweſen, und mollten das nicht gejtatten. Der 
König aber ſchmutzlachte und tät Gnade dent liftigen Anfchlag der 
Frauen: „Ein königlich Wort, rief er, „das einmal gejprochen und 
zugejagt ijt, ſoll unverwandelt bleiben.” 
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488. Der verlorene Kaiſer Friedrich. 


Kaifer Friedrih*) war von Papſt in den Bann getan, man ver— 
ſchloß ihm Kirchen und Kapellen, und fein Priefter wollte ihm die 
Meſſe mehr Iefen; da ritt der edle Herr kurz vor Oftern, als die 
Chriftenheit das Heilige Felt begehen wollte, darum, daß er fie 
nit daran irren möchte, aus auf die Jagd. Keiner von des 
Kaiſers Leuten wußte feinen Mut und Sinn; er legte cin edles 
Gewand au, dad man ihm gejendet hatte von Indien, nahm ein 
Fläfchlein mit wohlriehendem Waſſer zu fich und beftieg ein edles 
Roß. Nur wenig Herren waren ihm in den tiefen Wald nad): 
gefolgt; da nahm er plöglih ein wunderbares Fingerlein in feine 
Hand, und wie er das tat, war er aus ihrem Gefiht verſchwunden. 
Seit diejer Zeit fah man ihn nimmermehr, und fo war der hod)= 
geborne Kaifer verloren. Wo er hinfam, ob.er in den Wald das 
Leben verlor, oder ihn die wilden Tiere zerrifjen, oder ob er nod) 
lebendig ſei, das kann niemand willen. Doch erzählen alte Bauern: 
Friedrich lebe noch und laſſe fih oft als ein Waller bei ihnen jehen; 
dabei habe er öffentlich ausgelagt, daß er noch auf römischer 
Erde gewaltig werden und die Pfaffen ftören wolle und nicht ehnder 
ablaffen, er habe denn das heilige Land wieder in die Gewalt der 
Chriften gebracht; dann werde er „seines Schildes Laſt hahen an 
den dürren At.“ 


489. Albertus Magnus und Kaiſer Wilhelm. 


Albertus Magnus, ein jehr berühmter und gelehrter Mönch, 
hat den Kaifer Wilhelm von Holland, als er im Jahr 1248 zu 
Cöln auf den Tag der drei Könige angelangt, in einen Garten, 
bein PVredigerflofter gelegen, mit feinem ganzen Hof zu Gaft ge— 
beten, dem der Kaijer gern mwillfahrt. Es ijt aber auf berührten 
Tag nicht allein große, umleidliche Kälte, fondern aud ein tiefer 
Echnee gefallen; deshalb die faiferlichen Räte und Diener beſchwer— 
liches Mißfallen an des Mönch umordentlicher Ladung getragen 
und dem Kaifer, außer dem Klofter zu fo ftrenger mwinterlicher Zeit 
Mahl zu halten, widerraten; haben aber doch denjelben von feiner 
Zuſag nicht wenden können, jondern hat fi) ſamt den Seinen zu 
rechter Zeit eingeftellt. Albert der Mönch Hat etliche Tafeln ſamt 
aller Bereitjchaft in den Stloftergarten, darin Bäume, Laub und 


*) Die Sage mifcht den zweiten zu dem erſten Friedrid). 
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Grad, alles mit Schnee bededt gewejen, mit großem Befremden 
eines jeden über die feltiame und widerfinnige Anftalt, laſſen 
jtellen und zum Aufmwarten eine gute Anzahl, von Geftalt des. 
Reibes überaus Schöne, anjehnliche Gejellen zur Hand bracht. Indem 
nun der Kaiſer jamt Fürften und Herren zur Tafel gejeflen und 
die Speifen vorgetragen und aufgeitellt find, ift der Tag obenrab 
unverfehen® heiter und Schön worden, aller Schnee zuſehens ab» 
gangen und glei in einem Augenblick ein Iuftiger, Tieblicher 
Sommertag erfchienen. Laub und Grad find augenſcheinlich, des⸗ 
gleihen allerhand jchöne Blumen aus dem Boden herborgebroden, 
die Bäume haben anfahen zu blühen und glei) nach der Blüt ein 
jeder feine Frucht zu tragen; darauf allerhand Gevögel nieder— 
gefallen und den ganzen Ort mit lieblihem Gefang erfüllet; und 
hat die Hige des Tages dermaßen überhand genommen, daß faft 
männiglic) der winterlichen Kleider zum Teil fi) entblößen müffen. 
Es hat aber niemand gejehen, two die Speijen gekocht und zu— 
bereitet worden; auch niemand die zierlichen und willfährigen Diener 
gefannt oder Willenichaft gehabt, wer und wannen fie feien, und: 
jedermann voll großer Verwunderung über all die Anftellung und 
Bereitichaft gewejen. Demmach aber, die Zeit des Mahl herum, 
ſind erftlic” die wunderbar Föftlihe Diener des Mönche, bald die 
lieblihen Vögel jamt Laub und Gras auf Bäumen und Boden 
verichtwunden, und ift alle wieder mit Schnee und Kälte dem ans 
fänglihen Winter ähnlich, worden: alfo daß man die abgelegten 
Kleider wieder angelegt und die ftrenge Kälte dermaßen empfunden,. 
daß männiglich davon und zum Feuer und warmen Stube geeilet. 
Um folcher abenteuerlichen Kurzweil halben hat Kaijer Wilhelm 
den Albertus Magnus und jein Konvent, Predigerordens, mit 
etlihen Gütern reichlich begabt und denjelben wegen feiner großen 
Geichielichkeit in großem Anfehen und Wert gehalten. 


490. Saifer Maximilian und Maria von Burgund. 


Der hochlöbliche Kaifer Marimilian I. hattte zum Gemahl 
Maria von Burgund, die ihm herzlich lieb war, und deren Tod 
ihn heftig befümmterte. Dies wußte der Abt zu Spanheim, Johannes 
Trithem mwohl und erbot fi dem Kaiſer: jo e& ihm gefalle, die 
Verftorbene wieder vor Augen zu bringen, damit er fih an ihrem 
Angefiht ergöge. Der Kaifer ließ fi) überreden und: milligte in 
den gefährlichen Vorwig. Sie gingen miteinander in ein beſonderes 
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Gemach und nahmen nod) einen zu fi), damit ihrer dreie waren. 
Der Zauberer verbot ihnen, daß ihrer feiner bei Leibe ein Wort 
rede, ſolange das Geſpenſt gegenwärtig jei. Maria kam herein- 
getreten, ging jäuberlich vor ihnen vorüber, der lebendigen, wahren 
Maria jo ähnlich, daß gar Fein Unterfchied war und nicht das 
geringfte mangelt. Sa in Bemerkung und Verwunderung der 
Gleichheit ward der Kaifer eingedent, daß fie am Halje Hinten ein 
kleines ſchwarzes Fledlein gehabt, hatte acht darauf und befand es 
alfo, da fie zum andernmal vorüberging. Da ift dem Raifer ein 
Grauen anfommen, hat dem Abt geminft, er Tolle dad Gefpenft 
wegtun, und darnach mit Zittern und Zorn zu ihm geiprocdhen: 
„Mönch, made mir der Poſſen feine mehr”; und hat bekannt, 
wie jchwerli und Kaum er fich habe enthalten, daß er nicht zu 
ihr geredet. 


491. Sage von Adelger zu Bayern. 


Zur Zeit Kaiſers Severus war in Bayern ein Herzog, namens 
Adelger, der ftand in großem Lobe und mollte fich nicht vor den 
Römern demütigen. Da es nun dem König zu Ohren fam, daß 
niemand im ganzen Reiche ihm die gebührliche Ehre weigerte,. außer 
‚Herzog Adelger, jo jandte er Boten nad) Bayern und ließ ihn nad) 
Nom entbieten. Adelger hatte num einem getreuen Mann, den er 
in allen Dingen um Rat fragte; den rief er zu ſich in fein Gemach 
und ſprach: „Sch bin ungemut, denn die Römer haben nach mir 
gejendet, und mein Herz ftehet nicht dahin; fie find ein böſes Ge— 
Schlecht und werden mir Böſes antun; gern möchte ich dieſer Yahıt 
entübrigt fein, rate mir dazu, du Haft Eluge Gedanken.” Der alte 
Natgebe antwortete: „Gerne rate ich dir alles, was zu deinen 
Ehren ftehet; willft du mir folgen, jo bejende deine Mannen und 
heiß fie fich Eleiden in das beite Gewand, das im Lande gefunden 
wird; fahr mit ihnen furchtlos nad) Rom und jei ihm alles Rechtes 
bereit. Denn du bift nicht ftarf genug, um wider dad römifche 
Reich zu Fechten; verlangt der König aber über fein Recht hinaus, 
jo kann's ihm übel ausjchlagen.” 

Herzog Adelger berief feine Mannen und zog au ded Königs 
Hof nad Rom, wo er übel empfangen wurde. Zornig ſprach der 
König ihm entgegen: „Du haft mir viel Leided getan, das follit 
du heute mit deinem Leben gelten!" „Dein Bote,” antwortete 
Mdelger, „hat mich zu Recht und Urteil hierher geleitet; was alle 
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Römer ſprechen, den will id) mid) unterwerfen und hoffen auf 
deine Gnade.” „Bon Gnade weiß ich nichts mehr,” jagte der 
König, „das Haupt foll man dir abjchlagen, und dein Reich einen 
andern Herrin haben.“ 

Als die Römer den Zorn des König fahen, legten fie ſich 
dazwiſchen und erlangten, daß dem Herzog Leib und Leben gejchenkt 
wurde. Darauf pflogen fie Rat und fchnitten ihm fein Gewand 
ab, daß ed ihm nur zu den Sinien reichte, und jchnitten ihm das 
Haar vornen aus; damit gedachten fie den edeln Helden zu entehren. 

Adelger aber ging hart ergrimmt in feine Herberge. Alle 
feine Mannen trauerten, doch der alte Ratgebe ſprach: „Herr, Gott 
erhalte dich! laß mur dein Trauern fein und fu nad) meinem 
Rat, jo foll alles zu deinen Ehren auögehen.” „Dein Rat,” jagte 
Adelger, „hat mich hierher gebracht; magft du nun mit guten Sinnen 
meine Sache hHeritellen, jo will ich dich deſto werter halten; kann 
ich aber meine Ehre nicht wiedergewinnen, fo fomm ich nimmermehr 
heim nach Bayerland.” Der Alte fpradj: „Herr, nun heiß mir tun, 
wie dir gejchehen ift, und befende alle deine Mann und leih und 
gib ihnen, daß fie fich allefamt befcheren laſſen; damit rette ich Dir 
alle deine Ehre.” Da forderte der Herzog jeden Mann ſonders vor 
fih und jagte: „Wer mir in diejer Not beifteht, den will ich Leihen 
und geben; wer mich lieb hat, der laſſe fich fcheren, wie mir ge= 
ichehen iſt.“ Sa, Sprachen alle jeine Leute, fie wären im treu bis 
in den Tod, und wollten alles erfüllen. Zur Stunde bejchoren 
fi alle, die mit ihm audgefommen waren, Haar und Gewand, 
daß es nur noch bis an die Knie reichte; die Helden waren lang 
gewachſen und Herrlich geichaffen, tugendreich und Iobefam, daB es 
jeden wunder nahm, der fie anfah, jo vermefjenlich war ihre Gebärde. 

Früh den andern Morgen ging Adelger mit allen feinen 
Mannen zu des Königs Hof. Als fie der König anjah, jagte er 
in halbem Zorn: „Nede, lieber Mann, wer hat dir diefen Rat ge- 
geben?” „Sch führte mit mir einen treuen Dienjtmanı,” ſprach 
Herzog Adelger, „der mir jchon viele Treue erwiefen, der ift es geweſen; 
auch ift unfrer Bayern Gewohnheit daheim: ‚wa einem zu Xeide 
geichieht, das müffen wir allefamt dulden,‘ fo tragen wir 
uns nun einer wie der andre, arm oder reich, und dad ift unſre 
Sitte jo." Der König von Rom ſprach: „Gib mir jenen alten 
Dienftmann, ich will ihn an meinem Hofe halten, wenn du hinnen 
icheideit; damit follft du alle meine Gnade gewinnen.” So 
ungern es auch der Herzog täte, konnte er doc) dieler Bitte nicht 
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ausweichen, fondern nahm den treuen NRatgeben bei der Hand und 
befahl ihn in die Gewalt des Königs. Darauf nahm er Urlaub und 
Ichied heim in fein Vaterland; voraus aber fandte er Voten und 
befahl allen feinen Untertanen, die Lehnrecht oder Rittersnamen 
haben wollten: daß fie fich das Haar vornen aud= und dad Gewand 
abjehnitten, und wer c3 nicht täte, daß er die rechte Hand verloren 
hätte. AS es nun ausfanı, daß fi die Bayern jo beſchoren, da 
beliebte der Gebrauch hernach allen in deutfchen Landen. — 

Es ſtund aber nicht lange an, fo war die Freundfchaft zwiſchen 
dem römijchen König und dem Herzog wieder zergangen, und Adel- 
gern ward von neuem entboten: nad) Nom zu ziehen, bei Leib und 
Leben, der König wolle mit ihm Nede haben. Adelger, ungemut 
über dieſes Anfinmen, jandte heimlich einen Boten nah Welſchland 
zu feinem alten Dienftmann, den follte er bei feinen Treuen 
mahnen: ihm des Königs Willen, weshalb er ihn nad) Hof rief, 
zu offenbaren und zu raten, ob er fommen oder bleiben follte? 
Der alte Mann jprach aber zu Adelgers Boten: „&3 ift nicht recht, 
daß du zu mir fährjt; hiebevor, da ich des Herzogen war, riet ic) 
ihm je das Beite; er gab mich den König Hin, daran warb er 
übel; denn verriet ich nun das Neid), fo tät ich als ein Treulojer. 
Doch will ic den: König am Hofe ein Beispiel erzählen, dad magſt 
du wohl in acht behalten und deinem Herrn hinterbringen; frommt 
es ihn, jo fteht es gut um feine Ehre.“ 

Früh des andern Morgens, als der ganze Hof verfammelt 
war, trat der Alte vor den König und bat fi aus, daß er ein 
Beifpiel erzählen dürfte. Der König fagte, daß er ihn gerne hören 
würde, und der alte Natgebe begann: „Vorzeiten, wie mir mein 
Bater erzählte, lebte hier ein Mann, der mit großem Fleiß ſeines 
Gartens wartete und viel gute Kräuter und Würze darin 309. 
Dies wurde ein Hirsch gemwahr, der ſchlich fi) Nachts in den Garten 
und zerfraß und verwüſtete die Kräuter de Mannes, daß alles 
niederlag. Das trieb er manchen Tag lang, bis ihn der Gärtner 
erwifchte und feinen Schaden rächen mwollte. Doch war ihm der 
Hirſch zu Tchnell, der Mann ſchlug ihm bloß das eine Ohr ab. Als 
der Hirſch dennoch nicht von dem Garten ließ, betrat ihn der Mann 
bon neuem und Schlug ihm Halb den Schwanz ab; ‚dad trag dir,‘ 
fagte er, ‚zum Wahrzeichen! jchmerzt’3 dich, jo kommſt du nicht 
wieder.” Bald aber heilten dem Hirsch die Wunden, er ftrich ſeine 
alten Schliche, und äfte dem Mann Kraut und Wurzeln ab, bis 
daß diefer den Garten liſtig mit Negen uniftellen ließ. Wie nun 
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der Hirſch entfliehen wollte, ward er gefangen; der Gärtner ftieß 
ihm feinen Spieß in den Leib und fagte: ‚Nun wird dir dad Süße 
jauer, und du bezahlft mir teuer meine Kräuter.‘ Darauf nahm er 
den Hirſch und zerwirkte ihn, wie es ſich gehörte. Ein fchlauer 
Fuchs lag ftill neben in einer Furche; als der Mann wegging, 
ichlih der Fuchs hinzu und raubte das Herz vom Hirih. Wie nun 
der Gärtner, vergnügt über feine Jagd, zurückkam und dad Wild 
holen wollte, fand er fein Herz dabei, ſchlug die Hände zuſammen 
und erzählte zu Haus jeiner Frau da» große Wunder von dem 
Hirſch, den er erlegt habe, der groß und ſtark geweſen, aber fein 
Herz in Leibe gehabt. ‚Das hätte id) zuvor jagen wollen,‘ ant— 
wortete des Gärtnerd Weib; ‚denn als der Hirſch Ohr und Schwanz 
verlor, hätte er ein Herz gehabt, fo wär’ er nimmer in den Garten 
wiedergekommen‘.“ — 

AU diefe kluge Nede war Adelgerd Boten zu nichts nüge, denn 
er vernahm fie einfältig und fehrte mit Zorn gen Bayerland. Al? 
er den Herzogen fand, ſprach er: „Sch habe viel Arbeit erlitten und 
nicht damit erworben; was follte ih da zu Nom tun? Der alte 
Ratgebe entbietet dir nichts zurüd, ala ein Beijpiel, das er dem 
König erzählte, das hieß er mich dir hinterbringen. Daß er ein 
itbel Sahr möge haben!” 

Als Adelger das Beifpiel vernahm, berief er jchnell feine 
Pannen. „Dies Beilpiel,“ jagte er, „will ich.euch, ihr Helden, 
wohl beicheiden. Die Römer wollen mit Negen meinen Leib um— 
garnen; wißt aber, daß fie mich zu Rom in ihrem Garten nimmer 
berücken ſollen. Wäre aber, daß fie mich felbit in Bayern heim- 
juchen, fo wird ihnen der Leib durchbohrt, wo ich anders ein Herz 
habe, und meine lieben Leute mir helfen wollen.“ | 

Da man num am römijchen Hof erfuhr, daß Adelger nicht 
nad Rom gehen wollte, fagte der König: jo wolle er jehen, in 
welchem Lande der Herzog wohne. Das Heer wurde verfammelt 
und brad), dreißig Taufend wohl gewaffneter Knechte ftark, ſchnell 
nad Bayern auf; erft zogen fie vor Bern, dann ritten fie durd) 
Triental. Adelger mit tugendlihem Mute ſammelte all feine 
Leute, Freunde und Berwandten; bei dem Waſſer, heißet Inn, 
jtießen fie zufammen, der Herzog trat auf eine Anhöhe und redete 
zu ihnen: „Wohlan ihre Helde unverzagt! jetzt follt ihr nicht ver: 
geffen, jondern leiſten, was ihr mir gelobt habt. Dan tut mir 
groß Unrecht. Zu Rom wurde ich gerichtet und hielt meine Strafe 
aus, als mic) der König fehändete an Haar und Gewand; dantit 
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gewann ich Verzeihung. Nun ſucht er mich ohne Schuld heim; 
läge der Mann im Streite tot, jo wäre die Not gering. Aber fie 
werfen und in den Kerker und quälen unfern Leib, höhnen unſre 
Weiber, töten unfre Kinder, jtiften Raub und Brand; nimmermehr 
hinführo gewinnt Bayern die Tugend und Ehre, deren ed unter 
mir gewohnt war; umſomehr, ihr Helden, wehret beides, Leib und 
Land.“ — Alle redten ihre Hände auf und jchiwuren: wer heute 
entrinne, folle nimmerdar auf bayerjcher Erde meder Eigen noch 
Lehen haben. 

Gerold, den Markgrafen, fandte Adelger ab, daß er den 
Schwaben die Mark mehrete. Er focht mit ihnen einen ſtarken 
Sturm, doch Gott madte ihn fieghaft; er fing Brenno, den 
Schwabenherzog, und hing ihn an einen Galgen auf. 

Rudolf den Grafen, mit feinen beiden Brüdern, fandte Adelger 
gegen Böheim, deſſen König zu Salre mit großer Macht lag 
und Bayern heerte. Rudolf nahm ſelbſt die Fahne und griff ihn 
vermefjen an. Er erihlug den König Osmig und gewann allen 
Raub wieder. Zu Kambach wand er feine Fahne. 

MWirent, den YBurggrafen, fandte Adelger gegen die Hunnen. 
Niemand kann jagen, wieviel der Hunnen in der Schlacht tot lagen; 
einen jommerlangen Tag wurden fie getrieben bis an ein Wajler, 
heißet Traun, da genajen fie kaum. 

Herzog Adelger jelbit leitete fein Heer gen Briren an das 
Feld, da jchlugen fie ihr Lager auf; das erjahen die Wartmänner 
der Römer, die richteten ihre Fahne auf und zogen den Bayern 
entgegen. Da fielen viele Degen, und brach mander Eichenfchaft! 
Volkwin ftah den Fähnrich des Königs, daß ihm der Spieß 
durch den Leib drang: „Diefen Zins,” rief der vermefjene Held, 
„bringe deinem Herrn und fage ihm, ald er meinen Herrn fchändete 
an Haar und Gewand, das ift jebt dahingefonmen, daß er’3 ihm 
wohl vergelten nıag.” Volkwin zudte die Sahne wieder auf, nahm 
das Roß mit den Sporn und durchbrach den Römern die Schar. 
Bon feiner Seite wollten fie weichen, und viel frommer Helden ſank 
zu Boden; der Streit währte den jommerlangen Tag. Die grünen 
Fahnen der Römer wurden blutfärbig, ihre leichte Schar troff von 
Blut. Da mochte man kühne Sünglinge ſchwer verhauen fehen, 
Mann fiel auf Mann, das Blut rann über eine Meile. Da modte 
man hören jchreien nicht? als ach und weh! Die kühnen Helde 
ſchlugen einander, fie wollten nicht von der Waljtätte fehren, weder 
wegen des Todd, noch wegen irgend einer Not; fie wollten ihre 
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Herrn nicht verlaffen, jondern fie mit Ehren dannen bringen; das 
ward ihr aller Ende. 

Der Tag begann ſich zu neigen, da wankten die Römer. 
Volkwin der Fähnrich, dies gewahrend, fehrte feine Fahne wider 
den König der Römer; auf ihn drangen die mutigen Bayern mit 
ihren jcharfen Schwerten und fangen daS Kriegslied. Da ver: 
modten die Welſchen weder zu fliehen noch zu fechten. Severus 
fah, daß die Seinen erjchlagen oder verwundet Tagen und die Wal- 
ftätte nicht behaupten fonnten. Dad Schwert warf er aus der 
Hand und rief: „Rom, di hat Bayern in Schmach gebracht, nun 
acht' ich mein Leben nicht länger!” Da erihlug Volkwin den 
König; ala der König erjchlagen war, ftecte Herzog Adelger feinen 
Schaft in die Erde neben dem Hafelbrunnen: „Died Land Hab’ 
ih gewonnen den Bayern zu Ehre; diefe Mark diene ihnen 
immerdar!“ 


492. Die treuloſe Hfördin. 


Kranz, ein Kanzler Herzog Thaſſilos IIL, fchreibt gar ein 
jeltfames Wunder von Störchen, zur Zeit Herzog Haunbrechts. Der 
Chebruch jei derfelbigen Zeit gemein gewefen, und Gott habe deſſen 
harte Strafe an unvernünftigen Tieren zeigen wollen. 

Oberhalb Abah in Unterbayern, nicht weit von der Donau, 
ftand ein Dorf, dad man jeßund Teygen nennet. In dem Dorf 
nifteten ein Paar Störche und Hatten Eier zufammen. Während 
die Stördin brütete und der Storch um Futter ausflog, fam ein 
fremder Stord), buhlte um die Störhin und überfam fie zulekt. 
Nach verbradhtem Ehebruch flog die Stördin überfeld zu einent 
Brunnen, taufte und wuſch fi) und kehrte wieder ind Nejt zurüd, 
dermaßen, daß der alte Storch bei feiner Rückkunft nichts von der 
Untreue empfand. Das tried nun die Störchin mit dem Chebredher 
fort, einen Tag wie den andern, biß fie die Jungen ausgebrütet 
hatte. Ein Bauer aber auf den Felde nahnı ed wahr und ver- 
wunderte fi, mad dod die Stördin alle Tage zum Brunnen 
flöge und badete; vermachte alfo den Brunnen mit Reifig und 
Steinen und fah von ferne zu, was gejchehen würde. Als nun die 
Störchin wiederfam und nicht zum Brunnen fonnte, tat ſie kläglich, 
- mußte doch zulegt ind Neft zurüdfliegen. Da aber der Stord, ihr 
Mann, heimkam, merkte er die Treulofigfeit, fiel die Störchin an, 
die fi) heftig wehrte; endlich flog der Stord davon und kam 
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nimmer wieder, die Stördin mußte die Jungen allein nähren. 
Nachher un St. Laurenztag, da die Störche fortzuziehen pflegen, 
fan der alte Storh zurüd, brachte unfäglich viel andre Störche 
mit, die fielen zufammten über die Störchin, erftachen und zerfledten 
fie in Heine Sleden. Davon ift dad gemeine Sprüchwort auf 
fommen: „Du Fannjt e3 nicht ſchmecken.“ 


493. Herzog Heinrich in Bayern Hält reine Hfraße. 


Herzog Heinrich) zu Bayern, deſſen Tochter Elsbeth nach 
Brandenburg heuratete, und die Märfer nur „dat ſchon Elffen ut 
Beyern” nannten, ſoll dad Rotwild zu fehr lieb gehabt und den 
Bauern die Rüden durch die Zaun gejagt haben. Doch hielt er 
guten Frieden und litt NReuterei, oder wie die Kaufleute jagten, 
Nünberei, gar nicht im Lande. Die Kaufleut hießen fein Reich: 
im NRofengarten. Die Neuter aber flagten und jagten: „Kein Wolf 
mag fih im feinem Land erhalten und dem Strang entrinnen.” 
Man jagt auch ſonſt von ihn, daß er feine Vormünder, die ihn in 
großen Berluft gebracht, che er zu jeinen Jahren kam, gewaltig 
gehaßt, und einmal, als er über Land geritten, begegnete ihm ein 
Karrn, geladen mit Häfen. Nun kaufte er denjelben ganzen Karın, 
ftellte die Häfen nebeneinander her und hob an zu fragen jeglichen 
Hafen: „wes bit du?” antwortete drauf felber: „des Herzogs”, 
und Sprach dann: „Nun du mußt eö bezahlen,“ und zerihlug ihn. 
Welcher Hafen aber jagte, „er wäre der Regenten,“ dem tat er 
nicht?, jondern 309g das Hütel vor ihn ab. Sagte nachmals: „Sp 
haben meine Negenten mit mir regiert.” Man nannt’ ihn nur den 
reihen Herzog; den Turm zu Burghauſen füllte er mit Geld aus. 


494. Diez Shwindurg. 


Kaiſer Ludwig der Bayer ließ im Jahr 1337 den Landfriedeng- 
brecher Diez Schwinburg mit feinen vier Knechten gefangen in 
München einbringen und zum Schwert verurteilen. Da bat Diez, 
die Richter, fie möchten ihn und feine Knechte an eine Zeil, jeden 
acht Schuhe voneinander, ftelfen und mit ihm die Enthauptung ana 
fangen; dann wolle er aufitehen und vor den Sinechten vorbeilaufen, 
und dor fovielen er vorbeigelaufen, denen möchte daS Leben be= 
gnadigt fein. Als ihm dieſes die Richter ſpottweiſe gewährt, ftellte 
er feine Knechte, je den Liebften am nächſten zu fich, kniete getroft 
nieder, und wie jein Haupt abgefallen,: jtand er alsbald auf, Tief: 
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vor allen vier Knechten hinaus, fiel alddann Hin und blieb liegen. 
Die Richter getrauten fi) doch den Knechten nicht? zu tur, be— 
richteten alles dem Kaiſer und erlangten, daß den Kucchten das 
Leben geſchenkt wurde. 


495. Der gefundene Wolf. 


Herzog Otto von Bayern vertrieb des Papftes Legaten Albredht, 
dag er flüchten mußte, und fam nad) Paſſau. Da zog Otto vor 
die Stadt, nahm fie ein und ließ ihn da jämmerlich erwürgen. 
Etliche fagen: man Habe ihn ſchinden laflen, darum führen noch 
die von Paſſau einen geſchundenen Wolf. Auch zeigt man einen 
Stein, der Blutftein geheißen, darauf ſoll Albrecht geihunden und 
zu Stücken gehauen fein. Es jei ihm, wie es wolle: er hat den 
Lohn dafür empfangen, daß er ſoviel Unglück in der Chriftenheit 
angeſtiftet. 


496. Die Gretlmühl. 


Herzog Ott, Ludwigs von Bayern jüngſter Sohn, verfaufte 
Marf Brandenburg an Kaiſer Karl IV. um 200 000 Sülden, raunıte 
das Land und zog nad) Bayern. Da verzehrte er fein Gut mit 
einer Schönen Müllerin, namens Margret, und wohnte im Schloß 
Wolfftein, unterhalb Landshut. Diefelbige Mühl wird noch die 
Sretlmühl genannt, und der Fürft Otto der Finner, darımı, 
meil er aljo ein foldyes Land verkauft. Man jagt: Karl Hab’ ihn 
in Kauf überliftet und die Strife an den Gloden im Land nicht 
bezahlt. 


497. Herzog Friedrich und Leopold von Oſlerreich. 


Da König Friedrih in der Gewalt Ludwig des Bayern ge— 
fangen lag auf einer Feſte, genannt Trausnig*), fam ein mohl- 
gelehrter Mann ein zu Herzog Leopold von Ofterreich (des Ge: 
fangenen Bruder) und ſprach: „Sch will Gut nehmen und den 
Teufel beſchwören und zwingen, daß er muß euern Bruder, König 
Friedrich, aus der Gefängnis her zu euch bringen.” Alſo gingen 
die zwei, Herzog Leopold und der Meifter, in die Kammer; da trich 


*) Als der Gefangene Hineingeführt wurde, und diefen Namen ausſprechen 
hörte, vief er aus: „Ka wohl Trausnicht (Drumesnit), ich Habe fein je nicht ge= 
traut, daB ich fo follte dareingebradht worden jein.“ 


374 + Grimm Deutiche Sagen 8 


der Meijter feine Kunft, und kam der Teufel zu ihnen in eines- 
Pilgrimd Weiſe und ward geheißen, daß er König Friedrich brächte 
ohn allen Schaden. Der Teufel antwortete: er wolle das wohl 
tun, wo ihm der König folgen würde. Alfo fuhr der Teufel weg, 
fam zu Friedrich nad) Trausnig und ſprach: „Site her auf mid, 
jo will id dich bringen ohne Schaden zu deinem Bruder.” Der 
König jagte: „Wer bift du?“ Der Teufel verfegte und ſprach: 
„Stage nicht danach; willft du aus der Gefängnis kommen, fo tu,. 
das ich dich heiße.” Da ward dem Könige und denen, die fein 
hüteten, grauen und machten Streuze vor fi. Da verſchwand der: 
Teufel. 

Danad) tät Herzog Leopold den König Ludwig alfo weh mit: 
Kriege, daß er mußte König Friedrih aus der Gefängnis laſſen. 
Doch mußte er ſchwören und verbürgen, König Qudivigen fürder- 
nicht zu irren an den Reiche. 


498. Der Markgräfin Schleier. 


Agnes, Kaifer Heinrichs IV. Tochter, ftand mit Leopold den 
Heiligen, Markgrafen von Oftreih, den achten Tag ihrer Hochzeit 
an einem Yenfter der Burg und redeten von der Stiftung eines 
Klofters, um die ihm Agnes anlag. Indem fam ein ftarfer Wind: 
und führte den Schleier der Marfgräfin mit ſich fort. Leopold- 
aber fchlug ihr die Bitte mit den Worten ab: „Wenn fich dein 
Schleier findet, will ich dir aud ein Klofter bauen.“ Acht Jahre 
jpäter gejchah es, daß Leopold im Walde jagte und auf einem 
Hollimderftrauh Agneſens Schleier bangen fah. Diefes Wunders- 
wegen ließ der Markgraf auf der Stelle, wo er ihn gefunden hatte, 
das Klofter Neuburg bauen; und nod) heutige Tages weiſt man 
dafelbit den Schleier ſowohl als den Stamm des Hollunderbufches. 


499. Der Brennderger (erſte Sage). 


Der Brennberger, ein edler Ritter, war zu Wien am des 
Herzogs von Oftreih Hofe und fah die auserwählte Herzogin an, 
ihre Wangen und ihren roten Mund, die blühten gleich den Roſen. 
Da fang er Lieder zu ihrem Preis: wie felig wäre, der fie küſſen 
dürfe, und mie fein ſchöner Frauenbild auf Erden lebe, als die 
jein Herr befiße und der König von Frankreich; dieſen beiden 
Meibern tue es feine glei. Als die Herzogin von dieſem Lobe 
vernahm, ließ fie den Ritter vor fi kommen und ſprach: „Ad 
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Brennberger, du allerliebſter Diener mein, iſt es dein Ernſt oder 
Scherz, daß du mich jo befingeft? und wärſt du nicht mein Diener, 
nähm’ ich dir’ übel.” „Ich rede ohne Scherz,” jagte Brenn 
berger, „und in meinen Herzen jeid ihr die Ichönfte auf Erden; 
zwar jpriht man von der Königin zu Frankreich Schönheit, doc) 
fann ich's nicht glauben.” Da ſprach die zarte Frau: „Brent 
berger, allerliebfter Diener mein, ich bin dir hold und bitte Dich 
fehr, nimm mein Gold und Silber und ſchaue die Königin "und 
fieh, welche die jchönfte jei unter una zweien; bringst du mir davon 
die Wahrheit, jo erfreuft du meinen Mut.” „Ach edle Frau,“ 
fagte der Brennberger, „ich fürdte die Müh und die lange Reife; 
und brächt' ich das zurüd, das ihr nicht gerne hörtet, fo wär’ mein 
Herze jchwer; bring ich euch aber gute Mär, daß ihr eud) freuetet, 
fo geihäh’® auch mir zulieb, darum will ich die Reife wagen.“ 
Die Frau ſprach: „Zeuch Hin und laß dir’ an nichts gebreden, 
an Gejchmeide noch an Gemwändern.” 

Brennberger aber ließ fich ein Krämlein machen; darein tat 
er, was Frauen gehöret, Gürtel und Spinnzeug, und wollte das 
als Kränterin feil tragen; und zog über Berg und Tal, im Dienfte 
feiner Frauen, bid er hin gen Paris fam. Zu Barid nahm er Herberg 
bei einem ausermwählten Wirt, der unten am Berge wohnte, der 
gab ihm Futter und Streu, Speife und Trank aufs freundlidjite. 
Brennberger hatte doch weder Ruh noch Raft, winkte dem Wirt und 
frug ihn um Nat, wie er's anfange, der Königin unter Augen zu 
fommen; denn um ihrentwillen habe ihn die Herzogin aus Oſtreich 
hergefandt. Der Wirt ſprach: „Stellt euch) dahin, wo fie pflegt zur 
Kirche zu gehen, jo jehet ihr fie ficherlich.” 

Da Eleidete ſich Brennberger fräuli an, nahın feinen Kram 
und feste ſich vors Burgtor, hielt Spindel und Seide feil. Endlich 
fam auch die Königin gegangen, ihr Mund brann wie ein Feuer, 
und eilf Jungfrauen traten ihr nad. „Gott grüß did, Krämerin,“ 
ſprach fie im Vorübergang; „was Schönes haft du feil?“ Die 
Krämerin dankte tugendlich und jagte: „Hochgelobte Königin, gnadet's 
anzuschauen und fauft von mir ſamt euern Sungfrauen!” 

Abends ſpat ſprach die edle Königin: „Nun hat fich die Krämerin 
por den Tore verjpätet; laßt fie ein, fürwahr, fie mag heunt bei 
una bleiben.” Und die Srämerin jaß mit den Frauen züchtiglich 
zu Tiih. Als das Mahl vollbradt war, jagte die Königin: „Dei 
wem mollt ihr jchlafen?” Die Krämerin wär’ gern dahein geweſen, 
antwortete: „Gott dank euch, edle Königin! geliebt’3 euch, fo Takt 
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nich allein liegen.” „Das wäre fchlehte Ehre,” verfeßte fie, 
„wohlan, ic) hab’ zwölf Jungfrauen hier, bei der jüngiten zientt 
euch zu liegen, da ift euer Ehre gar wohl bewahrt.” Alſo lag die 
Krämerin die lange Nacht bei der zarten Sungfrau und hatte 
dreizehn Tage feil in der Burg, und jede Nacht jchlief fie bei einer 
andern Sungfrau. Wie nun die Ichte Nacht fam, jagte die Königin: 
„Hat fie euch allen beigelegen, was follt’ ich's denn entgelten?“ 
Da wurde dem Brennberger angft, daß es unt fein Leben gefchehen 
wäre, wenn er bei der Königin liegen müßte; und ſchlich ſich des 
Abends don dannen zu feinen Wirt, jeßte fich aldbald zu Pferd 
und ritt ohn Aufenthalt, bis er in die Stadt zu Wien fan. 

„Ach Brennberger, allerliebjter Diener mein, wie iſt es dir 
ergangen, was bringst du guter Märe?“ „Edle Frau,“ antwortete 
der Nitter, „ich habe Lieb und Leid gehabt, wie man noch nie 
erhört. Dreizehn Tage hatte ich feil meinen Kram vor dem Burgs 
tor; nun möget ihr Wunder hören, welches Heil mir widerfuhr; 
jeden Abend wurde ich eingelafien und mußte bei jeder Jungfrau 
bejonders liegen; id) furchte mich, es könnte nicht jo lang ver- 
ichwiegen bleiben, und die letzte Nacht wollte mich die Königin 
jelber haben.” — „Weh mir, Brennberger, daß ich je geboren 
ward,“ ſprach die Herzogin, „daß ich dir je den Nat gab, die edle 
Frau zu kränken; nım fag mir aber, welche die jchönfte ſei unter 
uns zweien?” — „Stau, in Wahrheit, fie ift ſchön ohngleichen, 
nie jah ich ein ſchöner Weib auf Erden; ein liter Schein brad) 
von ihrem Angeficht, als fie das erſtemal vor meinen Kram ging, 
jonderlihe Kraft empfing ich von ihrer Schöne.” — „Ad Brenn—⸗ 
berger, gefällt fie dir beifer als ich, fo follft du auch ihr Diener 
jein!" — „Nein, edle Frau, das fag ich nicht; ihr ſeid die ſchönſte 
in meinem Herzen.” — „Nun fpradjft du eben erft, fein jchöner 
Weib habeft du nie gejehen.” — „Wißt, Frau, fie hatte einen hohen 
Mund, darım feid ihr fchöner au) an Hals und Kinn; aber nad) 
euch iſt die Königin das ſchönſte Weib, dad ich je auf der Welt 
gejehen; das ift meine allergrößte Klage, ob id) einen unrechten 
Tod an ihr verdient hätte!“ 


500. Der Srennderger (zweite Sage). 


Als nun der edle Brennberger mannigfalt aefungen hatte von 
feiner Schönen Frauen, da gewahrte es ihr Gemahl, ließ den Ritter 
fahen und fagte: „Du haft meine Frau lieb, das geht dir an dein 
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Leben!" Und zur Stunde ward ihn dad Haupt abgehauen; fein 
Herz aber gebot der Herr audzufchneiden und zu fochen. Darauf 
wurde dad Gericht der edlen Frau vorgeftellt, und ihr roter Mund 
aß das Herz, das ihr treuer Dienftmann im Leibe getragen hatte. 
Da jprady der Herr: „Frau, könnt ihr mic, befcheiden, was ihr 
jegund gegelfen habt?" Die Frau anttivortete: „Nein, ih weiß es 
nicht; aber ich möcht’ ed wilfen, denn es ſchmeckt mir ſchön.“ Er 
ſprach: „Fürwahr, es ift Brennbergers Herz, deines Dienerd, der 
dir viel Luft und Scherz brachte und konnte dir wohl dein Leid 
vertreiben.“ Die Frau fagte: „Hab' ic) gegeſſen, das mir Leid 
vertrieben bat, jo fu ich einen Trunf darauf zu diefer Stund, und 
follte meiner armen Seele nimmer Rat werden; von Effen und 
Trinken fommt nimmermehr in meinen Mund.” Und eilends ftund 
fie auf, ſchloß fich in ihre Kammer und flehte die himmliſche Königin 
um Hülfe an: es muß mich immer reuen um den treuen Brenn— 
berger, der unſchuldig den Tod erlitt um meinetwillen; fürmwahr, 
er ward nie meines Leibe: teilhaftig und Fam mir nie fo nah, daß 
ihn meine Arme umfangen hätten.” Bon der Zeit an fam weder 
Speife noch Tranf über der Frauen Diund; eilf Tage Iebte fie, 
und am zwölften fchied fie davon. Ihr Herr aber, aus Sammer, 
daß er fie jo ımehrlich verraten, jtad) ſich mit einen Meſſer tot. 


501. Schrekenwalds Roſengarten. 


Unterhalb Mölk in Oftreih, auf dem hohen Agftein, wohnte 
vorzeiten ein furdhtbarer Näuber, namend Schredenwald. Er 
lauerte den Leuten auf, und nachdent er fie beraubt hatte, jperrte 
er fie oben auf dem fteilen Felſen in einen engen, nicht mehr als 
drei Schritte Iangen und breiten Raum, wo die Unglüdlichen vor 
Hunger verfhmachteten, wenn fie fich nicht in die fchredliche Tiefe 
des Abgrunds ftürzen und ihrem Elend ein Ende machen mollten. 
Einmal aber geihah es, daß jemand kühn und glüdlich Ipringend 
auf weiche Baumäfte fiel und herabgelangte. Diefer offenbarte nun 
nad) vollbradhter Rettung das Raubneſt und brachte den Räuber 
gefangen, der mit dem Schwert hingerichtet wurde. Sprüchwörtlich 
joll man von einem Menfchen, der fih aus höchfter Not nur mit 
Leib: und Lebensgefahr retten mag, Sagen: „Er fißt in Schreden= 
walds Rojengärtlein.“ 
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502. Margarefa Maultaſch. 


In Tirol und Kärnten erzählen die Einwohner viel von der 
umgebenden Margareta Maultajch, welche vor alten Zeiten Fürftin 
des Landes geweſen und ein jo großes Maul gehabt, davon fie 
benannt wird. Die Klagenfurter gehen nach der VBetglode nicht 
gern ind Zeughaus, wo ihr Panzer verwahret wird, oder der Vor— 
wig wird mit derben Maulfchellen geftraft. Am großen Brunnen, 
da two der aus Erz gegoflene Drache fteht, fieht man fie zu gewiffen 
Zeiten auf einem dunfelroten Pferde reiten. Unfern des Schlofjes 
Dfterwiß ftehet ein altes Gemäuer; mande Hirten, die da auf dem 
Felde ihre Herden weideten, nahten ſich unvorſichtig und wurden 
mit PVeitichenhieben empfangen. Pan hat darum gemwille Zeichen 
aufgeitect, über welche hinaus feiner dort fein Vieh treibt; und 
jelbft das Vieh mag dad fchöne, fette Gras, das an dem Orte 
wächſt, nicht freffen, wenn unwiſſende Hirten ed mit Mühe dahin 
getrieben haben. Zumal aber erjcheint der Geift auf dem alten 
Schloſſe bei Meran, nedt die Gäfte und foll einmal mit dem bloßen 
Schwerte auf ein neuvermähltes Brautpaar in der Hochzeitnacht 
eingehauen haben; doch ohne jemand zu töten. Su ihrem Leben 
war diefe Margareta kriegeriſch, ſtürmte und verheerte Burgen 
und Städte und vergoß unſchuldiges Blut. 


503. Diefrihflein in Kärnten. 


Als bei fortwährender Belagerung des Schloffes Dietrichftein 
(im Sahr 1334) die Oberften gefehen, daß fie den Bla in die 
Länge wider die Frau Margareta Maultaſch nicht erhalten möchten, 
da jie ihnen zu mächtig geweſen; darzu dann auch kommen, daß fie 
von Erzherzog Otten feine Hülf auf diesmal zu verhoffen gehabt: 
find fie hierauf mit einhelligen Gemüt auf einen Abend, da ein 
gewaltiger Nebel eingefallen, in aller Stille mit dem ganzen 
färntifchen Kriegsvolk von Dietrichftein abgezogen und ganz glüclich 
in die Stadt St. Veit gekommen, deſſen ſich eine ganze Bürger: 
ſchaft Höchlich erfreut Hat. Wie nun aber die Manltafchifchen 
folgende Tages mit Stürmung angehalten und feinen einigen 
Widerſtand befunden, fonnten fie leichtli aus dem ftillen Weſen 
abnehmen, daß die Unfern fie betrogen und das Schloß ihnen leer 
verlafjen hätten; darum Frau Maultafch im Zorn entbrannt mit 
großem Gejchrei die Ihren nötiget und zivang, die Mauern zu 
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erfteigen und dad Haus einzunehmen; melches fie Teichtlich, weil 
niemand darauf gewejen, tun können; und eroberten eö alfo, und 
wurden die Mauer ungeftümiglic) zerbrochen, die Türm und Tore 
alle der Erden gleich eingeriffen, die Zimmer verbrannt, und lichen 
fie allda wenig Gebäu aufrecht ftehen. Damit ift Dietrichftein von 
der Maultaſch zerjtört und greulich verwüft worden, das doch Die 
Herren von Dietrihjtein folgender Zeit wiederaufgebaut und in 
etwad bewohnt gemacht haben. Es ift die gemeine Sage int Land, 
wie daß in diefem verödeten Schloß ein groß unſäglich Gut joll 
verborgen liegen; wie dann heutzutage oft gefchehen fol, wenn nıan 
recht in das verfallne Gebäu fonımt, daß fich ein folches Werfen, 
Poltern und Saufen erhebt, gleich als wenn es alles über einen 
Haufen werfen wollt’; darım fi denn aud niemand unterstehen 
darf, lang an diefem Ort zu bleiben. 


504. Die MaullaſchSchutt. 


Wie das Schloß Dietrichftein von der Frau Margret Maul⸗ 
tafch (im Jahr 1334) belagert und verwüſtet worden, find hiezwiſchen 
viel Herren und Landleut aus Kärnten mit Weib und Kind in 
eilender Flucht gen Ofterwiß fommen, dem edeln und geſtrengen 
Herrn Reinher Schent zugehörig, von dem fie dann mit großen 
Ehren find empfangen worden. An diefem Orte, ald von Natur 
überaus ftarf und ungemwinnlich, hatten fie alle gute Hoffnung, mit 
den Ihren vor der Tyrannin ficher zu bleiben. Es liegt aber 
Dfiterwig eine Meil Wegs von St. Veit gegen Völkelmarkt wärts 
zu der rechten Hand, auf einem Starken und jehr hohen Felſen, der an 
feinem Ort mag weder gejtürnt noch angelaufen werden. Nun 
30g aber Fran Maultafch mit ihrem Kriegövolf ftrad3 auf Oſterwitz 
zu, ſonderlich, nachdem fie verftanden, daß ein großer Adel allda 
beiſammenwäre; des endlichen Vorhabens, jolange davorzuliegen, bis 
fie folddes in ihre Gewalt bringen und der vorberührten Herren 
und Frauen würde habhaft fein. Wie folches dem Herrn Reinher 
Schenk von feinen Kundſchaftern angefündet tworden, hat er hierauf 
unverzogenfich feine Kriegöleute, derjelben nicht viel über dreihundert 
geivefen, mit großem Fleiß auf die Wehren der Mauern und allent- 
halben auf dem hohen Berge geordnet und gar nichtö unterlaffen, 
was auf diesmal dazu gedienet. Hiezwilchen kam die Frau Maul: 
tajch foweit hinaus, daß fie mit den Ihren das Feld weit und 
breit eingenommen, auch das Schloß in dem Gezirk alfo umminget, 
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daß ſchier niemand zu den Belagerten fommen oder aus der Feſtung 
weichen konnte. Und weil die Tyrannin gefehen, daß es unmöglich, 
Oſterwitz zu begwaltigen, hat fie demnach, in der Zeit der Be: 
lagerung, den armen Bauerdleuten in den Dörfern mit Brennen, 
Nauben, Morden und andern Gewalttätigfeiten nicht geringen 
Echaden zugefügt; wie deflen die zerbrochnen Schlöffer und Burgen 
noch heutige® Tages genugfame Zeugnis geben. Doc als fie zu— 
legt gejehen, daß fie Zeit umfonft und vergeblich vertrieben, aud) 
mit all ihrer Gewalt wenig ausrichten würde, hat fie ſoviel im 
Nat befunden, ihre Gefandten an Reinher Schenf zu verordien, 
mit dem Befehl: daß fie ihn mit vielen und reichen Verheigungen 
dahin bewegen follten, das Schloß Ofterwig ihr zu übergeben und 
mit den Seinen frei abzuziehen. Als auf ſolche Werburg Herr 
Reinher Schenk abichläglih antwortete und jagen ließ: „er müſſe 
ein Kind fein, wenn er darauf horchen und nad) ihren Drohungen 
fragen wollte,” alſo daß die Gefandten mit betrübtem Herzen ind 
Lager zurüdfamen: rieten ihr alle, den Ort, da ınit Gewalt nicht? 
auszurichten wäre, auszuhungern und mit ſolchem Mittel den 
färntifchen Adel zum Brett zu treiben Welchem getreuen Rat 
aud) Frau Maultaſch nachkommen wollte, weil doch feine andere 
Gelegenheit vorhanden war, ihres Willenö habhaft zu werden. 
Weil dann nun diefe Belagerung ziemlich lange gewähret, ent= 
Stand hiezwifchen im dem Schloß zu Oſterwitz nicht allein unter den 
gemeinen Knechten, jondern aud) denen von Adel, jonderlich aber 
bei den Frauenzimmer ein großer Mangel in allen Cachen, vor: 
nehmlich aber an Waſſer, daß aud täglich viel umfamen. Dann 
ed waren von den dreihundert Knechten faum Hundert itberblieben, 
die fih, gedrungener Weife, mit abjcheulicher Speife, als Kakenz, 
Hund» und Roßfleiſch erfättigen mußten. Indem fich nun etliche 
bornehme Herren, und vom del, deswegen miteinander berat- 
Ichlagten, wie den Sachen zu tun märe, erfanden fie endlich einen 
trefflich guten und erwünschten Weg. Denn als fie täglich den großen 
Sammer vermerften und ihmen gar jchmerzli war, daß fie famt 
Weib und Kindern in großem Unglück ftanden und noch zukünftiger 
Zeit mehrerm Unfall möchten unterworfen fein, gingen fie ſämtlich 
zu Herrn Reinher Schenf und jagten ihn: „wie fie diesmal nur 
durch einen liftigen Fund, weil fie feine Hilfe von Erzherzog Otto 
zu gewarten hätten, zu erretten wären. Nun hätten fie eine gute 
und geſchwinde Kriegalift erdacht, damit den grimmen Feind ab 
ihrem Hals zu bringen. Nämlich, dieweil fie gefehen, daß alle 
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Eſſensſpeiſen und des Leibes Notdurft nun bereitß verzehrt und 
nichts mehr in ihrer Gewalt wäre, als ein dürrer Stier und zwei 
Bierling Roggen: jo wäre ihr getreuer Nat, Gutdünfen und 
Meinung, man jollte hierauf den Stier abſchlachten, in deſſen ab⸗ 
gezogene Haut den Roggen einfchütten und fie alfo, wohlvermacht, 
den Berg herabwerfen. Wenn die Feinde dann folches ſähen, 
würde ed ihnen Urjache geben zu denken: wir wären mit allerlei 
Notdurft und Lebensmittel noch reichlich verjehen und könnten die 
Belagerung noch eine gute Zeit auöharren. Deromwegen fie un 
zweifelig würden aufbreden und mit den ganzen Kriegsheer ab— 
ziehen.” Diefem Nat fam Herr Reinher Schenk alöbald nad), 
ließ den Stier abnehmen, den Roggen dareintun und folche damit 
über den Berg abftürzen, den jedermann mit großer Verwunderung 
zugelehen. Als aber folhes Frau Maultaſch erfahren, tät fie hierauf 
einen lauten, hellen Schrei und fagte: „Ha! das find die Klaus— 
Kappen (Raben), fo eine gute Zeit ihre Nahrung in die Kluft zuſammen— 
getragen und auf den hohen Felſen fich veritecdt haben, die wir 
nicht jo leichtlich in unſern Klauen werden faffen fönnen; darım 
wir fie in ihrem tiefen Neſt fiten und and andere gemäſtete Vögel 
juchen mollen.“ Hat von Stund an ihren Kriegdleuten geboten, 
daß ein jeder injonderheit feine Sturmhaube voll Erde faſſen und 
ſolches auf einem ebenen Felde, gleih gegen Ofterwig über, aus— 
ſchütten ſollte. Welches, als es beichehen, ift aus derjelben Erde 
ein ziemlich groß Berglein worden, dad man lange Zeit im Land 
zu Kärnten die Waultafh- Schutt genannt hat. Noch vor furzent, 
im Sahr 1580, hat Herr Georg Kevenhüller, Freiherr zu Aichel- 
berg, als Landeshauptmann von Kärnten, der Frau Maultaſch 
Bildnis in ſchönem, weißem Stein auögehauen lafjen, welche Säul 
das Kreuz bei der Maultaſch-Schutt genannt worden. 


505. Radbod von Habshurg. 


Im zehnten Jahrhundert gründete Radbod auf feinem eigenen 
Gute im Nargau eine Burg, genannt Habsburg (Habichtöburg, 
Felſenneſt), Klein aber feit. MS fie vollendet war, kam Biſchof 
Merner, fein Bruder, der ihm Geld dazu hergegeben, den Bau zu 
fehen, und war unzufrieden mit den Heinen Umfang. Nachts aber 
ließ Graf Radbod feine Dienftmannen aufbieten und: die Burg um— 
ringen. Als nun der Bifhof morgen? audfchaute und fich ver- 
munderte, ſprach fein Bruder: „Ich hab’ eine lebendige Mauer er=. 
baut, und die Treue tapferer Männer ift die feſteſte Burg.” 
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506. Rudolf von Strättlingen. 


König Rudolf von Burgund herrſchte mächtig zu Strättlingen 
auf der hohen Burg; er war gerecht und mild, baute Kirchen weit 
und breit im Lande; aber zuletzt übernahm ihn der Stolz, daß er: 
meinte, niemand und felbjt der Kaifer nicht fei ihm an Macht und 
Reichtum zu vergleihen. Da ließ ihn Gott der Herr fterben; als— 
bald nahte fi) der Teufel und wollte jeine Seele empfangen; drei: 
mal hatte er ſchon die Seele ergriffen, aber Sankt Michael wehrte 
ihm. Und der Teufel verlangte von Gott, daß des Königs Taten 
gewogen würden; und weſſen Schale dann ſchwerer fei, dent folle 
der Zujprud) gejchehen. Michael nahm die Wage und warf in die 
eine Schale, was Rudolf Gutes, in die andere, was er Böſes 
getan hatte; und mie die Schalen ſchwankten und fachte Die gute 
niederzog, wurde dem Teufel angft, daß feine auffahre; und ſchnell 
klammerte er fih von unten dran feſt, daß fie Schwer Hinunterjant. 
Da rief Michael: „Wehe, der erfte Zug geht zum Gericht!” Drauf 
hebt er zum zweitenmal die Wage, und abermal hängte fi) Satan 
unten dran und machte feine Schale laftend. ‚Wehe, ſprach der 
Engel, „der zweite Zug geht zum Gericht!” Und zum drittenmal 
hob er und zögerte; da erblidte er die Krallen des Drachen am 
ſchmalen Rand der Wagichale, die ſie niederdrüdten. Da zürnte 
Michael und verfluchte den Teufel, daß er zur Hölle fuhr; langſam 
nach langem Streit hob fi) die Schale deö Guten um eined Haare 
Breite, und ded Königs Seele war gerettet. 


507. Idda von Toggendurg. 


Ein Rabe entführte der Gräfin Idda von Tofenburg, des Ge: 
jchlechtes von Kirchberg, ihren Brautring durch ein offened Feniter. 
Ein Dienftmanı des Grafen Heinrihs, ihres Gemahls, fand 
und nahm ihn auf; der Graf erkannte ihn an deijen Finger. 
Wütend eilte er zu der unglüdlichen Idda und ftürzte fie in den 
Graben der hohen Tofenburg; den Dienftmann ließ er am Schweif 
eines wilden Pferdes die Felſen Herunterfchleifen. Indes erhielt 
fi die Gräfin im Herabfall an einem Gefträuch, wovon fie fi 
Nachts losmachte. Sie ging in einen Wald, Iebte von Waffer und 
Wurzeln; als ihre Unfchuld Klar geworden, fand ein Jäger die 
Gräfin Idda. Der Graf bat viel; fie wollte nicht mehr bei ihm 
leben, fondern blieb ftill und heilig im SKlofter zu Fiſchingen. 
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508. Auswanderung der Schweizer. 


Es war ein altes Königreich im Lande gegen Mitternacht, im 
Lande der Schweden und Friefen*); über dasſelbe fam Hunger 
und teure Zeit. In diefer Not ſammelte fih die Gemeinde; durch 
die mieiften Stimmen wurde bejchloffen, daß jeden Monat dad Volt 
zuſammenkommen und Iofen follte; wen dad 203 träfe, der mülfe 
bei Lebensſtrafe aus dem Land ziehen, Hohe und Niedere, Männer, 
Weiber und Kinder. Dies gejchah eine Zeitlang; aber e& half bald 
nicht aus, und man mußte den Meenjchen feine Nahrung mehr zu 
finden. Da verfammlete fi) nochmald der Rat und verordnete: es 
ſolle nun alle acht Tage der zehnte Mann loſen, austwandern und 
ninnmermehr mwiederfehren. So gefchah der Ausgang aus den Land 
in Mitternacht, über hohe Berge und tiefe Täler, mit großen Weh- 
Hagen aller Verwandten und Freunde; die Mütter führten ihre 
unmündigen Kinder. In drei Haufen zogen die Schweden, zu— 
ſammen jechötaufend Männer, groß wie die Niefen, mit Weib und 
Kindern, Hab’ und Gut. Sie jchwuren, fi) einander nie zu ver— 
lajjen, und ermählten drei Hauptleute über fi) durchs Los, deren 
Namen waren Smiter (Schweizer), Swey und Hafius. Zwölf: 
hundert Friejen jchloffen fi ihnen an. Sie wurden rei an 
fahrendem Gut durch ihren fieghaften Arm. ME fie durch Franken 
zogen und über den NAheinftrom wollten, ward es Graf Peter von 
Franken fund und andern; die machten fich auf, wollten ihren Zug 
wehren und ihnen die Straße verlegen. Die Feinde dachten, mit 
ihrem jtarfen Heer dad arme Volk leicht zu bezwingen, wie man 
Hunde und Wölfe jagt, und ihnen Gut und Waffen zu nehmen. 
Aber die Schweizer jchlugen fich glücklich durch, machten große 
Beute und baten zu Gott um ein Land, wie dad Land ihrer Alt: 
bordern, wo fie möchten ihr Vieh meiden in Frieden; da führte fie 
Gott in die eine Gegend, die hieß da Brochenburg. Da wuchs 
gut Fleiſch und auch Milch und viel ſchönes Korn, dafelbit ſaßen 
fie nieder und bauten Schwytz, genannt nad Schwyzer, ihren: erſten 
Hauptmann. Das Volk mehrte fih, in dem Tal war nicht Kaum 
genug, fie hatten manchen jchweren Tag, eh ihnen dad Land Nugen 
gab; den Wald außrotten war ihr Geigenbogen. Ein Teil der Menge 
zog ind Land an den Schwarzen Berg, der jet Brauned heißt. Sie 
zogen über das Gebirg ind Tal, wo die Mar rinnt, da werkten fie 


*) Das Lied nennt den damaligen König Rifbert und den Grafen Chriftoph 
von Oſtfriesland. 
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emfig zu Tag und Nacht und bauten Hütten. Die aber aud der Stadt 
Häßle in Schweden ftammten, bejegten Haali im MWeißland (Ober 
hasli) und wohnten dafelbft unter Hafius, dem dritten Hauptmann. 
Der Graf von Haböburg gab ihnen feine Erlaubnis dazu. Gott 
hatte ihnen dad Land gegeben, daß fie drinnen fein follten; aus 
Schweden maren fie geboren, trugen Kleider aus grobem Zwilch, 
nährten fich von Milch, Käſ' und Fleiſch und erzogen ihre Rinder damit. 

Hirten mußten noch zwiſchen 1777—80 zu erzählen: mie in 
alten Jahrhunderten dad Volf von Berg zu Berg, aus Tal in 
Tal, nad) Frutigen, Oberfibental, Sanen, Afflentih und Jaun 
gezogen; jenſeits Jaun wohnen andere Stämme. Die Berge waren 
aber vor den Tälern bewohnt. 


509. Die Ochfen auf dem Acker zu Meldtat. 


Es ſaß zu Sarnen einer von Landenberg, der war dafeldft 
Bogt; der vernahn, daß ein Landmann im Melchtal einen hübſchen 
Zug Ochſen hätte, da fuhr er zu, jchickte einen Knecht und hieß ihn 
die Ochjen bringen: „Bauern follten den Pflug ziehen, er wolle die 
Dchlen haben.” Der Knecht tat, was ihm befohlen war; nun hatte 
der arme, fromme Landınann einen Sohn; ald der Knecht die Joche 
der Ochſen aufbinden wollte, fchlug der Sohn mit dent Garb 
(Steden) dem Knecht den Finger entziwei. Der gehub fich übel, 
lief heim und Hagte. Der gute, arme Stab verfah fi) wohl: wo 
er nicht wiche, daß er darum leiden müßte, floh und entrann. Der 
Herr ward zormig und fchickte noch mehr Leute au, da war der 
unge entronnen; da fingen fie den alten Vater, dem ließ der 
Herr die Augen auöftechen und nahm ihm, was er hatte. 


510. Der Sandvogt im Bad. 


Zu den Zeiten war auch ein Biedermann auf Allzellen im 
Wald geſeſſen, der Hatte eine Schöne Frau, die gefiel dem Land— 
vogt, und hätte fie gern zu jenen Willen gehabt. Weil er aber 
jah, daß das wider den Willen der Frau war, und fie ihn bat, 
abzuftehen und fie unbekümmert zu lajlen, denn fie wolle fromm 
bleiben: da dachte er die Frau zu zwingen. Eined Tages ritt er 
zu der Frauen Haus; da war der Manır ungefähr zu Holz gefahren; 
da zwang er die Frau, daß fie ihın ein Bad machen mußte, das 
tat fie unwillig. Ta das Bad gemadt war, jaß der Herr hinein 
und wollte, daß die Frau fid) zu ihn ind Bad fegte; das war 
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die gute Frau nicht willend und verzog die Sache, folange ſie 
mochte, bat Gott, daß er ihre Ehre bejchirmen und beſchützen möge. 
Und Gott der Herr verließ fie in ihren Nöten nit; denn da fie 
anı größten waren, fanı der Mann eben beizeit aus dem Walde; 
und wäre er nicht gefommen, jo hätte die Fau des Herrn Willen 
tun müſſen. Da der Mann gefonmen war und jeine Frau traurig 
jtehen fjah, fragte er, was ihr wäre, warum fie ihn nicht fröhlich 
eınpfänge?“ „Ach, Lieber Mann,” jagte fie, „unfer Herr ilt da 
innen und zwang mic), ihm ein Bad zu richten; und wollte gehabt 
haben, daß ich zu ihm jäße, feinen Mutwillen mit mir zu ver— 
bringen, das hab’ ich nicht wollen tun.” Der Dann fprad: „Sit 
den alſo, fo ſchweig ſtill, und ſei Gott gelobt, daß du deine Ehre 
behalten haft; ich will ihm ſchon das Bad gejegnen, daß er’? feiner 
mehr tut.” Und ging Hin zum Herrn, der noch im Bad faß und 
der Frauen wartete, und jchlug ihn mit der Art zu Tode. Das 
alle wollte Gott. 


5ll. Der Bund im Rütli. 


Einer von Schwig, genannt Stöffacher, jaß zu Steinen, dieshalb 
der Burg, der hatte gar ein hübſches Haus erbaut. Da ritt auf 
eine Zeit Grißler, Vogt zu des Reichs Handen in Uri und Schwig, 
borüber, rief dem Stöffacher und fragte: wes die jchöne Herberg 
wäre? Sprach der Mann: „Euer Gnaden und mein Lehen,” wagte 
aus Furcht nicht zu ſprechen: „Sie ift mein.” Grisler ſchwieg ftill 
und 309 heim. Nun war der Stöffacher ein kluger, verftändiger 
Mann, Hatte auch eine Fromme, weile Frau; der fette jich die 
Sade zu Herzen und dachte, der Vogt nähme ihm noch Leib und 
Gut. Die Frau aber, als fie ihn befümmtert jah, fragte ihn aus; 
er fagte ihr alled. Da fagte fie: „De wird noch Nat, geh und 
Hag es deinen vertrauten Freunden.” Co geſchah es bald, daß 
drei Männer zufammenfamen, einer von Uri, der von Schwitz und 
der IInterwaldner, dem man den Vater geblendet hatte. Dieje drei 
ihmwuren heimlich den erjten Eid, des ewigen Bundes Anfang, daß 
fie wollten Recht mehren, Unrecht niederdrüden und Böſes ftrafen; 
darum gab ihnen Gott Glück. Wann fie aber ihre heimliche An— 
ichläge tun wollten, fuhren fie an den Mittenjtein, an ein Ende, 
heißt: im Betlin, da tageten fie zuſammen im Rütli. 
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512. Wilhelm Tel. 


Es fügte fich, daß des Kaiferd Landvogt, genannt der Grißler*), 
gen Uri fuhr; als er da eine Zeit wohnte, ließ er einen Stecden 
unter der Linde, da jedermann vorbeigehen mußte, richten, legte 
einen Hut drauf und Hatte einen Knecht zur Macht dabeiligen. 
Darauf gebot er durch Öffentlichen Ausruf: wer der wäre, der da 
porüberginge, ſollte fich dem Hut neigen, als ob der Herr jelber zus 
gegen ſei; und überfähe es einer und täte es nicht, Den wollte er 
mit Schweren Bußen ftrafen. Nun war ein frommer Mann im 
ande, hieß Wilhelm Tel, der ging vor dem Hut über und neigte 
ihn keinmal; da verflagte ihn der Knecht, der des Hutes wartete, 
bei dem Landvogt. Der Landvogt ließ den Tell vor fich bringen 
und fragte: warım er dem Steden und Hut nicht neige, als doch 
geboten ſei? Wilhelm Tell antwortete: „Lieber Herr, es ift von 
ungefähr beſchehen; dachte nicht, daß es euer Gnad jo hoch achten 
und falfen würde; wär’ ich wißig, To hieß id) ander dann der 
Tel.” Nun war der Tell gar ein guter Schüß, wie man jonft 
feinen im Lande fand, Hatte auch Hübjche Kinder, die ihn Lieb 
waren. Da fandte der Landvogt, ließ die Kinder holen, und ala 
fie gekommen waren, fragte er Zellen, welches Kind ihn dad aller- 
licbite wäre? „Sie find mir alle gleich lieb.” Da ſprach der 
Herr: „Wilhelm, du biſt ein guter Schütz, und find’t man nicht 
deinsgleihen; das wirft du mir jeßt bewähren; denn du follit 
deiner Kinder einem dem Apfel vom Haupte Schießen. Tuſt du das, 
jo will ih dich Für einen guten Schützen achten.” Der gute Tell 
erichraf, flcht un Gnade, und daß man ihm joldhes erließe, denn 
es wäre unnatürlich; was er ihn ſonſt hieße, wolle er gern tum. 
Der Vogt aber zwang ihn mit fernen Knechten und legte dem 
Kinde den Apfel jelbft auf? Haupt. Nun ſah Tell, daß er nicht 
ausweichen konnte, nahm den Pfeil und ftedte ihn hinten in jeinen 
Söller, den andern Pfeil nahm er in die Hand, ſpannte die Arm— 
bruft und bat Gott, daß er jein Kind behitten tolle; zielte und 
ſchoß glüdfi ohne Schaden den Apfel von des Kindes Haupt. Da 
jprach der Herr, das wäre em Meifterfchuß: „Aber eins wirft du 
mir fagen: ‚was bedeutet, daß du den erjten Pfeil Hinten in? 
Göller ſtießeſt?““ Tell ſprach: „Das iſt jo Schützengewohnheit.“ 
Der Landvogt ließ aber nicht ab und wollte es eigentlich hören; 
zuletzt ſagte Tell, der ſich fürchtet, wenn er die Wahrheit offen— 


*) Sonſt Geßler. Spiel md Lied nennen ihn gar nicht mit Namen, 
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barte: wenn er ihm das Leben jicherte, wolle er’3 jagen. Als das 
der Landvogt getan, ſprach Tell: „Nun wohl! fintemal ihr mich 
des Lebens gefichert Habt, will ich dad Wahre jagen.” Und fing 
an und jagte: „Ich hab’ es darum getan, hätte ich des Apfels ge— 
fehlt und mein Kindlein geichoffen, jo wollte ich euer mit dem 
andern Pfeil nicht gefehlt haben.” Ta das der Landvogt vernahm, 
ſprach er: „Dein Leben ift dir zwar zugejagt; aber an ein Ende 
will ich dic) legen, da dih Sonne und Mond nimmer bejcheinen;“ 
Tieß ihn fangen und binden und in denſelben Nachen legen, auf 
dem er wieder nah) Schwiß jchiffen wollte. Wie fie nun auf dem 
See fuhren und Tamen bi gen Aren hinaus, ftieß fie ein grauſamer 
ftarfer Wind an, daß das Schiff ſchwankte und fie elend zu ver: 
derben meinten; denn Feiner wußte mehr dem Yahrzeug vor den 
Mellen zu fteuern. Indem fprad einer der Knechte zum Landveg!: 
„Kerr, hießet ihr den Tell aufbinden, der ift ein ftarker, mächtiger 
Dann und verjteht ſich wohl auf das Wetter: jo möchten wir wohl 
aus der Not entrinnen.‘ Sprad) der Herr und rief dem Tell: 
„Willt du uns helfen und dein Beſtes tun, daß wir von hinnen 
kommen, jo will ich Dich heißen aufbinden.“ Da ſprach der Tell: 
„Ja gnädiger Herr, ich will’s gerne tun und getraue mir's.“ Da 
ward Tell aufgebunden und ftand an den Steuer und fuhr redlic) 
dahin; doch fo lugte er allenthalben auf feinen Vorteil und auf 
jeine Armbruft, die nah bei ihm am Boden lag. Da er nun kam 
gegen einer großen Platte — die man jeither ftet3 genannt hat 
„des Tellen Platte” und noch heutbeitag aljo nennet — deucht 
es ihm Zeit zu fein, daß cr entrinnen fonnte; rief allen munter 
zu, feft anzuziehen, bis fie auf die Platte fämen, denn wann fie 
davorfämen, hätten fie das Böſeſte überwunden. Alſo zogen fie 
der Platte nah, da ſchwang er mit Gewalt, al3 er danır ein mächtig 
ftarf Mann war, den Nachen, griff feine Armbruſt und fat einen 
Sprung auf die Platte, jtieß das Schiff von ihm und ließ es 
ſchweben und fchwanfen auf den See. Lief durch Schwiß Schatten 
halb (im dunfeln Gebirg), bis daß er kam gen Küßnach im Die 
hohle Gaflen; da war er vor den Herrn hingefommen und wartete 
jein dafelbft. Und als der Landvogt mit feinen Dienern geritten 
fan, ftand Tell hinter einem Staudenbuſch und hörte allerlei An— 
Ihläge, die über ihn gingen, ſpannte die Armbruft auf und ſchoß 
einen Pfeil in den Herrn, daß er tot umfiel. Da lief Tell Hinter 
fi) über die Gebirge gen Uri, fand jeine Gejellen und jagte ihnen, 
wie es ergangen war. 
258 
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ol3. Der Knabe erzäßlt’s dem Ofen. 


AS aud Luzern dem ewigen Bunde beigetreten war, da 
wohnten doch noch Oſtreichiſchgeſinnte in der Stadt, die erkannten 
ſich an den roten Ärmeln, welche fie trugen. Dieſe Rotärmel vers 
jammelten ſich eimer Nacht unter dem Schwibbogen, mwillen® die 
Eidgenofjen zu überfallen. Und wiewohl fonft niemand um fo 
ſpäte Zeit an den Ort zu gehen pflegte, geihah es damals durch 
Gottes Schikung: daß cin junger Knab unter dem Bogen gehen 
wollte, der hörte die Waffen Elingen und den Lärm, erfchraf und 
wollte fliehen. Sie aber holten ihn ein und drohten hart: wenn 
er einen Laut von fich gebe, müſſe er fterben. Drauf nahmen fie 
ihm einen Eid ab, daß er's feinem Menſchen jagen wolle; er aber 
hörte alle ihre Anjchläge und entlief ihnen unter dem Getümmel, 
ohne daß man jein achtete. Da jchlid) er und Iugte, two er Licht 
jähe; und ſah ein groß Licht auf der Metzgerſtube, war froh und 
legte fich dahinten auf den Ofen. Es waren noch Leute da, die 
tranfen und jpielten. Und der gute Knab fing laut zu reden an: 
„Oo Dfen, Ofen!“ und redete nichtd weiter. Die andern hatten 
aber fein Acht drauf. Nach einer Weile fing er wieder an: „O Ofen, 
Dfen, dürft ich reden ” Das hörten die Gefellen, fchnarzten ihn an: 
„Ras Gefährts treibft du hinterm Ofen? hat er dir ein Leid getan, 
pift du ein Narr, oder was fonft, daß du mit ihm ſchwatzeſt?“ 
Da ſprach der Knab: „Nichts, nichts, ich ſage nichts,“ aber eine 
Weile drauf hub er an zum drittenmal und fagte laut: 

O Dfen, Ofen, ich muß dir klagen, 

ih darf es feinem Menſchen jagen; 
jegte Hinzu: „daß Leute unterm Schwibbogen ftünden, die wollten 
heunt eimen großen Mord tun.” Da die Gefellen das hörten, 
fragten fie nicht lange nad) dem Knaben, liefen und taten’3 jeder— 
mann fund, daß bald die ganze Stadt gewarnt wurde. 


5l4. Der Luzerner Harſchhörner. 


Die Schweizer brauchen Trompeten, Trummeln und Pfeifen, 
doch ift ein großer Unterſchied zwiſchen dem landsknechtiſchen un d 
eidgnöſſiſchem Schlag; denn der iſt etwas gemäder. Die von 
Uri haben einen Mann dazu’ verorditet, den man den Stier von 
Uri nennt, der in Strieg ein Hort don einem wilden Urochſen 
bläft, jchön mit Silber beſchlagen. Die von Luzern brauchen aber 
chrine Harichhörner, die gab ihnen König Karl zu Ehren, ald fi 
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tapfer ftritten in der Runcifaller Schlacht. Da gönnte er ihnen, 
daß fte immerdar Hörner führen möchten und Sollten, wie fie Rolaıd, 
fein eigner Vetter, auch geführt. 


515. Arfprung der Welfen. 


Marin ivar ein Graf zu Altorf und Ravensburg in Schwaben 
fein Sohn hieß Iſenbart, und Irmentrut deflen Gemahlin. Cs 
geihah, daß ein armes Weib unmeit Altorf drei Kindlein auf 
einmal zur Welt brachte; als das Irmentrut, die Gräfin, hörte, 
rief fie aus: es ift unmöglich, daß dies MWeib drei Kinder von 
einem Mann haben könne, ohne Ehbruch. Diefes redete fie öffentlich 
vor Graf Iſenbart, ihrem Herrn, und allem Hofgefinde, „und dieſe 
Ehbrecherin verdiene nichts anders, als in einen Sad geſteckt und 
ertränft zu werden.” | 

Das nächte Jahr wurde die Gräfin felbit ſchwanger und gebar, 
als der Graf eben auögezogen war, zwölf Kindlein, eitel Knaben. 
Zitternd und zagend, daß man fie nun gewiß, ihren eigenen Reden 
nad), Ehbruchs zeihen würde, befahl fie der Kellnerin, die andern 
elfe (denn dad zwölfte behielt fie) in den nächſten Zac) zu tragen 
und zu erſäufen. Indem nun die Alte diefe elf unſchuldigen, 
Knäblein, in ein großes Becken gefaßt, in den vorfließenden Bad, 
die Scherz genannt, tragen wollte: ſchickte es Gott, daß der Iſen— 
bart ſelber heimkam und die Alte frug, was fie da trüge? Welche 
antwortete: c3 wären Welfe oder junge Hündlein. „Laß ſchauen,“ 
jprach der Graf, „ob mir einige zur Zucht gefallen, Die ich zu 
meiner Notdurft hernach gebrauchen will.‘ „Ei, ihr habt Hunde 
genug,” fagte die Alte und weigerte fi, „ihr möchtet ein Grauen 
nehmen, ſähet ihr einen ſolchen Wuſt und Umluft von Hunden.“ 
Allein der Graf ließ nicht ab und zwang fie hart, die Kinder zu 
blößen und zu zeigen. Da er nun die elf Kindlein erblidte, 
wiewohl Hein, doch von adliger, jchöner Geltalt und Art, fragte er 
heftig und geihwind: wes die Kinder wären. Und als die alte 
Frau bekannte und ihn des ganzen Handels verftändigte: „wie daß 
nämlih die Sindlein feinen Gemahl zuftünden, auch aus was 
Urjach fie hätten umgebracht werden ſollen,“ befahl der Graf dieſe 
Welfen einem reichen Müller der Gegend, welcher fie aufziehen 
jollte; und verbot der Alten eruftlih, daß fie wiederum zu ihrer 
Frau ohne Furcht und Scheu gehen und nichts anders jagen jollte 
als: ihr Vefehl ſei ausgerichtet und vollzogen worden. 
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Sechs Sahre hernach ließ der Graf die elf Knaben, adlig 
gepugt und geziert, in fein Schloß, da igo dad Klofter Weingarten 
jtehet, bringen, [ud jeine Freundſchaft zu Gaft und machte ſich 
fröhlich. Wie das Mahl ſchier vollendet war, hieß er aber dic elf 
Kinder, alle rot gefleidet, einführen; und alle waren dem zwölften, 
den die Gräfin behalten hatte, an Farbe, Gliedern, Gejtalt und 
Größe fo gleich, daß man eigentlich jehen Eonnte, wie fie von einem 
Vater gezeugt und unter einer Mutter Herzen gelegen wären. 

Unterdeflen jtand der Graf auf und frug feierlich feine geſamte 
Freundſchaft: was doc ein Weib, die jo herrlicher Knaben elfe 
umbringen tollen, für einen Tod verihulde? Machtlos und ohn- 
mächtig ſank die Gräfin bei diefen Worten hin; denn das Herz 
ſagte ihr, daß ihr Fleiſch und Blut zugegen waren; als fie wieder 
zu ſich gebracht worden, fiel fie dem Grafen mit Weinen zu Füpen 
und flehte jämmerlich um Gnade Da nun alle Freunde Bitten 
für fie einlegten, fo verzieh der Graf ihrer Einfalt und Eindlichen 
Unſchuld, aus der fie das Verbrechen begangen hatte. Gottlob, daß 
die Kinder am Leben find. | 

Zum ewigen Gedächtnis der wunderbaren Geichichte begehrte 
und verordnete in feiner Freunde Gegenwart der Graf: daß feine 
Nachkommen fich Finder nicht mehr Grafen zu Altorf, Fordern 
Welfen, und jein Stamm der Welfen Stamm heißen jollten. — 

Andere berichten des Namens Entjtchung auf folgende ver: 
Ichiedene Art: 

Der Borfahre dieſes Geſchlechtes Habe ſich an des Kuifers Hof 
aufgehalten, ald er von feiner eines Sohns entbundenen Gemahlin 
zurücgerufen wurde. Der Kaiſer jagte fcherzweife: „Was eilft du 
am eines MWelfen willen, der dir geboren iſt?“ Der Ritter ant- 
tortete: weil nun der Staifer dent Kind den Namen gegeben, Tolle 
das gelten; und bat ihn, cs zur Taufe zu halten, welches geſchah. 


316. Welfen und Giblinger. 


Herzog Friedrid von Schwaben, Konrads Sohn, überwand 
Die Bayern unter ihrem Herzog Heinrich und deſſen Bruder Welf 
in dem Mies (Holz) bei Neresheim. Welf entfloh aus der Schladt, 
wurde aber im nächſten Streit vor Winfperg erftochen. Und war 
die Krei (Schlachtgeſchrei) des Dayriichen Heeres: „Hie Welf!“ 
aber der Schwaben: „Hier Gibling!” und ward die Frei ges 
nonmmen von einem Wiler, darın die Säugannte Friedrich war; 
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und wollte damit bezeugen, daß er durd) feine Stärfe, die er durch 
die Bauernmilch empfangen hätte, die MWelfen überwinden könne. 


517. Herzog Yundus, genannt der Wolf. 

Herzog Balthafar von Schwaben Hatte Herzog Albans von 
München Tochter zur Ehe, die gebar ihn: in vierzehn Jahren fein 
Kind. Da hatte der Herzog einen Jäger, dem er in allen Dingen 
traute; mit dem legte er’ an, wenn des Jägers Frau Schwanger 
würde, daß er es heimlich Hielte, jo follte fein Gemahl tun, als ob 
fie Ihwanger wäre. Wann damı fein Weib geneje, folle er das 
Kind bringen und es die Herzogin für ihres ausgeben. Das geſchah. 
Da war große Freude, und nannten das Kind Bundus. Nun 
hatten des Jägers Nachbarn zu derjelben Nacht etwas Ungeheures 
gehört, die fragten: was es geivejen wäre? Cr fagte ihnen: feine 
Sagdhunde Hätten gewelfet. Da der Kırabe vierzehn Sahr alt 
war, da wollt’ er num bei den Jägern fein; und da er in dem 
zweiundzwanzigſten Sahr war, ftarb der alte Herzog; da wollten 
fie dem jungen eine Frau geben, die Herzogin von Geldern. In— 
dem jchlug der Jäger einen am Hof und wurde in den Turm ges 
legt; da fam des Jägers Weib, begehrte Heimlih mit dem Herrn 
su reden. Das trieb fie fo ernitlih, daß fie der Herr ein hieß 
gehn und jedermann hinaus. Da fiel fie ihn um den Hals und 
iprach: „Herzlieber Sohn!” und fagte ihm, daß der Säger fein 
Vater wäre, und wie es ein Geftalt Hätte ganz überall. Da erſchrak er 
von Herzen jehr und bejandte feinen Beichtvater; der wollte ihn 
nicht raten ein Weib zu nehmen, er möge danı feine Seele ver— 
lieren. Da nahm er Hugo, des Herrn vom Heiligenberg Sohı, 
zu fi) und ließ ihm Die Herzogin von Geldern geben, mit aller 
Landsherren Willen; und kam mit ihnen überein, daß diefer fein 
Lebtag das Herzogtum inhaben und beherrichen ſollte. Herzog 
Bundus aber nahm viel Geld und einige liegende Güter, damit 
kam er ins Gotteshaus Altorf, diente Gott ernſtlich neunundzwanzig 
Jahr. Und als er fterben wollte, befandte er Herzog Hugo und die 
mächtigjten Landsherren und offenbarte ihnen, wes Sohn er wäre, 
und den ganzen Verlauf. Da ward er geheißen Herzog Wolf 
Welf), und alfo in die Gedächtnis und Jahrzahl gefchrieben. 


918. Heinrich mit dem güldenen Wagen. 
Zu Zeiten König Ludwigs von Frankreich lebte in Schwaben 
Eticho der Welf, ein reicher Herr, geſeſſen zu Ravenſpurg und 
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Altorf; feine Gemahlin hieß Judith, Königötochter au Engelland, 
und ihr Sohn Heinrid. Eticho war fo reid) und ftolz, daß er 
einen güldenen Wagen im Schilde führte, und mollte jein Land 
weder von Kaiſer noch König in Lehen nehmen laffen; verbot es 
auch Heinrich, feinem Sohne. Diefer aber, deſſen Schweiter Kaiſer 
Ludwig vermählt war, ließ ſich einmal von derjelben bereden, daß 
er dem Kaifer ein Land abforderte, und bat, ihm joviel zu ver: 
leihen, als er mit einem güldenen Magen in einen Vormittag um— 
fahren fönnte in Bayern. Das geihah, Ludwig aber traute ihm 
nicht ſolchen Reichtum zu, daß er einen güldenen Wagen vermöchte. 
Da Hatte Heinrich) immer friſche Pferde und umfuhr ein groß 
Fleck Lands, und hatte einen güldenen Wagen im Schoß. Ward . 
alſo des Kaiferd Dann. Darum nahm fein Vater, im Zorn und 
aus Schan, fein edles Geſchlecht fo erniedrigt zu jehen, zwölf Edel- 
leute zu fi), ging in einen Berg und blieb darinnen, vermachte 
das Loch, daß ihn niemand finden konnte. Das geſchah bei dem 
Scherenzer*) Walde, darin verhärmte er fi) mit den zwölf Edel- 
leuten. 


519. Seinrih mit dem goldenen Pfluge. 


Eticho der Welf liebte die Freiheit dergeftalt, daß er Heinrid), 
feinem Sohne, heftig abriet, er möchte fein Land vom Kaiſer zu 
Lehen tragen. Heinrich aber, durch Zutun feiner Schwefter Judith, 
die Ludwig dem Frommen die Hand gegeben hatte, tat fich in des 
Kaiſers Schuß und Dienft und erwarb von ihm die Zufage: daß 
ihm ſoviel Landes geſchenkt fein Tolle, als er mit feinem Pfluge 
zur Mittagdzeit umgehen könne. Heinrich ließ darauf einen goldenen 
Pflug ſchmieden, den er umter feinem Kleide barg; und zur Mittags— 
zeit, da der Kaiſer Schlaf hielt, fing er an, das Land zu umziehen. 
Er hatte auch ar verſchiedenen Orten Pferde bereit ftehen, wenn 
fie ermüdeten, gleich umzuwechſeln. Endlich, wie er eben einen 
Berg überreiten wollte, fam er an ein böfes Mtutterpferd, die gar 
nicht zu bezwingen ivar, fo daß cr fie nicht beiteigen konnte. Daher 
der Berg davon Mährenberg heißt, bis auf den heutigen Tag, 
und die Ravensburger Herren das Necht behaupten, daß fie nicht 
genötiget werden können, Stuten zu befteigen. Mittlerweile war 
der Kaijer aufgetvacht, und Heinrich mußte einhalten. Er ging mit 
feinem Pfluge an Hof umd erimmerte Ludwig an das gegebene 


*) Scerenzerewald ijt die ältejte und beite Zesart; andere haben Scherendewald. 
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MWort. Diefer hielt es auch, wiewohl es ihm leidtat, daß er jo 
beliftet und um ein großes Land gebracht worden. Seitden führte 
Heinrich den Namen eine Herrn von Ravensburg; denn Ravens— 
burg lag mit im umpflügten Gebiet: da feine Vorfahren bloß Herren 
von Altdorf geheißen hatten. 

Als aber Eticho hörte, daß fich fein Sohn hatte belehnen 
laflen, machte er fih traurig auf aus Bayern, zog mit zwölfen 
feiner treuften Diener auf dad Gebirg, ließ alle Zugänge ſperren 
- md blich da bis in fein Lebensende. Späterhin hieß einer feiner 
Nachfahren, um Gewißheit diefer Sage zu erlangen, die Gräber 
auf dem Gebirg juchen und die Totenbeine audgraben. Da er nun 
die Wahrheit völlig daran erfannt hatte, ließ er an den Ort eine 
Kapelle bauen und fie da zufammen beitatten. 


520. Heinrich der Löwe. 


Zu Braunschweig ſtehet aus Erz gegoffen das Denkmal eines 
Helden, zu deſſen Füßen ein Löwe liegt; auch hängt in Dom 
daſelbſt eines Greifen Klaue. Davon lautet folgende Eage: vor: 
zeiten 309 Herzog Heinrich, der edle Welf, nach Abenteuern aus. 
AS er in einem Schiff dad wilde Meer befuhr, erhub fidh ein 
heftiger Sturm und verſchlug den Herzogen; lange Tage und Nächte 
irrte er, ohne Land zu finden. Bald fing den Neifenden die Epeife 
an auszugehen, und der Hunger quälte fie ſchrecklich. In diefer Not 
wurde bejchlofjen, Loſe in einen Hut zu werfen; und weſſen 2os 
gezogen ward, der verlor das Leben und mußte der andern Mann: 
ihaft mit feinen Fleifche zur Nahrung dienen; willig unterwarfen 
jih diefe Unglüclichen und ließen fich für den geliebten Herrn und 
ihre Gefährten ſchlachten. So wurden die übrigen eine Zeitlang 
gefriſtet; doc Tchickte e8 die Vorfehung, daß niemals des Herzogen 
Los herausfan. Aber dad Elend wollte fein Ende nehmen; zuletzt 
war bloß der Herzog mit einem einzigen Knecht noch auf dem ganzen 
Schiffe lebendig, und der fchredliche Hunger hielt nicht ftille. Da 
Iprach der Fürſt: „Laß uns beide ofen, und auf wen es fällt, von 
dem jpeife fich der andere.” Über diefe Zumutung erfchraf der 
treue Knecht, doch fo dachte er, es würde ihn ſelbſt betreffen, und 
ließ es zu; fiehe, da fiel das Los auf feinen edlen, liebwerten 
Herrn, den jeßt der Diener töten ſollte. Da fprad der Knecht: 
„Das tu id) nimmermehr, und wenn alles verloren ift, jo hab’ id) 
noch ein andres ausgeſonnen; ich will euch in einen ledernen Sad 
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einnähen, wartet dann, was gejchehen wird.” Der Herzog gab feinen 
Millen dazu; der Knecht nahm die Haut eines Ochjen, dei fie 
vordem auf dem Schiffe geipeift hatten, widelte den Herzogen darein 
und nähte fie zufammen; doch hatte er fein Schwert neben ihn mit 
hineingeftectt. Nicht Iange, fo kam der Vogel Greif geflogen, faßte 
den ledernen Sad in die Klauen und trug ihn durch die Lüfte über 
das weite Meer bis in fein Neft. ALS der Vogel diejes bewerfitelligt 
hatte, ſann er auf einen neuen Fang, ließ die Haut liegen und flog 
wieder aus. Mkittleriveile faßte Herzog Heinrich das Schwert und 
zerfchnitt die Nähte des Sackes; als die jungen Greifen den 
lebendigen Menſchen erblicten, fielen fie gierig und mit Geſchrei 
über ihn her. Der teure Held wehrte fi tapfer und ſchlug fie 
jäntlich zu Tode. Als er fi aus diefer Not befreit Jah, ſchnitt 
er eine Greifenklaue ab, die er zum Andenken mit fih nah, ftieg 
aus dem Nefte den hohen Baum hernieder und befand fich in einem 
weiten wilden Wald. Sn diefem Walde ging der Herzog eine gute 
Meile fort; da jah er einen fürdhterlichen Lindwurm wider einen 
Löwen ftreiten, und der Löwe fchwebte in großer Not zu unter— 
liegen. Weil aber der Löwe insgemein für ein edles und treues 
Tier gehalten wird und der Wurm für ein böſes, giftiges: ſäumte 
Herzog Heinrich nicht, ſondern ſprang dem Löwen mit jeiner Hilfe 
bei. Der Lindwurm fchrie, daß es durch den Wald ericholl, und 
wehrte ji) lange Zeitz endlich gelang es dem Helden, ihn mit 
jeinem guten Schwerte zu töten. Hierauf nahte fich der Löwe, 
legte fi) zu des Herzogs Füßen neben den Schild auf den Boden 
und verließ ihn mimmermehr von diejer Stunde an. Denn als der 
Herzog nach Verlauf einiger Zeit, während welcher das treue Tier 
ihn mit gefangenem Hirsch und Wild ernähret hatte, ütberlegte, wie 
er aus dieſer Einöde und der Gefelichaft des Löwen wieder unter 
die Menjchen gelangen fönnte, baute er ſich eine Horde aus zu— 
ſammengelegtem Holz, mit Neis durchflochten, und feßte ſie aufs 
Meer. Ms nun einmal der Yöwe in den Wald zu jagen gegangen 
war, bejtieg Heinrich fein Fahrzeug und ſtieß vom Ufer ab. Ber 
Löwe aber, welcher zuritcfehrte und feinen Herrn nicht mehr fand, 
fanı zum Geftade und erblickte ihn aus weiter Ferne; alfobald 
jprang er in die MWogen und ſchwamm ſolange, bis er auf dem 
Floß bei den Herzogen war, zu deflen Füßen er fid; ruhig nieder- 
legte. Hierauf fuhren fie eine Zeitlang auf den Meereswellen, bald. 
überkam fie Hunger und Elend. Der Held betete und wachte, hatte 
Tag und Nacht feine Ruh; da erichien ihm der böje Teufel und 
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ſprach: „Herzog, ich. bringe dir Botſchaft; du ſchwebſt hier in Bein 
und Not auf dem offenen Deere, und daheim zu Braunfchweig ift 
lauter Freude und Hochzeit; heute an diefen Abend Hält ein Fürft 
aus fremden Landen Beilager mit deinen Weibe; dem die gejeßten 
jieben Jahre jeit deiner Ausfahrt find verftrichen.” Traurig ver: 
jeßte Heinrich: dad möge wahr fein, doch wolle er ſich zu Gott 
lenfen, der alles wohlmade. „Du redeſt noch viel von Gott,“ 
ſprach der Verſucher, „der Hilft dir nicht aus diefen Wafferwogen; 
ich aber will dich noch heute zu deiner Gemahlin führen, wofern 
du mein fein willſt.“ Sie hatten ein lang Geſpräche, der Herr 
wollte jein Gelübde gegen Gott, dem ewigen Licht, nicht brechen; 
da jchlug ihm der Teufel vor: er wolle ihn ohne Schaden janıt 
dem Löwen noch heut Abend auf den Giersberg vor Braunſchweig 
tragen und hinlegen, da jolle er jeiner warten; finde er ihn nad) 
der Zurückkunft fchlafend, jo fer er ihn und feinem Neiche verfallen. 
Der Herzog, welcher von heißer Sehnſucht nach jeiner geliebten 
Gemahlin gequält wurde, ging diejes ein und hoffte auf des Himmels 
Beiltand wider alle Künſte des Böſen. Alsbald ergriff ihn der 
Teufel, führte ihn Schnell durch die Lüfte bis vor Braunſchweig, 
legte ihn auf dem Giersberg nieder und rief: „Nun wache, Herr! 
id) fehre bald wieder.” Heinrich aber war aufs Höchite ermüdet, 
und der Schlaf jeßte ihm mächtig zu. Nun fuhr der Teufel zurück 
und wollte den Löwen, wie er verheißen hatte, auch abholen; es 
währte nicht lange, jo fam er mit dem treuen Tiere dahergeflogen. 
Als nun der Teufel, noch aus der Luft herunter, den Herzog in 
Müdigkeit verſenkt auf dem Gieräberge ruhen ſah, freute er ſich 
ihon im voraus; allein der Löwe, der feinen Herrn für tot hielt, 
hub laut zu jchreien an, daß Heinrich in demfelben Augenblide er— 
wachte. Der böſe Feind jah num fein Epiel verloren und bereute 
es zu Spät, das wilde Tier herbeigeholt zu haben; er warf den 
Löwen aus der Luft herab zu Boden, daß es frachte. Der Löwe 
kam glüdlih auf den Berg zu feinem Herrn, welcher Gott dantte 
und ſich aufrichtete, un, weil es Abend werden wollte, hinab in 
die Stadt Braunjchweig zu gehen. Nach der Burg war fein Gang, 
und der Löwe folgte ihm immer nach, großes Getöne Soll ihn 
entgegen. Er wollte in da Fürftenhaus treten, da wiejen ihn die 
Diener zurüd. „Was heißt das Getön und Pfeifen,” rief Heinrich 
aus, „jollte dod) wahr fein, was mir der Teufel gejagt? Und iſt 
ein fremder Herr in diefem Haus?” „Kein fremder,” antwortete 
man ihm, „denn er ift unſrer gnädigen Frauen verlobt und 
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befommt heute das Braunschweiger Land.“ „So bitte ich,” Tagte 
der Herzog, „die Braut um einen Trunk Weind, mein Herz tft mir 
ganz matt.” Da lief einer von den Leuten hinauf zu der Fürftin 
und hinterbrachte, daß ein fremder Gaft, dem ein Löwe mitfolge, 
un einen Trunf Wein bitten laſſe. Die Herzogin vermwunderte 
ſich, füllte ihm ein Geſchirr mit Wein und ſandte es dem Pilgrin. 
„Ver magft du tohl fein,“ ſprach der Diener, „daß du von dieſem 
edlen Wein zu trinken begehrft, den man allein der Herzogin ein= 
ſchenkt?“ Der Bilgrim trank, nahm feinen goldnen Ning und 
warf ihn in den Becher und hieß Dielen der Braut zurüdtragen. 
Als fie den Ning erblidte, worauf des Herzogs Schild und Name 
geichnitten war, erbleichte fie, ftund eilends auf und trat an die 
Zinne, um nad dem Fremdling zu jchauen. Sie ward den Herru 
inne, der da mit dem Löwen faß; darauf ließ fie ihn in den Saal 
entbieten und fragen: wie er zu dem Ninge gekommen wäre, und 
warum er ihn in den Becher gelegt hätte? ‚Won feinen hab’ ich 
ihn befommen, ſondern ihn felbft genommen, es find nun länger 
al3 fieben Jahre; und den Ring hab’ ich Hingeleget, wo er billig 
hingehört.“ Als man der Herzogin diefe Antiwort hinterbrachte, 
Ichaute fie den Fremden an und fiel vor Freuden zur Erden, weil fie 
ihren geliebten Gemahl erkannte; fie bot ihm ihre weiße Hand und 
hieß ihn willfommen. Da entjtand große Freude im ganzen Saal, 
‚Herzog Heinrich jeßte fich zu jener Gemahlin an den Tiſch; dem 
jungen Bräutigam aber wurde ein jchönes Fräulein aus Franken 
angetraut. Hierauf regierte Herzog Heinrich lange und glüdlich in 
jeinem Rei); als er in hohem Alter verjtarb, legte fich der Löwe 
auf des Herrn Grab und wich nicht davon, bis er auch verichied. 
Das Tier liegt auf der Burg begraben, und feiner Treue zu Ehren 
wurde ihm eine Säule errichtet. 


521. Hrfprung der Zähringer. 


Die Sage ilt, daß die Herzoge von Zähringen vorzeiten Köhler 
find gewefen und Haben ihre Wohnung gehabt in dem Gebirg und den 
Wäldern Hinter Zähringen dem Schloß, da es danı jegund jtehet, 
und haben allda Kohlen gebrennt. Nun hat es fi) begeben, daß 
der Köhler an einem Ort im Gebirg Kohlen brannte, Grund und 
Erde nahm und damit den Kohlhaufen, um ihn auszubrennen, 
bededte. Als er nun die Kohlen Hintvegtat, fand er am Boden eine 
ſchwere, gefchmelzte Materie; und da er fie befichtigte, da ift e& gut 
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Silber gemwefen. Alfo brennte er fürder immerdar an dem Ort 
feine Kohlen, dedte fie mit demfelben Grund und Erdboden und 
fand aber Silber, wie zuvor. Dabei fonnte er merken, daß es des 
Berges Schuld wäre, behielt ed gehein, brannte von Tag zu Tag 
Kohlen da und brachte großen Chat Eilberd zufammen. 

Nun Hat e& fich damals ereignet, daß ein König vertrieben 
ward vom Reich, und floh auf den Berg im Breiögau, genannt der 
Kaiferftuhl, mit Weib und Kindern und allem Gefinde, litt da viel 
Armut mit den Seinen. Ließ darauf auörufen, wer da wäre, der 
ihm wollte Hülfe tun, fein Neid) wiederzuerlangen, der jollte zum 
Herzoge gemacht und eine Tochter des Kaiferd ihm gegeben werden. 
Da der Köhler das vernahm, fügte ſich's, daß er mit einer Bürde 
Silber3 vor den König trat und begehrte: er wolle fein Sohn 
werden und des Königs Tochter ehelichen, auch dazu Land und: 
Gegend — mo jet Zähringen, dad Schloß, und die Stadt Frei— 
burg ftehet — zu eigen haben; alsdann wolle er ihn einen ſolchen 
Schatz von Silber geben und überliefern, damit er fein ganzes. 
Neich wiedergewinnen fönne Als der König ſolches vernahm,. 
willigte er ein, empfing die Laft Silberd und gab dem Köhler, den 
er zum Sohn annahm, die Tochter zur Ehe und die Gegend des 
Landes darzu, wie er begehret hatte. Da Hub der Sohn an und: 
ließ fein Erz fchmelzen, überfam groß Gut damit und baute Zäh— 
ringen ſamt dem Schloß; da macht' ihn der römische König, fein 
Schwäher, zu einem Herzogen von Zähringen. Der Herzog baute: 
Freiburg und andre umliegende Städte und Schlöffer mehr; und 
wie er nun mächtig ward, zunahm an Gut, Gewalt und Ehre, hub 
er an und ward Stolz und frevelhaft. Eines Tages, fo rief er 
feinen eignen Koch und gebot, daß er ihm einen jungen Knaben 
briete und zurichtete; denn ihn gelüfte zu ſchmecken, wie gut Menſchen— 
fleiich wäre. Der Koch vollbrachte alles nach des Herrn Befehl und 
Willen, und da der Knab gebraten war und man ihn zu Tifche- 
trug dem Herrn, und er ihn fah vor fich ftehen, da fiel Schreden 
und Furt in ihn, und empfand Neu und Leid um diefe Sünde. 
Da ließ er zur Sühne zwei Klöfter bauen, mit Namen das eine zu 
St. Ruprecht, und das andere zu St. Peter im Schwarzwald, damit 
ihm Gott der Herr barmherzig verzeihen möge und vergeben. 


522. Serr Peter Dimringer von Staufenberg. 


In der Ortenau unweit Offenburg liegt Staufenberg, das 
Stammſchloß Ritter Peters Dimringer, von dem die Sage lautet: 
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er hieß einen Pfingittag früh den Knecht das Pferd fatteln und 
wollte von feiner Feſte gen Nußbach reiten, dajelbft Metten zu 
hören. Der Knappe ritt voran, unterweges am Eingang des Waldes 
Jah er auf einem Stein eine wunderfchöne, reichgejchmücdte Jung 
frau mutterallein fißen; fie grüßte ihn, der Knecht ritt vorüber. 
Rald darauf fam Herr Peter ſelbſt daher, ſah fie mit Freuden, 
grüßte und ſprach die Jungfrau freundlich an. Sie neigte ihm und 
jagte: „Gott danke dir deines Grußes.“ Da ftund Peter vom 
Pferde, ſie bot ihm ihre Hände, und er hob fie vom Steine auf, 
mit Armen umfing er fie; fie Jeßten fich beide ins Gras und redeten, 
was ihr Wille mar. „Gnade, ſchöne raue, darf ich fragen, was 
mir zu Herzen liegt, jo jagt mir: ‚warum ihr bier fo einfanı figet 
und niemand bei euh iſt?“ „Das Sag ich dir, Freund, auf 
meine Treue: ‚weil ich hier dein warten wollte;‘ ich liebe dich, ſeit 
du je Pferd überjchritteit; und überall in Kampf und in Streit, in 
Meg und auf Straßen hab’ id) dich heimlich gepfleget und gehütet 
mit meiner freien Hand, daß dir nie fein Leid geſchah.“ Da ant— 
Wwortete der Nitter tugendlih: „Daß ich euch erblickt habe, nichts 
Lieber konnte mir gefchehen, und mein Wille wäre, bei euch zu 
jein bi3 an den Tod." „Dies mag wohl gefchehen,“ ſprach die 
Jungfrau, „wenn du meiner Lchre folgeft: millit du mich lieb 
haben, darfit du fürder fein ceheli Weib nehmen, und täteft du's 
Doc), würde dein Leib den dritten Tag Iterben. Wo du aber allem 
biſt und mein begehreft, da Haft dur mich gleich bei dir und lebeſt 
glücklich und in Wonne.“ Herr Beter fagte: „Frau, ift das Alles 
wahr?” Und fie gab ihm Gott zum Bürgen der Wahrheit und 
Treue. Darauf verſprach er ſich ihr zu eigen, und beide verpflichteten 
ji) zueinander. Die Hochzeit follte auf der Frauen Bitte zu 
Staufenberg gehalten werden; fie gab ihm einen jchönen Ning, und 
nachdent fie fich tugendlich angeladht und einander umfangen hatten, 
ritt Herr Peter weiter fort feine Straße. In dem Dorfe hörte er 
Meſſe leſen und tat fein Gebet, fehrte alsdann heim auf feine 
Feſte, und ſobald er allein in der Kemenate war, dachte er bei fid) 
im Herzen: wenn ich doch nun nmteine liebe Braut hier bei mir 
hätte, Die ich draußen auf dem Stein fand! Und wie er das Wort 
ausgefprochen Hatte, jtand fie Schon vor jeinen Augen, fie füßten fich 
und waren in Freuden beiſammen. 

Alſo lebten fie eine Weile, fie gab ihm auch) Geld und Gut, 
daß er fröhlich auf der Welt leben konnte. Nachher fuhr er aus 
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in die Lande, und wohin er fanı, war feine Frau bei ihm, fo oft er 
fie wünschte. | 
Endlich kehrte er wieder heim in feine Heimat. Da lagen ihn 
feine Brüder und Freunde an, daß er ein chelich Weib nehmen Sollte; 
er erjchraf und ſuchte es auszureden. Sie ließen ihm aber Härter 
aujegen durch einen weiſen Mann, aud) aus feiner Sippe. Kerr 
Peter antwortete: „Ch will ich meinen Leib in Riemen jchneiden 
laſſen, alö ich mich vereheliche.” Abends nun, wie er allein war, 
mußte es feine Frau Thon, was fie mit ihn vorhatten, und er jagte 
ihr von neuem fein Wort zu. Es ſollte aber zu damal der deutiche 
König in Frankfurt gemählt werden; dahin 309 aud) der Staufen— 
berger unter viel andern Dienftmännern und Edelleuten. Da tat 
er fich jo heraus im Nitterfpiel, daß er die Augen des Königs auf 
ih 309 und der König ihn endlich feine Muhme aus Kärnten zur 
Ehe antrug. Herr Peter geriet in heftigen Kummer und ſchlug 
das Erbieten aus; und weil alle Fürften dareinredeten und die 
Urjache wiſſen wollten, ſprach er zuleßt: daß er fchon eine ſchöne 
Frau und von ihr alles Gute hätte; aber um ihretwillen feine 
andere nehmen dürfte, fonft müßte er tot liegen innerhalb drei 
Tagen. Da fagte der Biſchof: „Herr, laßt mich die Frau jehen.” 
Da ſprach er: „Sie läßt fi) vor niemand denn vor mir ſehen.“ 
„zo iſt fie fein rechtes Weib,“ redeten fie alle, „ſondern vom 
Teufel; und daß ihr die Teufelin minnet mehr denn reine Frauen, 
das verdirbt euren Namen und eure Ehre vor aller Welt.” Ver— 
wirrt durch dieſe Reden fagte der Staufenberger: „er wollte alles 
tun, was dem König gefalle;“ und alfobald ward ihm die Jung: 
frau verlobet unter Eoftbaren königlichen Geſchenken. Die Hochzeit 
jollte nach Peters Willen in der Ortenau gehalten werden. Als er 
jeine Frau wieder das erſtemal bei fich Hatte, tat jie ihm klägliche 
Vorwürfe, daß er ihr Verbot und feine Zuſage dennoch übertreten 
hätte, fo fer nun fein junges Leben verloren: „Und zum Zeichen will 
ich dir folgendes geben; wenn du meinen Fuß erbliden wirft und 
ihn alle andere jehen, Frauen und Männer, auf deiner Hochzeit, 
dann jollft du nicht fäumen, fondern beichten und dich zum Tod 
bereiten.” Da dachte aber Peter an der Pfaffen Worte, daß fic 
ihn vielleicht nur mit ſolchen Drohungen berüden wolle und es eitel 
Lüge wäre. Als nun bald die junge Braut nad) Staufenburg ge: 
bradjt wurde, ein großes Felt gehalten wurde, und der Ritter ihr 
über Tafel gegenüberfaß, da ſah man plöglid” etwas durch dic 
Bühne ftogen, einen wunderſchönen Menſchenfuß bis an die Knie, 
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weiß wie Elfenbein. Der Ritter erblaßte und rief: „Weh, meine 
Freunde, ihr Habt mich verberbet, und in drei Tagen bin ich des 
Todes.” Der Fuß war wieder verfchwunden, ohne ein Xoch in der 
Bühne zurüczulaffen. Bfeifen, Tanzen und Singen lagen danieder, 
ein Pfaff wurde gerufen, und nachden er von feiner Braut Abjchied 
genommen und feine Sünden gebeichtet Hatte, brach fein Herz. 
Seine junge Ehefrau begab fih ind Klofter und betete zu Gott für 
jeine Seele, und in allen deutichen Landen wurde der mannhafte 
Ritter beflaget. 

Im 16. Jahrhundert, nah Fiſcharts Zeugnis, wußte dad Volt 
der ganzen Gegend noch die Geſchichte von Peter dem Staufen— 
berger und der fchönen Meerfei, wie man fie damald nannte. 
Noch jest ift der Zwölfftein zwifchen Staufendberg, Nußbach und 
Weileröhofen zu ſehen, wo fie ihm das erſtemal erſchienen war; und 
auf dem Schloffe wird die Stube gezeigt, da fid) die Meerfei ſoll 
unterweilen aufgehalten haben. 


523. Des edlen Möringers Wallfahrt. 


Zu Mörungen an der Donau lebte vorzeiten ein edler Ritter; 
der lag eined Nacht bei jeiner Frau und bat fie um Urlaub, weil 
er weit Hinziehen wollte in Sankt Thomas' Land, befahl ihr Leute 
md Gut und fagte, daß fie fieben Sahre feiner harren möchte. 
Frühmorgens ftand er auf, kleidete fih an und empfahl feinem 
Kämmerer, dag er fieben Jahre lang feiner Frauen pflege, bis zu feiner 
Wiederkehr. Der Kämmerer jprad: „Frauen tragen lange Haar 
und kurzen Mut; fürwahr nicht länger denn fieben Tage mag ich 
eurer Frauen pflegen.” Da ging der edle Möringer Hin zu dem 
jungen von Neufen und bat, daß er fieben Jahre feiner Gemahlin 
pflege; der ſagt's ihm zu und gelobte feine Treue. 

Alfo zog der edle Möringer fern dahin, und ein Jahr verftrich 
un das andere. Wie das fiebente nun fid) vollendete, lag er im 
Garten und ſchlief. Da träumte ihm, wie daß ein Engel riefe und 
ſpräche: „Erwache, Möringer, es iſt Zeit! kommſt du heut nicht zu 
Land, jo nimmt der junge von Neufen dein Weib.” Der Möringer 
ranfte vor Leid feinen grauen Bart und Klagte flehentlich feine Not 
Gott und dem heiligen Thomas; in den jchweren Sorgen entiülief 
er von neuem. Wie er aufwachte und die Augen öffnete, mußte er 
nicht, wo er war; denn er fah fi) daheim in Schwaben, vor jeiner 
Mühle, dankte Gott, jedoch traurig im Herzen, und ging zu der 
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Mühle „Mutter,“ ſprach er, „was gibt’3 Neues in der Burg? ich 
bin ein armer Pilgrim.” „Viel Neues,’ antwortete der Müller, 
„ver von Neufen mill heut des edlen Möringerd Frau nehmen; 
leider joll unser guter Herr tot fein.” Da ging der edle Möringer 
an fein eigen Burgtor und Elopfte hart dawider. Der Torwart trat 
heraus: „Geh und fag deiner Frauen an, hier ftehe ein elender 
Pilgrim; nun bin ic) vom weiten Gehen jo müde geworden, daß 
ih fie um ein Almofen bitte, um Gottes und Sankt Thon?’ 
Willen und des edlen Möringerd Seele.“ Und ald dad die Frau 
erhörte, hieß ſie eilends auftun, und jolle er dem Pilger zu eſſen 
geben ein ganzes Jahr. 

Der edle Möringer trat in feine Burg, und es tvar ihm jo 
leid und ſchwer, daß ihn fein Mann empfing; er feste fich nieder 
auf die Bank, und ald die Abenditunde fam, daß die Braut bald 
zu Bett gehen follte, redete ein Dienftmann und ſprach: „Sonit 
hatte mein Herr Möring die Sitte, daß fein fremder PBilgrim 
Ichlafen durfte, er jang denn zuvor ein Lied.” Das hörte der junge 
Herr von Neufen, der Bräutigam, und rief: „Singt uns, Herr Gaft, 
ein Liedelein, ich will euch reich begaben.” Da hub der edle Möringer 
an und fang ein Lied, das anfängt: „Eind langen Schweigen? hatt 
ih mid) bedacht, jo muß ich aber fingen als eh“ u. f. w.*), und 
jang darin: daß ihn der junge Mann an der alten Braut rädjen 
und fie mit Sommerlatten (Nuten) ſchlagen jolle; ehemals jei er 
Herr geweſen und jetzt Knecht, und auf der Hochzeit ihm nun eine 
alte Schüffel vorgelegt worden. Sobald die edle Frau dad Lied 
hörte, trübten fich ihre are Augen, und einen goldnen Becher 
jeßte fie dem Bilgrim Hin, in den fchenkte fie Elaren Wein. Möringer 
aber 309 ein goldrotes Yingerlein von jeiner Hand, womit ihm 
jeine liebfte Srau vermählt worden war, ſenkt' es in den Becher 
und gab ihn dem Weinjchenfen, daß er ihn der edlen Frau vor= 
fegen ſollte. Der Weinſchenk brachte ihn: „Das jendet euch der 
Pilger, laßt's euch nicht verfchmähen, edle Frau.” Und al? fie 
tranf und das Fingerlein im Becher fah, rief fie laut: „Mein Herr 
ift hier, der edle Möringer,” ftand auf und fiel ihm zu Füßen. 
„Sott willkommen, Lliebfter Herr, und laßt euer Trauern fein! 
meine Ehre hab’ ich noch behalten, und hätt’ ich fie verbrochen, jo 
follt ihr mich vermauern laſſen.“ Aber der Herr von Neufen 


*) Vergl. Samml. von Minnefingern I. 124, wo das Lied mertmürdig dem 
Walther von der Vogelweide beigelegt wird. 


Brüder Grimm, Deutfche Sagen. 26 


402 + Grimms Deutihe Sagen 


erihraf und fiel auf die Knie: „Liebfter Herr, Treu und Eid hab’ 
ih gebroden, darum fchlagt mir ab mein Haupt!” — „Tas joll 
nicht fein, Herr von Neufen! fondern ich will euren Kummer lindern 
und euch meine Tochter zur Ehe geben; nehmt fie und laßt mir 
meine alte Braut.” Des war der von Neufen froh und nahm 
die Tochter; Mutter und Tochter waren beide zarte Frauen, und 
beide Herren waren wohlgeboren. 


524. Graf Hubert von Calw. 


Bor alten Zeiten Iebte zu Calw ein Graf in Wonne und 
Neichtum, Bis ihn zulegt fein Gemwiffen antrieb und er zu feiner 
Gemahlin fprah: „Nun ift von nöten, daß ich auch lerne, was 
Armut heißt, wo ich nicht ganz will zu Grunde gehen.” Hierauf 
fagte er ihr Lebewohl, nahm die Kleidung eines armen Pilgrims 
an und wanderte in die Gegend nad) der Schweiz zu. In einem 
Dorfe, genannt Deislingen, wurde er Kuhhirt und meidete die ihm 
anvertraute Herde auf einem nahgelegenen Berge mit allem Fleiß. 
Wiewohl nun das Vieh unter feiner Hut gedieh und fett ward: jo 
verdroß e3 die Bauern, daß er fich immer auf dem nämlichen Berge 
hielt, und fie feßten ihn von Amte ab. Da ging er wieder heim 
nad) Calw und heifchte das Almofen vor der Türe feiner Gemahlin, 
die eben ihre Hochzeit mit einem andern Mann feierte. AS ihm 
nun ein Stüd Brot herausgebracht wurde, weigerte er es ans 
zunehmen, es wäre dann, daß ihm auch der Gräfin Becher voll 
Mein dazu geipendet würde Man brachte ihm den Becher, und 
indem er tranf, ließ er feinen güldenen Mahlring dareinfallen und 
fehrte ſtillſchweigend nach dem vorigen Dorfe zurüd. Die Leute 
waren feiner Rückkunft froh, weil fie ihr Vieh unterdeffen einem 
ihlechten Hirten hatten untergeben müſſen, und feßten den Grafen 
neuerdings in feine Stelle ein. So hitete er bis zu feinem Lebens⸗ 
ende; als er fich dent Tode nah fühlte, offenbarte er den Leuten, 
wer und woher er wäre; aud verordnete er, daß fie feine Leiche 
von Rindern ausfahren laſſen und da, wo dieſe ftillftehen würden, 
beerdigen ſollten, daſelbſt aber eine Kapelle bauen. Sein Wille 
ward genau vollzogen umd über feinem Grabe ein Heiligtum er- 
richtet, nach feinem Namen Hubert oder Obert „zu Sankt Hupredt” 
geheißen. Viele Menfchen wallfahreten dahin und ließen zu feiner 
Minne Meffen leſen; jeder Bürger aus Calw, der da vorübergeht, 
hat das Necht, an der Kapellentüre anzuflopfen. 
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525. Adalrich und Wendilgart und der ungeborne 
Burkard. | 


Walrih Graf zu Buchhorn (am Bodenfee), abjtammend aus 
Karls Geſchlecht, war mit MWendilgart, Heinrid) des Voglers Nichte, 
vermählt. Zu feiner Zeit brachen die Heiden (Ungarn) in Bayern 
ein, Udalrich rüdte aus in den Krieg, wurde gefangen und weg— 
geführt. Wendilgart, die gehört hatte, daß er tot in der Schlacht 
geblieben, wollte nicht wieder hHeuraten, ſondern begab ſich nad 
St. Gallen, two fie ftill und eingezogen lebte und für ihres Gemahls 
Seele den Armen Wohltaten erwied. Weil fie aber zart aufgezogen 
war, trug fie immer große Luſt nach ſüßen Speifen. Sie faß eines 
Tages bei Wiborad, einer frommen Klofterfrau, im Gefpräch und 
bat fie um ſüße Apfel. „Sch habe fchöne Äpfel, wie fie arme Leute 
eſſen,“ ſprach Wiborad, ‚die will ic) dir geben,“ und zeigte ihr 
wilde Holzäpfel. MWendilgart nahın fie gierig und biß darein; fie 
ſchmeckten jo herb, daß fie ihr den Mund zufammenzogen, warf 
fie weg und fagte: „Deine Äpfel find fauer, Schwefter; hätte der 
Schöpfer alle fo erſchaffen, ſo würde Eva feinen gefoftet haben.“ 
„Dit Recht führſt du Even an,” ſprach Wiborad, „denn fie gelüftete 
gleih Dir nad) füßer Speiſe.“ Da errötete die edle Frau und tat 
ji) hernad) Gewalt an, entwöhnte ſich aller Süßigkeiten und gedieh 
bald zu folder Frömmigkeit, daß fie vom Biſchof den heiligen 
Schleier begehrte. Er wurde ihr gewährt, und fie ließ fich ein- 
fleiden, lebte auch fortan in Tugend und Strenge. Pier Jahre 
verfloffen, da ging fie am Todestage Udalrichs ihres Gemahls 
nah Buchhorn und bejchenfte die Armen, wie fie alljährlich) zu 
tun pflegte. 

Udalrich war aber unterdefjen glücklich aus der Gefangenichaft 
entronnen und hatte ſich heimlich unter die übrigen verlumpten 
Bettler gejtelt. AS MWendilgart Hinzutrat, rief er laut um ein 
Kleid. Sie Schalt, daß er ungeftün fordere, gab ihm aber dod) das 
Kleid, als deſſen er bedurfte. Er 309 die Hand der Geberin mit 
dem Kleide an fih, umfaßte und füßte fie wider ihren Willen. Da 
warf er feine langen Haare mit der Hand Hinter die Schulter und 
jprad), indem einige Umftehende mit Schlägen droheten: „Ver— 
ſchont mic” mit Schlägen, ich habe ihrer genug ausgehalten, und 
erfennt euren Udalrich!“ Das Bolt hörte die Stimme des alten 
Herrn und erfannte fein Gefiht unter den wilden Haaren. Laut 
jchrie ihm alles zu. Wendilgart war, gleichlan beſchimpft, zurück— 
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getreten: „Jetzt erſt empfinde ich meined Gemahls gewiſſen Tod, 
da mir jemand Gewalt zu tun wagt.” Er aber reichte ihr die 
Hand, um fie aufzuheben, an der Hand ſah fie eine ihr wohl— 
befannte Wundennarbe. Wie vom Traum eriwachend, rief fie: 
„Mein Herr, den ich auf der Welt am liebſten Habe, willkommen 
mein Tiebfter Gentahl!” Und unter Küffen und Umarmungen: 
„Kleidet euern Herrn und bereitet ihm ein Bad zu!” Als er an— 
gezogen war, jagte er: „Laß und zur Kirche gehen.” Unter dem 
Gehen ſah er ihren Schleier und fragte: „Wer hat dein Haupt ein 
geſchleiert?“ Und al? fie antwortete: „Der Biſchof in der Kirchen 
verſammlung,“ ſprach Udalrich zu fich ſelbſt: „Nun darf ich dich erſt 
mit der Kirche Erlaubnis umarmen.“ Geiftlichfeit und Volf fangen 
Xoblieder; darauf ging man ins Bad und zur Mahlzeit. Bald 
veriammelte fich die Kirche, und Udalrid) forderte feine verlobte 
Gemahlin zurüd. Der Bifchof löfte ihr den Schleier und verjchloß 
ihn im Schrein: damit, warn ihr Gemahl früher verjtürbe, fie ihn 
wiedernehmen jollte. Die Hochzeit wurde von neuem gefeiert, und 
ald MWendilgart fich nach) einiger Zeit ſchwanger befand, ging fie mit: 
dem Grafen nad) St. Gallen und gelobte den Klofter dad Kind, 
wenn es ein Knabe wäre Vierzehn Tage vor ihrer Niederfunft 
erfranfte plötzlich Wendilgart und ſtarb. Dad Kind aber wurde 
lebendig aus dem Leichnam gejchnitten und in eine friſch abgezogene 
Speckſchweinſchwarte gewidelt. So fam es auf, wurde Burkhard 
getauft und forgfam im SKlofter erzogen. Das Kind wuchs, zart: 
von Leib, aber wunderſchön; die Brüder pflegten ihn den une 
gebornen (Burcardus ingenitus) zu nennen. Seine Haut blieb 
immer fo fein, daß jeder Mückenſtich Blut herauszog und ihn fein 
Meifter mit der Rute gänzlich verfchonen mußte. Burkhard der un— 
geborne ward mit der Zeit ein gelehrter, tugendhafter Mann. 


526. Stiftung des Stloflers Wettenhauſen. 


Zwiſchen Ulm und Augsburg, am Flüßchen Camlach, liegt das 
Anguftinerflofter Wettenhaufen. E3 wurde im Jahr 982 von zwei 
Brüdern, Konrad und Wernher, Grafen von Rochenftein, oder viel: 
mehr von deren Mutter Gertrud gejtiftet. Dieſe verlangte und er: 
hielt von ihren Söhnen foviel Lands zur Erbauung einer heiligen 
Stätte, als fie innerhalb eines Tages umpflügen könnte. Dann 
Ichaffte jie einen ganz fleinen Pflug, barg ihn in ihren Buſen und 
umritt dergeftalt daS Gebiet, welches noch heutige Tages dem. 
Kloſter unterworfen ift. 
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527. Ritter Alrid, Dienfimann zu Wirtenberg. 


Eine Burg liegt in Echwabenland, geheißen Wirtenberg, auf 
der jaß vorzeiten Graf Hartmann, deſſen Dienftinann, Ritter Ulrich, 
folgendes Abenteuer begegnete. Als er eines Freitags in den Wald 
zu jagen 309, aber den ganzen Tag fein Wild treffen fonnte, ver: 
irrte fi) Nitter Ulrich) auf unbefanntem Wege in eine öde Gegend, 
die fein Fuß noch nie betreten hatte. Nicht lange, jo kamen ihm 
entgegengeritten ein Ritter und eine Frau, beide von edelem Aus— 
jehen; er grüßte fie höflich, aber fie Ichwiegen, ohne ihm zu neigen; 
da jah er. derfelben Leute noch mehr herbeiziehen. Ulrich hielt bei= 
jeit in den Tann, bis fünfhundert Männer und ebenfoviel Weiber 
vorüberfamen, alle in ſtummer, fchweigender Gebärde und ohne 
feine Grüße zu erwidern. Zuhinterſt an der Schar fuhr eine Frau 
allein, ohne Mann, die antwortete auf feinen Gruß: „Gott ver: 
gelt's!“ Nitter Ulrich war froh, Gott nennen zu hören, und begamı 
diefe Frau weiter zu fragen nad) dem Zuge, und was es für Leute 
wären, die ihm ihren Gruß nicht vergönnt hätten? „Laßt's euch 
nicht verdrießen,” ſagte die Frau, „wir grüßen nicht, denn wir find 
tote Leute.” — „Wie kommt's aber, daß euer Mund friich und rot 
ſteht?“ — „Das ift nur der Schein; vor dreißig Jahren war mein 
Leib ſchon erftorben und verwejet, aber die Seele leidet Dual.” — 
„Barum zoget ihr allein, das nimmt mich wunder, da ic) doch jede 
Frau jamt einem Nitter fahren jah?” — „Der Nitter, dein ic) 
haben joll, der ift noch nicht tot, ımd gerne wollt’ id) lieber allein 
fahren, wenn er noch Buße täte und feine Sünde bereute.” — 
„Wie Heißt er mit Namen?“ — „Er iſt genannt von Schenken— 
burg. — „Den femme id) wohl, er hob mir ein Kind aus der 
Zaufe; gern möchte ich ihm Hinterbringen, was mir hier begegnet 
ift: aber wie wird er die Wahrheit glauben?” — „Sagt ihn zum 
Wahrzeichen diejes: mein Mann war ausgeritten, da ließ ich ihn 
ein in mein Haus, und er füßte mich an meinen Mund; da wurden 
wir einander befannt, und er 309 ein rotgülden Fingerlein von 
feiner Hand und jchenfte mir’s; wollte Gott, meine Augen hätten 
ihn nie geſehen!“ — „Mag denn nichts eure Secle retten, Gebete 
und Wallfahrten?” — „Aller Pfaffen Zungen, die je lafen und 
fangen, können mir nicht helfen, darum, daß ich nicht zur Beichte 
gelangt bin und gebüßt habe vor meinem Tod; ich Jcheute aber die 
Beichte: denn wäre meinem biderben Mann etwas zu Ohren 
fommen bon meiner Unzucht, es hätte mir das Leben gefoftet.“ 
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Nitter Ulrich betrachtete diefe Frau, während fie ihre jämmters 
liche Geihichte erzählte; an dem Leibe erjchien nicht Das Ungemach 
ihrer Seele; jondern fie war wohlausſehend und reichlich gekleidet. 
Ulrich wollte mit ihr dem andern Volk bis in ihre Herberge nach— 
reiten; und als ihn die Frau nicht von diefem Vorſatz ablenken 
fonnte, empfahl fie ihm bloß: feine der Speifen anzurühren, die 
man ihm bieten würde, auch fich nicht daran zu fehren, wie übel 
man dies zu nehmen fcheine. Sie ritten zuſammen über Holz und: 
Feld, bis der ganze Haufen vor eine ſchönerbaute Burg gelangte,. 
wo die Frauen abgehoben, den Nittern die Pferde und Sporen in 
Empfang genommen wurden. Darauf faßen fie je zwei, Nitter- 
und Frauen, zuſammen auf das grüne Gras; denn es waren feine 
Stühle vorhanden; jene elende Frau faß ganz allein am Ende, und- 
niemand achtete ihrer. Goldne Gefäße wurde aufgetragen, Wild- 
bret und Filche, die edeljten Speifen, die man erdenten konnte, 
weiße Semmel und Brot; Schenken gingen und füllten die Becher: 
mit fühlen Weine. Da wurde auch diefer Speifen Ritter Ulrich 
borgetragen, die ihn Lieblih anrochen: doch war cr fo weile, 
nicht3 davon zu berühren. Er ging zu der Frauen fißen und: 
vergaß fi, daß er auf den Tiſch griff und einen gebratenen 
Fiſch aufheben wollte; da verbrummen ihm ſchnell feiner Finger viere, 
wie von hölliſchem Feuer, daß er laut jchreien mußte. Kein Waſſer 
und fein Wein konnte ihm diefen Brand löſchen; die Frau, welche 
neben ihn ſaß, ſah ein Meſſer an feiner Seite bangen, griff ſchnell 
danach, Jchnitt ihm ein Kreuz über die Hand und ftieß das Meſſer 
wieder ein. Als das Blut über die Hand floß, mußte das Feuer 
davor weichen, und Nitter Ulrich kam mit dem Verluſte der Finger 
davon. Die Frau Sprach: „Seht wird ein Turnier anheben, und: 
euch ein edles Pferd vorgefithrt und ein goldbeichlagener Schild 
vorgetragen werden; davor hütet euch.” Bald darauf kam ein Knecht 
mit dem Roß und Schild vor den Nitter, ımd fo gern er's be= 
jtiegen Hätte, ließ er's doc ftandhaft fahren. Nach dem Turnier 
erflangen füße Töne, und der Tanz begann; die elende Frau hatte 
den Ritter wieder davor gewarnt. Sie ſelbſt aber mußte mit an— 
jtehen und Stellte fi) unten Hin; als fie Nitter Ulrich anfchaute, 
vergaß er alles, trat hinzu und bot ihr die Hand. Kaum berührte 
er fie, als er für tot niederſank; jchnell trug fie ihn jeitwärts auf 
einen Rain, grub ihm ein Kraut und ftecte es in feinen Mund, 
wovon er wieder auflebte. Da ſprach die Frau: „Es nahet dem 
Tage, und wann der Hahn fräht, müfjen wir alle von hinnen“ 
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Ulrich antwortete: „Sit es dein Nacht? mir hat eö fo gefchienen, 
als ob es die ganze Zeit heller Tag geweſen wäre.” Sie fagte: 
„Der Wahn trügt euch; ihr werdet einen Waldfteig finden, auf dem 
ihr fiher zu dem Ausgang aus der Wildnis gelangen könnet.“ 
Ein Zelter wurde der armen Frau vorgeführt, der brann als eine 
Glut; wie fie ihn bejtiegen hatte, ftreifte fie den Armel zurüd: da 
jah Ritter Ulrich das Feuer von ihrem bloßen Arm jchießen, mie 
wenn die Flammen um ein brennende Haus jchlagen. Er fegnete 
fie zum Abfchied und kam auf dem angewiejenen Steige glüdlich 
heim nach Wirtenberg geritten, zeigte dem Grafen die verbrannte 
Hand und machte fih auf zu der Burg, wo fein Gevatter ſaß. 
Dem offenbarte er, was ihm feine Buhlin entbieten ließ, janıt dent 
Wahrzeihen mit dem Fingerlein und den verbrannten Fingern. 
Auf diefe Nachricht rüftete fich der von Schenkenburg ſamt Ritter 
Ulrich; fuhren über Meer gegen die ungetauften Heiden, denen ſie 
joviel Schaden, dem deutſchen Haufe zum Troſt, antaten, bis die 
Frau aus ihrer Bein erlöjt worden mar. 


528. Freiherr Albreht von Simmern. 


Albrecht Freiherr von Simmern war bei feinem Landesherrn 
Herzog Friedrid) von Schwaben, der ihn auferzogen hatte, wohl: 
gelitten und ftand in bejonderer Gnade. Einftmald tat diefer in 
der Begleitung feiner Grafen und Ritter, unter welchen ſich aud) 
der Freiherr Albrecht befand, einen Luftritt zu dem Grafen Erchinger, 
bei dem er jchon öfter gewefen, und deſſen Schloß Mogenheim im 
Zabergau lag. Der Graf war ein Dann von fröhlichen Gemüte, 
der Jagd und andern ehrlichen Übungen ergeben. Mit feiner Frau, 
Maria von Tübing, hatte er nur zwei Töchter und feinen Sohn 
erzeugt, und jein gräflicher Stamm drohte zu erlöjchen. 

Nahe an dem Sclofje lag ein Iuftiges Gehölz, der Stromberg 
genannt; darin lief feit langer Zeit ein anfehnlicher großer Hirſch, 
den weder die Jäger noch Hofbediente je hatten fahen können. Als 
er fich eben jegt wieder jehen ließ, freuten fich alle, befonders der 
Straf Erdinger, welcher die übrige Geſellſchaft aufmahnte, fich mit 
dem gewöhnlichen Jägerzeuge dahin zu begeben. Unter dem Jagen 
kam der Freiherr Albrecht von den andern ab in eine bejfondere 
Gegend des Waldes, wo er eines großen und jchönen Hirfches an— 
jihtig ward, wie er noch nie glaubte einen gejehen zu haben. Er 
jegte ihm lange durch den Wald nad, bis er ihn ganz aus dem 
Geſicht verlor, und er nicht wußte, wo das Tier hingeraten war. 
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Indem trat ein Mann ſchrecklicher Geſtalt vor ihn, und ob er 
gleich ſonſt beherzt und tapfer war, ſo entſetzte er ſich doch heftig 
und mahrte fi) wider ihn mit dem Zeichen des Kreuzes. Der 
Mann aber ſprach: „Fürchte dich nicht! ich bin von Gott gefandt, 
bir etwa zu offenbaren. Folge mir nad), fo follft du wunderbare 
Dinge fehen, wie fie deine Augen noch nie erblict haben, und foll 
dir fein Haar dabei gekrümmt werden.” Der Freiherr mwilligte ein 
und folgte feinem Führer, der ihn aus dem Walde leitete. Als 
fie heraudtraten, deuchte ihm, er ſehe ſchöne MWiefen und eine über- 
aus Iuftige Gegend. Ferner ein Schloß, da3 mit vielen Türmen 
und anderer Zier fo prangte, daß dergleichen feine Augen niemals 
geiehen. Indem ſie fih dieſem Echloffe nahten, famen viel Leute, 
gleich als Hofdiener, entgegen. Keiner aber redete ein Wort; 
jondern als er bei dem Tor anlangte, nahm einer jein Pferd ab, 
al» wollte er es unterdeffen Halten. Sein Führer aber fprad): 
„Laß dich ihr Schweigen nicht befremden; dagegen rede auch nicht 
mit ihnen, fondern allein mit mir, und tue in allen, wie ich dir 
fagen werde.“ 

Nun traten fie ein, und Herr Albrecht ward in einen großen, 
Ihönen Saal geführt, wo ein Fürft mit den Seinigen zu Tiſche 
ſaß. Alle ftanden auf und neigten ſich ehrerbietig, gleich als 
wollten fie ihn mwillfommen heißen. Darauf festen fie ſich twieder 
und taten, als wen fie äßen und tränfen. Herr Albrecht blieb 
ftehen, hielt jein Schwert in der Hand und mollte es nicht von fich 
lajjen: indeffen betrachtete cr das wunderköſtliche, filberne Tafel: 
geichirr, darin die Speifen auf und abgetragen wurden, ſamt den 
andern vorhandenen Gefäßen. Alles dieſes gejchah niit großen 
Gtilliehweigen; auch der Herr und ſeine Leute aßen für fich und 
bekümmerten ſich nicht um ihn. Nachden er alfo lange geſtanden 
und alles angeſchaut, erinnerte ihn der, welcher ihn hergeführt, 
daß er fih vor dem Herrn neigen und deſſen Leute grüßen folle; 
dann tolle er ihn wieder herausgeleiten. Als er e3 getan, ftand 
der Herr mit allen feinen Leuten twiederum höflich auf, und fie 
neigten gleichfall& ihre Häupter gegen ihn. Darauf ward Herr 
Albrecht von feinem Führer zu der Schloßpforte gebracht. Hier 
ftellten Diejenigen, welche bisher jein Pferd gehalten, ihm ſelbes 
wieder zu, legten ihm aber dabei Stillfchweigen auf; worauf fic 
ins Schloß zurüdfehrten. Nun gürtete Herr Mbrecht fein Schwert 
wieder an und ward von feinem Gefährten auf dem vorigen Wege 
nach dem Etromberger Walde gebradt. Er fragte ihn, was das 
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für ein Schloß, und wer defjen Einwohner wären, die darin zur 
Tafel geſeſſen? Der Geift antwortete: „Der Herr, welchen du 
gejehen, ift deines Vaters Bruder geweſen, ein gottesfürdjtiger 
Mann, welcher vielmals wider die Ungläubigen gefochten. Sch aber 
und die andern, die du gejehen, waren bei Xeibesleben feine Diener 
und müſſen nun unausſprechlich Harte Pein leiden. Er Hat bei 
Lebzeiten jeine Untertanen mit unbilligen Auflagen fehr gedrückt 
und dad Geld zum Krieg gegen die Ungläubigen angewendet: mir 
andern aber haben ihm dazu Rat und Anfchläge gegeben und werden 
jest folder Ungerechtigkeit willen hart geftraft. Dieſes ift deiner 
Tugenden wegen offenbart, damit du vor folhen und ähnlichen 
Dingen dic) hüten und dein Leben befjern mögeft. Siehe, da iſt 
der Weg, welcher dic) wiederun durch den Wald an deinen vorigen 
Ort Bringen wird; Doch kannſt du noch einmal zurückkehren, damit du 
jieheft, in was für Elend und Jammer ſich die vorige Glückſeligkeit 
verfehrt hat.” Wie der Geiſt diefes gejagt, war er verjchwunden. 
Herr Albrecht aber fehrte wieder zu dem Echloffe zurüd. Siche, 
da war alles miteinander zu euer, Pech und Schwefel worden, 
davon ihm der Gerud) entgegenqualmte; dabei hörte er ein jammer— 
volles Schreien und Klagen, worüber er fich fo entſetzte, daß ihm 
die Haare zu Berge ftunden. Darum wendete er fchell fein Pferd 
um und ritt des vorigen Weges wieder nad) feiner Geſellſchaft zu. 

Als er anlangte, Fam er allen fo verändert und verftellet vor, 
daß fie ihn faſt nicht erkannten. Denn ungeachtet er noch ein 
junger und friiher Mann war, hatte ihn doch Schreden und Ber 
ftürzung zu einem eiögrauen umgejftaltet, indem Haupthaar und 
Bart weiß wie der Schnee waren. Sie verwunderten fich zwar 
darüber nicht wenig, aber noch mehr über die durd) feine veränderte 
Geftalt beglaubigte Erzählung, fo daß fie insgeſamt traurig nad) 
Haufe umkehrten. 

Der Freiherr von Simmern beſchloß, an dem Orte, wo fid) 
das zugetragen, zur Ehre Gottes eine Kirche zu erbauen. Graf 
Erdinger, auf deſſen Gebiet er lag, gab geri feine Einwilligung, 
und er und jeine Gemahlin verfprahen Nat und Hülfe, damit 
daſelbſt ein Frauenkloſter aufgerichtet und Bott ſtets gedienet würde. 
Auch der Herzog Friedrid) von Schwaben verhieß feinen Beiftand 
zur Förderung des Baues und Hat verfchtedene Zehnden und Ein: 
fünfte dazu verordnet. Die Geschichte hat fi) im Jahr 1134 unter 
Lothar dem Zweiten begebeı. 
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529. Andreas von Sangerwitz, Komfur auf Chriſtburg. 


Am Sahr 1410 am 15. Zuli ward bei Tanneberg zwiſchen 
den Kreuzherren in Preußen und Vladislav, Könige von Boleı, 
eine große Schlacht geliefert. Sie endigte mit der Niederlage des 
ganzen Ordensheers; der Hochmeister Ulrih von Sungingen felbit 
fiel darin. Seinen Leichnam ließ der König den Brüdern zu 
Diterode zukommen, die ihn zu Marienburg begruben; das ab- 
gehauene Kinn aber mit dem Bart ward gen Srafau gebradit, wo 
es nod) heutiges Tages (zu Caspar Schügens Zeit*) gezeigt wird. 

Als der Hochmeilter mit den Gebietigern über diejen Krieg 
ratichlagte, riet der Komtur auf Ehriftburg, Andreas Sangerwitz, 
ein Deutjcher von Adel, treulich zum Frieden; unangeſehen die 
andern fajt alle zum Krieg ftinmmten, und der Feind ſchon im 
Lande war; welches den Hochnteifter übel verdroß, und rechnete es 
ihn zur Furcht und Zagheit. Er aber, der wicht weniger Herz als 
Witz und Verſtand Hatte, ſagte zu ihm: „Sch habe euer Gnaden 
zum Frieden geraten, tie ich’ am beiten merk und verstehe, und 
bedünket mich, nach Frieden dienete uns dieſer Zeit Gelegenheit am 
beiten. Weil es aber Gott anders auderjehen, auch euer Gnaden 
anders gefällt: fo muß ich Folgen und will euch in Finftiger Schlacht, 
es laufe wie es wolle, jo mannlich beiftehen und mein Leib und 
Leben fir euch laſſen, als getreulich ich jet zum Frieden rate.“ 
Welchen er auch als ein redliher Mann nachgelebt, und ift nebit 
den Hochmeilter, nachdem er fich tapfer gegen den Feind gehalteır, 
auf der Waljtatt geblieben. 

Da num Ddiefer Komtur zur Schlacht auszog und gewappıret 
aus dem Schloſſe ritt, begegnete ihm ein Chorherr, der feiner 
ipottete und ihn höhniſch fragte: „wen er dad Schloß in feinem 
Abweſen befehlen wollte?” Da ſprach er aus großem Zorn: „Dir 
und allen Teufeln, die zu dieſem Striege geraten haben!“ Demnach, 
als die Schlacht geichehen und der Komtur umgefommen, hat fold) 
eine Teufelei und Geſpenſt in dem Schloſſe anfangen zu wanken 
und zu regieren, daß nachmals Fein Menſch darinne bleiben und 
wohnen fonnte. Denn jo oft die Ordenöbrüder im Schloffe aßen, 
jo wurden alle Schüſſeln und Trinkgeſchirr voll Bluts; wann fie 
außerhalb des Schloſſes aßen, widerfuhr ihnen nichts dergleichen. 
Wenn die Knechte wollten in den Stall gehen, famen fie in den 
Keller und tranken foviel, daß fie nicht mehr wußten, was fie taten 


*) deſſen Befchreidung der Lande Preußen, 1599, die obige Sage nacherzählt iſt. 
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Wenn der Koch und fein Gefinde in die Küche ging, To fand er 
Pferde darin ftehen, und war ein Stall daraus worden. Wollte 
der Kellermeifter feine Gefchäfte im Keller verrichten, fo fand er an 
der Stelle der Wein: und Bierfäffer lauter Hafen, Töpfe, Bälge 
und Waffertröge; und dergleihen ging ed in allen Dingen und: 
Orten widerfinnigd. Dem neuen Komtur, der aus Frauenberg da= 
hin fam, ging e3 noch viel wunderlicher und ärger: einmal ward: 
er in den Schloßbrunnen an den Bart gehängt; das andremal 
ward er auf das oberjte Dad im Schlofje gejeget, da man ihn faunt 
ohne Lebensgefahr herunterbringen konnte. Zum drittenmal fing 
ihm der Bart von felbjt an zu brennen, fo daß ihm fein Geficht 
geichändet wurde; auch konnte ihm der Brand mit Waffer nicht ge: 
Löfcht werden, und nur, als er aus dem verwinfchten Schlofle 
herauälief, erlojch das Feuer. Derowegen fürder fein Komtur in 
dem Schlofje bleiben wollte, wurde auch von jedermänniglid) ver— 
laffen und nach des verjtorbenen Komturs Prophezeiung des Teufel: 
Wohnung geheißen. 

Zwei Jahre nad) der Schlacht fam ein Bürger von Chriftburg, 
ein Schmied, wiederum zu Haufe, der während der Zeit auf einer Wall: 
fahrt nach Rom geweſen war. Als er von dem Gejpenit des Schloffes 
hörte, ging er auf einen Mittag hinauf: fei ea nun, daß er die Wahr- 
heit ſelbſt erfahren wollte, oder daß er vielleicht ein Heiligtum mit 
jih gebracht, das gegen die Geſpenſter dienen jolltee Auf der 
Brüde fand er jtehen des Komturd Bruder, welcher auch mit in der 
Schlacht geblieben war; er erfannte ihn alsbald, demm er hatte ihm 
ein Kind aus der Taufe gehoben, und hieß Otto von Sangerwiß;, 
und weil er meinte, ed wäre ein lebendiger Menfch, trat er auf ihn 
zu und ſprach: „O Herr Gevatter, wie bin ich erfreut, daß ich euch) 
friſch md gefund jehen mag; man hat mich überreden wollen, ihr 
wärt erichlagen worden; ich bin froh, daß es befler. ift, als ich 
meinete. Und wie ftehet es doch in dieſem Schloffe, davon man jo 
mwunderliche Dinge redet?" Das Teufelsgeſpenſt jagte wieder zu 
ihm: „Komme mit mir, jo wirft du fehen, wie man allhier haushält.“ 
Der Schmied folgte ihm nad), die Wendeltreppe hinauf; da fie in 
das erfte Gemach gingen, fanden fie einen Haufen Volks, die nichts 
anders taten, denn mit Würfel und Karten fpielen; etliche lachten, 
etliche fluchten Wunden und Marter. Im andern Gemad jagen fie 
zu Tiſche, da war nichts anders, denn Freffen und Saufen zu 
ganzen und halben; von dannen gingen fie in den großen Saal,, 
da funden fie Männer, Weiber, Jungfrauen und junge Gefellen’ 
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da hörte man nichts, denn Saitenfpiel, Singen, Tanzen, und ſahe 
nichts denn Unzucht und Schande treiben. Nun gingen fie in die 
Kirche; da ftund ein Pfaff vor dem Altar, als ob er Mefje halten 
wollte; die Chorherren aber jaßen ringsumher in ihren Stühlen 
und ſchliefen. Darnach gingen fie wieder zum Schloß hinaus, als⸗ 
bald hörte man in dem Schloß fo jämmerlic Heulen, Weinen und 
Zetergeichrei, daß dem Schmied angſt und bange ward, gedachte 
auch, es könnte in der Hölle nicht jämmerlicher fen. Da fprad) 
jein Gevatter zu ihm: „Gehe hin und zeige dem neuen Hochnteifter 
an, was du gejehen und gehört haft! Denn jo ift unfer Leben 
geivejen, wie du drinnen geliehen; das ift der erfolgte Jammer 
darauf, den du bier außen gehört haft.” Mit den Worten ver- 
ſchwand er, der Schmied aber erichraf jehr, daß ihm zu allen Füßen 
falt ward; dennoch wollt’ er den Befehl verrichten, ging zum neuen 
Hochmeister und erzählte ihm alles, wie e& ergangen. Der Hoch— 
meilter ward zornig, jagte, es wäre erdichtet Ding, jeinem hoch— 
würdigen Orden zu Verdruß und Schanden, ließ den Schmied in? 
Waſſer werfen und erfäufen. 


530. Der Birdunger Bürger. 

Zu Rudolfs von Habsburg Zeiten ſaß in der Stadt Virdung 
(Verdun) ein Bürger, der verfiel in Armut; und um aufs neue zu 
Schäten zu gelangen, verfprah er fih mit Hülfe eined alten 
Meibes dem Teufel. Und als er fi Gott und allen himmliſchen 
Gnaden abgejagt hatte, füllte ihm der Höllenrabe den Beutel mit 
Pfennigen, die nimmer al’ wurden; denn fo oft fie der Bürger 
ausgegeben Hatte, Yagen fie immer wieder unten. Da wurde feines 
Reichtum unmaßen viel; er erwarb Wiefen und Felder und lebte 
nad) allen Gelüften. Eines Tages, da er fröhlich bei feinen 
Sreunden ſaß, famen zwei Männer auf Schwarzen Pferden ans 
geritten; der eine 309 bei der Hand ein gefatteltes und gezäumtes, 
brandichtwarzes Noß, das führte er zu dem Bürger und mahnte, 
daß er ihnen folgen follte, wohin er gelobt hätte. Traurig nahnı 
der Bürger Abfchied, beitieg das Roß und fchied mit den Boten 
von dannen, im Angeficht von mehr ald funfzig Menſchen und 
zweier feiner Kinder, die jämmerlid Flagten und nicht wußten, was 
aus ihrem Vater geworden ſei. Da gingen fie beide zu einem 
alten Weib, die viele Kimfte wußte; und verhießen ihr viel Geld, 
wenn fie ihnen die rechte Wahrheit von ihrem Vater zeigen würde. 
Darauf nahm das Weib die Sünglinge mit fih in einen Wald und 
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beichtwor den Erdboden, bis er fih auftat und die zwei heraus- 
famen, mit welchen ihr Water fortgeritten war. Das Weib fragte, 
ob fie ihren Vater ſehen wollten? Da fürchtete fih der älteſte; 
der jüngere aber, welcher ein männlicher Herz hatte, bejtand bei 
feinem Borat. Da gebot die Meifterin den Höllenboten, daß fie 
das Kind unverlegt Hin zu feinem Vater und wieder zurüdführeten. 
Die zwei führten ihn nun in ein ſchönes Haus, da faß fein Vater 
ganz allein, in demfelben Kleid und Gewand, in welchem er ab— 
geichieden war, und man ſah fein Feuer, das ihn quälte. Der 
Süngling redete ihn an und fragte: „Vater, wie fteht es um did, 
it dir fanft oder weh?” Der Bater antwortete: „Weil ich die 
Armut nicht ertragen fonnte, gab ich um irdiiches Gut dem Teufel 
Leib und Seele dahin und alles Recht, was Gott an mir hatte; 
darum, mein Sohn, behalte nihtö von dem Gut, dad du von mir 
geerbt haft, font wirft du verloren gleich mir.” Der Sohn ſprach: 
„Wie kommt's, daß man fein Feuer an dir brennen fiehet?‘ 
„Rühre mic) mit der Spiße deines Finger an,” verſetzte der- 
Bater, „zuck aber Schnell wieder weg!” In dem Augenblid, wo es 
der Sohn tat, brannte er fih Hand und Arm bi! an den Ellen- 
bogen; da ließ erſt das Feuer nach. Gerührt von feined® Vater? 
Qualen, ſprach er: „Sag an, mein Vater, gibt ed nichts auf der- 
Welt, dad dir helfen möge oder irgend fromme?” „So wenig 
des Teufels jelber Rat werden mag,” ſagte der Vater, „jo wenig 
fann meiner Nat werden; du aber, mein Sohn, tue fo mit deinem 
Gut, daß deine Seele erhalten bleibe.” Damit fchieden fie fi). 
Die zwei Führer brachten den Süngling wieder heraus zu dem 
Weib, der er den verbrannten Arm zeigte. Darauf erzählte er 
Armen und Reihen, was ihm mwiderfahren war, und wie es um 
feinen Vater ftand; begab fich alles feine® Gutes und lebte frei: 
willig arm in einem Alojter bis an fein Lebendende. 


531. Der Mann im Pflug. 


Zu Meg in Zothringen lebte ein edler Ritter, namen? Alerander, 
mit feiner Schönen und tugendhaften Hausfrau Florentina. Dieſer 
Nitter gelobte eine Wallfahrt nach dem heiligen Grabe, und al? ihn 
jeine betrübte Gemahlin nicht von dieſer Reife abwenden Eonnte, 
machte fie ihm ein weißes Hemde mit einem roten Kreuz, das fie 
ihm zu tragen empfahl. Der Nitter zog hierauf in jene Länder, 
wurde von den Ungläubigen gefangen und mit feinen Unglücks- 
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gefährten in den Pflug geſpannt; unter harten Geißelhieben mußten 
fie das Feld adern, daß das Blut von ihren Xeibern lief. Wunder: 
barerweije blieb nun jenes Hemd, melches Alerander von feiner 
Frauen empfangen hatte und beftändig trug, rein und unbefledt, 
ohne daß ihm Negen, Schweiß und Blut etwas fchadeten; au 
‚zerrig ed nit. Dem Sultan felbit fiel diefe Seltſamkeit auf, und 
er befragte den Sklaven genau über feinen Namen und Herkunft, 
und wer ihm das Hemd gegeben habe? Der Ritter unterrichtete 
ihn von allem: „und dad Hemd habe ich von nteiner tugendfamen 
Frau erhalten; daß es fo weiß bleibt, zeigt mir ihre fortdauernde 
Treue und Keufchheit an.” Der Heide, durd) diefe Nachricht neu— 
gierig gemacht, beſchloß, einen feiner Leute heimlich nad) Metz zu 
jenden; der jollte fein Geld und Gut fparen, um des Nitters Frau 
zu jeinem Willen zu verführen: fo würde fi) nachher ausweiſen, 
ob das Hemd die Farbe verändere. Der Fremde fam nad) Loth- 
ringen, fundfchaftete die Frau aus und Hinterbeadhte ihr, wie 
elendiglich es ihrem Herrn in der Heidenjchaft ginge; worüber fie 
höchſt betrübt wurde, aber fich fo tugendhaft bewies, daß der Ab— 
gejandte, nachden er alles Geld verzehrt hatte, wieder unaus— 
‚gerichteter Sache in die Türkei zurüdreilen mußte. Bald darauf 
nahm Florentina fi) ein Pilgerfleid und eine Harfe, welche fie 
wohl zu fpielen verjtand, und reifte dent fremden Heiden nad), 
holte ihn auch noch zu Venedig ein und fuhr mit ihm in die 
Heidenjchaft, ohne daß er fie in der veränderten Tracht erfannt 
hätte. Als fie nun an des Heidenkönigs Hofe anlangte, wußte der 
Pilgrim diefen jo mit feinem Gejang und Spiel einzunehmen, daß 
ihm große Gejchenfe dargeboten wurden. Der Pilgrim ſchlug dieſe 
alle aus und bat bloß um einen von den gefangenen Chrijten, die 
im Pfluge gingen. Die Bitte wurde bewilligt, und Florentina ging 
unerfannt zu den Gefangenen, bis fie zuleßt zu den Pflug Fanı, 
in welchen ihr lieber Mann geſpannt war. Darauf forderte und 
erhielt fie dDiefen Gefangenen, und beide reiften zufanımen über die 
See glüdlih nach) Deutichland Hein. Zwei Tagreifen vor Meß 
jagte der Pilgrim zu Mlerander: „Bruder, jebt jcheiden fich unsre 
Wege; gib mir zum Angedenfen ein Stücklein aus deinem Hemde, 
von deſſen Wunder id) ſoviel habe reden hören, damit ich's au 
andern erzählen und beglaubigen kann.“ Dieſem willfahrte der 
Ritter, Schnitt ein Stück aus dem Hemde und gab es dem PBilgrim; 
ſodann trennten fich beide. Florentina kam aber auf einem kürzeren 
Wege einen ganzen Tag früher nach Metz, Iegte ihre gewöhnlichen 
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Frauenkleiver an und erwartete ihres Gemahles Ankunft. AS 
diefe erfolgte, empfing Alerander feine Gemahlin auf das zärtlichite; 
bald aber bliefen ihm feine Freunde und Verwandten in die Ohren: 
„daß Florentina ald ein leichtfertiged Weib zwölf Monate ang 
in der Melt umbhergezogen ſei und nichts habe von fich Hören 
laffen.” Alexander entbrannte-vor Zorn, ließ ein Gaftmahl an— 
ftelen und hielt feiner Frau öffentlih ihren geführten Lebens— 
wandel vor. Sie trat fchmweigend aus dem Zimmer, ging in ihre 
Kammer und legte das Pilgerfleid an, das fie während der Zeit 
getragen hatte, nahm die Harfe zur Hand, und nun offenbarte 
fich, indem fie ihm das auögefchnittene Stüd von dem Hemde vor= 
wies: wer fie geweſen war, und daß fie felbit ala Bilgrim ihn aus 
den Pflug erlöft Hatte. Da verftunmten ihre Ankläger, fielen der 
edlen Frau zu Füßen, und ihr Gemahl bat fie mit weinenden Augen 
um Verzeihung. 


532. Siegfried und Genofſeva. 


gu den Zeiten Hildolfs, Erzbiſchofs von Trier, lebte dajelbit 
Pfalzgraf Siegfried mit Genofeva feiner Gemahlin, einer Herzogö= 
tochter aus Brabant, ſchön und fromm. Nun begab e3 fi, daß 
ein Zug wider die Heiden gejchehen follte, und Siegfried in den 
Krieg ziehen mußte; da befahl er Genofeven, im Meifelder Gau auf 
jeiner Burg Simmern ftill und eingezogen zu wohnen; auch über- 
trug er einem feiner Dienftmärnmer, namend Golo, auf den er zu— 
mal vertraute: daß er feine Gemahlin in beionderer Aufficht hielte. 
Die legte Nacht vor feiner Abreife hatte aber Genofeva einen Sohn 
von ihrem Gemahl empfangen. ALS nun Siegfried abweſend war, 
dauerte e& nicht lange, und Golo entbrann von ſündlicher Liebe zu 
der ſchönen Genofeva, die er endlich nicht mehr zurüdhielt, ſondern 
ver Palzgräfin erklärte. Sie aber wies ihn mit Abjchen zurück.. 
Darauf jchmiedete Solo faliche Briefe, als wenn Siegfried mit 
allen feinen Leuten im Meer ertrunfen wäre, und las fie der Gräfin 
vor; jest gehöre ihm das ganze Reich zu, und fie dürfe ihn ohne 
Sünde lieben. Als er fie aber füffen wollte, flug fie ihm hart 
mit der Fauſt ind Geficht, und er merkte wohl, daß er nichts aus— 
richten konnte; da verwandelte er feinen Sinn, nahnı der edlen Frau 
alle ihre Diener und Mägde weg, daß fie in ihrer Schwangerſchaft 
die größte Not litt. Und als ihre Zeit heranrücdte, gebar Genofeva 
einen ſchönen Sohn, und niemand, außer einer alten Wajchfrau, 
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ftand ihr bei oder tröftete fie; endlich aber hörte fie, daß der Pfalz- 
graf lebe und bald zurüdfehre; und fie fragte den Boten, wo Sieg: 
fried jetzo ſei? „Zu Straßburg”, antwortete der Bote, und ging 
darauf zu Golo, dem er diejfelbe Nachricht brachte. Golo erſchrak 
heftig und hielt fich für verloren. Da redete eine alte Here mit 
ihm, was er fi) Sorgen um diefe Sache made? Die Pfalzgräfin 
habe zu einer Zeit geboren, daß niemand wiſſen könne, ob nicht 
der Koch oder ein andrer des Kindes Vater jei: „Sag’ nur dem 
Pralzgrafen, daß fie mit dem Koch gebuhlt habe, jo wird er fie 
töten laffen, und du ruhig fein.” Golo fagte: „Der Ratichlag ift 
gut,“ ging daher eilends feinem Herrn entgegen und erzählte ihm 
die ganze Lüge. Siegfried erichraf und jeufzte aus tiefem Leid. 
Da ſprach Solo: „Herr, e& ziemt dir nicht länger, diefe zum MWeibe 
zu haben.” Der Pfalzgraf fagte: „Was joll ih tun“? „Sch 
will,“ verjegte der Treulofe, „fie mit ihrem Kind an den See führen 
und im Waſſer erfäufen.” Ms nun Siegfried eingemwilligt hatte, 
ergriff Solo Genofeven und das Kind und übergab fie den Anechten, 
daß fie jie töten follten. Die Knechte führten fie in den Wald, da 
hub einer unter ihnen an: „Was haben dieje Unfchuldigen getan?“ 
Und es entftand ein Wortwechjel, feiner aber wußte Böfe don der 
Pralzgräfin zu jagen, und feinen Grund, warımn fie fie töten follten; 
„e3 ift beſſer,“ jpracdhen fie, „daß mir fie hier von den wilden 
Tieren zerreißen laffen, al® unjre Hände mit ihrem Blut zu be— 
flecken.“ Alfo Liegen fie Genofeven allein in dem wilden Wald 
und gingen fort. Da fie aber ein Wahrzeichen haben mußten, das 
fie Golo mitbrädten:. jo riet einer, den mitlaufenden Hunde die 
Zunge audzufchneiden. Und als fie vor Golo fayıen, fagte er: 
„Wo Habt ihr fie gelaſſen?“ „Sie find ermordet“, antmorteten 
fie und wiefen ihm Genofevend Zunge. 

Genofeva aber meinte und betete in der öden Wildnis; ihr 
Kind war noch nicht dreißig Tage alt, und fie hatte feine Milch 
mehr in ihren Brüften, womit fie es ernähren könnte. Wie fie 
nun die heilige Jungfrau un Beiftand flehte, jprang plößlich eine 
Hindin durchs Gefträuh und feste ſich neben das Kind nieder; 
Genofeva legte die Zigen der Hindin in des Knäbleins Mund, und 
es ſog daraus. An diejen Orte blieb fie ſechs Jahre und drei 
Monate; fie ſelbſt aber nährte fi von Wurzeln und Kräutern, Die 
fie im Walde fand; fie wohnten unter einer Schichte von Holz— 
ſtämmen, welche die arıne Frau, fo gut fie konnte, mit Dörnern ge— 
bunden Hatte. 
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Nach Verlauf dieſer Zeit trug ſich's zu, daß der Pfalzgraf 
gerade in dieſem Wald eine große Jagd anſtellte; und da die Jäger 
die Hunde hetzten, zeigte ſich ihren Augen dieſelbe Hirſchkuh, die 
den Knaben mit ihrer Milch nährte. Die Jäger verfolgten ſie; 
und weil fie zuletzt feinen andern Ausweg hatte, floh fie zu dem 
Lager, wohin fie täglich zu laufen pflegte, und warf fi, wie ge- 
wöhnlicdh, zu des Knaben Füßen. Die Hunde drangen nad, des 
Kindes Mutter nahm einen Stod und wehrte die Hunde ab. In 
dieſem Augenblid kam der Pfalzgraf Hinzu, jah das Wunder und 
befahl, die Hunde zurüdzurufen. Darauf fragte er die Frau, ob 
fie eine Chriftin wäre? Sie antwortete: „Ich bin eine Ehriftin, 
aber ganz entblößt; leih mir deinen Mantel, daß ich meine Scham 
bedede. Siegfried warf ihr den Mantel zu, und fie bededte fich 
damit. „Weib, jagte er, „warum jchaffteft du dir nicht Speife 
und Kleider?” Sie ſprach: „Brot habe ich nicht, ich aß die Kräuter, 
die ih im Walde fand; mein Kleid ift vor Alter zerjchliffen und 
außeinandergefallen.” — „Wie viel Sahre find’3, feit du hierher 
gekommen?” — „Sechs, und drei Monden wohne ich hier.’ — 
„sem gehört der Knabe?" — „Ed iſt mein Sohn.” — „Wer ift 
des Kindes Vater?” — „Gott weiß es.“ — „Wie famjt du hier- 
her, und wie heißeft du?” — „Mein Namen ift Genofeva.“ — ALS 
der Pfalzgraf den Namen hörte, gedachte er feiner Gemahlin; und 
einer der Kämmerer trat Hinzu und rief: „Bei Gott, daS fcheint 
mir unfre Frau zu fein, die fchon lange gejtorben tft, und fie hatte 
ein Mal am Geſicht.“ Da fahen fie alle, daß fie noch dasſelbe 
Mal an fih trug „Hat fie auch noch den Trauring?” ſagte 
Siegfried. Da gingen zwei Hinzu und fanden, daß fie nod) den 
Ning trage. Alſobald umfing fie der Pfalzgraf und füßte fie und 
nahm mweinend den Knaben und ſprach: „Das ift mein Gemahl, und 
das ift mein Kind.” Die gute Frau erzählte num allen, die da 
ftanden, von Wort zu Wort, was ihr begegnet war, und alle ver— 
goſſen Freudentränen; indem kam auch der treuloje Golo dazu, da 
wollten fie alle auf ihn ftürzen und ihn töten. Der Pfalzgraf rief 
aber: „Haltet ihn, bis wir ausfinnen, welches Todes er würdig 
ift.” Dies gefhah; und nachher verordnete Siegfried, vier Ochjen 
zu nehmen, die noch vor feinen Pfluge gezogen hätten, und jeden 
Ochſen dem Miffetäter an die vier Teile des Leibes zu jpannen, 
zwei an die Füße, zwei an die Hände, und dann die Ochjen gehn 
zu laffen. Und als fie auf diefe Weije feltgebunden waren, ging 
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jeder Ochfe niit feinem Teile dur, und Golo’s Leib wurde in 
vier Stüde zerriffen. 

Der Pfalzgraf wollte nunmehr feine geliebte Gemahlin nebjt 
dem Söhnlein heimführen. Sie aber ſchlug es aus und fprad): 
„An diefem Ort Hat die heilige Jungfrau mich vor den milden 
Tieren bewahrt und durch ein Wild mein Kind erhalten; von dieſem 
Orte will ich nicht weichen, bi& er ihr zu Ehren geweiht iſt.“ So— 
gleich bejandte der Pfalzgraf den Biſchof Hildulf, welchem er alles 
berichtete; der Bifchof war erfreut und mweihte den Ort. Nach der 
Weihung führte Siegfried feine Gemahlin und feinen Sohn herzu 
und ftellte ein feierlihes Mahl an; fie bat, daß er hier eine Kirche 
bauen Tieße, welches er zuſagte. Die Pfalzgräfin konnte fürder 
feine Speifen mehr vertragen, ſondern Tieß fih im Walde die 
Kräuter fanımeln, an welche fie gewohnt geworden war. Allein fie 
lebte nur noch wenige Tage und wanderte felig zum Herrn; Siegfried 
ließ ihre Gebeine in der Waldfirche, die er zu bauen gelobt hatte, 
beitatten; dieſe Kapelle hieß Frauenfirhen (unweit Meyen), und 
manche Wunder geſchahen dafelbft. 


335. Karl Ynad, Salvius Brabon und Iran Schwan. 


Gottfried, mit dem Zunamen Karl, war König von Tongern 
ud wohnte an der Maas auf Teiner Burg Megen. Er hatte einen 
Sohn, namens Karl Mnach, den verbannte er aus dem Land, weil 
er emer Jungfrau Gewalt getan hatte. Karl MMach floh nad Rom 
zu feinem Oheim Kloadich, welcher daſelbſt als Geisel gefangen 
lebte, und wurde von dieſem ehrenvoll empfangen. Karl Ynach 
wohnte zu Nom bei einem Senator, namens Octavius, bis diefer 
vor des Sylla Grauſamkeit aus der Stadt wich nach Arcadien. 
Hier aber lebte Lucius Julius Proconſul, welcher zwei Töchter 
hatte, die eine hieß Julia, die andre Germana. Sn diefe Germana 
verliebte fi) nun Karl Ynach, offenbarte ihr, daß er eines Königs 
Sohn wäre, und beredete fie zur Flucht. Eines Nachts nahmen fie 
die beiten Kleinode aus ihrem Schaß, Ichifften fi) heimlich ein und 
famen nad) Stalien, nahe bei Venedig. Hier ftiegen beide zu Pferd, 
ritten über Mailand durch Savoyen und Burgund ins Land 
Frankreich und trafen nach viel Tagefahrten zu Cambray ein. 
Bon da gingen fie noch weiter an einen Ort, der damald das 
Schloß Senes hieß, und ruhten in einen fchönen Tale aus. In 
dieſem Tal auf einem luſtigen Fluß ſchwammen Schwäne; einer 
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ihrer Diener, der Bogenſchütze war, fpannte und jchoß einen Pfeil. 
Aber er fehlte den Schwan, der erjchrodene Vogel hob ſich in die 
Luft und flüchtete fi in der fchönen Germana Schoß. Froh über 
dieſes Wunder, und weil der Schwan ein Vogel guter Bedeutung 
it, fragte fie Karl Ynach, ihren Gemahl: wie der Vogel in feiner 
Landesſprache heiße? „In deutfcher Spradje,” antwortete er, „heißt 
man ihn Swana.“ „So will ich,” ſagte fie, „hinfüro nicht 
länger Germana, fondern Schwan heißen;“ denn fie befürchtete, 
eine Tages an ihrem rechten Namen erkannt zu werden. Der 
ganze Ort aber befam von der Menge feiner Schwäne den Namen 
Schwanental (vallis eignea, Valenciennes) an der Schelde. 
Jenen Schwan nahm die Frau mit, fütterte und pflag ihn forgfanı. 
Karl und Frau Schwan gelangten nad) diefem bio zu dem Schlofje 
Froidmont, unweit Brüffel; dafelbjt erfuhr er den Tod feines 
Vaters Gottfried Karl und zog jogleih dahin. Zu Löwen opferte 
er jeinen Göttern und wurde in Tongern mit Jubel und Freude 
al3 König und Erbe empfangen. Karl Muach herrſchte hierauf 
eine Zeitlang in Frieden und zeugte mit jeiner Gemahlin einen 
Sohn und eine Tochter. Der Sohn wurde Octavian, die Tochter 
wiederum Schwan benannt. Bald danach hatte Ariovift, König - 
der Sachen, Krieg mit Julius Cäfar und den Römern; Karl Ynach 
verband fih mit Ariovift und 309 den Römern entgegen, blich 
aber tot in einer Schladjt, die bei Beſançon geliefert wurde. Frau 
Schwan, jeine Witwe, barg fid) mit ihren Kindern in den Schloſſe 
Megen an der Maas und fürchtete, daß Julius Cäſar, ihr Bruder, 
fie ausfundihaften möchte. Das Reich Tongern hatte fie au 
Ambiorir abgetreten, nahm aber ihren Schwan mit nach Megen, 
wo jie ihn auf dem Burggraben jeßte und oft mit eigner Hand 
fütterte, zum Angedenken ihres Gemahls. 

Julius Cäfar hatte dazumal in jenem Heer einen Helden, 
namens Salviud Brabon, der aus dem Gefchlechte des Frankus, 
Hectord von Troja Sohn, abjtammte. Julius Cäſar, um fich von 
der Arbeit des Krieges ein wenig auszuruhen, war ind Schloß 
Cleve gekommen; Salvius Brabon beluftigte ſich in der Gegend 
von Cleve mit Bogen und Pfeil, gedachte an fein bisheriges Leben 
und an einen bedeutenden Traum, den er eines Nachts gehabt. 
In dieſen Gedanken befand cr fi) von ungefähr am Ufer bes 
Rheins, der nicht weit von dem Schloſſe Cleve fließt, und ſah auf 
den Strom einen fchneeweißgen Schwan; der fpielte und biß mit 
feinen Schnabel in einen Kahn am Ufer. Salvius Brabon blidte 
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mit Vergnügen und Verwunderung zu, und die glüdliche Bedeutung 
dieſes Vogels mit feinem Traum verbindend, trat er in dad Schiffs 
lein; der Schwan, ganz kirr und ohne ſcheu zu werden, floß (ſchwamm) 
ein wenig voraus und jchien ihm den Weg zu weilen; der Ritter 
empfahl fi Gott und beichloß, ihm zu folgen. Ganz ruhig ge= 
leitete ihn der Schwan den Lauf des Rheins entlang, und Salvius 
ichaute ſich allenthalben um, ob er nichts ſähe; jo fuhren fie lang 
und meit, bi3 endlich der Schwan dad Schloß Megen erfannte, mo 
feine Herrin wohnte, kümmerlich als eine arme Witwe, in fremdem 
Lande, ihre beiden Kinder auferzichend. Der Schwan, als er num 
feinen gewohnten Aufenthalt erblicte, ſchlug die Flügel, erhob fi 
in die Lüfte und flog zum Graben, wo ihn die Frau aus ihrer 
Hand freffen ließ. Als fi) aber Salvius von feinem Führer ver— 
laſſen ſah, wurde er betrübt, landete mit jeinem Nachen und fprang 
ans Land; er hielt den Bogen geſpannt und dachte den Schwan zu 
ichießen, fall8 er ihn erreichen könnte. Wie er nun mweiterging und 
den Vogel im Schloßgraben fand, legte er den Pfeil auf und zielte, 
Indem war die Frau ans Fenſter getreten, den Schwan zu lieb- 
fofen, und ſah einen fremden Mann darauf anlegen. Erichroden 
rief fie laut in griechifcher Sprache: „Ritter, ich beſchwöre dich, töte 
mir nicht diefen Schwan.“ Salvius Brabon, der fih mit dieſen 
Worten in einem wildfremden Yande und durch eine Frau in feiner 
Sprache anrufen hörte, war überaus betroffen, 309 jedoch) die Hand 
vom Bogen And tat den Pfeil vom Strang; darauf fragte er die 
Frau auf griehifh, was fie in dem abgelegenen, wilden Lande 
mache? Sie aber war noch mehr erichrocden, fi) in ihrer Mutter— 
ſprache anreden zu hören, und lud ihn cin, „in die Burg zu treten, fo 
würden fie ſich vollftändig einander Auffchluß geben können;“ welches 
‘er auch mit Vergnügen annahm. Als er innen war, fragte fie ihn eine 
Menge Dinge und erfuhr aud) Julius Cäſars Aufenthalt zu &leve. Weil 
jie aber hörte, daß der Ritter aus Arcadia ſtammte, nahm fie fich 
ein Herz und forderte ihn einen Eid ab, „daß er ihr beiftehn wolle, 
wie man Witwen und Waiſen ſoll;“ darauf erzählte fie umſtändlich 
alle ihre Begebenheiten. Sie bat, daß er fie wieder mit ihrem 
Bruder ausföhnen möchte, und gab ihm für diefen zum Wahrzeichen 
ein goldnes Gögenbild, das ihr Julius Cäſar einftmals aufzuheben 
vertraut hatte, mit. Salvius Brabon verſprach, das Seinige zu tun, 
und fehrte wieder zu feinem Herrn nach Gleve zurüd. Er grüßte 
ihn von feiner Schweiter und gab ihm das Goldbild, welches 
Julius Cäſar auf den erften Blick erfanıte. Sodanı fragte er den 
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Salvius, wo er ſie gefunden hätte? Dieſer erzählte ihr Leben und 
Schickſal und bat um Verzeihung. Cäſar wurde gerührt zum Er— 
barmen und bedauerte auch ſeines Schwagers, Karl Ynachs, Tod; 
hierauf wollte er ſogleich ſeine Schweſter und Neffen ſehen; Salvius 
Brabon führte ihn mit Freuden nach dem Schloſſe Megen. Sie 
erkannten ſich mit herzliche Wonne; Salvius Brabon bat ſich die 
junge Schwan, des Kaiſers Nichte, zur Gemahlin aus, die ihm 
auch betwilligt wurde. Die Hochzeit geichah zu Löwen. Julius 
Cäſar verlieh feiner Nichte ımd ihren Gemahl eine weite Strede 
Landes als ein Herzogtum, von dem Meer mit den Wald Soigne 
und dem Fluſſe Schelde bi? zu den Bächlein, welches heißt Lace. 
Brabon war hier der erfte Fürft, und von ihm trägt dieſes Land 
den Namen Brabant. Seinen Neffen Octavian gab der Kaijer 
das Königreid) Agrippina am Nhein, ein weites Gebiet. 

Tongern aber benannte er hinfüro nad) dem Namen feiner 
Schweſter Germana Germania und mollte auch, daß Octavian 
den Beinamen Germanicus führte. Ceitden heißen die Deutjchen 
nun Germanen. 


534. Der Ritter mil dem Schwan. 


gu Flandern war vor alters cin Königreich Lillefort, da wo 
jest die Städte Ryßel und Doway liegen; in demjelben herrichte 
Pyrion mit Matabruna feiner Gemahlin. Sie zeugten einen Sohn, 
namens Oriant. Diefer jagte eines Tages im Walde einen Hirid), 
der Hirſch entiprang ihm aber in ein Waſſer, und Oriant fegte ſich müde 
an einen Schönen Brummen, um dabei auszuruhen. MS er fo allenı 
jaß, fam eine edle Jungfrau gegangen, die ſeine Hunde ſah und 
ihn fragte: mit weſſen Urlaub er in ihren Wald jage? Diele 
Sungfrau hieß Beatrix, und Oriant wurde von ihrer wunderbaren 
Schönheit jo getroffen, daß er ihr die Liebe erklärte und feine Hand 
auf der Stelle bot. Beatrir milligte ein, ımd der junge König 
nahm jie mit aus dem Wald nad) Lillefort, um eine fröhliche Hoch— 
zeit zu feiern. Matabruna, feine Mutter, ging ihm aber entgegen 
und war der jungen Braut gram; darum, daß er fie nadt und bloß 
heingeführt hatte und niemand wußte, woher fie jtanımte. Pad) 
einiger Zeit mun wurde die (junge) Königin Schwanger; während deſſen 
geichah’s, daß fie von ungefähr am Fenfter ftand und zwei Kindlein, 
die eine Frau auf einmal geboren hatte, zur Taufe tragen ah. 
Da rief fie heimlich ihren Gemahl und jprady: wie das möglich 
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wäre, daß cine Frau zwei Kinder gebäre, ohne zwei Männer zur 
haben? Oriant antwortete: „Mit Gottes Gnaden kann eine Frau 
jieben Kinder auf einmal von ihrem Manne empfangen.” Bald 
darnach mußte der König in den Krieg ziehen; da fid) nun feine 
Gemahlin ſchwanger befand, empfahl er fie feiner Mutter zu ſorg— 
fältiger Obhut und nahm Abſchied. Matabruna hingegen dachte auf 
nicht? als Böſes und beredete fich mit der Wehmutter: daß fie der 
Königin, wenn fie gebären würde, ftatt der Kinder junge Hunde 
unterjchieben, die Kinder jelbft töten und Beatrix einer ftrafbaren 
Gemeinschaft mit Hunden anklagen wollten. 

Als nun ihre Zeit heranrüdte, ward Beatrir von ſechs Söhnen 
und einer Tochter entbunden, und jedem Kindlein lag um feinen 
Hals cine filberne Kette. Matabruna fchaffte fogleih die Kinder 
weg und legte fieben Wölpe Hin; die Wehfrau aber rief: „Ach 
Königin, was ift euch geichehen! ihr Habt fieben ſcheußliche Wölpe 
geboren, tut fie weg und laßt fie unter die Erde graben, daß dem 
Könige feine Ehre bewahrt bleibe.” Beatrix weinte und rang die 
Hände, daß es einen erbarmen mußte; die alte Königin aber hub 
au, fie heftig zu fchelten und des ſchändlichſten Ehebruchs zu zeihen- 
Darauf ging Matabruna weg, rief einen vertrauten Diener, dem 
fie die fieben Kindlein übergab, und ſprach: „Die filbernen Ketten 
an diejer Brut bedeuten, daß fie dereinit Räuber und Mörder werden; 
darım muß man eilen, fie aus der Welt zu Schaffen.” Der Knecht 
nahm fie in feinen Mantel, ritt in den Mald und wollte fie töten; 
als fie ihn aber amlachten, wurde er mitleidig, legte fie hin und 
empfahl fie der Barmherzigkeit Gottes. Darauf kehrte er an den 
Hof zurück und fagte der Alten, daß er ihren Befehl auögerichtet, 
wofür fie ihm großen Lohn verjprah. Die fieben Kinder fchrien 
unterdeffen vor Hunger im Walde; das hörte ein Einfiedler, Helias 
mit Namen, der fand fie und trug fie in feinen Gewande mit fich 
in die laufe. Der alte Mann wußte aber nicht, wie er fic er= 
nähren follte; fiehe, da kam cine weiße Geiß gelaufen, bot den 
Kindern ihre Mammen, und fie jogen begierig daran. Dieſe Geiß 
ftellte fich mu von Tag zu Tage ein, bis daß die Kinder wuchlen 
und größer wurden. Der Einfiedel machte ihnen dann Kleine Nödlein 
von Blättern, fie gingen fpielen im Geſträuch und juchten fih wilde 
Beeren, die fie aßen, und wurden auferzogen im Gottes Furcht und 
Gnade. 

Der König, nachdem er den Feind beſiegt hatte, kehrte heim 
und wurde mit Klagen empfangen: daß ſein Gemahl von einem 
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ihändlichen Hunde ſieben Wölpe geboren hätte, welche man weg: 
geſchafft. Da beftel ihn tiefer Schmerz; er verfammelte feinen Rat 
und fragte, was zu tun wäre? Und einige rieten, die Königin zu 
verbrennen, andere aber, fie nur gefangen einzufchließen. Dieſes 
legtere gefiel den Könige beſſer, weil er fie noch inuner liebte. 
Alfo blieb die unfchuldige Beatrir eingefchlofien, bis zur Zeit, daß 
fie wieder erlöft werden follte. 

Der Einfiedel hatte unterdeffen die fieben Kinder getauft, und 
eines, daS er befonders liebte, Heliad nach feinem Namen geheißen. 
Die Kinder aber in ihren Blätterröclein, barfuß und barhaupt, 
liefen jtets miteinander im Wald herum. Es geichah, daß ein 
Jäger der alten Königin dafelbft jagte und die Kindlein alle fieben, 
mit ihren Silberfetten um den Hals, unter einem Baunt fißen ſah, 
von dem fie die wilden Äpfel abrupften und aßen. Der Jäger 
grüßte fie, da flohen die Kinder zu der Klaufe, und der Einfiedler 
bat, daß der Jäger ihnen fein Leid tun möchte. Als dieſer Jäger 
wieder nach Lillefort fam, erzählte er Wiatabrunen alles, was er 
geichen hatte; fie wunderte fi und riet wohl, daß es Oriants 
jieben Kinder wären, welche Gott beſchirmt Hatte. Da prad fie 
auf: der Stelle: „O guter Gejell, nehmt von euren Leuten und 
fehret mir ceilends zum Wald, daß ihr die fieben Kinder tötet, und 
bringt mir die fieben Ketten zum Wahrzeichen mit! Tut ihr das 
nicht, To iſt's um euer eigen Leben gefchehn, ſonſt aber follt ihr 
großen Lohn haben.” Der Jäger fagte: „Euer Wille foll befolgt 
werden,” nahm jieben Männer, und machten fig auf den Weg nad) 
dem Walde. Unterwegs mußten fie durch ein Dorf, wo ein großer 
Haufen Menfchen verſammelt war. Der Säger fragte nad) der Urjache 
und erhielt zur Antwort: „Es foll eine Frau hingerichtet werden, weil 
fie ihr Kind ermordet hat.“ „Ach,“ dachte der Jäger, „viele 
Frau wird verbrennt, weil fie ein Kind getötet hat; und ich gehe 
darauf aus, fieben Kinder zu morden; verflucht fei die Hand, die 
dergleichen vollbringt!" Da Sprachen alle Jäger: „Wir wollen den 
Kindern fein Leid tun, fondern ihnen die Ketten ablöjen und fie 
der Königin bringen, zum Beweiſe, daß fie tot ſeien.“ Hierauf 
kamen fie in den Wald, und der Einfiedler war gerade auögegangen 
auf dem Dorfe Brot zu betteln, und Hatte eins der Kinder mit» 
genommen, das ihm tragen helfen mußte. Die jechd andern ſchrien 
vor Furcht, wie fie die fremden Männer ſahen. „Fürchtet euch 
nicht,“ ſprach der Jäger. Da nahmen fie die Kinder und taten 
ihnen die Ketten vom Hals; in demijelben Wugenblid, wo dies 
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geihah, wurden fie zu weißen Schwänen und flogen in die Luft. 
Die Jäger aber erjchrafen jehr, und zulest gingen fie nah Haus 
und bradten der alten Königin die ſechs Ketten unter dem Vor= 
geben: die fiebente hätten fie verloren. Darüber war Diatabruna 
ehr bös und entbot einen: Goldſchmied, aus den fechlen einen Napf 
zu ichmieden. Der Goldihmied nahm eine der Ketten und wollte 
fie im Feuer prüfen, ob das Silber gut wäre. Da murde dic 
Kette fo ſchwer, daß fie allein mehr wog, ala vorher die ſechſe zu: 
fammen. Der Schmied war verwundert, gab die fünfe feiner Frau, 
fie aufzuheben; und aus der fehlten, die gefchmolzen war, wirfte 
er zwei Näpfe, jeden jo groß, als ihn Matabruna begehrt hatte. 
Den einen Napf behielt er auch noch zu den Fetten, und dei 
andern trug er der Königin Hin, die fehr zufrieden mit feiner 
Schwere und Größe mar. 

Als nun die Kinder in weiße Schwäne verwandelt worden 
waren, fam der Einfiedler mit dem jungen Helia® auch wieder 
heim und war erfchroden, daß die andern fehlten. Und fie fuchten 
nad) ihnen den lieben langen Tag, bis zum Abend, und fanden 
nichts und waren fehr traurig. Morgen? frühe begann der Eleine 
Helias wieder nach feinen Geſchwiſtern zu fuchen, bis er zu einem 
Weiher fam, worauf ſechs Schwäne ſchwammen, die zu ihm hin 
floffen (ſhwammen) und fich mit Brot füttern ließen. Von nun 
ging er alle Tage zu dem Waſſer und brachte den Schwänen Brot; 
es verſtrich eine geraume Zeit. 

Während Beatrir gefangen ſaß, dachte Matabruna auf nichts 
anders, als fie durch den Tod Wwegzuräumen. Cie ftiftete daher 
einen faljchen Zeugen an, welcher ausfagte: „den Hund gekannt 
zu haben, mit dem die Königin Umgang gepflogen hätte.” Oriant 
wurde dadurd von neuen erbittert; und als der Zeuge fich erbot, 
feine Ausſage gegen jedermann im Gottesfampf zu bewähren, 
ſchwur der König: daß Beatrir fterben folle, wein fein Kämpfer 
für fie aufträte. In diefer Not betete fie zu Gott, der ihr Flehen 
hörte und einen Engel zum infiedler ſandte. Diefer erfuhr nun— 
mehr den ganzen Verlauf: wer die Schwäne wären, und in telcher 
Gefahr ihre arme Mutter ſchwebte. Helias, der Jüngling, war 
erfreut über diefe Nachricht, und machte fi) barfuß, barhaupt und 
in feinem Blätterfleid auf, an den Hof des Königs, feines Waters, 
zu gehen. Das Gericht war gerade verfanmelt, und der Verräter 
ſtand zum Stamıpfe bereit. Helias erichien, feine einzige Waffe war 
eine hölzerne Keule. Hierauf überwand der Jüngling feinen Gegner 
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und tat die Unſchuld der geliebten Mutter dar, die fogleich befreit 
und in ihre vorige Rechte eingefegt wurde. Als ſich nun die ganze 
Verräterei enthüllt hatte, wurde ſogleich der Goldſchmied bejandt, 
der die Schwanketten verjchmieden ſollte. Er fam und brachte fünf 
Ketten und den Napf, der ihm von der jechlten übergefchoffen mar. 
Heliad nahm nun diefe Ketten umd war begierig, feine Geſchwiſter 
wieder zu erlöjen; plöglic fah man ſechs Schwäne zu dem Schloß: 
weiher geflogen fommen Da gingen Vater und Mutter mit ihm 
hinaud, und das Volk ftand um dad Ufer und wollte dem Wunder 
zujehen. Sobald die Schwäne Heliad erblidten, ſchwommen fie 
Hinzu, und er ftrich ihre Federn und wies ihnen die Ketten. Hierauf 
legte cr einem nad) dem andern die Kette um den Hals, augen: 
blidlid) ftanden fie in menjchlicher Geftalt vor ihm, vier Söhne 
und eine Tochter; und die Eltern liefen Hinzu, ihre Kinder zu halfen 
und zu füffen. MS aber der jechite Schwan jah, daß er allein 
übrigblieb und fein Menſch wurde, war er tief betrübt und 309 ſich 
im Schmerz die Federn aus; Heliad meinte und ermahnte ihn 
tröftend zur Geduld. Der Schwan neigte mit dem Hald, ala ob 
er ihm dankte, und jedermann bemitleidete ihn. Die fünf andern 
Kinder wurden darauf zur Kirche geführt und getauft; die Tochter 
empfing. den Namen Roſe, die vier Brüder wurden hernachmals 
fromme und tapfere Helden. 

König Oriant nach diefen wunderbaren Begebenheiten gab nım 
die Regierung des Reichs in feine® Sohnes Helias Hände. Der 
junge König aber beichloß, vor allem dad Recht walten zu laſſen, 
eroberte die feite Burg, wohin Matabruna geflohen war, und über- 
lieferte fie dem Gericht, welches die Übeltäterin zum Tode des 
Feuers verdammte. Diefes Urteil wurde ſodann volfitredt. Helias 
regierte nun eine Weile zu Lillefort; eines Tages aber, da er den 
Schwan, feinen Bruder, auf dem Schloßmweiher einen Nachen ziehen 
jah, hatte er feine längre Ruhe: fondern hielt dies für ein Zeichen 
des Hinmeld, daß er dem Schwan folgen und irgendwo Ruhm 
und Ehre erwerben ſolle. Er verfammtelte daher Eltern und Ge— 
Ichwifter, entdeckte ihnen fein Vorhaben und küßte fie zum Abſchied. 
Dann ließ er fih Harniſch und Schild bringen. Oriant, fein Vater, 
ichenfte ihm ein Horn und ſprach: „Dieſes Horn bewahre wohl! 
denn alle, die es blafen hören, denen mag fein Leid gejchehen.“ 
Der Schwan jchrie drei oder viermal ganz mit jeltfamer Stimme; 
da ging Heliad zum Geftade hinab; fogleich ſchlug der Vogel die 
Flügel, als ob er ihn fröhlich bewillfommte, und neigte feinen Hals. 
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Helias betrat den Nachen, und der Schwan ftellte fi) vornen hin 
und ſchwamm voraus; fehneli floffen fie davon, von Fluß in Fluß, 
von Strom in Ston, bi fie zu der Stelle gelangten, wohin fie 
nach Gottes Willen beichieden waren. 

Zu diefen Zeiten herrichte Otto der Erſte, Kaiſer von Deutjch- 
land, und unter ihm ftand das Ardennerland, Lüttih und Namur. 
Diefer hielt gerade jeinen Reichstag zu Nimmegen, und iver über 
ein Unrecht au klagen hatte, der fam dahin und brachte feine Worte 
an. Es begab fi nun, daß auch der Graf von Franfenburg 
vor den Kaiſer trat, und die Herzogin von Billon (Bonillon), 
namens Glarifia, bejchuldigte, „ihren Gemahl vergiftet und während- 
jeiner dreijährigen Meerfahrt eine unrechte Tochter erzeugt zu haben; 
darum ſei das Land nunmehr an ihn, den Bruder des Herzog, 
verfallen.” Die Herzogin verantwortete fi, To gut fie fonnte; aber 
das Gericht ſprach einen Gottesfampf aus, „und daß fie fich einen 
Gtreiter gegen den Grafen von Frantenburg ftellen nrüffe, der ihre 
Unſchuld dartun wolle.” Die Herzogin ſah fich aber vergebens 
nach einem Netter um, indem hörten alle ein Horn blafen. Da 
ichaute der Kaifer zum Fenfter, und man erblidte auf den Waſſer 
den Nahen fahren, von dem Schwan geleitet, in welchen Helias 
gewappnet ftand. Kaiſer Otto verwunderte fi, und ala das Fahr 
zeug anbielt und der Held landete, hieß er ihn fogleich vor fih 
führen. Die Herzogin jah ihn auch fommen und erzählte ihrer 
Tochter einen Traum, den fie die lebte Nacht gehabt hatte: „E3 
träumte mir, daß ich vor Gericht mit dem Grafen dingte, und ward 
verurteilt, verbremmt zu werden. Und wie ich Schon an den Flammen 
ſtand, flog über meinem Haupt ein Schwan und bradte Waſſer 
zum Löjchen des Feuers; aus dem Waſſer ſtieg ein Fiſch, vor dem 
fürditeten fich alle, jo daß fie bebten; darum hoffe ich, daß uns 
diefer Ritter vom Tode erlöfen wird.” Heliad grüßte den Sailer 
und ſprach: „Sch bin ein armer Nitter, der durch Abenteuer hier- 
herkommt, um euch zu dienen.“ Der Kaiſer antwortete: „Abenteuer 
Habt ihr bier gefunden! Hier ftehet eine auf den Tod verklagte 
Herzogin; wollt ihr für fie fämpfen, jo könnt ihr fie retten, wenn 
ihre Sache gut iſt.“ Heliad ſah die Herzogin an, die ihm fehr 
ehrbar zu fein fchien, und ihre Tochter war von wunderbarer 
Schönheit, daß fie ihm herzlich wohlgefiel. Sie aber ſchwur ihm 
mit Tränen, daß fie unfchuldig wäre; und Helias gelobte, ihr 
Kämpfer zu werden. Das Gefecht wurde hierauf anberaumt, und 
nach einem gefährlichen Streite jchlug der Ritter mit dem Schwan 
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den Grafen Otto das Haupt von Halfe, und der Herzogin Unſchuld 
wurde offenbar. Der Kaiſer begrüßte den Sieger; die Herzogin 
aber begab fich des Landes zu Gunften ihrer Tochter Clariſſa und 
vermählte fie mit dem Helden, der fie befreit hatte. Die Hochzeit 
wurde prächtig zu Nimmegen gefeiert; hernach zogen fie in ihr 
Land Billon, wo fie mit Freuden empfangen wurden. Nach neun 
Monaten gebar die Herzogin eine Tochter, welche den Namen Ida 
empfing und fpäterhin die Mutter berühmter Helden ward. Eines 
Tages nun fragte die Herzogin ihren Gemahl im Gejpräd nad 
feinen Freunden und Magen, und aus welchen Lande er gekommen 
wäre? Heliad aber antwortete nichts, fondern verbot ihr dieſe 
Frage; ſonſt müſſe er von ihr fcheiden. Sie fragte ihn aljo nicht 
mehr, und ſechs Sahre lebten fie in Ruhe und Frieden zuſammen. 

Was man den Frauen verbietet, das tun fie zumeiftz und Die 
Herzogin, ala fie einer Nacht bei ihrem Gentahl zu Bette lag, ſprach 
dennoh: „O mein Herr! id) möchte gerne wiljen, von wanneı ihr 
jeid.” Als dies Heliad hörte, wurde er betrübt und antwortete: 
„Ihr wißt, daß ihr das nicht wilfen follt; ich gelobe euch nun, 
morgen bon Lande zu fcheiden.” Und wieviel fie und die Tochter 
Hagten und meinten, jtand der Herzog morgens auf, berief feine 
Mannen und gebot ihnen: Fran und Tochter nad) Nimmegen zu 
geleiten, damit er fie dort den Kaifer empfehlen könne; denn er 
fehre nimmermehr wieder. Unter diefen Reden hörte man jchon den 
Schwan jchreien, der ſich über feines Bruders Wiederkunft freuete, 
und Heliad trat in den Nachen. Die Herzogin reilte mit ihrer 
Tochter zu Lande nach Nimmegen, dahin Fam bald der Schwan 
geſchwommen. Heliad blies in? Horn und trat vor den Kaiſer, 
dent er jagte, „daß er notgedrungen fein Land verlaffen müfje,“ 
und dringend feine Tochter Ida empfahl. Otto jagte es ihm zu, 
und Helias, nachdem er Abjchied genommen, Weib und Kind zärtlich 
gefüßt hatte, fuhr in dem Nachen davon. 

Der Schwan aber geleitete ihn wieder nad Lillefort, wo ihn 
alle, und zumal Beatrir, feine Mutter, fröhlich bewillkommten. 
Heliad dachte vor allen Dingen, wie er feinen Bruder Schwan 
wieder löſen möchte Er ließ daher den Goldſchmied rufen und 
händigte ihm die beiden Näpfe ein, mit dem Befehl: daraus eine 
Kette zu ſchmieden, wie die geweſen war, die er einſtens gejchmolzen 
hatte. Der Schmied tat es und brachte die Kette; Helias hängte 
fie dem Schwan um, der ward aljobald ein ſchöner Süngling, 
wurde getauft und Eßmer (nad) andern Emeri, Emerich) genannt. 
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Einige Zeit darauf erzählte Helias feinen Verwandten die Be— 
gebenheit, die er im Lande Billon erfahren hatte, begab fich darauf 
der Welt und ging in ein Rlojter, um da geiftlich zu leben, bis an 
jein Ende. Aber zum Andenken ließ er ein Schloß bauen, ganz 
wie dad in Ardennen, und nannte es auc mit demfelben Namen, 
Billon. 

AS nun Ida, Heliad’ Tochter, vierzehn Jahre alt geworden 
war, vermählte fie Kaifer Otto mit Euftadhiad, einem Grafen von 
Bonn. Spa lag auf eine Zeit im Traun, da deuchte ihr: ald wenn 
drei Kinder an ihrer Bruft lägen, jedes mit einer Krone auf dem 
Haupt; aber dem dritten zerbrach die Krone, und fie hörte eine 
Stimme, die fprad), „lie würde drei Söhne gebären, von denen der 
Chriftenheit viel Frommen erwachſen jolle; nur müſſe fie verhüten, 
daß fie feine andre Milch fügen, als ihre eigne.“ Innerhalb drei 
Sahren brachte auch die Gräfin drei Söhne zur Welt; der ältefte 
hieß Gottfried, der zweite Baldewin, der dritte Euftadiad; 
alle aber 309 fie jorgfältig mit ihrer Milch groß. Da begab fidh, 
daß auf einen Pfingfttag die Gräfin in der Kirche war und etwas 
lange von ihrem Säugling Euftachia® blieb; da meinte das Kind 
fo, daß eine andre Frau ihm zu fäugen gab. MS die Gräfin 
zurüdtehrte und ihren Sohn an der Frauen Bruft fand, Sprach fie: 
„Ab Frau, was habt ihr getan? Nun wird mein Kind feine 
MWiürdigfeit verlieren.” Die Frau fagte: „Sch meinte wohl zu tun, 
weil es jo weinte, und dachte es zu ftillen.” Die Gräfin aber war 
betrübt, aß und frank den ganzen Tag nicht und grüßte die Leute 
nicht, die ihr vorgeftellt wurden. 

Die Herzogin, ihre Weutter, hätte unterdeſſen gar zu gern 
Kundſchaft von ihren Gemahl gehabt, wohin er gefonmen wäre; 
und fie jandte Pilger aus, die ihn ſuchen jollten in allen Landen. 
Nun kam endlich einer diefer Pilger vor ein Schloß, nad) deilen 
Namen er fragte, und hörte mit Erftaunen, dab ed Billon hieße: 
da er doc) wohl wußte, Billon liege noch viel weiter. Die Land= 
leute erzählten ihm aber, warum Heliad diefen Bau gejtiftet und 
jo benannt habe, und berichteten den Pilgrim der ganzen Ge— 
ſchichte. Der Pilgrim dankte Gott, daß er endlich gefunden hatte, 
was er jo lange juchte, Tieß fich bei dem König Oriant und feinen 
Söhnen melden und erzählte, wie es un die Herzogin in Billon 
und ihre Tochter ſtünde. Eßmer brachte dem Heliad die frohe 
Botjichaft in fein Klofter, Heliad gab dem Pilgrim feinen Trauring 
zum Wahrzeichen mit; auch jandten die andern viele Koftbarfeiten 
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ihren Freunden zu Billon. Der Pilgrim fuhr damit in ſeine 
Heimat, und bald zogen die Herzogin und die Gräfin hin zu ihrem 
Gemahl und Vater in ſein Kloſter. Helias empfing ſie fröhlich, 
ſtarb aber nicht lange darnach; die Herzogin folgte ihm aus Be⸗ 
trübnid. Die Gräfin aber, ald ihre Eltern begraben waren, 309 
wieder heim in ihr Land und unterwies ihre Söhne in aller Tugend 
und Gottesfurdt. Diefe Söhne gewannen hernachmald den Un 
gläubigen das heilige Land ab, und Gottfried und Baldwin wurden 
zu Jeruſalem als Könige gefrönt. 


535. Pas Schwanfdiff am Rhein. 


Im Jahr 711 lebte Dieterichö, des Herzogen zu Cleve, einzige 
Tochter Beatrir, ihr Vater war geftorben, und fie war Frau über 
Cleve und viel Lande mehr. Zu einer Zeit ſaß diefe Sungfrau auf 
der Burg von Nimmegen, ed war jchön, far Wetter, fie ſchaute in 
den Rhein und jah da ein mwunderlid Ding. Ein weißer Schwan 
trieb den Fluß abwärts, und am Halje hatte er eine goldne Kette. 
An der Kette hing ein Schiffchen, das er fortzog, darin ein fchöner 
Mann ſaß. Er hatte ein goldnes Schwert in der Hand, ein Jagd- 
horn um fich hängen und einen föftlihen Ring am Finger. Diefer- 
Süngling trat aus dem Scifflein ans Land und Hatte viel Worte 
mit der Jungfrau und fagte: daß er ihr Land fchirmen follte und: 
ihre Feinde vertreiben. Diefer Jüngling behagte ihr fo wohl, daß. 
fie ihn liebgewann und zum Manne nahm. Aber er Sprach zu ihr: 
„Sraget mich nie nach meinen Gejchleht und Herfommen; denn mo 
ihr danach fraget, werdet ihr mein [os und ledig und mich nimmer: 
ſehen.“ Und er fagte ihr, „daß er Helias hieße;“ er war groß von 
Leibe, gleich einem Riefen. Sie hatten nun mehrere Kinder mit- 
einander. Nach einer Zeit aber, jo lag diejer Heliad bei Nacht 
neben feiner Frau im Bette, und die Gräfin fragte unachtſam und 
ſprach: „Herr, folltet ihr euren Kindern nicht fagen wollen, wo ihr: 
herftammtet2” Über das Wort verließ er die Frau, fprang in dad 
Schwanenſchiff hinein und fuhr fort, wurde auch nicht wieder ge— 
jehen. Die Frau grämte fi) und ftarb aus Neue noch das näm— 
lihe Jahr. Den Kindern aber foll er die drei Stüde, Schwert, 
Horn und Ring, zurüdgelajien haben. Seine Nachkommen find 
noch vorhanden, und im Schloß zu Cleve ftehet ein Hoher Turm, 
auf deſſen Gipfel ein Schwan fi) drehet, genannt der Schwan— 
turm, zum Andenken der Begebenbeit. 
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536. Cohengrin zu Brabant. 


Der Herzog von Brabant und Limburg ftarb, ohne andere 
Erben als eine junge Tochter EIS oder Elfam zu hinterlafjen; 
dieſe empfahl er auf dent Todbette einem feiner Dienftmannen, 
Friedrih von Telramund.*) Friedrich, fonft ein tapferer Held, der 
zu Stodholm in Schweden einen Drachen getötet hatte, wurde über- 
mütig und warb um der jungen Herzogin Hand und Land, unter 
dem falſchen Vorgeben, daß fie ihm die Ehe gelobt hatte. Da fie 
fi) jtandhaft weigerte, klagte Friedrich bei dem Kaifer, Heinrid) 
dem Vogler; und es wurde Recht geſprochen: „daß fie ſich im 
Gotteskampf durch einen Helden gegen ihn verteidigen müſſe.“ Als 
fid) feiner finden wollte, betete die Herzogin inbrünftig zu Gott um 
Rettung. Da ericholl weit davon zu Montſalvatſch beim Gral der 
Laut der Glocke, zum Zeichen, daß jemand dringender Hülfe be= 
dürfe: aljobald beſchloß der Gral, den Sohn Barcifald Lohengrin 
darnach auszufenden. Eben wollte diefer feinen Fuß in den Steg: 
reif jeßen: da fanı ein Schwan auf dent Waſſer gefloffen und zog 
hinter fih ein Schiff daher. Kaum erblidte ihn Lohengrin, als er 
rief: „Bringt das Roß wieder zur Krippe; ich will mun mit diefem 
Vogel ziehen, wohin er mich führt.” Speile im Vertrauen auf 
Gott nahm er nit in das Schiff; nachden ſie fünf Tage über 
Meer gefahren hatten, fuhr der Schwan mit dem Schnabel ind 
Waller, fing ein Fiſchlein auf, aß es halb und gab den Fürften 
die andere Hälfte zu eſſen. 

Unterdefjen Hatte Elſam ihre Fürften und Mannen nad Ant: 
iwerpen zu einer Landſprache berufen. Gerade am Tage der Ver: 
ſammlung jah man einen Schwan die Schelde heraufſchwimmen, 
der em Echiffleim 309, in welchen Lohengrin auf fein Schild aus— 
geitret Schlief. Der Schwan Tandete bald am Geftade, und der 
Fürft wurde fröhlid empfangen; faum hatte man ihm Helm, 
Schild und Schwert aus dem Schiff getragen, als der Schwan ſo— 
gleich zurüdfuhr. Lohengrin vernahm nun das Unrecht, welches die 
‚Herzogin litt, und übernahm es gerne, ihr Kämpfer zu fein. Elſam 
ließ hierauf alle ihre Verwandten und Untertanen entbieten, die fich 
bereitwillig in großer Zahl einftellten; ſelbſt König Gotthart, ihr 
mittterlicher An, Fam aus Engelland, durh Gundemar, Abt zu 


*) Die Erzählung im Parcifat it noch einfacher. Friedrich fehlt ganz, die 
demütige Herzogin wird don Land und Leuten bedrängt, jich zu vermählen Sie 
verſchwört jeden Mann, außer den ihr Gott jende, und da ſchwimmt dr Schwan herzu. 
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Glarbrunn, berufen. Der Zug machte ſich auf den Weg, ſammelte 
jih nachher vollftändig zu Saarbrüd und ging von da nad) Mainz. 
Kaiſer Heinrich, der ſich zu Frankfurt aufhielt, kam nad) Mainz 
entgegen; und im diefer Stadt wurde dad Geftühl errichtet, wo 
2ohengrin und Friedrich kämpfen follten. Der Held vom Gral 
überwand; Friedrich geftand, die Herzogin angelogen zu haben, und 
wurde mit Schlegel und Barte (Beil) gerichtet. Elſam fiel nun 
dent Lohengrin zuteile, die fich längſt einander liebten; doch behielt 
er fich inSgeheim voraus, daß ihr Mund alle Fragen nad) feiner 
Herkunft zu vermeiden habe: denn fonft müſſe er fie augenblicklich 
verlaſſen. 

Eine Zeitlang verlebten die Eheleute in ungeſtörtem Glück, und 
Lohengrin beherrſchte das Land weiſe und mächtig; auch dem Kaiſer 
leiſtete er, auf den Zügen gegen die Hunnen und Heiden, große 
Dienſte. Es trug ſich aber zu, daß er einmal im Speerwechſel den 
Herzog von Cleve herunterſtach und dieſer den Arm zerbrach; 
neidiſch redete da die Clever Herzogin laut unter den Frauen: „Ein 
kühner Held mag Lohengrin ſein, und Chriſtenglauben ſcheint er 
zu haben; ſchade, daß Adels halben ſein Ruhm gering iſt; denn 
niemand weiß, woher er ans Land geſchwommen kam.“ Dies Wort 
ging der Herzogin von Brabant durch das Herz, ſie errötete und 
erblich. Nachts im Bette, als ihr Gemahl fie in Armen hielt, 
weinte fie; er ſprach: „Lieb, was wirret dir?” Sie antwortete: 
„Die Clever Herzogin hat mich zu tiefem Seufzen gebracht;” aber 
Lohengrin ſchwieg und fragte nicht weiter. Die zweite Nacht wollte 
jie wieder; er aber merkte es wohl und ftillte fie nochmals. Allein 
in der dritten Nacht konnte fi Elfam nicht länger Halten und 
jprad): „Herr, zürnt mir nicht! ich wüßte gern, don wannen ihr 
geboren feid; denn mein Herz jagt mir, ihr feiet reih an Adel.” 
Als nun der Tag anbrach, erklärte Yohengrin öffentlich, von woher 
er ſtamme: daß Barcifal fein Vater fei, und Gott ihn von Grale 
hergejandt habe. Darauf ließ er feine beiden Kinder bringen, Die 
ihm die Herzogin geboren, Füßte fie und befahl, „ihnen Horn und 
Schwert, das er zurüdlaffe, wohl aufzuheben;” der Herzogin ließ er 
das Fingerlein, das ihm einst feine Mutter gefchenft hatte. Da 
fanı mit Eile fein Freund, der Schwan, geſchwommen, Hinter ihn 
das Scifflein; der Fürft trat hinein und fuhr wieder Waffer und 
Mege in des Grales Amt. Elſam ſank ohnmächtig nieder, daß man 
niit einen Keil ihre Zähne aufbrechen und ihr Waller eingießen 
mußte. Kaiſer und Reich nahmen fich der Waifen an; die Kinder 


432 + Grimma Deutfhe Sagen = 


hießen Johann und Lohengrin. Die Witwe aber meinte und Elagte 
ihr übriges Lebenlang um den geliebten Gemahl, der ninmer 
twiederfehrte. 


537. Soßerangrins Ende in Lothringen. 


Als nun Loherangrin mit Zurüdlaffung des Schwerts, Hornes 
und Singerlin aus Brabant fortgezogen war, faın er in das Land 
Lyzaborie (Luxemburg) und ward der ſchönen Belaye Gemahl, die 
fih wohl vor der Frage nad) feiner Herkunft hütete und ihn über 
die Maßen liebte, fo daß fie feine Stunde von ihm jein konnte, 
ohne zu ſiechen. Denn fie fürchtete feinen Wankelmut und lag ihm 
beftändig an zu Haus zu bleiben; der Fürft aber mochte ein jo 
verzagtes Leben nicht gerne leiden, jondern ritt oft zu birjen auf 
die Jagd. Solange er abivefend war, ſaß Belaye halbtot und 
ſprachlos daheim; fie Tränfelte, und es fchien ihr durch Zauberei 
etwas angetan. Nun wurde ihr von einem Kammerweib geraten, 
„wolle fie ihn feiter an ſich bannen: jo müſſe fie Loherangrin, 
wann er müde von der Jagd entichlafen fei, ein Stüd Fleiſch von 
dem Leibe jchneiden und effen.” Belaye aber verwarf den Rat— 
Ichlag und fagte: „Eh wollt’ ich mich begraben laſſen, ald daß ihm 
nur ein Finger ſchwüre!“ zürnte dem Kammerweib und verwies fie 
feitvem aus ihrer Hub. Giftig ging die Verräterin hin zu 
Belayens Magen, die den Helden die Königstochter neideten, und 
bradte ihnen faljhe Lügen vor. Da beriet fich Belayend Sipp- 
ichaft, daß fie aus Loherangrin das Fleiih, womit allein Belayens 
Not gelindert werden könnte, jchneiden wollten; und als er eines 
Tages wieder auf die Jagd gegangen und entichlafen war, träumte 
ihm: taufend Schwerter ftünden zumal ob jeinem einzigen Haupt 
gezückt. Erichroden fuhr er auf und fah die Schwerter der Ver— 
räter. Alle bebten vor dem Helden, mit feiner einen Hand erihlug 
er mehr denn Hundert. Sie waren aber untereinander zu feit ver- 
bunden und ließen nicht nach, ihn anzugreifen: bis ihm ihrer zu 
viel wurde und er eine Wunde durch den linken Arm empfing, fo 
ichwer, daß fie fein Arzt heilen koöonnte. Als fie ihn todwund 
fahen, fielen fie ihn alle zu Füßen, jeiner großen Tugend wegen. 
Belaye ftarb nad) empfangener Todesbotichaft alabald vor Herze— 
leid. Loherangrin und Belaye wurden gebalfant und zufammen 
eingefargt, hernach ein Klofter über ihren Gräbern gebauet; ihre 
Keichname werden da den: Pilgrimen noch gewiefen. Das Land, 


—— 
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vorher Lyzaborie genannt, nahm von ihm den Namen Lotha: 
ringen an. Dieſe Begebenheit hat fich ereignet nad Chrifti 
Geburt fünfhundert Sahr. 


538. der Schwanritter. 


Herzog Gottfried von Brabant war geftorben, ohne männliche 
Erben zu Hinterlaffen; er hatte aber in einer Urkunde geftiftet, daß 
jein Land der Herzogin und feiner Tochter verbleiben follte. Hieran 
fehrte fi) jedoch Gottfrieds Bruder, der mächtige Herzog von 
Sadjen, wenig: jondern bemächtigte fi, aller Klagen der Witwe 
und Waiſe unerachtet, des Landes, dad nach deutſchem Nechte auf 
feine Weiber erben fönne. | 

Die Herzogin befchloß daher, bei dem König zu Klagen; und 
ald bald darauf Karl nad) Niederland z0g und einen Tag zu 
Neumagen am Rheine halten wollte, fam fie mit ihrer Tochter 
dahin und begehrte Recht. Dahin mar auch der Sachjfenherzog 
gefommen und wollte der Klage zu Antwort ftehen. Es ereignete 
fi) aber, daß der König durch ein Fenſter fchaute; da erblidte er 
einen weißen Schwan, der Schwamm den Rhein herdan und zog an 
einer filbernen Kette, die hell glänzte, ein Scifflein nad ſich; in 
dem Schiff aber ruhte ein fchlafender Ritter, fein Schild war fein 
Hauptfiffen, und neben ihm lagen Helm und Haldberg; der Schwan 
jteuerte gleich einem geſchickten Seemann und bradte fein Schiff an 
das Geſtade. Karl und der ganze Hof verwunderten fich höchlich 
ob diejem ſeltſamen Creignis; jedermann vergaß der Klage der 
Frauen und lief hinab dem Ufer zu. Unterdeſſen war der Ritter 
erwacht und ftieg aus der Barke; wohl und herrlich empfing ihn 
der König, nahm ihn felbft zur Hand und führte ihn gegen Die 
Burg. Da ſprach der junge Held zu dem Vogel: „lieg deinen 
Weg wohl, lieber Schwan! wann ic) dein wieder bedarf, will ich 
dir Schon rufen.” Sogleich ſchwang fi der Schwan und fuhr mit 
dem Scdifflein aus aller Augen weg. Jedermann jchaute den 
fremden Gaſt neugierig an; Karl ging Wieder ins Geftühl zu 
jeinem Gericht und wies jenem eine Stelle unter den andern 
Fürften an. 

Die Herzogin von Brabant, in Gegenwart ihrer ſchönen Tochter, 
hub nunmehr ausführlich zu Hagen an, und hernach verteidigte fich 
auch der Herzog von Sachſen. Endlich erbot er fih zum Kampf 
für fein Recht, und die Herzogin folle ihm einen Gegner ftellen, 
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das ihre zu bewähren. Da erichraf fie heftig; denn er war. ein 
auserwählter Held, an den fich niemand wagen würde; vergebens 
ließ fie im ganzen Saale die Augen umgehen, feiner war da, der 
fi ihr erboten hätte. Ihre Tochter klagte laut und meinte; da 
erhob fich der Ritter, den der Schwan ind Land. geführt hatte, und 
gelobte, ihr Kämpfer zu fein. Hierauf wurde fi von beiden 
Geiten zum Streit gerüftet, und nad einem langen und hart- 
nädigen Gefecht war der Sieg endlih auf Seiten des Schwan— 
ritterd. Der Herzog von Sachfen verlor fein Leben, und der 
Herzogin Erbe wurde wieder frei und ledig. Da neigten fie und 
die Tochter dem Helden, der fie erlöft hatte, und er nahm die ihm 
angetragene Hand der Jungfrau mit dem Beding an: daß fie nie 
und zu feiner Zeit fragen folle, „woher er gefommen, und welches 
jein Geſchlecht ſei?“ denn außerdem müſſe fie ihn verlieren. 

Der Herzog und die Herzogin zeugten zwei Kinder zufammen, 
die waren mwohlgeraten; aber immer mehr fing ed an, ihre Mutter 
zu drüden, daß fie gar nicht wußte, wer ihr Vater war; und endlich 
tat fie an ihn die verbotene Frage. Der Nitter erfchraf herzlich 
und ſprach: „Nun haft du ſelbſt unfer Glück zerbrochen und mid) 
am längfiten gejehen.” Die Herzogin bereute es aber zu ſpät, alle 
Reute fielen zu feinen Füßen und baten ihn zu bleiben. Der Held 
waffnete fi, und der Schwan fam mit demfelben Schifflein ge- 
ſchwommen; darauf Füßte er beide Kinder, nahm Abichied von 
jeinem Gewahl und jegnete das ganze Wolf; dann trat er ind 
Schiff, fuhr feine Straße und fehrte nimmer wieder. Der Frau 
ging der Kummer zu Bein und Herzen, doch zog fie fleißig ihre 
Kinder auf. Aus dem Samen diefer Kinder ftammen viel edle 
Geſchlechter die von Geldern ſowohl als Cleve, auch die 
Rieneker Grafen und manche andre; alle führen den Schwan im 
Wappen. 


539. Der gute Gerhard Schwan. 


Eines Tages ſtand König Karl am Fenſter einer Burg und 
ſah hinaus auf den Rhein. Da ſah er einen Schwan auf dem 
Waſſer ſchwimmen kommen, der hatte einen Seidenftrang um den 
Hals, und daran hing ein Boot; in den Boot faß ein Ritter ganz 
gewaffnet, an jeinem Hals hatte er eine Schrift. Und wie der 
Kitter ans Land fam, fuhr der Schwan mit dem Schiffe fort und 
wurde nimmermehr geliehen. Navilon (Nibelung), einer von des 
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Königs Männern, ging dem Fremden entgegen, gab ihm die Hand 
und führte ihn vor den König Da fragte Karl nad), feinen 
Namen; aber der Ritter konnte nicht reden, fondern zeigte ihm die 
Schrift; und die Schrift bejagte, daß Gerhard Schwan gekommen 
jei, ihn um ein Land und eine Frau zu dienen. Navilon nahm 
ihm darauf die Waffen ab und Hob fie auf; aber Karl gab ihm 
einen guten Dlantel, und fie gingen dann zu Tiſch. Als aber 
Roland den Neufömmling fah, frug er: was es für ein Mann 
wäre? Karl antwortete: „Diefen Ritter hat mir Gott gefandt;“ 
und Roland ſprach: „Er fcheinet heldenmütig.“ Der König befahl, 
ihn wohl zu bedienen. Gerhard war ein weiſer Wann, diente dent 
König wohl und gefiel jedermann; fehnell lernte er die Sprache. 
Der König wurde ihm fehr Hold, vermählte ihm feine Schweiter 
Adalis (im Däniſchen: Elifa) und feste ihn zu einem Herzog über 
Ardennenland. | 


540. Die Schwanringe zu Bleſſe. 


Die Herren von Schwanring zogen aus cinem fremden Land 
in die Gegend von Pleffe und wollten fich niederlaffen. Im Jahr 
892 befamen fie Fehde mit denen von Beverftein; es waren ihrer 
drei Brüder: Siegfried, Sieghart und Gottichalt von Schwanring; 
und fie führten Schwanflügel und Ring in ihren Schilden. Bodo 
von Beverftein erſchoß den Sieghart mit einem Pfeil und floh vor 
der Rache der Brüder nad) Finnland, imo er fich niederjeßte. Und 
die andern Beverfteine legten eine feſte Burg an gegen die Schwan— 
ringe, geheißen Hardenberg oder Beverſtein. Gottjchalt und Sieg: 
fried gingen aber damit um, eine Gegenburg anzulegen. Eines 
Tages jagten fie von Höfelheim aus in dem hohen Wald (ber 
auch Langforft oder Pleſſenwald Heißt), und mit ihnen mar ihr 
Baftardbruder, genannt Heifo Schwanenflügel, ein guter liſtiger 
Säger, der Wege und Stege in Feld und Holz wohlerfahren; der 
wußte don den Anfchlägen der Hardenberger. Diefer erjah ein 
gutes Plätzchen an einer Ede, gegen die Leine, wies es feinen 
Brüdern; die ſprachen: „Wohlan, ein gut gelagen Plätzken! Hier 
wollen wir Haus, Burg und Fefte bauen.” Alſo bauten fie an 
demſelben Fleden; das Haus wurde Plägfen und nad und nad) 
Pleſſe genannt; endlih nahmen die Echwanringe felbft den 
Namen der von Pleſſe an. Der Streit mit den Hardenbergern 
wurde vertragen. Die Schäfer zeigen noch die Stelle, wo Sieghart 
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erfchoffen wurde (zwiſchen den Dörfern Angerftein und Parnhoſen), 
und fügen hinzu: daß auch dafelbit vorzeiten ein fteinern Kreuz ge= 
ftanden habe, das Schwanringer Kreuz genannt. 


541. Das Oldenburger Horn. 


In dem Haufe Oldenburg murde fonft ein fünftlicö und mik 
viel Zieraten gearbeitetes Trinkhorn forgfältig bewahrt, das ſich 
aber gegenwärtig zu Kopenhagen befindet. Die Sage lautet jo: 
im Jahr 990 (967) beherrichte Graf Otto dad Land. Weil er, als 
ein guter Jäger, große Luft am Jagen hatte, begab er fih am 
20. Juli gedachten Jahres mit vielen von feinen Edelleuten und 
Dienern auf die Jagd und wollte zubörberft in dem Walde, Berne— 
feuer genannt, dad Wild heimſuchen. Da nun der Graf ſelbſt ein 
Reh hegte und demfelben vom Bernefeuersholze bis an den Oſen— 
berg allein nachrannte, verlor er fein ganzes Sagdgefolge aus Augen 
und Ohren, Stand mit einem weißen Pferde mitten auf dem Berge 
und ſah fi nach feinen Winden (MWindhunden) um, fonnte aber: 
auch nicht einmal einen lautenden (bellenden) Hund zu hören be— 
fommen. Hierauf jprad er bei ihm Selber, denn es eine große 
Hige war: „Ah Gott, wer nur emen fühlen Trunk Waſſers 
hätte!” Sobald als der Graf dad Wort gejprodhen, tat ſich der- 
Dienberg auf, und fommt aus der Kluft eine fchöne Jungfrau 
wohlgezieret, mit ſchönen Stleidern angetan, auch jchönen über die 
Achjel geteilten Haaren und einen Kränzlein darauf; und hatte 
ein Eöjtlich filbern Geſchirr, ſo vergüldt war, in Geftalt eines Jäger— 
hornd, wohl und gar fünftlic) gemacht, in der Hand, das gefüllt 
war. Dieſes Horn reichte jie dem Grafen und bat, daß er darau2. 
trinfen wolle, fi zu erquiden. 

Als nun ſolches vergüldtes, jilbern Horn der Graf von der 
Jungfrau auf- und angenommen, den Dedel davongetan und hinein 
geſehen: da hat ihm der Trank, oder was darinnen gewefen, welches 
er gejchüttelt, wicht gefallen und deshalben ſolch Trinken der Jungs 
frau gemweigert. Worauf aber die Jungfrau gejprochen: „Nein 
lieber Herr, trinfet nur auf meinen Glauben! denn ed wird eud) 
feinen Schaden geben, ſondern zum beiten gereihen;” mit fernerer 
Anzeige, wo er, der Graf, draus trinfen wolle, ſollt's ihm, Graf 
Otten und den Seinen, auch folgends dem ganzen Haufe Olden— 
burg wohlgehn, und die Landichaft zunehmen und ein Gedeihen 
- haben.” Da aber der Graf ihr feinen Glauben zuftellen noch 
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daraus trinfen würde, fo follte Fünftig im nachfolgenden gräflich 
oldenburgiihen Geſchlecht Feine Einigkeit bleiben. Als aber der 
Graf auf ſolche Rede feine Acht gab, ſondern bei ihm felber, wie 
nit unbillig, ein groß Bedenken machte, daraus zu trinfen: hat 
er dad filbern vergüldte Horn in der Hand behalten und Hinter 
fi) geſchwenket und audgegofjen, davon etwas auf das weiße Pferd 
geiprüget; und wo es begofjen und naß worden, find ihm die 
Haar abgangen. Da nun die Jungfrau Toldhes gejehen, hat fie 
ihr Horn wiederbegehret; aber der Graf hat mit dem Horn, fo er 
in der Hand Hatte, vom Berge abgeeilet, und als er fich wieder 
umgejehn, vermerkt, daß die Jungfrau wieder in den Berg gangen; 
und weil darüber dem Grafen ein Schreden ankommen, hat er fein 
Pferd zwiihen die Eporn genommen und im fchnellen Lauf nad) 
feinen Dienern geeilet; und denjelbigen, was fich zugetragen, ver— 
meldet, das filbern vergüldte Horn gezeiget und alfo mit nad 
Oldenburg genommen. Und ift dadfelbige, weil er's fo wunder: 
barlich befommen, vor ein köſtlich Kleinod von ihm und allen 
folgenden regierenden Herren des Hauſes gehalten worden. 


542. Stiedrid von Oldenburg. 


Graf Huno von Oldenburg war ein frommer und rechter 
Mann. AS zu feiner Zeit der Kaiſer Heinrich IV. einen großen 
Türftentag in der Etadt Goslar hielt, fäumte Huno, weil er Gott 
und frommen Werfen oblag, dahinzugehen. Da verleumdeten ihn 
falſche Ohrenbläſer und Elagten ihn des Aufruhr: gegen das Neid) 
an; der Raifer aber verurteilte ihn zum Gottesurteil durch Kampf, 
und fämpfen follte er mit einem ungeheuern, graujfamen Löwen. 
Hund begab fich nebſt Friedrich, feinem jungen Sohne, in des 
Kaiſers Hof; Friedrid) wagte, mit dem Tier zu Fechten. Water und 
Sohn flehten Gotte® Beiltand an und gelobten, der Jungfrau 
Maria ein reiches Klofter zu ftiften, wenn ihnen der Sieg zufiele. 
Friedrich ließ einen Strohmann zimmern und gleid) einen Menjchen 
bewaffnen, den warf er liſtig dem Löwen vor, fchredte ihn und 
gewann unverlegt den Sieg. Der Kaifer umarmte den Helden, 
ſchenkte ihm Gürtel und Ring und belehnte ihn mit vielen Gütern 
vom Reich. — Die Frieſen fangen Lieder von diejer Tat. 
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543. Die neun Kinder. 


Zu Möllenbed, einer Klofterfirhe an der Weler, zeigt man 
das Holzbild einer Heiligen, die eine Kirche im Arm trägt: Die 
Sage lautet: Einft fehrte Graf Ufo aus fernen Landen nad} 
langer Abwesenheit in feine Heimat twieder; unterwegs träumte 
ihm, Hildburg, feine Gemahlin, habe ihm unterdeffen neun Kinder 
geboren. Erjchroden befchleunigte er jeine Reife, und Hildburg 
fam ihm fröhlich mit den Worten entgegen: „Ich glaubte did) tot, 
aber blieb nicht allein, fondern habe neun Töchter geboren, die find 
alle Gott geweiht.” Uffo antwortete: „Deine Kinder find auch die 
meinen, ih will fie auöftatten.” Es waren aber neun Kirchen, 
darunter das Klofter zu Möllenbed, welche die fromme Frau 
gebaut und geftiftet hatte. 


544. Amalaberga von Thüringen. 


Sn Thüringen herrſchten drei Brüder, Baderich, Hermenfrich 
und Berthar. Den jüngiten tötete Hermenfried auf Anftiften feiner 
Gemahlin Amalaberga, einer Tochter Theodorichs von Franken. 
Darauf ruhte fie nicht, Tondern reizte ihn auch, den ältejten weg— 
zuräumen, und foll auf folgende liſtige Weile den Bruderfrieg er= 
weckt Haben. Als ihr Gemahl eines Tages zum Mahl fam, war 
der Tiſch nur halbgedeckt. Hermenfried fragte: was dies zu be= 
deuten hätte? „Wer nur ein halbe3 Königreich befigt,” ſprach fie, 
„der muß fid) auch mit einer halbgededten Tafel begnügen.“ 


545. Sage von Irminfried, Iring und Dieferid). 


Der Frankenkönig Hugo (Chlodwig) hinterließ feinen recht— 
mäßigen Erben, außer jeiner Tochter Amelberg, die an Irmin— 
fried, König von Thüringen, vermählt war. Die Yranfen aber 
wählten feinen unchelihen Sohn Dieterih zum König; der 
ichiefte einen Gejandten zu Irminfried um Frieden und Freunde 
ichaft; auch empfing ihn derfelbe mit allen Ehren und hieß ihn eine 
Zeitlang an feinem Hofe bleiben. Allein die Königin von Thüringen, 
welche meinte, „daß ihr das Franfenreih mit Necht gehörte und 
Dieterih ihr Knecht wäre,” berief Sring, den Nat des Königs, 
zu fich und bat ihn: ihrem Gemahl zuzureden, daß er fich nicht mit 
dem Botichafter eines Knechtes einlaflen möchte. Diejer Iring war 
ichr ftarf und tapfer, Klug und fein in allem Natgeben, und brachte 
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aljo den König von dein Frieden mit Dieterich ab, wozu ihm die 
andern Räte geraten hatten. Daher . trug SIrminfried dem Ab: 
geſandten auf, feinem Herrn zu antworten: er möge doch eher ſich 
die Freiheit ald ein Reich zu erwerben trachten. Worauf der Ge- 
jandte verjeßte: „Sch wollte dir lieber mein Haupt geben, ala folche 
Worte von dir gehört haben; ich weiß wohl, daß. um derenttwillen 
viel Blut der Franken und Thüringer fließen wird.” 

Wie Dieterich diefe Botjchaft vernommen, ward er erzürnt, zog 
mit einem ſtarken Heere nach Thüringen und fand den Schwager 
bei Runibergun feiner warten. Am eriten und zweiten Tage 
ward ohne Entiheidung gefochten; am dritten aber verlor Irmin— 
fried die Schlacht und floh mit den übriggebliebenen Leuten in 
jeine Stadt Schiding, am Fluffe Unftrut gelegen. 

Da berief Dieterich feine Heerführer zufammen. Unter denen 
riet Waldrich: nachdem man die Toten begraben und die Wunden 
gepflegt, mit dem übrigen Heere heimzufehren, dad nicht Hinreiche, 
den Krieg fortzuführen. Es Hatte aber der König einen getreuen, 
erfahrenen Knecht, der gab andern Ratfchlag und fagte: die Stand- 
haftigfeit wäre in edlen Dingen das Schönfte, wie bei den Vor— 
fahren; man müßte aus dem eroberten Lande nicht weichen und 
die Befiegten wiederaufkommen laſſen, die ſonſt durch neue Ver— 
bindungen gefährlich werden könnten, jeßt aber allein eingeſchloſſen 
wären. Diejer Rat gefiel auch den König am beiten, und er 
ließ den Sachſen durd Gejandte anbieten: wenn. fie ihm ihre alten 
Feinde, die Thüringer, bezwingen hälfen, jo wollte er ihnen bereit 
Reich) und Land auf ewig verleihen. 

Die Sachſen ohne Säumen ſchickten neun Anführer, jeden mit 
taufend Dann, deren ſtarke Leiber, fremde Sitten, Waffen und Kleider 
die Franken bewunderten. Sie lagerten fich aber nad; Mittag zu, auf 
den Wiejen am Fluß, und ftürmten am folgenden Morgen die Stadt; 
auf beiden Seiten wurde mit großer Tapferkeit geftritten, bon den 
Thüringern für das Vaterland, von den Sachen für den Erwerb 
ded Landes. In diefer Not fchidte Irminfried den Sting ab, 
Schäge und Unterwerfung für den Frieden dem Frankenkönig ans 
aubieten. Dieterichs Näte, mit Gold gewonnen, rieten um jo mehr 
zur Willfahrung: da die Sachſen ſehr gefährliche Nachbarn werden 
würden, wenn fie Thüringen einbefämen; und alſo verjpracdh der 
König, morgendes Tages feinen Schwager wieder aufzunehmen und 
den Sachſen abzufagen. String blieb im Lager der Franken und 
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fandte feinem Herrn einen Boten, um die Stadt zu beruhigen; er 
jelbft wollte forgen, daß die Nacht die Gefinnungen nicht änderte. 

Da mun die Bürger wieder fiher des Friedend waren, ging 
einer mit feinem Sperber heraus, ihm an dem Flußufer Futter zu 
fuhen. Es gejchah aber, daß der Vogel losgelaſſen auf die andere 
Seite des Waſſers flog und von einem Sachſen gefangen murde. 
Der Thüringer forderte ihn wieder, der Sachfe weigerte ihn. Der 
Thüringer: „Ich will dir etwas offenbaren, wenn du mir den Vogel 
läſſeſt, was dir und deinen Gefellen ſehr nützlich iſt“ Der Sachſe: 
„Sp ſage, wenn du haben willſt, was du begehrſt!“ „So wiſſe,“ 
ſprach der Thüringer, „daß die Könige Frieden gemacht und vor⸗ 
haben, euch morgen im Lager zu fangen und zu erjchlagen!" Als 
er nun diefes dem Sachſen nochmals ernftlich beteuert und ihnen 
die Flucht angeraten hatte: jo ließ diejer alsbald den Sperber los 
und verfündigte feinen Gefährten, was er vernommen. 

Wie fie nun alle in Beſtürzung und Zweifel waren, ergriff ein 
von allen geehrter Greid, genannt Hathugaft, ihr heiliges Zeichen, 
welches eines Löwen und Drachen und darüber fliegenden Adlers 
Bild war, und fprah: „Bis hierher habe ich unter Sachfen gelebt 
und fie nie fliehen gejehen; fo kann ich auch jest nicht genötigt 
werden, das zu fun, was ich niemals gelernt. Kann ich nicht weiter 
leben, jo ift es mir dad Liebſte, mit den Freunden zu fallen; die 
erichlagenen Genofjen, welche bier liegen, find mir ein Beifpiel der 
alter Tugend, da fie lieber ihren Geift aufgegeben haben, ala vor 
dem Feinde gewichen find. Deswegen laßt uns heunt in der Nacht 
die fichere Stadt überwältigen.“ 

Beim Einbrucdhe der Nacht drangen die Sachſen über die un: 
bewaditen Mauern in die Stadt, brachten die Erwachſenen zum 
Zod und fchonten nur der Kinder; Irminfried entfloh mit Weib 
und Kindern und weniger Begleitung. Die Schladt geihah am 
1. Oftober. Die Sachſen wurden von den Franken des Siege 
gerühmt, freundlich empfangen und mit dem ganzen Lande auf ewig 
begabt. Den entronnenen König ließ Dieterich trüglich zurüdrufen 
und beredete endlich den Sring mit falfchen Verfprechungen, feinen 
Herrn zu töten. Als nun Irminfried zurückkam und fi) vor Dieteric) 
niederwarf, fo ftand Sring dabei und erfchlug feinen eigenen Herrn. 
Alsbald verwies ihn der König aus feinen Augen und aus dem 
Reich, als der um der ummatürlihen Tat allen Menſchen verhaßt 
jein müßte. Da verjeßte Sting: „Ehe ich gehe, will ich meinen 
Herrn rächen,” 309g das Schwert und erjtach den König Dieterid). 
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Darauf legte er den Leib jeines Herrn über den des Dieterich, auf 
daß der, welcher lebend überwunden worden, im Tod überwände, 
bahnte fi Weg nit dem Schwert und entrann. 

ring: Ruhm ift jo groß, daß der Milchfreis am Himmel 
Iringsſtraße nad) ihm benannt wird. 


546. Das Jagen im fremden Walde. 


Friedrich, Pfalzgraf zu Sachſen, mwohnete im Ofterland bei 
Thüringen, auf Weißenburg an der Unftrut, feinen ſchönen Schloß. 
Sein Gemahel war eine geborene Marfgräfin zu Stade und Salz- 
wedel, Adelheid genannt, ein junges, ſchönes Weib, brachte ihm 
feine. Rinder. Heimlich aber buhlete fie mit Ludwig, Grafen zu 
Thüringen und Heſſen, und verführt durch die Liebe zu ihm, 
trachtete fie Hin und her: wie fie ihres alten Herrn abkommen 
möchte und den jungen Grafen, ihren Buhlen, erlangen. Da 
wurden fie einig, daß fie den Markgrafen umbrächten auf Diele 
Weile: Ludwig follte an beftimmten Tage eingehen in ihres Herrn 
Forſt und Gebiet, in das Holz, genannt „die Reigen, am München: 
roder Feld (nad) andern, bei Schipplig),“ und darin jagen, un- 
begrüßt und unbefragt; jo wollte fie dann ihren Herrn reizen und 
bewegen, ihm die Jagd zu wehren; da möchte er dann feines Vor: 
teild erjehen. Der Graf ließ fih von Teufel und der Frauen 
Schöne blenden und fagte e& zu. Als nun der mordlide Tag 
vorhanden mar, richtete die Markgräfin. ein Bad zu, ließ ihren 
Herrn darin wohl pflegen und warten. Unterdejfen fam Graf 
Ludwig, ließ fein Hörnlein fchallen und feine Hündlein bellen und 
jagte dem Pfalzgraf in dem Seinen, bis hart vor die Tür. Da 
lief Fran Adelheid heftig in dad Bad zu Friedrichen, ſprach: „Es 
jagen dir ander Leut freventlid auf dem Deinen; das darfit du 
nimmer geftatten, fondern mußt ernſtlich halten über deiner Herr: 
ichaft Freiheit.” Der Markgraf erzürnte, fuhr auf aus dem Bad, 
warf eilends den Mantel über dad bloße Badhemd und fiel auf 
feinen Hengft, ungewappnet und ungerüftet. Nur wenig Diener 
und Hunde rennten mit ihm in den Wald; und da er den Grafen 
erjah, ftrafte er ihn mit harten Worten; der wandte fih und ſtach 
ihn mit einem Schwein|pieß durch feinen Leib, daß er tot vom 
Pferde ſank. Ludwig ritt feinen Weg, die Diener brachten den 
Leichnam heim und beklagten und betrauerten ihn fehr; die Pfalz- 
gräfin rang die Hände und raufte das Haar und gebärdete fi) gar 
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kläglich, damit feine Inzicht auf fie falle. Friedrich wurde begraben 
und an der Mordſtätte ein fteinern Kreuz gejekt, welches nod) biz 
auf den heutigen Tag ftehet; auf der einen Seite ift ein Schwein⸗ 
fpieß, auf der andern der lateinifche Spruche ausgehauen: anno 
domini 1065 hie exspiravit palatinus Fridericus, hasta prostravit 
comes illum dum Ludovieus. Che dad Jahr umwar, führte Graf 
Ludwig Frau Adelheiden auf Schauenburg, fein Schloß, und nahm 
fie zu einem ehelichen Weib. 


547. Wie Sudwig Wartburg üderkommen.*) 


Als der Bischof von Mainz Ludwigen, genannt den Spriuger, 
taufte, begabte er ihn mit allem Land, was dem Stift zuftändig 
war, von der Hörfel bis an die Werra. Ludwig aber, nachdem er 
zu feinen Sahren kam, bauete Wartburg bei Eijenad), und man 
jagt, es ſei alſo gefommen: auf eine Zeit ritt er an die Berge aus 
jagen und folgte einem Stück Wild nad, bis an die Hörfel bei 
Niedereifenacdh, auf den Berg, da jeßo die Wartburg liegt. Da 
wartete Ludwig auf jein Gefinde und Dienerſchaft. Der Berg 
aber gefiel ihm wohl, denn er war ftidel und feſt; gleihwohl oben 
räumig und breit genug, darauf zu bauen. Tag und Nacht tradhtete 
er dahin, wie er ihn an fi) bringen möchte: weil er nicht fein mar 
und zum Mittelftein**) gehörte, den die Herren von Franfenjtein 
innehatten. Er erſann eine Lift, nahm Volk zufammen und ließ in 
einer Nacht Erde von feinem Grund in Körben auf den Berg tragen 
und ihn ganz damit bejchütten; zog darauf nah Schönburg, ließ einen 
Burgfrieden mahen ımd fing an, mit Gewalt auf jenem Berg zu 
bauen. Die Herren von Franfenftein verflagten ihn vor dem Neid), 
daß er ſich des Ihren freventlih und mit Gewalt unternähme. 
Ludwig antiwortete: „er baue auf das Seine, und gehörte auch zu 
dem Seinem, und wollte dad erhalten mit Recht." Da ward zu 
Recht erkannt: wo er das erweilen und erhalten könne, mit zwölf 
ehrbaren Leuten, hätte er’s zu genießen. Und er befam zwölf 
Ritter und trat mit ihnen auf den Berg, und fie zogen ihre 
Schwerter aus und ftedten fie in die Erde (die er darauf hatte 
tragen laffen), ſchwuren: daß der Graf auf das eine bauen, und 


*) Ähnliche Sage von Konſtantin und Byzanz. Cod. pal. 361. fol. 63b. 
**) Weil er die Zünfiheide macht zwiſchen Heſſen, Thüringen, Franken, 
Buchen und Eichsfeld, 
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der oberfte Boden Hätte von alter? zum Land und Herrichaft 
Thüringen gehört, Alſo verblieb ihm der Berg, und die neue 
Burg benannte er Wartburg, darum, weil er auf der Stätte feines. 
Gefindes gewartet hatte. | 


548. Cudwig der Springer. 


Die Brüder und Freunde Markgraf Friedrichs klagten Lands 
graf Ludwigen zu Thüringen und Heffen vor dem Raifer an, vor: 
wegen der frevelen Tat, die er um des Schönen Weibes willen bes 
gangen Hatte Sie brachten auch foviel beim Kaiſer aus, daß fie 
den Landgrafen, wo fie ihn befommen könnten, fahen jollten. Al 
ward er im Stift Magdeburg getroffen und auf den Gibichenftein 
bei Halle an der Saal geführet, wo fie ihn über zwei Jahre ges 
fangen hielten in einer Kemnaten (Steinftube) ohne Feſſel. Wie 
er nun vernahm, „daß er mit dem Leben nicht davonkommen 
möchte,“ rief er Gott an und verhieß und’ gelobte, eine Kirche zu 
bauen in St. Ulrichs Ehr, in feine neulich erfaufte Stadt Sanger: 
haufen, fo ihm aus der Not geholfen würde. Weil er aber vor 
ſchwerem Kummer nit aß und nicht trank, war er fiech geworden; 
da bat er, man möge ihm fein Seelgeräte*) feßen, eh dann der 
Kaifer zu Lande käme und ihn töten ließe. Und ließ befchreiben 
einen feiner heimlichen Diener, mit dem legte er an: wann er das 
Seelgeräte von dannen führete, daß er den anderen Tag um Mittag 
mit zweien Sleppern unter das Haus an die Saale käme und feiner 
wartete. Es jaßen aber bei ihm auf der Kemnate ſechs chrbare 
Männer, die fein hüteten. Und als die angelegte Zeit herzufanı, 
Hagte er, daß ihn heftig fröre; tat derwegen viel Kleider au und 
ging jänftiglih im Gemach auf und nieder. Die Männer ſpielten 
vor langer Weile im Brett, hatten auf jein Herumgehen nicht 
jonderlihe Achtung; unterdeffen gewahrte er unten feines Diener 
mit den zwei Pferden, da lief er zum Fenfter und ſprang durch 
den hohen Stein in die Saale hinab. | 

Der Wind führte ihn, daß er nicht hart ins Waſſer fiel, da 
ſchwemmte der Diener mit den ledigen Hengit zu ihm. Der Land— 
graf ſchwang ſich zu Pferd, warf der naſſen Kleider ein Teil von 
fi) und rennte auf feinem weißen Hengit, den er den Schwan 
hieß, bis gen Sangerhaujen. Bon diefem Sprunge heißt er Ludwig 


*) Zepter Willen, Teitament. 
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der Springer; dankte Gott und baute eine ſchöne Kirche, wie er 
gelobet Hatte. Gott gab ihm und feiner Gemahlin Gnad in ihr 
Herz, daß fie Neu und Leid ob ihrer Sünde hatten. 


549. Reinhartsbrunn. 


ALS Landgraf Ludwig nah Rom zog und vom Papſt Buße 
enpfangen hatte für feine und feines Meibed Sünde, war ihm 
aufgelegt worden: fich der Welt zu begeben und eine Kirche zu 
bauen in Unfer lieb Frauen und St. Johannes' Minne, der mit 
ihr unterm Kreuze ftand am ftillen Freitag. Alfo fuhr er wiederum 
heim zu Lande, übergab das Neid) feinem Sohne und fuchte eine 
bequeme Bauftätte aus. Und als er eine Seit von Schönberg 
nah der Wartburg ritt, da ſaß ein Töpfer bei einem großen 
Brunnen, der hieß Reinhardt. Bon dem vernahm der Graf und 
auch fonft von etlihen Bauern zu Fricherode: daß fie alle Nacht zwei 
Ichöne Lichter brennen fähen, das eine an der Stätte, da das Münſter 
liegt, dad andere, da St. Johannes' Kapelle liegt. Da gedachte der 
Graf an fein Gelübde, und daß Gott, durd) Offenbarung der Lichter, 
dahin die Kirche haben mwollte; Tieß jobald die Stätte räumen und 
die Bäume abhauen und nahm des Bilchofd von Halberjtadt Rat 
zu dem Bau. As das Gebäude fertig war, nannte er ed von 
dem Töpfer und Brunnen „NReinhartöbrunn;”" da liegen die alten 
Randgrafen zu Helfen und Thüringen mehrenteild bejtattet. 


560. Der Hark gefhmiedefe Landgraf. 


Zu Ruhla im Thüringerwald liegt eine uralte Schmiede, und 
Iprichiwörtlich pflegte man von langen Zeiten her einen ftrengen, 
unbiegjamen Mann zu bezeichnen: er ift in der Ruhla hart ge= 
ſchmiedet worden. 

Landgraf Ludwig zu Thüringen und Heflen war anfänglich 
ein gar milder und weicher Herr, demütig gegen jedermann; da 
huben feine Sunfern und Edelinge an ftolz zu werden, verſchmähten 
ihn und feine Gebote; aber die Untertanen drüdten und fchaßten 
fie aller Enden. Es trug ſich nun einmal zu, daß der Landgraf jagen 
ritt auf dem Walde, und traf ein Wild an; dem folgte er nad) 
jolange, daß er fich verirrte, und ward benächtiget. Da gemwahrte 
er eines Feuers durch die Bäume, richtete fih danach und fam in 
die Ruhla, zu einem Hammer oder Waldſchmiede. Der Fürft war 
nit schlechten Kleidern angetan, hatte fein Jagdhorn umhängen. 
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Der Schmied frug: wer er wäre? „Des Landgrafen Yäger.” 
Da ſprach der Schmied: „Pfui des Landgrafen! mer ihn nennet, 
ſollte allemal dad Maul wifchen, des barmherzigen Herrn!” Ludwig. 
ſchwieg, und der Schmied fagte zulegt: „Herbergen will ih did 
heunt; in der Schuppen da findet du Heu, magft dich mit deinem 
Pferde behelfen; aber um deines Herrn willen will ih dich nicht 
beherbergen.” Der Landgraf ging beifeit, konnte nicht fchlafen. 
Die ganze Nacht aber arbeitete der Schmied, und wenn er fo mit 
dem großen Hammer da3 Eifen zufammenfchlug, ſprach er bei 
jedem Schlag: „Landgraf werde Hart, Landgraf werde hart, wie 
died Eijen!” und jchalt ihn und Sprach weiter: „Du böfer, unfeliger 
Herr! was taugft du den armen Leuten zu leben? fiehft du nicht, wie 
deine Räte das Volk plagen und mähren (wühlen) dir im Munde?“ 
Und erzählte alfo die liebelange Nacht, was die Beamten für Un- 
tugend mit den armen Untertanen übeten. Klagten dann die Unter- 
tanen, fo märe niemand, der ihnen Hülf täte; denn der Herr 
nähme es nit an, die Nitterfchaft fpottete feiner hinterrücks, 
nennten ihn Landgraf Meg und hielten ihn gar unmwert: „Unfer 
Fürft und feine Jäger treiben die Wölfe ins Garn, und die Amt- 
leute die roten Füchle (die Goldmünzen) in ihre Beutel.” Mit 
jolden und andern Worten redete der Schmied die ganze lange 
Naht zu dem Schmiedegejellen; und wenn die Hammerjchläge 
famen, ſchalt er den Herrn und hieß ihn hart werden wie dad Eifen. 
Dad trieb er an bis zum Morgen; aber der Landgraf fafjete alles- 
zu Ohren und Herzen und ward feit der Zeit Scharf und ernithaftig 
in feinem Gemüt, begundte die Widerjpenftigen zwingen und zum 
Gehorjam bringen. Das wollten etliche nicht leiden, fordern bunden 
fih zufammen und unterftunden fich gegen ihren Herrn zu wehren. 


55l. Ludwig ackert mit feinen Adligen. 


Als nun Ludwig der Eiferne feiner Ritter einen überzog, der 
ſich wider ihn verbrodhen Hatte, ſammleten fich die andern und 
wollten's nicht leiden. Da kam er zu ftreiten mit ihnen bei der 
Naumburg an der Saal, bezwang und fing fie und führte fie zu 
der Burg; redte feine Notdurft und ftrafte fie hart mit Worten: 
„Euren geleifteten Eid, jo ihr mir geſchworen und gelobet, Habt 
ihr böslich gehalten. Nun wollte ich zwar euer Untreu wohl lohnen; 
wenn ich's aber täte, ſpräche man vielleicht: ‚ich tötete meine eigne 
Diener‘; follte ih euch ſchatzen, ſpräche man mir’3 auch nicht wohl; 
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und liege ich euer aber los, jo achtetet ihr meine Zorn? fürder 
nit.” Da nahm er fie und führte fie zu Felde und fand auf 
dem Ader einen Pflug; darein fpannete er der ungehorfamen Edel- 
Yeute je vier, ahr (riß, aderte) mit ihnen eine Furche, und die 
Diener hielten den Pflug; er aber trieb mit der Geißel und hieb, 
daß fie fich beugeten und oft auf die Erde fielen. Wann dann eine 
Furche geahren war, fandte er vier andere ein und ahrete aljo einen 
ganzen Ader, gleich als mit Pferden; und ließ darnad) den Acker 
mit großen Steinen zeichnen zu einem ewigen Gedächtnis. Und 
den Acer machte er frei, dergeftalt, „daß ein jeder Ülbeltäter, wie 
groß er aud) wäre, wenn er darauffäme, daſelbſt folle frei fein; 
und wer diefe Freiheit brechen mürde, follte den Hals verloren 
haben ;” nannte den Ader den Edelader, führte fie darauf wieder zur 
Naumburg, da mußten fie ihm auf ein neues ſchwören und Hulden. 
Darnach ward der Landgraf im ganzen Lande gefürdtet; und mo 
die, jo im Pflug gezogen hatten, feinen Namen hörten nennen, er: 
jeufzten fie und ſchämeten fih. Die Gejchichte erſcholl an allen 
Enden in deutfhen Landen, und etliche fcholten den Herrn darım 
und wurden ihn gram; etliche holten die Beamten, daß fie fo 
untreu gewejen; etliche meinten auch, fie wollten ſich eh haben töten 
laffen, dann in den Pflug ſpannen. Etliche auch demütigten ſich 
gegen ihrem Herrn, denen tat er gut und hatte fie lieb. Etliche 
aber wollten’3 ihm nicht vergeffen, ftunden ihm heimlich und öffentlich 
nad) Leib und Leben. Und warn er foldde mit Wahrheit hinter 
fan, ließ er fie hängen, enthaupten und ertränfen und in den 
Stöcken jterben. Darım gewann er viel heimliche Neider von ihren 
Kindern und Freunden, ging derohalden mit fernen Dienern ftätig 
in einem eifern Banzer, wo er Hinging. Darum hieß man ihn den 
eiſernen Landgrafen. 


552. Ludwig Bauf eine Mauer. 


Einmal führte der eiferne Landgraf den Kaiſer Friedrid Rot: 
bart, feinen Schwager, nad) Naumburg aufs Schloß; da ward der 
Staijer von jeiner Schweiter freundlich empfangen und blieb eine 
Zeitlang da bei ihnen. Eines Morgens Tuftwandelte der Kaifer, 
beſah die Gebäu und ihre Gelegenheit und fam hinaus auf den 
Berg, der fi vor dem Schloß ausbreitete. Und fprad: „Eure 
Burg behaget mir wohl, ohne daß fie nicht Mauern hier vor der 
Kemnate hat, die follte auch ftarf und fefte fein.” Der Land» 
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graf erwiderte: „Um die Mauern org’ ich nicht, die kann ich Schnell 
erſchaffen, Tobald ich ihrer bedarf.“ Da fprad der Kaiſer: „Wie 
bald kann eine gute Mauer hierum gemachet werden?" „Näher 
dann in drei Tagen,” antwortete Ludwig. Der Kaiſer lachte und 
ſprach: „Das märe ja Wunder; und menn alle Steinmegen des 
deutihen Neich& Hier beifammen wären: fo möchte da3 kaum ge= 
ſchehen.“ — Es mar aber an dem, daß der Kaifer zu Tiſche ging; 
da beitellte der Landgraf heimlich mit feinen Schreibern und 
Dienern: daß man von Stund an Boten zu Roß ausfandte zu 
allen Grafen und Herrn in Thüringen und ihnen meldete, daß fie 
zur Nacht mit wenig Leuten in der beiten Rüftenung und Geſchmuck 
auf die Burg kämen. Dad geihah. Frühmorgens, ald der Tag anbrad), 
richtete Landgraf Ludwig das Volk alfo an, daß ein jeder auf den 
Graben um die Burg trat, gewappnet und geſchmuckt in Gold, Silber, 
Sammet, Seiden und den Wappenröden, ala wenn man zu ftreiten 
auszieht; und jeder Graf oder Edelmann hatte feinen Knecht vor 
ihnı, der dad Wappen trug, und feinen Knecht Hinter ihm, der den 
Helm trug; jo daß man deutlich jede Wappen und Kleinod 
erfennen konnte. So ftanden nun alle Dienftmannen rings um 
den Graben, hielten bloße Schwerter und Arte in Händen, und 
wo ein Mauerturm jtehen jollte, da ftand ein Freiherr oder Graf 
mit dem Banner. Al Ludwig alles dies ſtillſchweigends be— 
jtellet hatte, ging er zu feinen Schwager und fagte: „Die Mauer, 
die er fi) gejtern berühmt hätte zu machen, ftehe bereit und fertig.“ 
Da ſprach Friedrih: „Ihr täufchet mich,“ und jegnete fih, wenn 
er ed etwa mit der Schwarzen Kunſt zumege gebracht haben möchte. 
Und als er auswendig zu dem Graben trat und foviel Schmud und 
Pracht erblidte, fagte er: „Nun hab’ ich Föftlicher, edler, teurer und 
beſſer Mauern zeit meines Lebens noch nicht gejehen; das will id) 
Gott und eud) befennen, lieber Schwäher; habt immer Danf, daß 
ihr mir ſolche gezeiget habt.“ 


553. Ludwigs Teichnam wird gefragen. 


Im Sahr 1173 befiel den Landgrafen jchwere Krankheit, und 
lag auf der Neuenburg, bieß vor fich feine Nitterfchaft, die ihm 
twiderjpenftig geivefen war, und ſprach: „Sch weiß, daß id) fterben 
muß, und mag diejer Krankheit nicht genefen. Darum jo gebiete 
ih euch, Jo lieb euch euer Leben ift: daß ihr mic, wann ich ge= 
itorben bin, mit aller Ehrwürdigfeit begrabet und auf euern Hälfen 
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von Hinnen bis gen Reinhartöborn trage.” Solches mußten fie 
ihm geloben bei Eiden und Treuen, denn fie fürdhteten ihn mehr 
al3 den Teufel. Als er nun geitarb, leifteten fie die Gelübde 
und trugen ihn auf ihren Achſeln weiter dann zehn Meilen Wegs. 


554. Wie es um Tudwigs Heele gefhaffen war. 


AS nun Ludwig der Eiferne geftorben war, da hätte jein 
Sohn, Ludwig der Milde, gern erfahren von feines Vaters Seele: 
wie es um die gelegen wäre, gut oder 658. Das vernahm ein 
Ritter an des Fürften Hofe, der war arm und hatte einen Bruder, 
der war ein Pfaffe und kundig der ſchwarzen Kunſt. Der Ritter 
ſprach zu feinem Bruder: „Lieber Bruder, ich bitte dich, daß du von 
dem Teufel erfahren wolleſt, wie e& um des eifernen Landgrafen 
Seele ſei?“ Da ſprach der Pfaffe: „Sch will es gerne tun, auf 
daß euch der neue Herr dejto gütlicher handle.” Der Pfaffe Iud 
den böfen Geift und fragte ihn um die Seele. Da antwortete der 
Teufel: „Willt du mit mir darfahren, ich weiſe fie dir.“ Der 
Pfaffe wollte das, jo er’ ohne Schaden tun möchte; der Teufel 
ſchwur, daß er ihn geſund wiederbringen würde. Nach diefem ſaß 
er auf des Teufeld Hals, der führte ihn in furzer Zeit an die 
‚Stätte der Bein. Da jah der Pfaff gar manderlei Bein, und in 
mancherlei Weile, davon erbebte er jehr. Da rief ein ander Teufel 
und ſprach: „Wer ift der, den du Haft auf deinen Halſe ſitzen, 
bringe ihn auch Her?" „Es iſt unfer Freund,” antwortete jener, 
„pen hab ich geichworen, daß ich ihn nicht leße, jondern daß ich 
ihm des Landgrafen Seele weiſe.“ Zuhand da wandte der Teufel 
einen eifernen glühenden Deckel ab von einer Grube, da er auflaß; 
und Hatte eine ehrne Bofaune, die ſteckte er in die Grube und 
blies darein aljo Fehr, daß den Pfaffen deuchte, die ganze Melt 
erichölle und erbebete. Und nach einer Weile, ala viel Funken und 
Flammen mit Schwefelgeftanf ausgingen, kam der Landgraf auf) 
darin gefahren, gab fih den Pfaffen zu ſchauen und ſprach: „Sieh, 
ich bin hier gegenwärtig, id) armer Landgraf, weiland dein Herre; 
und wollte Gott, daß ich's nie gewejen wäre, To ftäte Pein muß 
ih drum leiden.” Eprac der Pfaffe: „Herr, ich bin zu euch ge= 
ſandt von eurem Sohne, daß ich ihm jagen follte, wie’ um euch 
getan wäre, ob er euch helfen möchte mit irgend etwas?" Da 
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antwortete er; „Wie es mir geht, Haft du wohl gejehn; jedoch folltu 
wiſſen, wär's, daß meine Kinder den Gotteshäufern, Klöſtern und 
andern Leuten ihr Gut miedergäben, das ic) ihnen wider Recht 
mit Gewalt abgenommen habe, dad wäre meiner Seele ein große 
Hülfe.” Da ſprach der Pfaffe: „Sie glauben mir diefer Rede 
nicht." Da fagte er ihm ein Wahrzeichen, dad niemand wüßte, ala 
fie. Und da ward der Landgraf wieder zur Gruben gejenkt, und 
der Teufel führte den Pfaffen wieder von dannen; der blieb gelb 
und bleid, daß man ihn kaum erfannte, wiewohl er fein Leben 
nit verlor. Da offenbarte er die Worte und Wahrzeichen, Die 
ihm ihr Vater gefaget hatte; aber es ward jeiner Seele wenig 
Nutzen, denn fie wollten dad Gut nicht wiedergeben. Darnach 
übergab der Pfaffe alle jeine Lehen und ward ein Mönch zu 
Volkeroda. 


555. Der Warktburger Krieg. 


Auf der Wartburg bei Eiſenach kamen im Jahr 1206 ſechs 
tugendhafte und vernünftige Männer mit Geſang zuſammen und 
dichteten die Lieder, weldde man hernach nennte: den Krieg zu der 
Wartburg. Die Namen der Meifter waren: Heinrich Schreiber, 
Walter von der Vogelweide, Reimar Zmeter, Wolfram von Efchen- 
bad, Biterolf und Heinrich von Ofterdingen. Sie fangen aber und 
jtritten. von der Sonne und den Tag, und die meilten verglichen 
Hermann, Landgrafen zu Thüringen und Heffen, mit den Tag 
und festen ihn über alle Fürften. Nur der einzige Ofterdingen 
pries Leopolden, Herzog von Ofterreich, noch höher und ftellte ihn 
der Sonne gleih. “Die Meifter hatten aber untereinander be= 
dungen: wer im Streit des Singen? ımterliege, der ſolle des 
Haupt verfallen; und Stempfel, der Henker, mußte mit dem Strid 
danchbenftehen, daß er ihn alsbald aufhängte. Heinrich von Ofter: 
dingen fang nun Hug und geichiekt; allein zZulegt wurden ihn die 
andern überlegen und fingen ihn mit liftigen Worten, weil fie ihn 
aus Neid gern von dem Thüringer Hof mweggebracdht hätten. Da 
Hagte er, daß man ihm Faliche Würfel vorgelegt, womit er habe 
verfpielen müflen. Die fünf andern riefen Stempfel, der jollte 
Heinrid an einen Baum Hängen. Heinrich aber floh zur Land— 
gräfin Sophia und barg fi) unter ihrem Mantel; da mußten fie 
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ihn in Ruhe lafien, und er dingte mit ihnen, daß fie ihm ein Jahr 
Friſt gäben: fo wolle er fid) aufmachen nad) Ungarn und Sieben 
bürgen und Meifter Klingfor Holen; was der urteile über ihren 
Streit, das folle gelten. Diefer Klingfor galt damals für den 
berühmteſten deutfchen Meifterfänger; und weil die Landgräfin 
dem Heinrich ihren Schuß bewilligt hatte, jo ließen fie fich alle die 
Sache gefallen. 

Heinrich von Ofterdingen wanderte fort, fam erft zum Herzogen 
nach Ofterreih und mit deffen Briefen nach Siebenbürgen zu dem 
Meiſter, dem er die Urſache feiner Fahrt erzählte und feine Lieder 
vorjang. 

Klingſor lobte diefe ſehr und verſprach ihm, mit nad) Thüringen 
zu ziehen und den Streit der Sänger zu Tchlichten. Unterdeſſen 
verbrachten fie die Zeit nit mancherlei Kurzweil, und die. Frift, Die 
man Heinrichen betilligt hatte, nahte fich ihrem Ende. Weil aber 
Klingjor immer noch feine Anftalt zur Neife machte, jo wurde 
Heinrich bang und ſprach: „Meifter, ich fürchte, ihr laffet mid) im 
Stich, und ih muß allein und traurig meine Straße ziehen; dann 
bin ich ehrenlos und darf zeitlebens ninmermehr nad) Thüringen.” 
Da antwortete Alingfor: „Sei unbeforgt! wir Haben ſtarke 
Prerde und einen leichten Wagen, wollen den Meg fürzlich ge= 
fahren haben.” 

Heinrih konnte vor Unruhe nicht Schlafen; da gab ihm der 
Meister Abend einen Trank ein, daß er in tiefen Schlummer janf. 
Darauf legte er ihn in eine lederne Dede und ſich dazu und befahl 
jeinen Geiltern: daß fie ihn jchnell nach Eiſenach in Thüringerland 
Ihaffen jollten, auch in das beite Wirtshaus niederjegen. Das 
geſchah, und fie brachten ihn in Helgrevenhof, eh der Tag erichien. 
Sm Morgenſchlaf hörte Heinrich befannte Glocken läuten, er ſprach: 
„Dir ift, als ob ich das mehr gehört hätte, und deucht, daß ich zu 
Eiſenach wäre.” „Dir träumt wohl,“ ſprach der Meiſter. Heinrich 
aber Stand auf und jah fich um, da merkte er fchon, daß er wirklich 
in Thüringen wäre. „Gott jei Lob, daß wir hier find, das ift 
Helgrevenhaus, und hier fehe ic) St. Georgentor und die Leute, die 
davoritehen und über Feld gehen wollen.“ 

Bald wurde nun die Ankunft der beiden Gäſte auf der Wart- 
burg bekannt, der Landgraf befahl, den fremden Meiſter ehrlich zu 
empfahen ımd ihm Gefchenfe zu tragen. Als nıan den Ofterdingen 
fragte, „wie es ihm ergangen und wo er geweſen,“ antwortete er: 
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„Seltern ging ich zu Siebenbürgen jchlafen, und zur Wetten war 
ich heute hier; wie das zuging, hab’ ich nicht erfahren.” So ver: 
gingen einige Tage, eh daß die Meifter fingen und Klingſor richten 
follten; eines Abends ſaß er in ſeines Wirtes Garten und fchaute 
unverwandt die Geftirne an. Die Herren fragten: wad er am 
Himmel jähe? Klingjor jagte: „Wiſſet, daß in diefer Nacht dem 
König von Ungarn eine Tochter geboren werden joll; die wird ſchön, 
tugendreich und heilig, und de3 Landgrafen Eohne zur Ehe vermählt 
werden.“ 

AS Diele Botihaft Landgraf Hermanı Hinterbradht worden 
war, freute er fid) und entbot Klingjor zu fi) auf die Wartburg, 
erwies ihn große Ehre und 309 ihn zum fürftlichen Tiſche. Nach 
dem Eſſen ging er aufs NRichterhaus (Nitterhaus), wo die Sänger 
jaßen, und wollte Heinrich von Ofterdingen ledig machen. Da 
fangen Klingfor und Wolfram mit Liedern gegeneinander, aber 
Molfran tat ſoviel Sinn und VBehendigfeit fund, daß ihn der 
Meister nicht überwinden mochte. Klingfor rief einen feiner Geifte, 
der fam in eines Jünglinges Geftalt: „Sch bin milde worden vom 
Reden,“ ſprach Klingior, „da bringe ich dir meinen Knecht, der mag 
eine Weile mit dir ftreiten, Wolfram.” Da Hub der Geift zu 
fingen au, von dem Anbeginne der Welt bis auf die Zeit der 
Snaden: aber Wolfram wandte fih zu der göttlichen Geburt des 
einigen Wortes; und wie er fam, von der heiligen Wandlung des 
Brotes und Weines zu reden, mußte der Teufel ſchweigen und von 
dannen weichen. Klingſor hatte alles ntitangehört, wie Wolfranı 
nit gelehrten Worten das götiliche Geheimnis bejungen hatte, und 
glaubte, daß Wolfram wohl auch ein Gelehrter fein möge. Hier: 
auf gingen fie auseinander. Wolfrant hatte feine Herberg in Tigel 
Gottihalfs Haufe, dent Brotmarft gegenüber mitten in der Stadt. 
Nachts wie er jchlief, ſandte ihm Klingfor von neuen feinen Teufel, 
daß er ihn prüfen follte, ob er ein Gelehrter oder ein Laie wäre; 
Molfran aber war bloß gelehrt in Gotted Wort, einfältig und 
andrer Künſte unerfahren. Da fang ihm der Teufel von den 
Sternen des Himmels und legte ihm Fragen vor, die der Meifter 
nicht aufzulöfen vermochte; und ald er nun ſchwieg, lachte der 
Teufel laut und fchrieb mit jenem Finger in die jteinerne Wand, 
als od fie ein weicher Teig geweſen wäre: „Wolfram, du bift ein 
Paie Schnipfenschnapf!” Darauf entwich der Teufel, die Schrift 
aber blieb in der Wand Stehen. Weil jedoch viele Leute kamen, 
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die dad Wunder fehen wollten, verdroß e& den Hauswirt, ließ dei 
Stein aus der Mauer brechen und in die Horfel werfen. Klingjor 
aber, nachdem er. dieſes ausgerichtet hatte, beurlaubte fich von dem 
Landgrafen und fuhr mit Gefchenfen und Gaben belohnt fanıt 
feinen Knechten in der Dede wieder weg, wie und hoher er ge= 
fommen war. 


556. Doktor Luther zu Warfburg. 


Doktor Luther faß auf der Wartburg und überjegte die Bibel. 
Dem Teufel war das unlieb, und hätte gern das heilige Werk ges 
ftört; aber als er ihn verjuchen wollte, griff Luther das Dintenfaß, 
aus dem er fchrieb, und warf3 dem Böſen an den Kopf. Noch 
zeigt man heutige® Tages die Stube und den Stuhl, worauf Luther 
geieffen, au den Fleden an der Wand, wohin die Dinte ge= 


flogen ift. 


557. Die Bermäßlung der Kinder Cudwig und Eliſabeth. 


Meister Klingſor hatte zu Wartburg in der Nacht, da Elifabeth 
zu Ungarn geboren wurde, aus den Sternen gelejen, daß ſie dem 
jungen Ludwig von Thüringen vermählt werden follte Im Jahr 
1211 fandte der meitberühmte Landgraf Hermann herrliche Boten 
bon Mann und Weiben zu dem Könige in Ungarn um feine Tochter 
Slifabeth, daß er fie nach Thüringen jendete, feinem Sohne zum 
Chgemahl. Fröhlich zogen die Boten zu Roß und Wagen und 
wurden unterwegens, durch welche Landfchaft fie famen, herrlich be— 
wirtet, und ala fie in Ungerland eintrafen, von dem König und 
der Königin lieblich empfangen. Andreas war ein guter, fittiger 
Manı, aber die Königin ſchmückte ihr Töchterlein mit Gold und 
Eilber zu der Reife und entfandte fie nach Thüringen in filberner 
Wiege, mit ſilberner Badewanne und goldnen Ningen, auch köſt— 
lichen Decken aus Purpur und Seide, Bettgewand, Kleinoden und 
allem Hausrat. Dazu viel tauſend Mark Golds, bis daß ſie groß 
würde, begabte auch die Boten gar reichlich und ließ dem Land— 
grafen ſagen, daß er getroſt und in Frieden lebe. Als nun 
Eliſabeth mit ihrer Amme in Thüringen ankam, da war ſie vier 
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Sahre alt, und Ludwig ihr Friedel war eilf Jahre alt. Da wurde 
fie hHöchlih empfangen und auf die Wartburg gebradt, auch mit 
allen Fleiß erzogen, bis daß die Kinder zu ihren Sahren famen. 
Bon dem heiligen Leben diefer Elifabeth und den Wundern, die 
fie im Lande Heffen und Thüringen zu Wartburg und Marburg 
verrichtet, wäre viel zu jchreiben. 


558. Seinrih das Kind von Yrabant. 


ALS nach Landgrafen und Königs Heinrich*) Tode der thüringifch- 
heſſiſche Mannsſtamm erloſchen war, entfpann fi) langer Zwiefpalt 
um die Erbichaft, wodurch zulegt Thüringen und Heffen voneinander 
geriffen wurde. Alle Heffen und auch viele Thüringer erklärten 
fih für Sophien, Tochter der heiligen Elifabeth und vermählte 
Herzogin in Brabant; deren unmündigen Sohn, genannt Heinrich 
das Kind (geb. 1244), fie für ihren wahren Herrn erfannten. Der 
Markgraf von Weißen Hingegen jprad) das Land an, meil es aus 
König Heinrichs Munde, deſſen Schweiterfohn er war, erftorben 
wäre, und überfiel Thüringen mit Heereöfraft. Damals war 
allenthalben Krieg und Raub im Lande, und als der Markgraf 
Eiſenach eroberte, fol er, der Volfsjage zufolge, einen Mann, der 
es mit dem heifiichen Teil gehalten, von den Feljen der Wartburg 
herabfchleudern lafjen, diejer aber in der Luft noch laut ausgerufen 
haben: „Thüringen gehört doch dem Kinde von Brabant!" — 

Sophia zog aus Helfen vor Eiſenach; da man die Tore ver: 
fchloffen und fie nicht einlaffen wollte, nahm fie eine Art und hieb 
in St. Jörgentor, dag man das Wahrzeichen zmweihundert Jahre 
hernach noch in dem Eichenholz ſah. — 

Die Chroniken erzählen, jener Mann fei ein Bürger aus Eiſenach, 
namens Welspeche, geweſen; und weil er den Meißnern nicht Huldigen 
wollen, zweintal mit der Blide (Schleuder) über die Burgmauer in 
die Stadt geworfen worden, aber unverleßt geblieben. Als er immer 
ftandhaft bei feiner Ausſage verharrte, wurde er zum drittenmal 
hinabgeichleudert und verlor fein Leben. 


*) Er war Bruder Landgrafen Ludivigs, Hatte die Heilige Elifabeth, deſſen 
Witwe, hart behandelt und Hermann, ihren einzigen Sohn, der Sage nach vergiften 
lajien. 
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559. Stau Sophiens Handſchuh. 


Als Sophia mit ihrem dreijährigen Sohn aus Brabant nad) 
Heſſen kam, zog fie gen Eiſenach und hielt eine Sprache mit Heinrich, 
Markgraf von Meißen, daß er ihr dad Land Thüringen wieder heraus 
gäbe. Da antwortete der Fürft: „Gern, alferliehfte Bafe, meine 
getreue Hand foll dir und deinem Sohne unbefchloffen fein.” Wie 
er fo im Reden ftund, kam fein Marichall Helwig von Schlotheim 
und fein Bruder Hermann, zogen ihn zurüd und Sprachen: „Herr 
was wollt ihr tun? und wär’ es möglich, daß ihr einen Fuß im 
Himmel hättet und den andern zu Wartburg, viel eher folltet ihr 
den aus dem Himmel ziehen und zu dem auf Wartburg fegen!” 
Alſo kehrte fi der Fürft wieder zu Sophien und ſprach: „Liebe 
Base, ih muß mic in dieſen Dingen bedenken und Nat meiner 
Getreuen haben,“ ſchied alfo von ihr, ohne ihrem Recht zu willfahren. 
Da ward die Landgräfin betrübt, weinte bitterlih” und 309 den 
Handichuh von ihrer Hand und rief: „O du Feind aller Gerechtig— 
feit, ich meine dich Teufel! ninım hin den Handſchuh mit den falichen 
Ratgebern!” — warf ihn in die Luft. Da wurde der Handſchuh 
tweggeführt und nimmermehr gejehen. Auch ſollen dieſe Räte her— 
nachmals feines guten Todes geftorben fein. 


560. Sriedrih mit dem gediffenen Baden. 


Landgraf Mbrecht in Thüringen, der Unartige, vergaß aller 
ehlihen Lieb und Treue an feinem Gemahel und Hing fih an ein 
ander Weibsbild, Gunda von Eifenberg genannt. Der Landgräfin 
hätte er gerne mit Gift vergeben, fonnte aber nicht dazu fommen; 
verhieß alſo einem Gfeltreiber, der ihm auf der Wartburg täglich 
das Küchenholz zuführte, Geld, daß er ihr Nacht? den Hals brechen 
jollte, al3 ob es der Teufel getan Hätte Als nun die dazu be= 
ſtimmte Zeit fam, ward dem Gjeltreiber bange, und gedachte: ob 
ich wohl arm bin, hab ich doch frommte, ehrliche Eltern gehabt; 
ſoll ih num ein Schalf werden und meine Fürſtin töten? Endlich 
mußte er daran, wurde heimlich in der Landgräfin Sammer ges 
leitet; da fiel er vor dem,Bette zu ihren Füßen und jagte: „Gnadet 
liche Fraue!“ Sie ſprach: „Wer bift du?” Er nannte fih. „Was 
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haft du getan, bift du trunfen oder wahnſinnig?“ Der Ejfeltreiber 
antwortete: „Schweiget und ratet mir! demm mein Herr hat mir 
euch zu töten geheißen; was fangen wir jetzo an, daß ivir beide 
dad Leben behalten?” Da Sprach fie: „Sehe und heiß meinen 
Hofmeilter zu mir kommen.“ Der Hofmeifter gab ihr den Kat: 
ih zur Stunde aufzumachen und von ihren Kindern zu jcheiden. 
Da jeßte fi) die Landgräft bei ihrer Söhnlein Bette und meinte; 
aber der Hofmeifter und ihre Frauen drangen in fie, zu eilen. Da 
es num nicht anders fein konnte, geleguete fie ihre Kinder, ergriff 
das ältefte, namens Friedrih, und küßte es oftermal; und aus 
ſehnlichem, mütterlichen Herzen biß fie ihm in einen Baden, daß 
er davon eine Narbe befanı, die er zeitlebend behalten. Daher 
ihm auch erwacjfen, daß man ihn genemmet: Friederid) mit dem 
gebijfenen Baden. Da wollte fie den andern Sohn aud) beiken; 
das wehrte ihr der Hofmeifter und ſprach: „Wollt ihr die Kinder 
umbringen?” Sie ſprach: „Sch hab’ ihn gebifjen, warn er groß 
wird, daß er an meinen Jammer und diefe® Scheiden gedenkt.“ 

Alſo nahm fie ihre Kleinode und ging aufs Nitterhaus, wo 
fie der Hofmeilter mit einer Frauen, einer Magd und dem Eſel— 
treiber an Seilen das Fenfter hinabließ. Noch diejelbe Nacht 
flüchtete fie auf den Ktreinberg, der dazumal dem Hersfelder Abt 
hörte; von da ließ fie der Anıtmann geleiten bis nad) Fulda. Der 
Abt empfing fie ehrbarlih und ließ fie ficher geleiten bis gen 
Frankfurt, wo fie in einem Sungfrauenflofter Herberge nahnı, aber 
ihon im folgenden Jahre vor Sammer ftarb. Sie liegt zu Frank: 
furt begraben. 


561. Markgraf Sriedrid läßt feine Tochter ſäugen. 


Diefer Friedrih mit dem Biß führte hernachmals Krieg wider 
jeinen Vater und den römischen König und war auf der Wartburg 
eingejchloffen, demm der Gegenteil hielt die Stadt Eijenad hart 
beſetzt. In diefer Not gebar ihm feine Gemahlin eine junge Tochter. 
Als fie at Tage alt war und er nicht länger auf der Burg aus 
halten fonnte, jeßte er fih mit Hofgefinde, der Amnte und dem 
Töchterlein jelbztwölfte auf Pferde, ritten Nachts von der Burg in 
den Wald, doch nicht jo heimlich, daß es nicht die Eifenacher 
Wächter gewahrt hätten; die jagten ihm ſtracks nad, in der Flucht 
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begann das Kindlein heftig zu fchreien und meinen. Da rief 
Friedrih der Amme zu, die er vor ſich herreiten ließ: „mas dem 
Kinde wäre? fie follte es jchweigen.” Die Amme ſprach: „Herre, 
es jchweiget nicht, es fauge denn.” Da ließ er den ganzen Zug 
halten und fagte: „Um dieſer Jagd willen ſoll meine Tochter nicht 
entbehren, und koſtete e3 ganz Thüringerland!” Da hielt er mit 
dem Kinde und ftellte fi mit den Seinen zur Wehre folange, bi? 
fich die Tochter jatt getrunken hatte; und es glüdte, daß er dic 
Feinde abhielt und ihnen hernach entrann. 


562. Otto der Schütze. 


Landgraf Heinrich der Eijerne zu Helfen zeugte zwei Söhne 
und eine Tochter; Heinrich, den älteften Sohne, beichied er, fein 
Land nah ihm zu befigen; Otto, den andern, ſandte er auf die 
hohe Schule, zu Studieren und darnad) geiftlich zu werden. Otto 
hatte aber zur Geiftlichfeit wenig Luft, kaufte fich zwei gute Roß, 
nahm einen guten Harniſch und eine jtarfe Armbruft und ritt, un: 
bewußt jeinem Vater, aus. Als er an den Rhein zu des Herzogen 
von Gleve Hof gekommen war, gab er fid) für einen Bogenſchützen 
aus und begehrte Dienft. Dem Herzog behagte feine feine, ſtarke 
Geſtalt, und behielt ihn gern; auch zeigte fich Otto ala ein Fünftlicher, 
geiibter Schüße jo wohl und redlid, daß ihn fein Herr bald 
hervorzog und ihm vor ander vertraute. 

Unterdeſſen trug es fi) Zu, daß der junge Heinrich, fein Bruder, 
frühzeitig ftarb und der Braunſchweiger Herzog, dem des Land— 
grafen Tochter vermählt worden twar, begierig auf den Tod des 
alten Herrn wartete: weil Otto, der andere Erbe, in die Welt ge- 
zogen war, niemand von ihm wußte und allgemein für tot gehalten 
wurde. Darüber ftand das Land Helfen in großer Traurigkeit; 
den alle hatten an dem Braunfchweiger ein Mißfallen, und zumeift 
der alte Yandgraf, der lebte in großem Kummer. Mittlerweile war 
Otto der Schütz guter Dinge zu Cleve und hatte ein Liebesverftändnid 
mit Eliſabeth, des Herzogs Tochter, aber nichts von feiner hohen 
Abkunft laut laſſen werden. 

Dies beftund etliche Jahre, bis daß ein heifiiher Edelmanı, 
Heinrich von Homberg genannt, weil er cine Wallfahrt nad) Aachen 
gelobt hatte, unterwegs durch Cleve fanı und den Herzog, den er 
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von alten Zeiten her kannte, befuchte. Als er bei Hof einritt, ſah 
er Otten, kannte ihn augenblidlich und neigte fih, wie vor feinem 
Herrn gebührte. Der Herzog ftand gerade am Fenfter und ver— 
mwunderte fi über die Ehrerbietung, die vom Ritter feinen 
Schützen bewieſen wurde, berief den Gaft und erfuhr von ihm die 
ganze Wahrheit, und wie jeßt alles Erbe auf Otten ftünde Da 
bewilligte ihm der Herzog mit Freuden feine Tochter, und bald zog 
Otto mit feiner Braut nad Marburg in Heffen ein. (Otto geb. 1322. 
+ 1366.) 


963. Landgraf Philips und die Banersfran. 


Landgraf Philips pflegte gern unbekannter Weife in feinem 
Zande umbherzuziehen und feiner Untertanen Zuftand zu forichen. 
Einmal ritt er auf die Jagd und begegnete einer Bäuerin, die trug 
ein Gebund Leinengarn auf dem Kopfe. „Wad tragt ihr, und 
wohin wollt ihr?” frug der Landgraf, den fie nicht erfannte, weil 
er in ſchlechten Kleidern einherging. Die Frau antwortete: „Ein 
Gebund Garn, damit will ich zur Stadt, daß ich ed verkaufe und 
die Schakung und Steuer bezahlen kann, die der Landgraf hat 
lafjen ausjchreiben; de3 Garns muß ich felber wohl an zehn Enden 
entraten,” klagte erbärmlich über die böfe Zeit. „Wieviel Steuer 
trägt ed euch?” ſprach der Fürft. „Einen Ortögulden,” fagte fie; 
da nahm er fein Sedel, zog foviel heraus und gab ihr das Geld, 
damit jie ihr Garn behalten könnte. „Ach, nun lohn's euch Gott, 
lieber Sunfer,” rief dad Weib, „ich wollte, der Landgraf hätte das 
Geld glühend auf feinem Herzen!" Der leutjelige Fürft ließ die 
Bäuerin ihres Weges ziehn, kehrte fi) gegen fein Gefinde um und 
ſprach mit lachendem Munde: „Schauet den mwunderlichen Handel! 
den böfen Wunſch Hab ich mit meinem eigenen Geld gekauft.” 


564. In Ketten aufhängen. 


Landgraf Philipp von Heffen mußte eine Zeitlang bei dem 
Raifer gefangen fißen; mittlerweile überſchwemmte das Kriegövolf 
feine Länder und jchleifte ihm alle Feftungen, auögenommen Ziegen 
Hain. Darin lag Heinz von Lüder, hielt feinem Herrn rechte Treue 
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und mwollte die Fefte um feinen Preis übergeben, fondern lieber fich 
tapfer wehren. Als nun endlich der Landgraf ledig wurde, jollte 
er auf des Kaifers Geheiß, fobald er nach Hefjen zurüdtehren 
würde, dieſen hartnädigen Heinz von Lüder unter dem Ziegen: 
hainer Tore in Ketten aufhängen lafjen, und zu dem Ende wurde 
ein faiferlicher Abgeordneter als Augenzeuge mitgegeben. Philipp, 
nachdem er zu Ziegenhain eingetroffen, verfammelte den Hof, die 
Nitterfchaft und de Kaiſers Gejandten. Da nahnı er eine güldene 
Kette, Tieß feinen Oberften daran an einer Wand, ohne ihm wehe— 
zutun, aufhängen, gleich wieder abnehmen und verehrte ihm die 
goldene Kette unter großen Lobſprüchen feiner Tapferkeit. Der 
faiferlihe Abgeordnete machte Einwendungen, aber: der Landgraf 
erflärte ftandhaft: daß er fein Wort, ihn aufhängen zu laſſen, 
ftreng gehalten und e3 nie anderd gemeint habe. — Das koſtbare 
Kleinod ift Hei dent Lüderſchen Gefchleht in Ehren aufbewahrt 
worden und jegt, nad) Erlöfhung des Mannsſtammes an das adlige 
Haus Schenk zu Wilmerode gekommen. 


565. Landgraf Morik von Heflen. 


Es war ein gemeiner Soldat, der diente beim Landgrafen Morig 
und ging gar wohlgefleidet und hatte immer Geld in der Taſche; 
und doch war feine Löhnung nicht fo groß, daß er fich, jeine Frau 
und Kinder jo ftolz hätte davon Halten fünnen. Nun wußten die 
andern Soldaten nicht, wo er den Reichtum herfriegte, und ſagten e3 
den Landgrafen. Der Landgraf ſprach: „Das will ich wohl er— 
fahren;“ und als es Abend war, zog er einen alten Linnenfittel 
an, hing einen rauhen Ranzen über, als wenn er ein alter Bettel- 
mann wäre, und ging zum Goldaten. Der Soldat fragte, wa? 
jein Begehren wäre? „Ob er ihn nicht über Nacht behalten 
wollte?” „Ja,“ ſagte der Soldat, „wenn er rein wäre und fein 
Ungeziefer an fich trüge;” dann gab er ihm zu ejfen und zu trinken, 
und al3 er fertig war, jprad) er zu ihm: „Kannft du jchweigen, 
jo follft du in der Nacht mit mir gehen, und da will ich dir etwas 
geben, daß du dein Lebtag nicht mehr zu betteln brauchſt.“ Der 
Landgraf ſprach: „Sa, Ichweigen kann ich, und durch mich fol 
nichts verraten werden.” Darauf wollten fie jchlafen gehen; aber 
der Soldat gab ihn erft ein rein Hemd, das ſollte er anziehen 
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und jeined aus, damit fein Ungeziefer in das Bett käme. Nun 
legten fie fich nieder, bi Mitternacht kam; da weckte der Soldat 
den Armen und ſprach: „Steh auf, zieh dich an und geh mit mir.” 
Das tat der Landgraf, und fie gingen zuſammen in Kaffel herum. 
Der Soldat aber hatte ein Stück Springivurzel, wenn er das vor die 
Schlöffer der Kaufmannsläden hielt, Iprangen fie auf. Nun gingen 
fie beide hinein; aber der Eoldat nahm mur vom Üüberſchuß ettvas, 
was einer durch die Ehle oder daS Maß herausgemeſſen hatte, 
von Kapital griff er nichts an. Davon nun gab er dem BBettel: 
mann aud) etwas in feinen Ranzen. MS fie ganz in Kaffel herum— 
waren, ſprach der Bettelmann: „Wenn mir doch dem Landgrafen 
könnten über feine Schatzkammer fommen!” Der Soldat ant— 
wortete: „Die will ich dir auch wohl weiſen; da liegt ein biöchen 
mehr, als bei den Kaufleuten.” Da gingen fie nach dem Echloß 
zu, und der Soldat hielt nur die Epringwurzel gegen die vielen 
Gifentüren, jo taten fie ſich auf; und fie gingen hindurch, bis jie 
in die Schaßfammer gelangten, wo die Goldhaufen aufgejchüttet 
waren. Nun tat der Landgraf, als wollte er hineingreifen und 
eine Handvoll einfteden; der Soldat aber, ald er das fah, gab ihm 
drei gewaltige Ohrfeigen und jprah: „Meinem gnädigen Fürjten 
darfit du nichts nehmen, dem muß man getreu fein!" „Nun 
jei nur nicht 688%,” ſprach der Bettelmann, „ich habe ja noch nichts 
genommen.” Darauf gingen fie zufammen nad) Haus und fchliefen 
wieder, bis der Tag anbrach; da gab der Soldat dem Armen erit 
zu eſſen und trinken und noch letwas Geld dabei, ſprach auch: 
„Wenn das all iſt und du brauchit wieder, jo komm mur getroft 
zu mir; betteln ſollſt du nicht.” 

Der Landgraf aber ging in fein Schloß, zog den Linnenkittel 
aus und feine fürftlien Kleider an. Darauf ließ er den wacht— 
habenden Hauptmann rufen und befahl, er jollte den und den 
Soldaten — und nannte den, mit welchem er in der Nacht herum— 
gegangen war — zur Wache an feiner Tür beordern. „Ei“, dachte 
der Soldat, „was wird da los fein, du Halt noch niemals die 
Wache getan; doch wenn's dein gnädiger Fürft befiehlt, iſt's gut.” 
Als er num da ftand, hieß der Landgraf ihn hereintreten und fragte 
ihn: warum er fi fo ſchön trüge, und mer ihm das Geld dazu 
gäbe? „Sch und meine Frau, wir müſſen's verdienen mit arbeiten,” 
antwortete der Soldat und wollte meiter nicht geftehen. „Das 
bringt foviel nicht ein,” jprach der Landgraf, „du mußt ſonſt mas 
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haben.” Der Soldat gab aber nicht? zu. Da ſprach der Land— 
graf endlih: „Ich glaube gar, du gehft in meine Schakfanmer, 
und wenn ich dabei bin, gibſt du mir eine Ohrfeige.“ Wie das 
der Soldat hörte, erichraf er und fiel vor Schreden zur Erde hin. 
Der Landgraf aber ließ ihn von feinen Bedienten aufheben, und 
al der Soldat wieder zu fich felber gefommen war und um eine 
gnädige Strafe bat, jo jagte der Landgraf: „Weil du nichts an— 
gerührt haft, als es in deiner Gemalt jtand, fo will ich dir alles 
vergeben; und weil ich ſehe, daß du freu gegen mid) bift, fo will 
ic fir dic) forgen,” und gab ihm eine gute Stelle, die er verjehen 
konnte. 


566. Brot und Salz ſegnet Hoff. 


Es iſt gemeiner Brauch unter uns Deutſchen, daß der, 
welcher eine Gaſterei hält, nach der Mahlzeit ſagt: „Es iſt nicht 
viel zum beſten geweſen, nehmt ſo vorlieb.“ Nun trug es ſich zu, 
daß cin Fürſt auf der Jagd war, einem Wild nacheilte und von 
jeinen Dienern abkam, alfo daß er einen Tag und eine Nadt im 
Walde herumirrte. Endlich gelangte er zu einer Köhlerhütte, und 
der Eigentümer jtand in der Türe. Da ſprach der Fürſt, weil ihn 
Hungerte: „Glück zu, Mann! was haft du zum beiten?” Der Köhler 
antwortete: „Sc hebbe Gott um allewege wol (genug).“ „So gib 
her, was du haft," jprach der Finft. Da ging der Köhler und 
bradte in der einen Hand ein Stüd Brot, in der andern einen 
Teller mit Salz; das nahm der Firft und aß, denn er war hungrig. 
Er wollte ger dankbar fein, aber er hatte fein Geld bei fidh; 
darum löſte er den einen Steigbügel ab, der von Silber war, und 
gab ihn dem Köhler; dann bat er ihn, er möchte ihn wieder auf 
den rechten Weg bringen, was auch geſchah. 

Als der Fürft heimgekommen war, fandte er Diener aud, Die 
mußten diefen Köhler holen. Der Köhler fan und brachte den ge= 
ichenften Steigbügel mit; der Fürft hieß ihn willfommen und zu 
Tiſche figen, auch getroft fein: es follt! ihn fein Leid widerfahren. 
Unter dem Eſſen fragte der Fürft: „Mann, es iſt dieſe Tage ein 
Herr bei dir geweſen; fieh herum, ift derfelbe Hier mit über der 
Tafel?” Der Köhler antwortete: „Mi ducht, ji find et wol fülveft,“ 
309 damit den Steigbügel hervor und ſprach weiter: „Will ji düt 
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Dink wedder hebben?“ „Nein, antwortete der Fürft, „das Toll 
dir geſchenkt fein, laß dir's nur ſchmecken und fei Yuftig.” Wie die 
Mahlzeit geichehen und man aufgeftanden war, ging der Fürft zu 
dem Köhler, jchlug ihn auf die Schulter und ſprach: „Nun, Mann, 
nimm fo vorlieb, es iſt nicht viel zum beſten geweſen.“ Da zitterte 
der Köhler; der Fürft fragte ihn, warum? er antwortete: er dürfte 
es nicht jagen. Als aber der Fürft darauf beftand, ſprach er: 
„Och Herre! aße ji ſäden, et wäre nig väle tom beften weit, do 
ftund de Düfel adter ju!“ „Sit dad wahr,” ſagte der Fürft, 
„ſo will ich dir auch jagen, was ich gefehen. Als ich vor deine 
Hütte kam und dich fragte, was du zum beiten hHätteft, und du 
antwortetejt: „Gott und allgenug!” da ſah ich einen Engel Gottes 
hinter dir ftehen. Darum aß ich von dem Brot und Salz und 
war zufrieden; will auch nun künftig hier nicht mehr fagen, daß 
nicht viel zum beften geweſen.“ 


567. Nidda. 


Eine Gräfin Hatte das Gelübde getan, an der Stelle, wo ihr 
Eſel zuerft mit ihr ftehen bliebe, ein Schloß zu erbauen. MS nun 
der Ejel in einer jumpfigen Gegend ftehen blieb, fol fie gerufen 
haben: „Nit da, nit da!” Allein das fruchtete nichts, und das 
Tier war nicht von demselben Bla zu bringen. Alfo baute fie 
wirklich ihr Schloß dahin, welches glei) der jpäter daherum ent— 
ftandenen Stadt den Namen Nidda behielt, die nahgelegene Wiefe 
aber den der Ejelömiefe. - 

Noch mehreres davon wußten die Spielfnaben vor einen halben 
Sahrhundert zu fagen, was damals unter dem Volk allgemein ver- 
breitet war, jeßo vielleicht verholfen tft, und vermutlich mit den 
abweichenden Umftänden, die Winkelmann (Heffenlands Beichreib. 
Buch VI. ©. 231. vgl. II. S. 193) wohl auch aus mindlicher Sage 
erzählt, näher eintrifft. Zu Zeiten Friedrich Rotbarts war Bert: 
Hold, Graf zu Nidda, ein Naubritter, Hatte feinen Pferden Die 
Hufeifen umfehren. laffen, um die Wandersleute ficher zu berüden, 
und durch fein Umſchweifen in Land und Straßen großen Schaden 
getan. Da 309 des Kaiſers Heer vor Altenburg, feine Raubfeſte, 
und drängte ihn hart; allein Berthold wollte ſich nicht ergeben. 
In der Not unterhandelte die Gräfin auf freien Abzug aus der 
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Burg und erlangte endlich vom Heerführer: daß fie mit ihrem be= 
ladenen Maulefel und dem, was fie auf ihren Schultern ertragen 
fönnte, frei herausgelaſſen werden follte; mit ausdrüdlicher Be— 
dingung, „daß fie mur ihre bejte Sache trüge, auch der Graf jelbit 
nicht auf dem Mauleſel ritte.” Hierauf nahm fie ihre drei Söhnlein, 
feßte fie zufammen auf das Tier, ihren Herrn aber hing fie über 
den Nüden und trug ihn den Berg hinab. So errettete fie ihn; 
allein bald ermatteten ihre Kräfte, daß fie nicht weiterfonnte, und 
auch der müde Ejel blieb im Sumpfe fteden. An der Stelle, wo 
fie nun diefe Nacht zubraditen und ein Feuer angemacht, baute 
hernach die Gräfin drei Häufer ihren drei Söhnen auf, in der 
Gegend, mo jetzo Nieder-Nivda ſtehet. Die Altenburg ift zer— 
trümmert, Hat aber noch ftarfe Gewölbe und Seller. Es geht ges 
meine Sage, daß da ein Echab verborgen ftede; die Einwohner 
haben nachgegraben und Hufeifen gefunden, foldye, Die man den 
Pferden verkehrt aufnageln kann. 


568. Arfprung der von Malsburg. 


Die von der Malsburg gehören zu dem älteften Adel in 
Helen und erzählen: zurzeit Karl der Große den Brunsberg in 
Weſtfalen erobert, habe er jeine treue und verfuchte Diener belohnen 
wollen, einen Edelmann, namens Otto, im Feld vor fih gerufen 
und ihm erlaubt, daß er fich den Feld und Berg, worauf er in 
der Ferne hindeutete, ausmalen (d. h. eingrenzen, bezeichnen) und 
für ih und feine Erben eine Feftung dahin bauen dürfe Der 
Edelmann bejtieg den Felfen, un fih den Ort zu bejehen, aus: 
zumalen und zu beziehen; da fand er auf der Höhe einen Doris 
jtrauch mit drei weißen Blumen, die nahm er zum Mal-, Kenn— 
und Merkzeichen. Als ihn der König hernach Frug: wie ihm der 
Berg gefalle? erzählte er, daß er oben einen Dornbuſch mit drei 
weißen ofen gefunden. Der König aber fonderte ihn feinen güldenen 
Schild in zwei gleiche Teile, obenhin einen Löwen, und unten drei 
weiße Nofen. An den ausgemalten Ort baute Otto hernac) feine 
Burg und nannte fie Malsburg, welder Name hernach bei dem 
Geſchlecht geblieben tft, das auch den zugeteilten Schild bis auf heute 
fortführt. 
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569. Arfprung der Grafen von Mannsfeld. 


Während einft Kaifer Heinrich fein Hoflager auf der Burg bei 
Wallhauſen in der goldenen Aue hatte, bat ſich einer feiner Mannen 
von ihm ein Stück Feld zum Eigentum aus, das an die goldene 
Aue grenzte und fo groß wäre, daß er es mit einem Scheffel Gerite 
umfäen könnte. Der Kaiſer, weil er den Ritter feiner Tapferkeit 
wegen liebte, bemwilligte ihm die Bitte, ohne fich zu bedenfen. Diefer 
nahm einen Scheffel Gerste und umſäte damit die Grenzen der 
nachmaligen Grafihaft Manndfeld. 

Doch dies erregte den Neid der übrigen Mannen, und fie 
hinterbrachten dem Staifer, daß feine Gnade durch eine faliche 
Deutung gemißbraucdht worden. Aber der Kaifer antwortete lachend: 
„Sejagt ift gejagt! Das ift des Mannes Feld!" Daher der Name 
Manndfeld und in dem gräflihen Wappen die Gerftenförner, welche 
die Wappenkünftler Weden nennen. 


570. Sennenberg. 


Ein Herr von edlem Geichleht zog um in Deutichland, juchte 
Frieden und eine bequeme Stätte zu bauen; da fam er nad) 
Sranfen an einen Ort und fand einen Berg im Land, der ihm 
gefiel. Als er nun hinritt, ihn näher zu beichauen, flog vor ihm auf 
eine Birfhenne, die hatte Junge; die nahm er fich zum Wappen und 
nannte den Berg Hennenberg und baute ein Schön Schloß drauf, 
wie das noch vor Augen iſt; und an den Berge war ein Köre 
(Kehre, wo man den Pflug wendet?), da baute er feinen Dienern 
gar eine luſtige Wohnung und nannte fie von der Köre. 


571. Die acht Brunos. 


Zu alter Zeit herrſchte Graf Gebhard mit feiner Gemahlin 
auf dem Hauſe Quernfurt in Sachlen. Diefe gebar in Abweſenheit 
des Grafen neun Kinder auf einmal, worüber fie mit ihren Weibern 
heftig erichraf, und mußten wicht, wie fie den Sachen immermehr 
tun jollten. Denn weil ihr Herr gar wunderlich war, beforgten 
fie, er mwirrde ſchwerlich glauben, daß es mit rechten Dingen zu: 
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gegangen ſei, daß eine Frau auf einmal von einen Manne neun 
Kinder follte haben können; ſonderlich weil er zum oftermal be- 
ihmwerlie Gedanken und Reden von den MWeibern gehabt hatte, 
die zwei oder drei Kinder auf einmal zur Welt bradten, und 
niemand ihn überreden mochte, diejelben für ehrlih zu halten. 
In diefer Furcht wurde die Gräfin mit ihren Weibern eins, diefer 
jungen Kindlein achte heimlich beifeite zu ſchaffen und nur das 
neunte und ftärffte zu behalten. (Diejes wurde Burkhart genannt 
und nachmals Großvater Kaiſer Lothard.) Eines der Weiber 
empfing demnach Befehl, die acht Kinder in einem Keſſel, darein 
man fie gelegt, fortzutragen, im Teich über der Mühle unter dem 
Schloſſe in Keffel mit Steinen zu beichweren, zu verfenfen und 
zu ertränfen. 

Das Weib nahm es auf fi) und trug mit dem früheften die 
Kinder aud der Burg. Nun mar aber eben damald des Grafen 
Bruder, der heilige Bruno, mit dem Tage ind Feld gegangen, fein 
Gebet zu tun. Als er unterm Berge, bei dem fchönen Quellbrunnen 
(hernach Brunsbrunnen genannt), Hin und herwandelte, ftieß ihm 
das Weib auf und eilte ſtracks ihres Weges dahin, als fürchtete 
fie fi; im Vorübergehen hörte Bruno die Kindlein im Keſſel unter 
ihrem Mantel winſeln. Er wunderte fih und fragte: was fie da 
trüge? Ob nun gleich das Weib jagte: „Junge Wölferlin oder 
Hündlein,” jo deuchte es Bruno doch, als ob die Stimme nicht 
aller Dinge wie junger Hündlein lautete; wollte deswegen fehen, 
was es doch Wunders wäre. Als er ihr nun den Mantel aufrückte, 
jah er, daß fie acht junge Kindlein trage. Über die Maßen er- 
ichroden, drang er in die vor Furcht erftarrte Frau, ihm alabald 
anzuzeigen: woher fie mit den Kindlein komme, wen die zuftändig, 
und was fie damit tum wolle? Zitternd berichtete fie ihm die ganze 
Wahrheit. Darauf verbot ihr Herr Bruno ernftlid, von dieſer 
Sache feinem Menschen, auch der Mutter ſelbſt nicht anders, als 
ob fie deren Befehl vollzogen, zu melden. Er aber nahın die 
stinder, taufte fie bei dem Brunnen, nannte fie insgeſamt mit 
Namen Bruno und Schaffte, daß die armen Waiſen untergebracht 
wurden, eins oder zwei in der Mühle unterm Schloß, die übrigen 
an andern Orten in der Nähe. Denen er die Kindlein aufzuzichen 
befahl, gab er Geld her und hieß es heimlich halten, vertraute auch 
keinem Menschen davon; bis auf die Zeit, da cr zum legtenntal 
aus Quernfurt ins Yard Preußen ziehen mußte und dachte: cr 
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möchte nimmer wiederfehren. Da offenbarte er vernünftiglichen 
feinem Bruder Gebhard: was ſich zugetragen, wie die Kinder ge— 
boren und lebendig erhalten worden, und wo fie anzutreffen wären. 
Gebhard mußte fih aber zuvor verpflichten, daß er es feiner Ge— 
. mahlin nicht unfreundlich entgelten, fondern hierin Gottes Wunder 
und Gnadenwerf erfennen wolle. Darauf ging der heilige Bruno 
auch zu der Gemahlin hin, entdedte ihr alles und ftrafte fie wegen 
ihres jündlichen Argwohn?. Da war groß Leid und Freud bei- 
einander, die acht Kindlein wurden geholt und alle gleichge£leidet 
ihren Eltern vorgeftellt. Dieſen wallte dad väterliche und mütter— 
lihe Herz, und fpürte man aud an Geſtalt und Gebärden der 
Kindlein, daß fie des neunten rechte Brüderlein waren. Den Keſſel, 
darinnen das Weib dieſe acht Welfe joll von der Burg getragen 
haben, zeigt man noch heutige® Tages zu Quernfurt, da er in der 
Schloßkirche oben vor dem Chor in dem fteinernen Schwibbogen 
mit einer eijernen Kette angefchmiedet zum Gedächtnis diefer Ge- 
Ichichte hängt. Der Teich aber Heißt noch Heutige® Tages der 
Wölferteich, gemeinlid Wellerteich. 


572. Die Eſelswieſe. 


Oſterdonnerſtags, nach geſprochenem Segen, ritt der heilige 
Bruno von ſeinem Bruder Gebhard weg, willens, nach Preußen 
zur Bekehrung der Heiden zu ziehen. Als er nun auf den grünen 
Anger hart vor Quernfurt kam, wurde ihm das Maultier oder der 
Eſel ftätig, wollte weder vor noch hinter fich, alles Schlagens, 
Beitichens und Spornens uneradtet. Daraus ſchloſſen Gebhard 
und andere, die ihn geleitet hatten: es wäre nicht Gottes Wille, 
daß er diefen Zug tue, und überredeten ihn folange, bis er wieder 
mit aufs Schloß Quernfurt 3098. Die Nacht aber überichlug der 
Heilige die Sache von neuem, geriet in große Traurigfeit, und fein 
Herz hatte nicht Ruhe, bis er endlich den Zug doch unternahm und 
in Preußen von den Heiden gefangen, gepeinigt und getötet wurde 
(im Sahr 1008 oder 1009). — Auf der Stelle, wo damals das 
Tier ftändig wurde, baute man nad) jeinem Tode ein Heiltumt, 
genannt die Kapell zu Ejelftett auf den heutigen Tag; und man 
erteilte da jeden Gründonnerſtag jonderlihen Ablaß aus. Darum 
geihahen große Wallfahrten des Volfes auf die Cuernfurter Eſels— 
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wieje, und in jpätern Zeiten wurde ein Sahrmarkt daraus, dem 
von Sonnenaufs bis zum Sonmenniedergang eine lebendige Menge 
der ummwohnenden Leute zuzuftrömen pflegen. 


573. Thalmann von Sunderfledf. 


Thalmann von Lumderftedt lebte in Feindichaft mit Erfurt, 
der Hauptitadt von Thüringen. Ginmal wurde diefer Ritter von 
jeinen Feinden ziwifchen Sera und Kahla an der Saal bei dem 
Rotenftein hart bedrängt, alfo daß es unmöglich ſchien, zu ent— 
rinnen. In der Not fprengte aber Thalmann mit dem Gaul vom 
Felfen in die Saal und entkam glüdlih. Dem Thalmann bat es 
geglüct; hunderttaufenden follt’ es wohl nicht glüden. 


574. Hermann von Treffurt. 


In der erften Hälfte des 14ten Jahrhunderts lebte zu Treffurt 
ein Ritter, Hermann von Treffurt genannt, der gern auf die Buhl— 
Ihaft gegangen und viel chrbare Frauen und Sungfrauen um ihre 
Ehre gebradt: alfo daß kein Mann in feinen Gebiet feine Tochter 
über zwölf Sahre daheim behalten durfte. Daneben aber ift er 
andädtig geweſen, fleißig in die Meſſe gegangen, hat aud) die 
Gezeiten St. Marien nit großer Andacht geiprodyen. Diejer hat 
einsmals zu feiner Buhlichaft reiten wollen und zuvor, feinen Ges 
brauch nad, die Gezeiten St. Marien mit großer Andacht ge= 
prochen; wie er nun in der Nacht im Finftern allein über den 
Hellerftein geritten, hat er des rechten Weges gefehlt und ift auf 
den hohen Feljen des Berges gefommen, two das Pferd zivar 
jtuste, der Ritter aber meinte, es Scheune vor irgend einem Tier; 
gab ihm deswegen im Zorn den Sporn, alſo daß das Roß mit 
ihm den hohen Felſen hHinabgefprungen und ſich zu Tod gefallen; 
auch ift der Sattel mitſamt dem Schwert in der Scheide an vielen 
Stücken zerbrochen. Der Nitter aber hat in dem Fall nod die 
Mutter Gottes angerufen, und da hat ihn gedeucht: als werde er 
von einer Fran umfangen, die ihn ſanft und unverleßt auf Die 
Erde gelegt. 

Nach dieſer wunderbaren Errettung tt er nach Eiſenach in ein 
Stlofter gegangen, bat fein Yeben gebeflert, all fein Gut um Gottes 
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MWillen von fich gegeben und als ein Mönch barfuß und in Wolle 
fein Brot gebettelt. Auch, als 1347 fein Tod herannahete, hat er 
nicht bei andern frommen Chriften fein Nuhebettlein haben wollen: 
ſondern an einem heimlichen, umfaubern Orte, zwiſchen der Lieb: 
frauenkirche und der Stadtmauer, begraben fein wollen, jeine unreine 
Taten deito härter zu büßen; wie auch gejchehen ift. 


575. Der Graf von Gleichen. 


Graf Ludwig von Gleihen zog im Jahr 1227 mit gegen die 
Ungläubigen, wurde aber gefangen und in die Knechtſchaft geführt. 
Da er feinen Stand verbarg, mußte er, gleich den übrigen Sklaven, 
die ſchwerſten Arbeiten tun: bis er endlich der Schönen Tochter des 
Sultans in die Augen fiel, wegen feiner beſondern Gefchidlichkeit 
und Anmut zu allen Dingen, jo daß ihr Herz von Liebe entzündet 
wurde. Durch jeinen mitgefangenen Diener erfuhr fie feinen wahren 
Stand; und nahden fie mehrere Jahre vertraulic) mit ihm gelebt, 
verhieß fie, ihn freizumadjhen und mit großen Schäßen zu begabeı, 
wen cr fie zur Ehe nehmen wolle. Graf Ludwig hatte eine Gemahlin 
mit zwei Kindern zu Haus gelaffen; dod) fiegte die Liebe zur Frei: 
heit, und er fagte ihr alles zu, indem er des Papſtes und feiner 
erjten Gemahlin Einwilligung zu erwirfen hoffte. Glücklich ent- 
flohen ſie darauf, langten in der Chriſtenheit an, und der Papft, 
indem fid) die ſchöne Heidin taufen ließ, willfahrte der gewünschten 
Bermählung. Beide reiften nad) Thüringen, wo fie im Jahr 1249 
ankamen. Der Ort bei Gleichen, wo die beiden Gemahlinnen zuerſt 
zulanmmentrafen, wurde das Freudental benannt, und noch fteht 
dabei cin Haus dieſes Namens. Man zeigt noch das dreifchläfrige 
Bett mit rundgewölbtem Himmel, grün angeftrihen; auch zu Tonna 
den türkiſchen Bund und das goldne Kreuz der Sarazenin. Der 
Meg, den Sie zu der Burg pflaftern ließ, heißt bis auf den heutigen 
Tag: der Türfenweg. Die Burggrafen von Kirchberg befigen auf 
Farrenrode, ihrer Burg bei Eiſenach, alte Tapeten, worauf die 
Geſchichte eingewirft ft. Auf dem Petersberge zu Erfurt Tiegen 
die drei Gemahel begraben, ımd ihre Bilder find auf dem Grab— 
jteine ausgehauen {geftochen in Sranfenfteind annal, nordgaviens.\. 
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576. Hungersnot im Grabfeld. 


Als im Grabfeld große Hungerdnot herrichte, wanderte cin 
Mann mit feiner Frau und einem zarten Kinde nach Thüringen, 
um dem Mangel audzumeichen. Unterweges in einem Wald über- 
nahm ihn das Elend, und er ſprach zur Frau: „Tun wir nicht 
beſſer, daß wir unfer Kind fchlachten und fein Fleiih eſſen, als 
daß mir jelbit durch die Nahrungslofigkeit verzehrt werden?” Die 
Frau widerjegte ſich einem fo großen Verbrechen; zulegt aber drüdte 
ihn der Hunger fo, daß er dad Kind gewaltiam aus den Mutter: 
armen riß und feinen Willen durch die Tat ausgeführt hätte: wen 
nicht Gottes Erbarmen zuvorgefommen wäre. Denn indem cr, wie 
er hernachmal3 in Thüringen oft erzählte, das Schwert 309g, um das 
Söhnlein zu würgen, jah er in der Ferne zwei Wölfe über einer 
Hindin Stehen und fie zerfleiichen. Sogleich ließ er von jeinem 
Kinde ab, Icheuchte die Wölfe von Aaſe weg, das fie kaum gefoftet 
hatten, und fam mit dem lebendigen Sol und der gefundenen 
Speile zu feiner Frau wieder. 


577. Der Stroppenfledter Borrat. 


Das Wahrzeichen des Städtchens Kroppenſtedt, im alten nieder- 
ſächſiſchen Hartingau gelegen, ift ein großer filberner Becher, der 
Kroppenftedter Vorrat genannt, und wird auf dem dortigen 
Rathauſe aufbewahrt. Man fieht in erhabener Arbeit dreizehn 
Wiegen und eine Wanne, worin vierzehn Kinder liegen, fauber ab— 
gebildet. Eine lateinifche Inschrift bejagt in gedrängten Zeiler, 
was das Volk in der Gegend umftändlicher zu erzählen weiß: es 
lebte vorzeiten ein Kuhhirte an dem Ort, dem in einem Jahre von 
zwölf Frauen vierzehn Sinaben geboren wurden. Die Mütter hatten 
fih aber nur auf dreizehn Wiegen geſchickt, und das vierzehnte Kind 
mußte, weil fie nicht ausreichten, in eine Wanne oder Mulde gelegt 
werden. 


578. Soviel Kinder, als Tag’ im Jahr. 
Eine Meile vom Haag liegt Loosduynen (Leusden), ein kleines 
Dort, in deſſen Kirche man noch heutiges Tages zwei Taufbecken 
zeigt, mit der Inſchrift: „in deze twee beckens zyn alle deze 
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kinderen ghedoopt;“ und auf einer dabeihangenden Tafel ftehet in 
lateinifchen und niederländilchen Verſen das Andenken einer Be— 
gebenbeit erhalten, wovon die Volksſage, wie folgt, berichtet. Vor 
alten Zeiten lebte in dem Dorfe eine Gräfin, Margareta nad 
einigen, Mathilde nach anderen geheißen, Gemahlin Grafen Her: 
manns von Henneberg. Auch wird fie bloß „die Gräfin von 
Holland” genannt. Zu der fam einft ein armed Weib, Zwillinge 
auf dem Arm tragend, und fprah um ein mildes Alınojen an. 
Die Gräfin aber ſchalt fie aus und ſprach: „Packt euch, unverſchämte 
Bettlerin! es ift unmöglid), daß ein Weib zwei Kinder auf einmal 
von einem Water habe!" Die arme Frau verjeßte: „So bitte ich 
Gott, er laffe euch foviel Kinder auf einmal bringen, als dad Jahr 
Tage hat!" Hernach murde die Gräfin ſchwanger und gebar auf 
einen Tag zur Melt dreihundertfünfundfechzig Kinder. Dies ge= 
ſchah im Jahr 1270 (1276) im 42ften Sahre der Gräfin. Diefe 
Kinder wurden alle lebendig getauft von Guido, Biſchof zu Utrecht, 
in zwein melfingenen Beden, die Söhnlein Johannes, die 
ZTöchterlein Elifabeth jämtlich genannt. Sie jtarben aber alle 
auf einen Tag mit ihrer Mutter und liegen bei ihr in einem Grab 
in der Dorfkirche. — Auch in der Delfter Kirche foll ein Denkmal 
dieſes Ereigniſſes vorhanden fein. 


579. Die Grafin von Orlamünde. 


Dtto, Graf zu Orlamünde, ftarb 1340 (nad) andern 1275. 1280. 
1298) mit Hinterlaffung einer jungen Witwe, Agnes, einer gebornen 
Herzogin von Meran; mit welcher er zwei Kinder, ein Söhnlein 
von drein und ein Töchterlein von zwein Jahren, erzeugt hatte. Die 
Witwe ſaß auf der Plaſſenburg und dachte daran, fich wieder zu 
vermählen. Einſtens wurde ihr die Rede Albrechts des Schönen, 
Burggrafen zu Nürnberg, hinterbradht, der gejagt hatte: „Gern wollt’ 
ich dem ſchönen Weib meinen Leib zumenden, wo nicht vier Augen 
wären!” Die Gräfin glaubte, er meinte damit ihre zwei Kinder, 
fie jtänden der neuen Ehe im Weg; da trug fie, blind von ihrer 
Zeidenichaft, einen Dienſtmanne, Hayder oder Hager genannt, auf, 
und gewann ihn mit reihen Gaben, daß er die beiden Kindlein 
umbringen möchte. Der Volksſage nad) jollen nun die Kinder 
dieſem Meuchelmörder geſchmeichelt und ihn ängſtlich gebeten haben: 
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„Lieber Hayder, laß mich leben! ich will dir Orlamünden geben, 
auch Plaſſenburg des neuen, es ſoll dich nicht gereuen“, ſprach das 
Knäblein; das Töchterlein aber: „Lieber Hayder, laß mich leben, ich 
will dir alle meine Docken (Puppen) geben.“ Der Mörder wurde 
hierdurch nicht gerührt und vollbrachte die Untat; als er ſpäter noch 
andre Bubenſtücke ausgerichtet hatte und gefangen auf der Folter lag, 
befannte er: „To fehr ihn der Mord des jungen Herrn reue, der in 
feinem Anbieten doch Schon gewußt habe, daß er Herrichaften 
auszuteilen gehabt, fo gereue ihn nod) Hundert Mal mehr, wenn er 
der unſchuldigen Kinderworte des Mägdleins gedenfe.“ Die Leiche 
name der beiden Kinder wurden im Klofter Himmelskron beigeſetzt 
und werden zum ewigen Andenken der Begebenheit als ein Heilig 
tum den Pilgrimen gemiejen. 

Nach einer andern Sage foll die Gräfin die Kinder ſelbſt ge= 
tötet, und zwar Nadeln in ihre zarte Hirnschalen geſteckt habeır. 
Der Burggraf hatte aber unter dein vier Augen die feiner beiden 
Eltern gemeint und bheuratete hernach die Gräfin dennoch nicht. 
Einigen zufolge ging fie, von ihren Gewifjen gepeinigt, barfuß nad) 
Nom und ftarb auf der Stelle, Tobald fie heimfehrte, vor der 
Himmtelöfroner Kirhtüre. Noch gewöhnlicher aber wird erzählt: 
daß fie in Schuhen, inwendig mit Nadeln und Nägel bejebt, 
anderthalb Meilen von Wlaffenburg nach Himmelskron ging und 
gleich) beim intritt in die Kirche tot niederfiel. Ihr Geijt Soll in 
dem Schloß umgehen. 


— —— 


Quellen und Zufäge. 


Erſter Beil. 
Örtliche Sagen. 


Auf einem eingelegte Blatte fteht von Wilhelm Grimms 
Hand vermerkt: 


Seite 


Tradition. 

Bon dem Hl. Rochus, wie er bei der Wartung von Belt: 
kranken jein Leben nicht in Anschlag brachte. 

„Run erzählte die Geſellſchaft — jene anmutige Legende, 
und zwar um die Wette Kinder und Eltern fich einander 
helfend. 

„Hier lernte man da eigentliche Weſen der Sage kennen, 
wenn fie von Mund zu Mund, von Ohr zu Ohr wandelt. 
Widerſprüche kamen nicht vor, aber unendliche Unterfchiede, 
welche daher entipringen mochten, daß jedes Gemüt einen 
andern Anteil an der VBegebenheit und den einzelnen Vor— 
fällen genommen, wodurch denn ein Umſtand bald zurüd- 
gefeßt, bald hervorgehoben, nicht weniger Die verichiedenen 
Manderungen, fowie der Aufenthalt des Heiligen an ver= 
Ichiedenen Orten verwechſelt wurde.“ Goethe: Kunft und 
Alterthum II. 106. 107. 

Milhelm Grimm hat dieſe Stelle offenbar deshalb für 
befonders wichtig gehalten, weil fie feiner Überzeugung nad) 
am beften das Weſen der Volkspoeſie ausſpricht. Goethe 
ſucht darzuftellen, wie durch die unbewußte Teilnahme aller 
an dem Berichte des Geſchehenen die Tatſachen, in einer unauf- 
hörlichen Umgeſtaltung begriffen, ftet$ neue Formen an- 
nehmen und dadurch zugleich neuen Inhalt gewinnen. 

Wilhelm und Jacob Grimm Gedanken über Cage und 
Volksdichtung haben in der aus Jacob Feder Ttammenden 
VBorrede zu den Deutihen Sagen nicht den legten Ausdruck 
gefunden. Sn der Heldenfage und in der Mythologie 
gaben fie ihre Anſchauungen in vollerem Umfange. Hinzu 
müſſen alle die Außerungen genommen werden, welche im 
Laufe ihres Lebens hervorgetreten ſind und in ihren Kleineren 
Schriften nebeneinander ſtehen. 

1. Die drei Bergleute im Kuttenbergg. 1 

Mündlih in Heffen. 
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. Der Berggeilt 


Prätorius Wellbeſchreibung I. 110. 127. 128. Bräuners 
Curioſit. 203. 206. G. Agricola de animalib. subterr. 
Mündliche Erzählung. [Lavater de spectris.] 

Zufag von Jacob Grimm Hand: „Sn den Graubündner 
Alpen bemerkte vor langer Zeit einer ein ſehr gejchäftiges 
Bergmännlein in der Grube, es Tief bin und her und trug 
das ausgehauene Erz in einen Korb. Der Eigentümer ließ 
ihn den Willen, tat ihm nichtS zu Leide und machte, wenn 
er gina, da3 Zeichen des Kreuze. Aber einmal ließ fich der 
Derggeift jo ungeftüm Hören, daß es einer der Arbeiter nicht 
länger aushalten fonnte, fluchte heftiglich gegen das Männlein. 
Dieſes ergriff ihn beim Kopfe und drehte ihm dag Geficht 
auf den Rüden. Viele Menfchen ſahen den unglüdlichen Berg: 
mann in diefer Geftalt. Doch lebte ernoch wenige Zeit nur. 
Wann ih ein Unglück zutrug, hörte man in dieſen Gebürgen 
die Berggeifter poltern, raufchen und hauen.” 


3. Der Bergmönd im Harz 


Mündlid, am Harz. 


4. Frau Hollen Teich 


Schaub Beſchr. des Meißners. Gaffel 1799. 8. E 12 - 14. 
Münchhauſen AbH. über den Meißner in Hinfiht auf myth. 


Alterthum. Hell. Denkwürdigf. IL. 161—202. [Hierzu mehrere 


Zufäße von Jacobs und Wilhelms Hand: Frauen Hölen Bad, 
Prätor. Weltb. 1, 476 aus Zeiller epist. 2. ep. 533. p. 
695. — Meißner: Das Volk Ipriht Wiſner, und wohl 
richtiger; der Name kommt in Urkunden nit vor. — Schlacht— 
trafen: fo Mündhaufen; da3 Volk ſpricht Schlagrafen; 
weil da Bäume gefhlagen worden? — Im thüringer Gebirge 
nad) Franken zu, wann es einen Schnee legt, jagt man noch 
ziemlich allgemein: „Frau Holle Schüttelt ihr Bett auß.” Sournal 
für Mode, Mai 1816, ©. 283; vgl. Hausmärden I. 108. — 
Henneberg. Hollefrau, Reinwald 1, 68. 2, 62. — Luthers 
Auslegung der Epiſteln. Bafel 1527. f. 692 : „Hie tritt Sram 
Hulde herfür mit ber Boßnafen, die Natur, und darff irem 
Got mwiderpellen und in Lügen ftraffen, hengt um fich iren alten 
Trewdelmardt, den Stroharnß (Strohharniich) — hebt an und 
icharret daher mit irer Geygen.“ — Hulderich Wolgemuth neuer 
Eſopus. Frankfurt 1623. I. 218 (Babel vom gebärenden Berg): 

Es famen auch zu dieſem Heer 

viel Weiber, die ſich furchten fehr, 

die trugen Sicheln in der Hand, 

Frau Hulda hät fie außgelandt. 
„Das wiltende Heer“: Neinfried von Braunfchweig. fol. 4b. ] 
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5. Frau Holla zieht umher . . . . 


Prätor. Weihnadhtzfragen Kon: 54. 


6. Frau Hollen Bad 


Zeillers Senbichreißen 1. 533, S. 695. Prätor. 
Weltbeſchr. J. 476. 


7. Frau Holla und der treue Eckart 


Prätor. Weihnachtsfratzen propos. 55, Saltenftein, 
thüring. Chronik I. 167; [aus Waldenfels sel. antiq. Norimb. 
1677. p. 376; diejer aber au8 Prätorius. — Eyering Sprichw. 
tom. 1. p. 781—786 vom treuen Edart und wütenden Heer. 
Es zieht aus Donnerſtag nah Faſtnacht. Zeuge ift der alte 
30h. Könnerer, Pfarrherr zu Manzfeld. Eyering hat in feinem 
Naterland zu Königshofen im Grabfeld oft gehört: nicht ferne 
vom Dorfe Großeybſtatt liegt ein Steinbruch, da Hauft Das 
wiütende Heer; ein voller Bauer ging Nachts von Königshofen 
heim und wollte dem Heer nicht ausweichen, obgleich ihn der 
treue Eckart gewarnt Hatte. Den ergriffen fie, ſetzten ihn Hoch 
auf den Gakgak (einen Berg?), wo er harren mußte, bis ihm 
Sonntag? mit Gefahr die Leute herumnterhalfen: „Dis Her 
it Munder zu jeher, einstheils reiten, einsſtheils thun gehen, 
einer veit auf eim Pferd zur Buß, welches nicht mehr Hat denn 
zween Fuß, einer liegt auf eim Rad gebunden, das lauft ftet3 
mit ihm vumb ganz runde, einer nimpt feiner Schenkel ein 
und tregt ihn auf der Achleln fein, lauft gleich fo jehr als 
andre laufen, etlicher hat fein Kopf im Haufen, man hat au 
Leut darinnen eben, die fonft nod) auf Erden leben, des⸗ 
gleichen man ihr viel drin find, die wiſſentlich geftorben find.“ | 

Frau Hola und der Ber . . . 

Prätor. Weihnachtsfr. prop. 56. 

Die Springwurzel er 

Mündlih auf dem Köterberg — einem ‚Ehäfer. Vgl. 
Altdeutſche Wälder II. 95. 


. Fräulein von Boyneburg 


Mündlich, aus Helfen. [Ergänzt in Bechſteins Muſeum 
I. 184. f.] 


. Zer Bielberg 


Prätoriug Glůcks— Topf & -. 506. 
Die Schloßjungfrau 
Falkenstein thüring. Chronik 1. 172, 


. Die Echlangenjungfrau . 


Prätor. Weltbeichr. I. 661 668. Eehfrieb in nadulla, 
p. 477.478. Rornemannmons Veneris c. 34, p. 189—192. 
[NRübezahl 1. 187—192.] 
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14. Das ſchwere id . 2 2 2 2 re. — 10 
Bräuners Quriojit. 274. 

15. Der alte Weinkeller bei Salurn . . . ei 
Nachr. von Geiftern. Franff. 1737. 6. 73. 

16. Hünenipiel . . Be le ae at ee Zar Ar den 
Mündlich, aus dem — 

17. Das Riefenfpielgeug . . . a er, een ae, 13 


Mündlich von einem Sörfter. [Hiernah Hat Arthur vom 
Norditern (d. i. Gottlob Adolf Ernft von Noftig und Jänken— 
dorf, vgl. Goedefe? 7, 279) eine Romanze gedichtet, Dresdner 
Abendzeit. 1317. Num. 8.) 
18. Rieſe Einheerr . . . 14 
Aventin Bair. Chronik. Fraukf. 1570. S. 285b fund 
Monachus Sangallensis. — Dippoldt S. 116. 117. — al. 
Cishere Aenothere. — ]. Eishere = Egishere, terribilis; 
Pertz 2, 756. Crusius ann. suev. dod. I. 337. «ıro9nDos, 
horribilis venator.] 


19. Riefenfäulen . . . 66 
Winkelmanns Heiftfche Shronif. S.3. Melissantes 
in Orograph. bei Malchen-Berg. [Bader Nr. 387.] 


20. Der Köterberg . . rare SD 
Mündlich von einem ad dilenden Schäfer. 
21. Geroldäet. . . . 15 


Philand.v. Sittewald Weſiche. — 1665. ©. 32, 3. 
[Über Geroldzek vgl. Königshofen im Regiſter h. v.; 
vorzüglich Phil. v. Sittewald Soldatenleben p. 276. 277. 
edit. Lugdun. Tom 4. — Zu „Wasgau”: Breisgau? Dies 
ein andre®.] 
22. Kaiſer Karl zu Nürnberg . . 16 
Melissantes Orogr. Fiancol 1715. p. 533. Kl. Struve 
hift. polit. Archiv I. p. 14. 
23. Friedrich Notbart auf dem Kyffhäuſer . . . ..16 
Agricola Sprüchwort 710. Melissantes —— v. 
Kyffhausen. Tenzel monatl. Unterr. 1689. ©. 719. 720. 
Prätoriuß Alectryomantia p. 69. Deſſen Weltbeighr. I. 
306. 307. [Behrens ©. 151; vgl. Euriofit. IV. S. 170. 171 
und ein altes Lied in Gräter® Odina pag. 197. 198.] al. 
Sage Wr. 296. 


24. Der Birnbaum auf dem Waljerfed . » » > 2 2 2220.20. 16 
Brirener Volksbuch von Untersberg ©. 38. 39. 
25. Der verzauberte König zu Schildheiß . . - 3 adate  A Dar. SER 


Volksbuch vom Nitter Eginhard. ©. 42 ff. 


26. 


ai. 


36, 


37. 


+ Quellen und Zufüte - 


Kaifer Karl des Großen Auszug . . . Er ——— 
Mündlich, aus Heſſen. —— Udenesberg, 


Wuodenesberg (Wenk. III. ©. 79. 86). Engelhards Erd— 


beſchreibung J. 391: Bei Gudensberg ſoll Karl der Große eine 
denkwürdige Schlacht mit den Sachſen gehalten und gewonnen 
haben, wie denn auch noch heutigestags in daſiger Gegend 
märhafte Erzählungen von feinem Aufenthalte auf oder in 
dem: dabeigelegenen Odenberge und einem darunterliegenden 
Steinfelfen im Schwange gehen.] 
Der Unterberg 2 
Sagen der Vorzeit ober ausführliche Befchreibung Bon dem 
berühmten falzburgifchen Untersberg oder Wunderberg, wie 
folde Lazarus Gitfchner vor feinem Tode geoffenbart. Brixen 
1782. Volksbuch. Franz Sartori Naturwunder des öftreic. 
Kaiſerthums. Wien 1807. J. No.7. [Helfenburg: Iuvavia.] 
Kaifer Karl im Unterberg . . . 
Brirener Volksbuch von 1782 — 28, 29. Kal. Sage Nr. 475, 
Der Scherfenberger und der Zwerg. .- . 
Aus Ottofar von Horned. cap. 573— 80. e. 53945442. 
[ef. Rauch I. p. 36.] 
Das ftille Volk zu Pleſſe u —— 
Joh. Letzner pleſſiſches Stammbud). Wunderbare Be⸗ 
gebenheiten eines göttingiſchen Studenten auf dem alten 
Schloſſe Pleſſe. 1744. S. 15 ff. [—34, wo u 


. Tes Kleinen Volks Hochzeitfeit 


Mündlich, aus Sachſen. 


. Steinverwandelte Zwerge 


Spieß Vorrede zum Hans Heiling. ul Sagen 151. 328. 
Zwergberge —F 
Agricola Eprüchw. Bl. 17bp. 


. Zwerge leihen Brot 


Joh. Wolfgang Reit] ch Veſchreibung J——— 
Sachen und Antiquit. des Fürſtenthums Baireuth. 


. Der Graf von Hoia 


Hamelmann oldenb. Chronik. 2i. 22. Zenzel monatl. 
Unterr. 1609. S. 525. Brätoriug Glüdstopf 489. 490. und 
Weltbeichr. I. 95. Bräuners Curioſit. 622— 624. [vgl. über 
dDiefe Sage Epield Archiv III. 157. 158.] 

Zwerge audgetrieben j 
Chrift. Lehmann Erzgebürg. SBeiblat c. 2 ©. 187. 188. 
Die Michtlein ; 

Prätor. Welibeſchr. I. 129_132. Bedwiierd Suriofit. 
205—209. G. Agricola de re metallica. Valvaſſor 
Ehre von Grain I. 417. 
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38. 
39. 
40. 


41. 


43. 


44, 


46. 


47. 


48. 


49. 
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Beſchwörung der Bergmännlein — 
Prätorius im Glückstopf. ©. 177. 
Das Bergmännlein beim Tanz 
Brirener Volksbuch. 
Das Kellermännlein . . . 
Prätorius Weltbeichr. I. Im. 173. und nochmals 319 320. 


Die Ahnfrau von Rankau . . . 

Seyfried in medulla p. 481. ar. 10. Bar. Prätor. 
Weltbeſchr. I. 104 105. [Happel I. 236. Zur zweiten Faſſung 
der Sage, ©. 28, gehört folgende Vorbemerkung: „VBollitändiger 
und genaueriftdiefe Sage in einer franzöſiſchen Novellenſammlung 
enthalten, die zu Brüſſel 1711 unter dem Titel: l'amant oisif 


herausfam, und fteht dafelbft in der vorlegten Erzählung 


p. 405-411 la comtesse de Falinsperk (? Falkenberg), 
nouvelle allemande, folgendes Inhalts“, und nun folgt die 
Nacherzählung: „Die neuvermählte Gräfin 2.” (oben S. 28) 
Die S. 29 gegebene dritte Faſſung ift von Wilhelms Hand 
am Rande zugefeßt, mit der Unterfchrift: „el. von Calenberg.“ ] 


Herrmann don Roſenberg i 
Interred. vom Reich der Geiſter J. 123. Tumftändticher 
in der Bibl. des rom. Mumderbaren. 29.1803. Band 1. 
©. 2014—210.] 
Die — Zwerge... 
Winkelmann Beſchr. des — Soris Bl. 15 ‚Happel 
a geborenen Heſſen) rel. cur. II. 525. 


Dad Erdmännlein und der Schäferjung 
Prätor. Weltbeſchr. J. 122. 


. Der einkehrende Zwerg 


Volksſage des berner Oberlands, —. Wyß Volksſagen. 
Bern 1815. ©.62—79, vgl. 315, und Alpenroſen 1813. 
©. 210-227. 

Zeitelmoos N 

Beſchreibung des Fichtelbergs. 293. 1716. S. 90. 

Das Moosweibchen . . . 

Prätorius Weltbeichr. 1. 691. 692. aus Dem. Munde einer 
alten Frau zu Saalfeld. [vgl. Jul. Schmidt. p. 143.] Val. 
Gage Nr. 270. 

Der wilde Jäger jagt die Moosleute. . 

Prätorius Weltbeichr. I. 693. 694. aus mlindlihen & Sayeit 
im Saalfeldiichen. Aſchermittwoch jagt der Teufel die Holz: 
weibl im Wald um. Schmeller Mundarten p. 530.] 


Der Maffermann ae a N A, De de ee A ea 
Prätorius Meltbeihr. I. 480 -482. aus mündlicher Sage. 
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57. 
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Die wilden Frauen im Unterberge 
Brirener Volksbuch. 


Tanz mit dem Wafjermann . 
Valvaſſor Ehre von Crain. S. 11: 1. 2. 15 Gap. 19. 


Der Waffermann und der Bauer . 
Mündlich, aus Deutichhöhmen. 


Der Waſſermann an der leifcherbanf . 
Mündlich, aus Deutſchböhmen. 


Der Schwimmer 
Bräuners Curioſii. — 37. 
Bruder Nidel. i 
Cluver germ. ande, ib: 3, c. 27. Brätor. Wellbeſchr. 
I. 487. 488; vgl. Micrälius B. J. S. 16. Zöllners Reiſe 
259. [Anberwärtg: der Nickelmann. Sage davon in. A. €. 
Göze Natur, Menſchenleben und Vorfehung. Leipz. 1796. TH. 4 
p. 95—101.] 
Nirenbrunnen . 
Kornmanı mons — Cap. 43. p- 218. Wo miue 
mon. danica lib. I. p. 17.18. Hornung cista medica p. 191. 


Magdeburger irn . . . 
Prätor. Weltbeichr. I. 497. 498. 


Der Döngesſee . . . 

Mündlich, au? Seffeir. Mict Dönges bei — — 
Dens bei Sontra und Nentershauſen; ogl. jedoch Gottſchalk 
I. ©. 311 f.] 

Mummelice er 

Since B. 5: Gap. 10. (ef. Gap. 12. Aus Erzähl. 
alter Bauersleute. Vgl. Gottſchalk S 252ff. Schreibers Rhein⸗ 
reiſe 23. 24. Es gibt mehr wie einen Mummelſee, |. Schreiber 
©. 29. Mümmelden, Mühmden, Fräulein, Elfin. Zu 
Geite 41, Ende des erften Abjages, ift bemerkt: „ſteht mit 
mehr Worten im Simpliciffimug.”] Vgl. die Sage Nr. 331. 

Es findet fih in das Handeremplar der Brüder Grimm 
der Ausschnitt einer Zeitung vom Sahre 1849 eingelegt: 


Eine Sage aus dem Schwarzivalde. 


Das Volk hütet feine Schöne Sagen- und Märchenwelt wie 
einen verborgenen Schatz und hat eine unüberwindliche, aber 
natürlide Scheu davor, fie dem Gebildeten mitzuteilen. Hatte 
es denn nicht auch in früheren Zeiten zu befürchten, fein 
liebſtes und eigenſtes Eigentum als gottlojen oder einfältigen 
Aberglauben verdammt oder verſpottet zu ſehen? So viele 
reizende Sagen hat uns allein dieſe Scheu gerettet, und wer 
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ih die Mühe nicht verdrießen läßt, der wird ihr noch lange 
den Genuß zu verdanken haben, jelbft einzelne Berlen aus dem 
reihen Schage zu erheben. Denn nicht jeder Hat das Glück, 
wie die Gebrüder Grimm eine Viehmännin (die heſſiſche 
Bäuerin, von der jene einen großen Teil ihrer Märchen Haben) 
zu finden, noch wenigere aber freilich die Gabe, den entdeckten 
Märchenquell in vollen Strahlen hervorfprudeln zu laſſen. 

Dad erfuhr ich, als ih an einem friihen Morgen im 
Herbit 1845 von Adern aus in den Schwarzwald Hineinzog, 
um über die Hornisgründe in Murgtal binüberzumandern. 
Dabei follte denn auch der vielberufene Mummelſee nicht um— 
gangen werden. Ein Steinflopfer, den wir vor dem Dorfe 
Seebad nad) dem Weg fragten, ließ dienftfertig merken, wie 
er größere Neigung zu einem Morgenfpaziergang, als zu feinen 
Steinen habe, ließ dieſe ungejchlagen und zog als Wegweiſer 
mit uns. 

Ich war begierig, etwa von dem wirklichen Volksglauben 
über den unheimliden See zu erfahren, den Die moderne 
Märchendichtung jo gerne zu ihrem Schauplag wählt, und 
wandte mich, Sobald wir etwas gut Freund geworden waren, 
an unſern Steinflopferr. Er war zu ehrlich, um feine Be: 
fanntihaft mit den Wundern des Sees verleugnen zu können, 
aber eine ordentliche, fortlaufende Erzählung war nicht von 
ihm zu erlangen: jeder einzelne Zug mußte mühſam aus ihn 
berauögepumpt werden. Während wir Durch die finftern Tannen— 
wälder den Berg hinanftiegen, ftellte ich ein eigentlicheg Verhör 
mit ihm an, und was der Böſewicht geftand, das ſoll in 
folgendem getreulich berichtet werben. Zum Glück war unſer 
Meg nicht jehr Furz, denn kaum hatte fi aus den einzelnen 
Fragen und Antworten endlih die gefamte Erzählung des 
lieblichen Märchen heraußgeftellt, als wir auch ſchon vor dem 
See ſelber ftanden. 

Hoch droben über dem Rhein liegt der Mummelſee, in 
finftern MWaldgründen verftect, auf allen Ceiten von den 
höchſten Gipfeln de3 mittleren Schwarzwaldes umgeben. 
Schwarze Tannen werfen ihre Schatten in die tiefen und 
Haren Waller, jo daß der See einen düftern, faſt chauerlichen 
Eindruck macht. Kaum bemerft, rollt ein Kleiner Abfluß durch 
Felſen und Fichtenſtämme dem Seebachtale und weiter dem 
Rhein zu. Selten nur belebt ein neugieriger Wanderer, oder 
ein Hirte mit dem Glocengeläute feiner weidenden Kühe, oder 
ein rüftiger Holzhauer dieſe ſtille Einöde. Aber nicht immer 
it es jo ftilles man erzählt viel von Kobolden, Die da Haufen, 
und wie e3 Nachts bei dem See herumgeiftet. Einige Tage, 


Seite 
40 


+  Suellen und Zuſätze 8 481 


Seite 
ehe Schlechte Witterung eintritt, bei ruhiger Luft und fonnigem 40 
Himmel wogt und toft e8 dumpf aus dem Grunde des Sees 
herauf. Darum heißt er auch der Brummel- oder Mummelfee. 

Indes nicht von Anfang an Tag hier der See: in alten 
Zeiten ftand an jeiner Stelle ein prächtiges Rlofter, und fromme 
Nonnen wohnten darin. Plötzlich verſank es einft in ben 
Abgrund, und der ſchwarze Eee bedect es jeitdem. Mehr ala 
hundert Klafter tief unter den Waſſern fteht e8 noch uns 
verjehrt auf dem Grunde des See, und noch immer wohnen 
die Nonnen darin, fchon wiele Haben fie gejehen, und jeder- 
mann in Eeebad) weiß von den Seeweiblein zu erzählen. 
Denn vorzeiten da kamen fie oft hinunter zu dem Bauern, 
halfen ihnen auf dem Felde, oder hüteten die Kinder im 
Haufe. Frühmorgens waren fie jchon da, aber fobald es finiter 
war, mußten alle wieder im Gee fein. 

Eine von den Seefräulein aber, ein gar fchönes und 
freundliches Süngferhen, gewann einen jungen Bauernfohn 
lieb. Als nun wieder Kirchweih im Tal war, da kamen auch 
die Eeeweiblein herab, und Nachmittagd waren fie auch im 
bintern Wirtshaus, wo der Tanz war, und die den Bauern: 
ſohn lieb Hatte, die tanzte einen Tanz nad) dem andern mit 
ihrem Liebften. Das war ldas ſchönſte Paar unter allen: 
auch der Bauerburſche gehörte nicht zu den fchlechten, und 
vielen Seebahmädchen gefiel er fo gut, wie dem Eeefräulein; 
jo ſchön wie Diefe® aber konnte man weit und breit fein 
Mädchen jehen, und feine tanzte jo zierlid und fo leicht. 

Als es nun anfing dunkel zu werden, da gingen Die 
übrigen zum See hinauf, jene aber Fonnte nod) nicht fort: 
fommen; noch nie hatte fie ihren Liebiten jo nern gehabt und 
nur noch einen Tanz wollte fie noch mit ihm tanzen. Sie 
Dachte, es werde eben da unten im Tale früher Nacht, als 
droben, und fie wolle dann nachher um fo jchneller laufen. 

So tanzte fie noch einen Tanz, und dann noch einen, und 
die Zeit verging ihr in ihrer Seligkeit, fie wußte nicht wie. 
Da Täutete es Betglode; der Tanz hielt inne, alles betete in 
ftilem Gemurmel daß „Ach bleib bei ung, Herr Jeſu Chrift.“ 
Segt fiel ihr Leichtfinn ihr Schwer aufs Herz, raid) zog fie 
ihren Liebſten hinaus: es ſtanden fchon die Sterne am Himmel. 
Schweigend ftiegen die beiden in raſchem Lauf den Berg hinauf. 
AS fie nun am See waren, da ſprach fie mit trauriger 
Stimme zu ihm: „Set werden wir und wohl nimmer fehen, 
denn ic) werde fterben müffen. Warte noch eine Viertelftunde, 
fteigt dann Blut aus dem Waſſer herauf, jo Haben fie mid 
umgebracht, fommt feines, jo werde ich bald wieder bei Dir 
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67. 


jein.” Als fie dies gejagt Hatte, nahm fie ein ARutchen und 
ſchlug dreimal damit auf das MWafler; da teilte fih das Waſſer, 
und eine glänzende, fteinerne Treppe erſchien, die auf ben 
Grund des Sees hinunterging, wo das alte Klofter in feiner 
Pracht deutlich zu jehen war. Das Geefräulein ftieg Die 
ſchöne Treppe hinab, und wie fie drunten mar, ſchloß fid) das 
Waller wieder zu, und alle Herrlichkeit war verſchwunden. Es 
war dunkle Nacht, feine Tanne bewegte fich, feine Welle regte 
fih. Endlich ftieg ein leifer Wirbel aus der Tiefe des Sees 
herauf, rotes Blut Schwamm darüber, e& war von dem um— 
gebrachten Seefräulein. 

Seitdem — und das ſind ſchon viele hundert Jahre her — 
ſind die Seefräulein nicht mehr ins Tal hinabgekommen. 
Bloß hie und da hat ſchon einer, wenn er ſein Vieh herauf— 
trieb, in der Ferne eines am Ufer ſitzen ſehen, kam er aber 
näher, ſo verſchwand es ſchnell unter dem Waſſer. Drunten 
aber im See da wohnen ſie noch immer, und ihr ſchönes 
Kloſter ſteht noch, und auch das hat ſchon mancher bei recht 
hellem Wetter aus dem Grunde des Sees heraufſchimmern 
ſehen. 

Die Elbjungfer und das Saalweiblein. . . . 

Mindlid aus Magdeburg. Desgl. Brätor ius Welibeſchr. 
I. 482. 483. aus Saalfeld und Halle. Bräuners Curioſi— 
täten, aus Leipzig. S. 33. 34. 

Waſſerrecht 

Bräuners Guriofitäten &. 31. Schönfeld de speetris. 
Marburgi. 1685. p 19. Mündlich. 

Dad ertrunfene Kind . . De We Be 

Wilh. Meijter. III. 501. Nationalzeitung der Deutſchen. 
1796. ©. 74. [Der legte Sat „Ein Graf Schimmelmann ꝛc.“ 
am Rande von Wilhelm? Hand, mit dem Vermerk —— 


.Schlitzöhrchen. 


Jäger Briefe fiber * hohe Rhön. 1803, Th. 3. S. 12. 


. Die Waflernire und der Mühlfnappe 


Prätorius im Glückstopf. ©. 505. 506. aus mündlicher 
Zage. 


. Vor den Niren hilft Doften und Dorant . 


Prätorius Meltbefhr. I. 106-108. 531— 535, AÄhnlich 
in Bräuners Curioſitäten. 34—86. [vgl. Sul. Schmidt 
p. 132] Bal. die Sage Nr. 59. 

Des Nires Beine ’ 
Prätorius Meltbeichr. 1. 538, 
Die Magd bei Dem Wir u 

Prätorius Weltbeſchr. J. 198. 499. 
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68. Die Frau von Alvendleben . J 

Tenzel monatl. Unterr. 1689. ©.525. Hamelmann 
oldenb. Chronik. Der vielförmige Hinzelmann S. 313- 316. 
Prätorius Weltbeſchr. I. ©. 95. 101—104. und Glückstopf 
S. 488 aus mündlichen Sagen und aus: Cyriak Edinus 
poematiſchen Büchern, die er vom Geſchlecht der Alvensleben 
1581. in 4to. herausgegeben. Neocorus I. 543]. 

69. Die Frau von Hahn und der Nir . 

Prätorius MWeltbeichr. I. 100. 101. 

69* Tie Frau von Bonifau . . 

Anekdoten der Charlotte Eliſabeth Er Orleans. Strab: 
burg 1789. p. 133. 134. (niedergejchrieben 1719); vgl. Elifabeth 
Charlotte von Orleans Leipzig 1820 p. 386. [Die Eage 
von Sacob Grimms Hand hier eingelegt.] 

70. Das Streihmaß, der Ring und Becher 

Memoires du marechal de Baksompierre (+ 1646) 
Cologne 1666. Vol. 1. p. 4-6. [Göthes Werfe XII 
S. 220. 221. Vergl. Curiofitäten IV. 271. 272.] 

71. Der Kobold —V 

Unterredungen vom Reich ber Geiſter 508. Prätorius 

Weltbeſchr. I. 315—320. Luthers ade ©. 103. 
72. Der Bauer mit feinem Kobold . . 

Tenzel monatl. Unterred. San. 1689. S. 145. 

73. Der Kobold in der Mühle. . - . : 

Valvaſſor Ehre von Crain B. 3, Gap. 28, 1. 420— 421. 
Aus mündlicher Erzählung. 

74, Hütchen Br et. de 
Mündliche Erzähfungen. Der vielförmige Hinkelmann 
39-50. Eraſm. Franciſci Hol. Proteus 792—798. 
Prätor. MWeltbeichr. I. 324. 325. Joh. Weier de praestig. 
daemon. c. 22. deutfche Überf. 64—66. Happel relat. curios. 
4. 246. Stiftiihe Fehde, Leibnitz SS. RR. brunsvic. LU. 
791. III. 183. 258b. Volks-Sagen. Eiſenach. I. 127—170. 
IV. 209— 237. [Bomariug Sädjfiiche Chronik, Witenb. 1588. 
2.253 hat die Sage von S. 54 3. 13 („Zu dieſer Zeit 2c.”) big 
8.55 3.7 („dem Stift Hildesheim einverleibte”); anftatt „Steh 
auf, Glaßfopf, und führe dein Volk zuſammen!“ (S. 55 3. 1) 
heißt es bei Pomar: „Plettener, wache auf, die Grafſchaft zu 
Winzenburg ſtehet los.“ Zu „Hütchens Rennpfad“ (©. 55 3. 24) 
iſt von Jacob Grimm bemerkt: „auf mehrern hohen Bergen gibt 
es ſogenannte Rennſteige, z. B. auf dem Thüringer Gebirg 
auf dem Wege von Winterſtein nach Broterode.“ Zu Hütchens 
Beſtrafung des Knaben (S. 56) vgl. Ver. 273 ] 
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75. 


76. 


77. 


78. 


79. 


80. 


81. 


82. 


83. 


84. 


Hinzelmann . s en 

Aus dem Buche: der vielförmige Hingelmann oder um: 
ftändliche und merkwürdige Erzählung von einem Geilt, der 
fih auf dem Haufe Hudemühlen und hernach zu Eitrup im 
Lande Lüneburg unter vielfältigen Geftalten und verwunder⸗ 
licher Veränderung — fehen laffen. 379 ©. in 12, Von dem 
Pfarrer Feldmann zu Eickelohe zuerft abgefaßt. [Der Abſatz 
von „Die Köchin“ (oben ©. 69) bis „erzählt” (oben ©. 70) 
wird etwas anders erzählt von einem Geift Heinzlin in 
Luthers Tifchreden ed. Aurifaber 1571. 441a.] 

Klopfer FE VE RE 
Fränkiſche Sage. Reigzenſtein. Leipz. 1778 I. 76. 
Stiefel . . .”. 
Mündlid. 
Ekerken TER 
Meier von ber Zauberei, vi. 15. 
Nachtgeiſt zu Kendenid) 
Mündlid, aus Eöln. 
Da Alp . . . 

Mündliche Erzählungen. Brätoriug Weltbeſchr. 1. 1- 40. 

II. 160—162. Bräuners Curioſitäten 126—137. 
Der Wecjielbalg . A 

Bräunerß Guriofitäten ©. 6. 7. Rrätor. Meltbeichr. I. 
363. 364. 

Die Wechjelbälge im Waſſer — 

(Mündlid.] Kirchhofs Mendunmuth v. 3la. Nr: 258. 
Bräuners Euriofitäten 9. Hildebrand Entdedung der 
Zauberei ©.109. Fiſchart im wilden Teufels Heer. Lu thers 
Tifchreden 105b. 106a. 

Der Alraun . Bag nr neh ee 

Simpliciffimi Galgen⸗Männlein. Im dritten Teil. 
Iſrael Fronſchmidt vom Galgen-Männlein. Rollen— 
hagens Indian. Reiſen. Magdeb. 1605. S. 271. 272. 
Bräuners Curioſit. S. 226—235. Prätorius Weltbeſchr. 
II. 215. 216. Weihnadhtöfr. 155. 156. Harsdörfers Mord— 
geihichten Nr. 45. ©. 151. Chr. Gotfr. Roth diss. de 
imagunculis Germanor. magieis, quas Alraunas vocant. 
Helmst. 1737. 8. [Bergl. Vulpius Borzeit II. ©. 46—54.] 

Spiritus familiaris 


Trug Simpler Beben — Landſtörzerin —— 
Gap. 18. und 22. Der Leipziger Avanturieur. Frkft. u. %pz. 
1756 Th. 2. ©. 38—42. 
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Da Vogelneft . —F 
Michaeler Vorrede "gumt ‚men. Bien 1786. S. 54. 
Simpliciſſimus Springinsfeld cap. 23. [zu „Zwei— 
blatt“ (S. 78): franz. hermin und nid d’oiseau. Zur eigent- 
lichen Geſchichte („Unter ſolchem 2c.”, oben ©. 79): „Die Ge⸗ 
Ihichte trägı fih in Baiern zu, ſ. Simliciſſimus II. 92. 94. 
277. 338. 340. 362,” vgl. noch II. u 
Der Brutpfenning . . . i V 
Happel relat. curios. 1 522, 
Wechſelkind mit Ruten geftriden . . 
Prätorius Weltbeichr. I. 365. 366. 
Das Schauen auf die Kinder . Rs 
Prätorius Weltbeichr. I. 124. 
Die Noggenmuhme £ 

Tharpander (©. W. Wegner) Schauplaß I. 433. 434, 
Prätorius Weltbeihr. I. 125. 126. [Prätorius Niübes 
zahl II. S. 135. Die beiden Zuſätze „In der Altmark 2c.” und 
„Sm Braunfchweigifchen 2c.” hHandfchriftlich am Rande, der letztere 
mit dem Vermerf „Mündlich.“] 

Die zwei unterirdiihen Weiber . 

Prätorius Weltbeſchr. I. 123. 124. 

König Srünewad . . 

Hell. Denkwürdigk. IV. 9, 295297, bon Prof. Schar; 
aus der Sage alter Leute aufgenommen. [Bon Jacobs Hand: 
Die (beiden oben ©. 83 ald Anmerkungen zugefügten) Zuſätze 
aus dem Mund des chriſtenb. Schulmeifterd. Arab. Sage: 
Seder Mann im Heer fol Baumzmweige tragen, fid) zu ver⸗ 
bergen; die MWächterin ruft: die Bäume fommen oder der 
Feind vor Hemjar. Rückerts Hariri J. 651; vgl. Macbeth 
(Wald von Dunfinam) und Graf Rudolf, meine Recenſ.] 


. Blümelißalp 


Scheudzer Naiurgeſch. der Schweiz. "Zürich 1746. I. 83. 
Wyß Volksſagen. Bern 1815. aus mündl. Überlieferung. 


.Die Lilie 


Aug. Derdieiiner Bedenken von der Bauberel. 8. 14 u. 15. 
Sohann von Ballau . 


Luthers Tiichreden. 105. Brätorius Weltbeſchr. 367. 


358. Wendunmuth. V. 312. Nr. 256. 
Das Hünblein von Bretta . . . 
Mündlich. „Fiſchart in Sargantun, und in 1 Aller Bractif 
Großm. „fie jagten nechſt dag Hündlein von Bretta, daß es 
den ſchwachen Werkzeug am — a E 


96. Dad Dorf am Meer. . 


Mündlich, aus Holftein. 
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. Die verihütteten Silbergruben 


Mindlid, am Harz. [Bu „zwei Milchſtröme ſtatt des 
Bluts“ vergl. Legende vom h. Fe (mem. celt. III. 56).] 
Die Yundgrübner . ; 

Happel relat. curios. J 1758760. 

Ein gefpenftiger Reuter . . Me eier, Me 2 

9. Speidel in nötabil, polit. f. 397. Prätorius im 
Slüdstopf. ©. 173. 174. Happel relat. curios. III. 521. 
Der nn. Eid re —— 

. Schneider Titius Sonn: L. 1. sect. 2. cap. 3. 

[Bader Nr. 345.] 


art ungerechte Richter 


Zeilleri epist. 58. Hiiſcher Zungen-Sünde. ©. 455. 


. Die heiligen Quellen . 


Morgenblatt. 1808. Nr. 247. ©. 987. 


. Der quillende Brunnen . 


Happel relat. curios. V. 43. aus Mich, Piecard. 
orat. acad. 4. 
Hungerquelle ö de ae ae 
Dreyhaupt Hall. Chronik. I. 1106. Bol. Stalder 
Schweiz. Idiot. v. HungersBrunnen. JAllg. Anz. d. Deutichen 
1816. Nr. 220 ©. 2287. Vgl. die böfen Brunnen bei Sulz- 
bad. Hungerguelle im Kixcchipiel Nyferfe in Oftgotland. 
Hungerjee am Harz; die Sage davon hat Behrends S. 97. 
In dem Sienefifchen bei dem Dorfe Rofia find BrunnenLucales 
genannt, die nur in gewiſſen Zeiten fließen, und alsdann haben 
die herumliegenden Orter unfehlbar eine Teuerung zu ver: 
muten; jobald fie vertrocnen, nimmt die Teurung wieder ab; 
Berfenmeyer p. 409. See bei Chateaudun im Orleanefifchen: 
lauft das herausfließende Waſſer an wider Gewohnheit, jo 
verjehn fich die Landleute einer Teurung; idem ©. 124. Bon 
„Die Bauern, welche” bis Schluß Handichriftlicher Zufag von 
Sacob Grimm.] 
Der Liebenbach . . 
Mündlich, aus Seffen. (Wilgelm Grimm an im 13. April 
1816; vgl. Steig, Arnim und die Brüder Grimm 1904. ©. 324 ] 


106. Der Helfenftein 


107. 


Grundmann Geſchichtſchule— Görliz 1677. ©. 779 - 782. 
Die Wiege aus dem Bäumchen . . . 

Wiener Litter. Zeitung. 1813. Sept. 227. Dal. Sottigalt 
Ritterburgen. II. 103—105. aus Gaheis Wanderungen um 
Wien. 1803. [vgl. Büſching Nr. 34. mit Abweichungen.] 
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Hefiental . . . .. 93 
Munchhauſen ii im Sreymüthigen. 1806, Nr. a7. &. 186 
fin den achtziger Jahren aus dem Munde alter Zandleute, 
mit den Namen Thußnelde u. Römer, vide literas Munchhusii 
d. d. 8. Sept. en 


Reinftein. . . 93 
Happel — curios. u. 784. Behrens 8. 12] 
Der ftillftehende Fluß . . . 94 


Winkelmann Beldr. von Heffen. S. 59, 


Arendſee —— 94 


Prätorius Weltbeſchr. 1, 97. aus ninbläher: Sage. An. 
nales fuld. ad a. 822 (Pertz I, 357): item in parte orientalis 
Saxoniae, quae Soraborum finibus contigua est, in quodam 
deserto loco, juxta lacum qui dieitur Arnseo, terra in 
modum aggeris intumuit et limitem unius leugae spatio 
porrectum sub una nocte, absque humani operis molimine, 
ad instar valli surrexit. Desgl. ann. Einhardi ad a. 822; 
Pertz I. 209.) 


. Der Ochſenberg . . 94 


Prätorius Weitbeſchr i. 96. ang münblicher Srzäßfung 
jeiner Mutter, die in der Gegend gebürtig war. 
Die Moorjungfern . . . . 
Jäger Briefe über die hohe Rhön. i. 144. Il. 36 89. 


. Andreadnadt . . 95 


Mündlich. Erafm. Francifei böll, Proteus. Bräuners 
Euriofitäten S. 91—93. Goldſchmids Hol. Morpheus. 
Hamb. 1698. ©. 173. 174. 


. Der Liebhaber zum Eſſen eingeladen . » 2 2 2 96 


Prätorius Weihnachtsfratzen. prop. 53. Bräunerß 
Guriofitäten. 97. Valvaſſor Ehre von Erain. II. 479. 


. Die Chriftnadt. .. er. SO 


Prätorius MWeihnactsfvaten Ir. 60, 61. "84. 


. Das Hemdabmwerfen . . . ..98 


Prätorius Weihnachtsfratzen Mr. 62. 


. Rriftallihauen . . . 99 


Sol. Rüſt Beitverkiirzung. — 255 ff. Eraim, ei 
Sitten-Spiegel. BI.64 ff. Bräuners Euriofitäten S. 72—80. 


. Zauberfräuter fochen.. . . 101 


Bräuners uriofitäten ©. 58— 81. als nilinblier Gr- 
zählumg. 


. Der Salzfnedt in Bommern . . . 2 2 22 ne... 102 


Bräuners Curioſit. S. 67. 68. 


. Sungfer Eli. . . . a a Site. ze OS 


Mündlid, aus dem Munſterland. 
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Die weiße Frau 

Schotus Magia univers. : 339. Bekkers bezauberte 
Welt. I. 289. 
Taube zeigt einen Shag . . . 

Aus Ottofar von Horned. ©. 197. Gap. 225. 
Taube halt den Feind ab . FRE BER. San! 

Mündlich, aus Hörter. 
Der Glocdenguß zu Breslau . . . 

Ungariſcher Simpliciffim. 1683. — 43, 44, 
Der Glockenguß zu Attendorn en nA ee 

Simplicifjimus, Rathſtübel — 8 Ahnliche aber 
doch verſchiedne Sage von einer Kirche zu Wieneriſch Neuſtadt 
in Löw von Rozmital Denkw. und Reiſen herausg. von Horky. 
Brünn 1824. 2, 137—139. Schwediſche Glockenſage: In 
ber Gemeinde Orfeljunge in Schonen liegt ein tiefes Tal 
Fantehulle. Vallis haec ab hujusmodi casu denominata 
est. Artifex quidam in eccelesiae usum campanam fabri- 
carat, qui famulum habuit nomine Fante. Artifex vero 
peregre profeetus, cum diutius abesset, famulus ejus Fante 
opus confecit et mercedem pro labore a parochianis repor- 
tavit. Sed decedens domino obviam factus est, qui cum 
campanae pulsum audiret, a famulo sciscitatus est, quid 
novi accidisset, cum ita pulsarent oppidani? respondit 
vampanam fabricandam a se confectam esse operisque 
peracti se mercedem reportasse, unde dominus indigna- 
tione aestuans, jussit ut lapidem pedi suo adjungeret, 
quare cum caput reclinaret, malleo militari eum inter- 
fecit. In hujus necis memoriam cumulus lapidum ab 
agricolis coacervatus est qui adhuc dicitur Fantonis monu- 
mentum. Brins mon. Scanensia. p. 309. 310. 
Tie Mitllerin 

Mündlih aus Öftreich und. nach, einem fliegenden Blatt. 
[Vgl. Wiener Friedensblätter. 1814. No. 74. wo Ähnliches 
ander und mit abweichenden en 


1238. Sohann Hübner 


129. 


Stilling3 Leben. 1. 51-54, 
Eppela Gaila ; 

Fiſchart im Sarg. (fpringen) über Eppeling — 
Rentſch Antiquitäten des Burggrafthums oberhalb Gebirg, 
aus einer ihm 1684 vom Pfarrer Meyer zu Muggendorf mit— 
geteilten Nachricht. Beſchreibung des Fichtelbergs. Lpz. 1716. 
©. 149. Edward Brown ſonderbare Reiſen ©. 67. 
E. M. Arndt Bruchſt. einer Reiſe von Baireuth nach Wien 
im Sommer 1798. Leipz. 1801. 8. S. 27. 28. 96. Eppelein 
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Seite 

von Sailingen, ein Schaufpiel von Hanfing. Lpz. 1795. 8. 111 
[Vgl. einen Brief von Gr. Platen 7. Mai 1824. Auf der 
Münchener Bibl. fol ein Volkslied von Zauberer Eppo fein, 
16 ©. ftarf. Der legte Sat „Man fieht noch 2c.” von Sacob 

Grimm am Rande u 

130. Der Blumenftein . . . ee Al 
Kurheſſ. Magazin 1804. Nr. "30. [Der zweite Abſatz 
„Andere erzählen 2c.” von Jacob3 Hand am Rande a 


131. Ceeburger See. . . ae 2 
Neues handv. Magazin 1807 et. 13 1. et. 40. 

132. Der Burgjee und Burgmal . . . 2% 2 ner ar 
Koſegarten NRhapfodien. II. 110. 

133. Der heil. Niklas und der Dieb . . ; TE a a > 


[Mündlih.] Prätorius Weitbeſchr. I. 200. 201 aus 
Michael Sare alphab. hist. p. 383. [Micrälius. VI 
573. Die drei legten Abfäge von Jacobs Hand am un 


134. Rieſenſteine . . . u ae Dede ni 115 
Prätorius Weltbeſchr. i. 591— 593. 
135. Spuren im Stein. . u a a Kr rn LO 


Mündlich aus Defien, [Bufäge Bon Wilhelms Hand: „In 
der Nacht, da der Prophet Mohamed durch den Engel Gabriel 
von Mekka entrückt und nach Jeruſalem geführt wurde, begab 
ſich jener auf den Felſen el Saſſara, um da ſein Gebet zu 
verrichten. Der Fels ſank zuſammen und der geheiligte 
Fuß des Propheten drückte ſich auf der Oberfläche 
des Felſens gegen deſſen ſüdweſtlichen Rand ſo ab, als ob 
letzterer von Wachs geweſen wäre. Späterhin iſt dieſer Ab— 
druck ſeines Fußes mit einem Gehaus von vergoldetem Draht 
bedeckt worden (Ali Bey, bei Bertuch II. 402). Auf dem 
Gipfel des Bergs Diebel Tor, von den Chriſten Olberg ge: 
nannt, traf ich eine chriftliche Kirche an, woſelbſt man auf 
einem Marmor den Abdrud vom Fuß Chrifti verehrt. 
Der Abdruck blieb, als er nad) feiner Auferftehung gen Himmel 
fuhr, auf dem Etein zurüd. (Ali Bey II. 415.)”] 


136. Der Riefenfinger . . .. 116 
vgl. Taſchenbuch für Freundſchaft und Liche 1815. 
©. 279—281. 
137. Rieſen aus dem Unterberge . - - > 2220... 117 
Brirener Volksbuch. 
138. Der Settenbühel zu Heidelberg . . - 117 


Freher orig. palat. 1. 50. Raifer Schauplatz von 
Heidelberg S. 19. 20. u. 169. 170. und andere. Freher 
teilt davon die Erzählung des Hubertus Thomas 
Reodiug mit, der um 1540 lebte und die Sage aus einent 


490 


+ Grimms Deutfhe Sagen = 


alten, ihm durch Johannes Berger geliehenen, Buch ſchöpfte. 
Dies alſo ift die Duelle de Ganzen. Hubertus Thoma? 
Leodius (um 1540) zuerft heraußg. 1624. 4. pag. 296 (de Heidel- 
bergae antiquitatibus): Non procul inde et satis magnus 
pagus Heydesheim est quoque oppidum, quod ibi habitarint 
Romani, qui GermanisHeyden appellabantur. Quo tempore 
Velleda virgo in Bruchteris imperitabat. Vetula quaedam, 
cui nomen Jettha, cum collem, ubi nunc est arx Heydel- 
bergensis, et Jetthae collem (sic) etiam nunc nomen 
habet, inhabitabat vetustissimumque phanum incolebat, 
cujus fragmenta adhuc nuper vidimus, dum comes palatinus 
Fridericus factus Elector egregiam domum construxit, 
quam novam aulam appellant. Haec mulier vaticiniis 
inelyta, et quo venerabilior foret, raro in conspectum 
hominum prodiens, volentibus consilium ab ea petere, de 
fenestra, von prodeunte vultu respondebat. Et 
inter caetera praedixit, ut inconditis versibus canebat, 
suo colli a fatis esse datum, ut futuris temporibus regiis 
viris, quos nominatim recensebat, inhabitaretur, 
coloretur et ornaretur, vallisque sub ipsa multo populo 
inhabitaretur et templis celeberrimis ornaretur. 


Sed ut tandem fabulosae antiquitati valedicamus, lubet 
adscribere, quae is liber*) de infelici morte ipsius Jetthae 
continebat.. Egressa quondam amoenissimo tempore 
phanum, ut deambulatione recrearetur, progrediebatur 
juxta montes, donec pervenit in locum, quo montes intra 
convallenı declinant et multis locis scaturiebant pulcher- 
rimi fontes, quibus vehementer illa coepit delectari, et 
assidens ex illis bibebat. cum ecce lupa famelica cum 
catulis e sylva prorupit, quae conspectam mulierem neguic- 
quam Divos invocantem dilaniat et frustulatim discerpsit. 
quae casu suo fonti nomen dedit, vocaturque quippe in 
hodiernum diem fons luporum, ob amoenitatem loci 
omnibus notus. 


*) Nämlich zur Zeit, wo Thomas Leodiuß nach Heidelberg 
fam (vor 1535), lebte dort ein Altertumsforſcher Sohann. 
Berger: is a me interrogatus quae de Heydelbergae 
antiquitatibus sciret, depromsitlibellum vetustissimis 
characteribus descriptum, quem diligentissime perlegi et 
memoriae quantum potui commendavi. Hieraus ift nun 
die ganze Sage von der Jettha. 
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Vgl. Idunna 1812. S. 172. — Opitz in dem Liede: Corydon 
der gieng 2c.: 
geh jeßund Hin zu dem Brunnen, 
da des Molfez ftrenge Macht 
Mutter Setten a 
Niefe Haym . . . 

Matth. —— vuſtgart "newer beittfcher Poeterei. 
Strasb. 1568. f. ©. 164—166. Pighius hercules 
prodic. 167. vgl. Joh. Müller Schweiz. Geſch. I, 98. 
N. 81. [pgl. Tyroler Almanach 1804. ©. 245. u. 1805. 
S. 225 — 232. Bartholdy Tyroler Krieg. Berlin 1814. 
©. 145. cf. Heldenfage, 3. Aufl. 1889, ©. 178. 465, au? 
Albertus Stadens.] 

Die tropfende Rippe . . 

Wiener Litter. Zeitung. 1813. Sehr. hol: 191. 192. ogl. 
den Mannsnamen: an 
Sungfranfprung BE rl 2 2 

Nah Abraham a. St. Eier Much Berkenmeyer 
erwähnt den Namen ©. 491.] 


. Der Stierenbad) 


Scheuchzer iter a — 12. u. Rupfertafel 11. Alpen⸗ 
roſen. 1813. ©. 28. 29. [vgl. Eyrbygg. ©. cap. 63. von einen 
zauberhaften Kalb Gläfir, und der Quelle Gläſiskellda.] 
Die Männer im HZottenberg 2* FE ——— 

Seyfrieds medulla p. 485 — 488. Nie. Henelius ab 
Hennenfeld in Silesiographia renovata c. Il. $ 13. 
Beichreibung des Tichtelbergd. Leipz. 1716, ©. 59 — 63. 
Valvaſſor Ehre von rain. 1. 247. 


. Verfündigung des Verderbens 


Prätorius Weltbejchr. IL. 36. 


Prätorius MWeltbeichr. II. 584. 585. 


. Gottichee . 


Bolld-Sagen. Eiſenach 1795, 173-188. 


. Die Zwerge auf dem Baum . . 
Mündlich aus dem Haßlital, in Wyß' Volksſagen S. 320. 
. Die Zwerge auf dem Felsftein 


Mündlich aus der Gegend von Gadmen mitgeteift durch 
Wyß ©. 320. 


. Die Füße der Zwerge 


Aus dem Mund eines beineritchen Bauern mitgetetit in 
Wyß' Volksſagen ©. 101—118. 


. Die wilden ‚Geiter 


Hormayrs Geſchichte Tyrols J. 11. 142. 


Seite 


117 


118 


118 


118 


119 


120 


124 


125 


164. 


165. 


166. 


167, 


++ Grimm’ Deutihe Sagen 


. Die Heilingdziverge 


Spieß Xorrede zu feinem Sans Seiling. 


. Der Abzug des Zwergvolks über die Brücke 


Otmar Volksſagen. 


. Der Zug der Ywerge über den Berg . 


Otmars Volksſagen. 


. Die Zwerge bei Dardesheim 


Otmar. [vgl. Sage Nr. S 


. Schmied Riechert . 


Otmar. 


. Grinfenfchmidt . 


Miündlich, im Munſterland. olänterfe Eegen ©. 175) 


. Die Hirtenjungen . 


Spieß Vorrede zum Hans Selig: 


. Die Nupferne . 


Mündlich, aus dem Gorveifchen. 


. Der Soeſter Schag 


Simpliciffimns $ Buch II. cap. 3. 


. Das quellende Silber 


[&rundmann geijt. u. weltl. Geſchichtſchule S S. 184] 
Happel relat. curios. III. 529. IPrätorius NRübezahl 1. 
401—403. vgl. Leſſings Collect. I. 122. |. den eriten Druck 
von ©. 56—58.] 


. Goldſand auf dem Unterberg . 


Brirener Volksbuch. 


. Goldfohlen . 


Brirener Volksbuch. 


. Der Brummen zu Steinau . 


Bange thüring. Ehronif. Bu. 105, [Zu „Steinau im 
Hanauiſchen“ vermerkt Jacob: „Wahrſcheinlicher Steinau 
an der Hau, Be von Fuld.“] 

Die fünf Kreuze . ka 

Mündlid, aus Hörter. 

Der Schwerttang zu Weißenitein . .. 

Winkelmann, heil. Chronik ©. 375 auß dem Muͤnd 
alter Leute. [Zu „Schwerttanz“ hat noch die erſte Auflage 1816 
©. 242 die Anmerkung: „Die Sitte des hejliihen Schwert: 
tanzes ſamt den Lied der Schwerttänzer wird anderswo mit- 
geteilt werden.“ ] 

Der Steintilh zu Bingenheim - 

Winfelmann Behr. von Heſſen ©. 184 aß dem Mund 
des Dauernheimer Paſtors Draud. [vgl. Wenf 11. 508.] 
Der lange Mann in der Mordgaffe zu Hof. . » i 

Widmann in der Höfer Chronik. 
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168. Krieg und Frieden 


169. 


171. 


174, 


Gottfr. Schulz Chronik. 8. 542. "Bräuners Curio⸗ 
ſitäten ©. 279. Prätorius Weltbeſchr. I. 665. 
Rodenſteins Auszug . : 

Mündlih. Vgl. Zeitung . bie eleg. Welt. 1811. Nr. 126. 
Und Neichdanzeiger 1806. Nr. 129, ©. 1515—1521. 160. 
198. 206. [und 1816. Nr. 94. Morgenblatt 1816. No. 48. 
Beiondere Schrift: 1816, und Darmftadt 1824. Nordfraf. 
Volksglauben von Heeren in der Luft f. b. Heinridh ed. 
Falk 2,93. Schnellerts = schnellharts in der Marg. von 
Limburg wird 7b ein teufliicher Geift Snelluart genannt. 
— Diefe famtlihen Zufäge find von Jacob& Hand; Wilhelm 
bemerft über die befondere Echrift von 1816: „Eine Abbildung 
der Ruine Rodenftein vor Theodor von Haupts Ähren- 
lefe auß der Worzeit 1816. Dafelbit: Der Schnellertsgeiſt 
(Ritter Nodenftein) als Kriegd- und Friedensherold nad 
amtlichen Berichten und Zeugenausfagen ©. 2831—316. Voran 
fommt der Auflag aus dem — von — 


. Der Tannhäufer 


Nach dem alten Volkslied in  Brätorius Blocksberg. 
Lpz. 1668. S. 19—25. Agricola Sprichwort 667. p. m. 
322b. [Jüdiſche Sage: Helvicus 2. nr. 46 ] 

Der wilde Säger Hadelberg * i 

Hand Kirchhof im Wendunmuth. IV. Nr. 283. ©. 342, 
343. [Kirchhof war noch faft gleichzeitig mit Hadelberg 
(k 1581). Der wilde Säger nah preußiiher Sage in 
Baczkos Märchen und Sagen. Zu „im Eölling” bemerft 
Sacob: „im Hakel? Der Hafel ein Forft unfern Halberftadt, 
bei der alten Dornburg;“ vgl, oben ©. 220.] 


. Der wilde Jäger und der Schneider 


Mündlich, aus Müniter. 


3. Der Höfelberg . 


Bange thüring. Chronik fol. 57. Kornmann mons 
Veneris Cap. 74. p. 374. Seyfried medulla p. 482..2gl. 
Agricola Sprüdmwort 301. [vgl. die Cage Nr. 5. Die 
Hörfel, ein Flüßchen, Fällt in die Werra und heißt beim 
Urſprung Leina. Die aud zum wütenden Heer hörende 
Zutojel (Nr. 311) Heißt bald Urjel bald Ofel. Oſelberg 
b. Dinkelsbühl ſ. Sage Nr. 221, Ofeberg Nr. 43. Zur „An 
merfung”: Dan hat au Hiefelberg.] 

Des Rechenbergers Sucht. . . 

Agricola im Sprüdi. 301. Bl. 172, Kirchhofs Menb- 
unmutb V. 247—249. ©. 304. 305. Luthers Tiſch— 
Reden 106. | 
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175. Geifterlirde . . - A er IL 
Widmann? Höfer Ghronif. Mundliche Erzählungen aus 
dem Paderbörniſchen. 
176. Geiftermahl . . . 143 
Bräuner? Guriofitäten ©. 336340, Erofm. Frorei 
höll. Proteus. ©. 426. 


177. Der Dahdeder -. - 2 2 2 m en 1244 
Mündlid. 
178. Die Spimnerin am freu . » > > 2 2 nenne... 148 


Miündlih, in OÖftreih. [Cruſius ann. suev. dod. 
IIl. 387: Zwiſchen Calm und Zabelftein fteht an der Straße 
ein fteinerneß Kreuz, worein ein Spinnroden und die 
Sahreszahl 1447 gehauen if. Ein 7Ojährigr Mann er: 
zählte, einft von einem mehr als 100 jährigen gehört zu 
haben: „es wäre eine arme Spinnerin geweſen, allda im 
greulich tiefen Schnee erſtickt. — Colocz. XXXVI. Diez iſt 
ein mere, wie ein arme ſpinnerin mit einem helbeling 
ein munſter eines koniges volbracht. — Vgl. den Holzſchnitt 
der HI. Elifabeth als einer geiftlihen Spinnerin.] 

179. Buttermilchturm . . 145 

Frickes Kuͤpferwerk von Marienburg, nad müundl. Sagen. 
[p. Fürft, Reifen. Sorau 1739. ©. 12. 13: Die Bauern 
von Großlidhtenau waren fo gottlo®, daß fie eine Sau 
ins Bett legten und den Pfaffen des Orts, dem Kranken die 
legte Olung zu geben, rufen ließen. Zur Strafe dieſer Leicht: 
fertigfeit wurde ihnen befohlen, auf ihre Koften den Turn 
aufzuführen und den Kalk dazu mit lauter Buttermilch ein— 


zumaden. — So aud ınit einigen weiteren limftänden 
Berkenmeyer Curieuſ. u 
180. Der Heilige Winfried. . . .. 18 


Hell. Denkwürdigk. II. 3. 4. fit "nfnbt. vol. Mr. 91. Die 
Zufäge innerhalb der Sage von Jacobs — 
181. Der Hülfenberg . . . 146 
Miündlich in Helfen, vergl, — ius Heidenthun 
S. 165. 166. ſAuch „Gehülfenberg“. Zwei Zuſätze innerhalb 
der Sage von Jacobs Hand. 
182. Das Teufeldloh zu Bodlar . 2 2 2 2 m nn. 146 
Müchler Spiele müß. Stunden 1810. TH 4. [inter 
Heinrich IV. (anno 1063), ef. Schlofjer I. 2, 672; nad 
Vincent. Bellov. Lib. 2b. cap. 19 unter Heinrich IIL. 
Ahnlicher Späterer Nangftreit unter Friedr. Notbart im 3. 1184 
zwilchen dem Fulder und Cölner zu Mainz, dv. Rommel 
heil. Geſch. J. p. 26T. not. p. 219. ibiq. eit. Wartb. Krieg, 
vide stoberfteinp. 14. Lamb.Schafnab. ad annum 1065 
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erzählt die Begebenheit umſtändlich, erwähnt aber des Teufel® 146 
mit feinen Worte. Er ift gleichzeitiger, die Volksſage bildete 
fi) erft jpäter. Der Streit war de positione sellarum, 
aber über das Zunächftfigen bei dem Mainzer Erzbifchof, nicht 
bei dem Raijer.] 


183. Die Teufeldmühlee . -» .» .. ‚. 147 


Dtmar©.189 —194. ueblinbiteoen Smilie 97. 8, 
Nach diefer Stelle der Quedlinburger Sammlung hat Jacob Die 
Abweichungen zu Otmard Faſſung am Rande angegeben. Zu 
dent „Gipfel des Rammberges“ vermerkt er: „im Haberfeld”; 
alsdann erzählt er: „Der Teufel wollte hier einft eine Wind- 
mühle anlegen und fie einen Müller übergeben, wofern er 
ihm die Seele mit feinem eignen Blute dafür verjchriebe. 
Der ſchlaue Müller ging alles ein, bedung fich aber aus :c. 
Der böfe Feind war das zufrieden und begann den Bau zur 
gejeßten Zeit; da aber der Müller aus der gefhivinden Arbeit 
merkte, daß noch vor dem Ziel alles vollendet fein Fönnte, 
io ſetzte er den jchon fertig daliegenden Mühlſtein insgeheim 
auf die runde Seite und ließ ihn den Berg Hinablaufen. 
Wie das der Teufel ſah, dachte er noch den Stein zu hafchen 
und fprang ihm nad. Allein der Mühlenftein tat einen Sag 
ftärfer al® den andern, fo daß ihm der Böfe nicht folgen 
fonnte, fondern ganz bergab mußte, eh er ihn zu fallen befam. 
Nun mühte er fich, ihn Ichnell wieder bergan zu wälzen, und 
noch hatte er ihn nicht ganz oben, als der Hahn frähte 
und den Vertrag zunichte machte.” Hinter „weit umber”: 
„um dem Müller, der eine beinah fertige Mühle für umjonft 
zu erhalten glaubte, da3 Wiederaufbauen zu vereiteln”; an 
dem Schluß: „Unten am Berge ol auch noch cin großer 
Mühlſtein Liegen.” 

184. Der Herrgottötritt . . . . 148 


Würtembergiſch. Langs Taſchenbuch für 1800. ©. 129136. 
Prätorius MWeltbeichr. IL, 599. Zeiller I. epist. 60. 
Seyfried® medulla p. 429. vgl. Sattler Topographie 
Würtembergs. [Beiller3 Quelle (oben S. 149 Anmerkung) 
it Crusii liber paral. p. 48: ibi sano veluti pulchri. 
pedis dextri figura impressa cernitur. In altero monte, 
qui e regione est, et Schewelberg appellatur, sinistri 
pedis vestigium aeque pulchri cernas. De quibus ani- 
cularum fabula est: Christum Judaeos eo fugientem illa 
vestigia impressisse. Inde auferunt aquam, oculis 
prodesse superstitiose putantes.] 
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Die Sachſenhäuſer Brücke zu Frankfurt j 
Mündlih, aus Frankfurt. [el puente de — ia ſoll 


vom Teufel in einer Nacht gebaut worden ſein. Löw von 


Rozmital Reifen I, 225. 226.) 
Der Wolf und der Tanıenzapf . i 
Mündlid. Der Zujak ©. 150 über bie Scanzofen Din 
Jacobs Hand. Zur „Jündhaften Frau” am Schluſſe bemerkt 
Sacob gleichfalls: „J. Sanffen in f. VolfSliedern nennt fie: 
Frau Abo.“ 
Der Teufel von Ach (Aachen) . s 
Agricola Sprichw. 301. Schotte! Grammat S 1134. 
Tie Teufelsmauer ; 
Döderlin de antigd. in \ Nordgavia ——— p. 2. 
[Falfenftein Nordg. Alterthümer II. 61. die Pfahlhede 
liegt zwiſchen Ellingen und Pleinfeld, anderthalb Stund unweit 
Weißenburg. Die Mauer follte durch die ganze Welt reichen.) 
Des Teufels Tanzplag . . ke ar en Bi ee ara 
Otmar ©. 175—178, [Duedlinburger Sammlung 122. 123; 
„Der Teufel baute fie (die Mauer), um ſich mit Gott in die 
Welt zu teilen. Da ihm aber dazu eine beitimmte Zeit 
anberaumt tvorden war, und die ganze Mauer innerhalb der 
Frift nicht fertig wurde, jo warf der Böſe auß Zorn, um 
nicht8 gearbeitet zu Haben, einen großen Teil des Werks 
wieder um, fo daß nur hin und wieder einzelne Stüde ftehen 
geblieben ſind.“] 
Die Teufeldfanzel . 3 Mn Sl a, Are Aa a Di ale Zei 
Homilien des Teufeld. Franff. 1800. [Stalder, v. Stenzel: 
Sluhfanzel.] 
Das TeufelSohrfiflen . » 2 2 2 20. 
Morgenblatt. 1811. Wr. 208. S. 830. 
Der Teufelöfellen.. . . . 
Beſchreibung des Fichtelbergs. Leipz. 1716. S. 128. 129. 
Teufeldmauerr . . . er 
Arndt? Neife von Baireuth — Wien. Leipz. 1801. 
©. 169. 170. [und deſſen Reife durch Deutichland, Stal. u. 
Frankreich I. ©. 113.] 
Zeufelögitter i Fr —— 
Mündlich. — ——— S. 02. Keiner ſoll es (das 
Gitter) nachahmen oder das Ende daran finden können, ſo 
ſchlecht es ausſieht. 
Teufelsmühle —V 
Tradit. —— p. 559. Jäger Briefe über Die 
hohe Rhön. TI. 
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Teufelskirche —— 
Jäger Briefe über die hohe Rhön. ii. 49. Meliffantes 
Bergſchlöſſer S. 181. 

Teufelöfteint bei Reichenbach : 

Winkelmann heſſiſche Chronik ©. 34. 

Teufelöftein zu Cöln a ne ae 
Nein. - Antiquarius ©. 795. [Der Wurf geihah „nad 

Berfenmeyer anno 1404, den 30. Oftober, während eines 

Sturmmind?.”] 

Eüntelftein zu Osnabrüd . . . 

Strodtmann Idioticon ©. 236. [Süntelftein wohl: 
Heiligenftein, von fünt, ſant, sanetus. Vgl. den Süntel, 
Süntelberg in Weftfalen im Schaumburgijchen.] 

Der Lügenſteiiininini. ee 
Otmars Volksſagen. [Die Sage umftändlicher, aber ver— 

dächtig erzählt von Sr. ©. Nagel in der Zeitihrift Emma, 

Halberftadt 1819 Bd. I, ©. Se 


. Die Feljenbrücde 


Mündlich, aus Oberwallis. 


. Das Teufelsbad bei Daſſel 


Letzner Daſſeliſche Chronik. Grfurt 1596. Bud v. 13. 
Buch VIII. c. 9. 


. Der Turm zu Schartfeld 


Letzner Daſſeliſche Chronik. Buch J 1. 


. Ser Tom zu Cöln 


Mündliche Erzählungen aus ber Stadt. [Qgl. über die 
MWafferleitung Schreiber Handbuch für Rheinreilen S. 274. 
Lied von S. Anno 510—516: „Triere was ein burg alt, 
fie cierte Romare gewalt, dannin man untir der erdin 
den win fanti verri mit fteinin rinnin den Herrin al ci 
minnin, di ci Colne warin fedilhaft.” — Gelenius (de 
admir. Colon. magnit. 1645. 4°. p. 254) $. de aquaeductu 
ubio-romanotreverico erwähnt auch einer „continua a 
majoribus acceptanarratio, fabellistamen quibusdam a plebe 
inspersa.“ — Meltchronif (Heidelb. 361. fol. 3. p. 2. col. 2): 

agrippa wart do gelant. daz er zerine berichte daz lant 

eine bure worcte do der herre. romern ce eren 

den namen gab er ir [a. er hiez [i agripina 

colonia ift fie nu genant. sie cieret elle urenkefke lant 
mezze beltifte ein [in man. metius geheizan 

triere was ein burc alt. die gecierte romere gewalt 
dannen [ie den winuerre.[anten under dererde 
in [teinen rinnen. den herren al ce minnen 

die zu kolne warn [edelhaft. michil was der romere craft. 


Brider Grimm, Deutſche Sagen. 32 
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212. 
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4 Grimms Deutſche Sagen 


. Des Teufels Hut . 


Vgl. Taſchentuch für gebe Sur Sreundfchaft 1816. 
©. 237. 238. 
Des Teufels Brand . — ae I. ee 
Erasm. Rotterodam. — a: J. 7. c. 20. Nie. 
Remigii daemonolatria p. 335. 336. 


Die Teufelöhufeifen . 2 SE 
Prätorius Weltbeſchr. 1 362. Einigermaßen aus⸗ 
führlicher und mit andern Umſtänden erzählt in Franciſci 
luſt. Schaubühne Th. J. S. 801. und in der Zungenſünde 
S. 173—175. ſHolländ. Volkslied in der Garekeuke 
pag. 12. 13.] 
Der Teufel führt die Braut fort 
Godelmann von Zauberern, Hexen und uͤnholben über‘. 
bon Nigrin. 1592. ©. 9. lat. Ausg. de magis etc. Francof. 
1591. p. 12—13. Hilſchers Zungen-Sünde. ©. 200. 201. 
[Dobenef I. 161. Volkslied bavoıı.] 


Das Glücksrad . . 

Grundmann Geſchichtſchule S. 228. 230. D. — 
fried Saccus, aus dem Munde eines der Schatzgräber 
ſelbſt, zu Magdeburg. Prätorius Wünfcelruthe 88. 90. 
[Froſchmäuſeler 1595. O. VI. Buch 1. TH. 1. cap. 18.] 

Der Teufel als Fürſprecher j Be 

D. Mengering Soldatene Säit. Sup. 8. ©. 153. 
Hilfher Zungen-Eimde © 189. Luthers Tijchreden 
©. 113. Prätorius Wünſchelruthe 101-103 
Traum vom Edhaß auf der Brüde . 


Agricola Sprichwort 623. Der ungeiviffenhafte Apotheker 
(Lübek u. Möller) S. 132 Prätorius MWünfchelruthe 372. 
373. lvgl. Muſäus ftunme Liebe, mihi IV. 65 ff., wo die 
Mejerbrüce zu Bremen. Abraham a.S. Clara Judas 1, 4. 
Kempen und Dordrecht. Kulda no. 89. Prag. Menewi 6, 87. 
Kairo (Sitzungsber. 7,829), Karlmeinet, eingangs, Paris] 
Der Kefjel mit dem Schaß iz 

Mindlich, aus Biebesheim und au8 —— 

Der Werwolf . . . 

Mündlich in Seffen. Bat. Bräuners Euriofit. & . 252. 
253. Nic. Remigii daemonolatria etc. Francof. 1598. 
p. 263. 264. [Jacob am Rande: „oder, wie andere erzählen: 
einen Gürtel angelegt . . wieder abgelegt.“ ] 


. Der Merwolfitein . 


Otmar ©. 270-276. 
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222. 


223. 
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Die Werwölfe ziehen aus. i 

Gasp. Peucerus de divinatione = 170. Bräuners 
Euriofit. 251. 252. 

Der Drade fährt aus 

Scheuchzer itinera per — regiones, mi. 386. 
387. 396. Valvaſſor Ehre von Crain. III. c. 32. Sey⸗ 
fried in medulla p. 629. N. 5. gl. Gesta rom. c. 114. 
MWinfelried und der Lindwurm . . 

Etterlins Chronif. Bajel. 1764. &. 12. 13. Stumpf 
chron. Helvet. VII. cap. 2. Joh. Müller Schweizergeſch. 
I. 514. Scheuchzer |]. c. p. 389. 390. [gl. Dämi— 
ſaga 48: Thor ber banaoıd aff Midgarborme og ftigur 
thadann niu fet, tha fellur hann daudur til jardar, fyrir 
citri thoi, er ormurenn blies a hann.] 

Der Lindwurm am Brummen . 

Mindlich von einem Bauer aus Oberbirbad). 
Das Drachenloch . . 

Scheuchzerl. c. ur. EN 383. 384. Oysati Beſchr 
des IV. Waldſtädterſee p. 175 aus Jac. Man. hist. Austriae. 
Athanas. Kircher mund. subt. VIII. p. 94. aus Cyfat. 
Wagner hist. nat Helvetiae p. 246. oh. Müller 
Schweizer-Geſch. II. 440. Not. 692. [vgl. Alpenroſen 1817. 
©. 120--127. Juftinger ©. 8.] 

Die Schlangenfönigin 

Wyß ©. 148-184. 

Die Jungfrau im Ojelberg 

Crusii anelecta paralipom. c. 17. p. 68. [nad 
G. Wideman.] 

Der Krötenſtuhl 

Die Brautſchau, ein Mährlein bon C. F. W. Magdeburg 
1796. [Crusius ann. suev. dod. Ill. p. 402: es erjchien da 
ein neuer Stern, der gab ein Sprätz oder Schein, als lang 
als ein Wießbaum.” ©. Höfer v. Wisbaum.] 

Die Wiefenjungfrau . 

Mündlich, aus Heffen. 


. Zu Niefen im Waller . 


Mindlid, aus Helle. 


. Die arme Scele 


Mündlich, aus Baderhorn. 


. Die verfluchte Sungfer . 


Eiſenacher Volks-Sagen II. 179. 180. 


. Da Fräulein von Staufenberg . 


Otmar Sammlung. 
| 32% 
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Der SJungferftein . ; 
Melissantes Orograph. h. v. 


. Das fteinerne Prautbett 


Spieß Biograph. ber. Wahnſinn. Th. 3 1. 4. aug der 
Volksſage. 


Zum Stehen verwünſcht. . . 
Prätorius Weltbeſchr. I. 650 661. 


Die Bauern zu Kolbed . . . . Bir dp De ie Ale 

Bange thüring. Chronik Bl. 39. Becherer thüring. 
Chronik ©.193. 194. Gerſtenberger bei Schminke mon. 
hass. I. 88. 89. Spangenberg Brautpredigt 45. [Heinr. 
Hervord. a. 1009. &o&ner p. 564. Lübeker Rymbökelin 
Bogen K. 3b: 

jdt ys gefchen vn dem meydeborgelchen fticht, 

tho Colbeke warth eyn dantz angericht, 

in dem hylgen avende Christus gebordt 

eyn heel jar dantzeden fe yümmer vorth 

van vöffteyn frouwen u. achteyn mans 

up fünte magnus karkhoff [chach de Dantz.] 


. Der heilige Sonntag 


Harsdörfers Mordgeſchichten Nr. 120, 3, 


3. Frau Hütt 


Val. Morgenblatt. 1811. Nr. 98, 


. Der Kindeläberg . 


Stillings Leden II. 2429. 


. Die Semuneljchuhe 


Mündlich, aus Deuiſchböhmen. 


. Der Erdfall bei Hodhftädt . 


Behrens curiöfer Harzwald ©. 85 86. [Abweichend 


Gottſchalk ©. 36—40.] 


Die Brotſchuhe 
Mündlich, aus Deuiſchböhmen. 
Das taube Korn . Dee Re an 
Holänd. gemeine Sage. Grabner Reife in die Nieder: 
lande. Gotha 1792. ©. 58-60. Windheim frief. Chronif. 
BI. 147. 148. 


. Der Frauenſand 


Mindlid, aus Holland mitgeteilt. I[Vgl. Nemnichs 
Catholifon v. arundo I. p. 486.] 
Brot zu Stein geworden . 
Melis nn Handb. f. Bürger u. "Bauern. Sit. u. 
Lpg. 1744. ©. 128. Ernſt Gemüthsergöglichleit S. 946. 
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+ Quellen und Zufüte 


Nheinifcher Antiquar. S. 864. Mündliche Sage au Lands⸗ 
hut. Aus Danzig in Dart. Zeiller’8 Handbuch von allerlei 
nützl. Sachen und Denkwürdigfeiten. Ulm 1655. ©. 27. 


Der Binger Mäufetuum . . 

Bange thür. Chronik BL. 36. bi; [Bederer ©. 183. 
184. Froſchmäuſe ler Buch 3. Th. J. cap. 13. Vgl. Bod— 
mann Rheingau p. 148—150. Ein Straßburger Biſchof von 
Mäufen auf dem Rhein gefreifen, |. Königshofen p. 242.] 

. Das Bıbenried ä 
Mündlich aus dem Odenwald. 


Rindelbrüd . 
Mündlich. 


Die Kinder zu Hameln N 

Cam. Erid der hamelſchen Kinder Nusgang. Kirch— 
mayer vom unglücklichen Ausgang der hamel. Kinder 
Dresd. u.Lpzg. 1702.8. Joh. Weier von Teufels-Geſpenſtern 
I. c. 16. Meibom SS. RR. GG. IH. p. 80. Hondorf 
prompt. exempl. Tit. de educ. liberor. Becherer thüring. 
Chronif ©. 366. 367. Seyfrieds medulla p. 476, 
Hübner Georg. II. Hamb. 1736. ©. 611—613. Ver- 
stegan decayed intelligence. London 1634. p. 85. 86. 
Die hHamelihe Chronik u. a. m. [Frojchmäufeler III. 1, 13. 
Martin Schoof: fabula hamelensis widerlegt die Wirklich: 
feit der Gefhichte gegen Erich. — Vgl. eine ganz ähnliche 
Sage in den erdichteten oder fomponierten aventures du 
Mandarin Fum Hoam. 44te soirée (Deutfche Überfegung 
2p. 1727. II. p. 167--172), Chardin hat bloß den Namen 
der Turms der 40 Sungfraun. — Infchrift eines Haufes zu 
Hameln mit goldnen QBuchftaben: anno 1284 am dage 
Johannis et Pauli war der 26. junii dorch einen piper 
mit allerlei farve bekledet gewesen 130 kinder verledet 
binnen Hameln. gebon (geborn?) to calvarie. bi den 
koppen verloren (Schöppach).] 


Der Rattenfänger . . 
Mündlid, aus Deutſchböhmen. 
Der Schlangenfänger 
Joh. Weier von Teufels⸗ Sefpentem S. 95. 
Das Mäufelin . . . 
Prätoriuß Weltbeſchr. i. 40 a. vgl. II. 161. 
Der ausgehende Raub . . . ee . 
Prätorius Weltbeichr. 11. 160. 


Die Kate aus dem Weidenbaum 


Der ungemiffenhafte Apotheker ©. 895. 
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4 Grimms Deutiche Sagen = 


. Metter und Hagel maden . 


Godelmann von Zauberern, überf.. von en Er 1. 
©. 83. Luthers Tiſch. Reden 104. Kirchhofs Wend— 
unmuth V. Nr. 261. S. 316. nn S. 50 ff. 


. Der Herentanz . 


Nic. Remipgrii — — ——— — 109. 
Die Weinreben und Nafen 


Aug. Lercheimer Bedenken Hoi der Sanberek Bl. 19. 


. Felthängen . 


Joh. Weiter von Teufels— Geſpenſtern S. 105. 
Tas Nothemd . . . 

Joh. Meier von Teufels— Gefpenftern 8. 8. Cp: 18. 
Zedler8 Ilniverfal= Lericon h. v. Der ungewilienhafte 
Apotheker. S. 650. 


. Seltgemadt . 


Bräumers Gnriofitäien ©. 365 Suthene ciſch Reben 
©. 109. 


. Der fihere Schuß. 


Aug. Lercheimer Bedenken von der A Bl 12. 


. Der herumgichende Jäger 


Mündlich, auß Paderborn und Münfter. 


. Zoppelte Geitalt . 


Eraſm. Franciſci hoͤll. ES. 1095, Bräuners 
Guriof. S. 351. 352. 


.Geſpenſt ala Eheweib 


Bräuners Curioſ. 353355. Can ee höll 
Proteus 1097. 1098. 


Tod des Erſtgebornen 


Mündlich. [Sm Haus — ſelbſi. Nach andern hat die 
Widerſetzlichkeit des Erſtgebornen, Landgrafen Heinrich des 
Kindes, die Verwünſchung veranlaßt; vgl. Rommel Hell. 
Geh. II. Anm. p. 72.] 


. Der Knabe zu Kolmar 


Mündlich. 


. Zod des Domherrn zu Merfeburg . . . . 


Eraſm. Franciſci höll. Broteus 1056. 


. Die Lilie im Kloſter zu Korvei . 


Gab. Bucelin Germania sacra 1. 1622. Notitias 
S. R. I. procerum III. c. 19. p. 334. Höxar in elegiis. 
Paderb. 1600. Erajm. Franciſci Höl. Proteuß 1054. 
1055. Altdeutihe Wälder II. 185—187. 
Rebundus im Dom zu Lübeck . . . I Da 
Ph. H. Friedlieb medulla Dee Eraſm. 
Franciſci höll Proteus 1057 -1065. aus mündlicher Sage. 
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+ uellen und Zufüte = 


265. Glocke läutet von felbft . 


Eraſm. Srancisci höll. Proteus 1038, 1036. 1039. 


266. Todesgeſpenſt 


Eraſm. Franciſeci Böll. Proteus S. 419° ie 1044. 
[Bermutlih die Margreta Maultafch.] 


267. Frau Berta oder die weiße Frau 


268. 


274. 


Joh. Jac. Rohde de celebri — — vulxo bie 
weiße Frau nominant. Königöberg 1723. 4. Stilling? 
Theorie der Geifterfunde S. 351—359. Erafm. Francifci 
höll. Proteus. ©. 59—%. Vgl. Volksmärchen der Frau 
Naubert. Bd. III. [Fiſche mit Backwerk befondere Faftene 
jpeife, Legrand v. pr. I. 121. Fiſche und Graupen, MWöchent!l. 
Nachrichten III. 16. Fiſche und Klöße, Sage Nr. 268. 
Harbarzliod 1I. at cc i fvild ſildr oc hafra (haleces et 
avenas). Der Wormſer Stadtrat verehrte durchreijenden 
Standedperfonen: Wein, File und Haber (Berfenmeger).] 
Die wilde Berta fommt : —— 

Crusii annal. suev. p. ]. lib. xii. c. 6. pa: 329; p. 11. 
l. VIIL. e. 7. p. 266. Flögel Gef. des Grotejfen. ©. 23. 
Sournal von und für Deutichland. 1790. Bd. 2. ©. 26 ff. 
[Sie geht Nachts um die Häufer und zerreißt böſe Buben, 
Joach. Camerarius Chronol. Nicephori p. 129 und 
aus ihn Zeiler epist. 195.) 


. Der Türft, dad Pofterli und die Sträggele . 


Stalder Spiot. I. 208. 209. 529. II. 405. 


. Der Nachtjäger und die Nüttelmeiber . 


Prätorius Nübezahl IL. 134—136. But Sage gr. 47. 


. Der Mann mit dem Schladhut . 


Mündlid, aus Beerfelden im Sröadifhen. 


. Der graue Hodelmann . 


Mündlich, an der Bergſtraße. 


. Chimmeke in Bommern . 


Micräliu3 3. IH. Gap. 64. [Bollftändiger bei 
Kantzow, herausgegeben von Kojegarten, 1. 333. daraus 
in Studemunds meclenb. Sagen. II. No.7.] Vgl. Sage Nr. 74. 

Der Kriſcher —V — 

Aus einem Amtsbericht in — Erbader Ränmerel, Rat. 

franzöf. Volföfagen von dem criard. Mem. celt. V. 109.] 


. Die überichiffenden Mönche 


Nah Melanchthons Erzählung emaeiie. geſtellt bon 
Georg Sabinus und abgedrudt bei Meier von ber 
Bauberei I. ec. 17. [Xu Melandri jocos. 1. 709. Ab: 
weichend bei Büſching, Leipz. Lit. 3. 1812 Nr. 314.) 
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+  Grinms Deutjche Sagen r 


. Ter Serwilc 


Mündlich, aus Sänlein. 


. Die feurigen Wageı . 


Mündlich, auß dem Odenwald. 


. Näderberg 


Mündlich. 
Die Lichter auf Hellebarden 
Happel relat. curios. 771. 772. 


. Dad Wafeln 


Koſegarten Rhapſodien. IL. 6. adliters Reife durch 
Pommern. 1797. I. 316. 516. 


. Weberndes Flammenichloß . 


Der abentheuerlie Jean Neth. 1679. Th. II. e.s_11. 


2. Ter Feuerberg . 


Mündlich, aus 


Der feurige Mann 


Bothonis chronicon J—— pictur. bei Leibniz 
SS. RR. BB. III. 337. Miündlid, aus dem Crbadifchen. 


. Die verwünſchten Yandineffer . 


Mündlich, aus Medlenburg. 


. Der verrüdte Grenzitein 


Eraſm. Franciſci Höll. Proteus S 428, [alte Mark— 
ftein nit zu verrüden. arg. 23b.] 


. Der Grenzftreit 


Mündlich, aus Seffen.. 


. Der Grenzlauf . 


Wyh a. a. O. ©. 80-100. vgl. 317. 


. Die Apichladt . 


Stalder Fragmente über Erlebe, Zürich 1797. I. 
S. 81-8. 


9. Der Stein bei Wenthufen . 


Quedlinburger Sammlung. e 150, 154. 


. Die Altenberger Kirche . 


J. B Heller Merwürdigk. Thllringens. I. 59. 466. 
Falkenſtein thür. Chronik II. 273. Anm. b. III. 1272. 
Der König im Lauenburger Berg 


Kornmann mons Veneris. Seyfrieds medulla 
p. 482. Valvaſſor Ehre von Crain I 247. 
Der Schwanberg . rw 
Agricola Spridiv. 389. 390. (Ehwanberg, Schwanberger 
Alpen liegen in Steiermark. ] 
Der Robbedifler Brunn . . . 
Letzner Daffelijche Chronik. B. VIII. c. 10. 
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300. 
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+ Quellen und Zuſätze 6 


Bamberger Mage . 
Manlii loc. comm, collect. p. 46. 


Kaiſer Friedrich zu Kaiferdlautern . . . 

Georg PDraud fürftlidhe Tifchreben. I. Kal. Fiſch art Gar. 
gantua 266 b [Ahuliche Sage von Trifels bei Anweiler, vgl. 
Zeillers Reiſebuch II. 395. Schlegels Muſ. I. 293.] 


Der Hirt auf dem Kyffhäuſer . . 

Georg Draud fürftliche Tifchreden L. Tgrauff. 1621. 
S. 322.] VBgl. Sage Nr. 23. 
Die drei Telle . Be 

Sournal des Zurıs und der Moden. Januar 1805. 
5. 38. [Bgl. Ranke Th. 1. S. 396. — Na einem Rec. 
(Erg. Bl. Jen. 2. 3. 1818 No. 84. col. 185) jchlafen (nad) 
der Volksſage unter den Anwohnern des Urnerfee) die drei 
Stifter der Schweizerfreiheit jeit Sahrhunderten in den Salis— 
berger Felſen ob den Grüttli, um dereinft noch einmal auf: 
zuwachen und die Schweiz abermals zu retten. — Über die 
Legende von den 7. Schläfern: von Sen in deffen Über- 
ſetzung des Tutti Nameh p. 238— 311.) Vgl. Sagen Nr. 102. 511. 
Das Bergmännden s 

Wyß a. a. O. ©. 1— 12. vgl. 305. 308, ang mänbl. 
Sage. 
Die Zirbelnüfje ; 

Mündlid, aus Oberwallis. Stalder? 2, 473 Siermüßti] 
Da Paradies der Tiere ! 

Mündlich, aus Oberwalli3 im Vispertal. 
Der Gemsjäger . . 

Wyß a. a. O. ©. 43-61. vgl. 312. let. Mem. elle, 
V. 201.] 
Die Zwerglöcher 

Behrens curidjer Sarzwalb S ‚37. 75. 76, gr. Sage 
Nr. 154.) 
Der Zwerg und die Wunderblume . 

Otmar ©. 145—150. 
Der Nir an der Kelle . . 

Otmar? Bolldfagen. al. Behrens ©. 82. 
Schwarzad . 

Badiſche Wochenſchrift 1807. € ei 17. Ep. 268. uns St. 31 
Sp. 543. 
Die drei Jungfern aus dem Se. Bet R 

Badiſche Wochenschrift 1806. St. 21. Ep. 342 
Der tote Bräutigam . . . 

Prätorius Weltbeichr. I. 105109. 
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315. 
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317. 


+ Grimm’ Deutihe Sagı = 


Der ewige Jäger . . 

Nach einem Meiftergefang Michael Behams, Ms. Vatie 
312. Bl. 165. mitgeteilt in der Sammlung für altd. Lit. u. 
Kunft von Hagen u. a. ©. 43-45. [Auch Hacdelberg ſoll 
auf den ZTodbette feinem Seelſorger gejagt haben: „Was 
Gott mir im Himmel zugedacht Hat, will ih, wenn ich nur 
ewig jagen darf, gerne einen andern überlaffen“ (Meid: 
mann Feierab. Marb. 1816. II. p. 5).) Vgl. Sage Nr. 171. 
Hans Sagenteufel Fe 

Sournal von und für Deutſchl. 1787. II. Nr. 97. Prä— 
torius Weltbeſchr. IL. 69—72. 

Des Hackelnberg Traum . . 8 

Dtmar ©. 248-250. Weidmanns — Marb. 
1816. II. S. 4—9; Hackelnberg geb. 1521. geſt. 1581. Vgl. 
Freimüthiger 1815. Num. 143. 144. (Die Dornburg von 
Ferdin. vor Kneſebeck) ASugendzeitung 1812. tum. 104 von 
D. Nagel zu Hornburg; der Srabitein ſoll drei Stunden von 
Goslar im Garten eines Wirtshaufes, genannt der Klepper— 
frug, liegen, ]. das Titelkupfer zu Weidmanns Feierabende II. 
Marburg 1816. — Nach andern lauten die Worte Haceln= 
berg3: „Haue nun, wenn du noch kannſt!“]. Vgl. Sage Nr. 171. 

Die Tut-Oſel . . . 

Dtmar S. 141 m (Harz: Nachts hat er ein Spiel auf 
dem Broden, Behrenz ©. 141. Dummburg: Dornburg? 
ſ. Teierabende ©. 8.) 

Die Schwarzen Reuter und da Handpferd ne 

Hanauer Zandcalender vom Sabre 1730. Hilſcher vom 
wüthenden Heer. Dresden 1702. ©. 31. 32. 

Der getreu Edhart . . 

Vorrede des Heldenbuchs ganz zuletzt. Agricola Sprich. 
667. Hanauiſcher Zandcalender a. a. DO. 

Das Fräulein vom Wilbrg 2 2 2 2 2 nen 
Mündlich, aus den Eorveifhen. Vgl. Sage Wr. 16. 
Der Schäfer und der Alte au dem Berg 

Mündlich, aus Wernigerode. 
Sungfrau Ste. . . 

Otmar S. 171174. Quedlinb. Sammlung. 5 204. 205, 
Die Heidenjungfrau zu Glaß . . . 

Aelurius glätziſche Chronik. Zeipg, 1625. 4. & 124—128, 
vol. ©. 86. [daraud Prätor. Rübezahl. I. 176-185. Zu 
dem „Haufen Kraniche” vgl. Klage 2372: „ruften als ob 
chraneche wären homen ſchriende in die riche“.] 
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333. 


+ Quellen und Zufäße - 


Der Roßtrapp und der Kreetpfuhl . . . 

Behrens Harzwald ©. 121 und 130. Seyfrieb in 
medulla p. 428. Melissantes orograph. h. v. Otmar 
©. 181—186. Quedlinburger Samml. S. 125—128. 147. 
148. [Zu Kreetpfuhl, Kreetfind vgl. den Namen der Stadt 
Krefeld, vgl. auch Krodo und in Nr. 222 Krötenftuhl; 
Krötenpfuhl bei Efchwege.] Vgl. Sage Nr. 189. 

Der Mägdelprung 

Quedlinburger Sammlung 6. 67. Otmar ©. 195198. 
vgl. ©. 53. Behrens Harzwald ©. 131. Geyfried in 
medulla p. 428. Melissantes Pe h. v. 


. Der Sungfernfprung . 


Peſcheks Oybin bei gie kei 1804. ©. 33, 34. 


. Der Harradiprung 


Körner Nachlaß 2. 71 74. 


2. Der Rieſe Hidde . 


Pierius Minfemius Sefchiedeniffe van Friesland. 
Sranefer 1622. fol. Buch III. ©. 93. 


. Das Slefelder Nadelöhr 


Behrens cur. Harzivald ©. 126, 127. 


. Die Riefen zu Lichtenberg 


Miündlid, aus dem Obenwalt, 


. Dad Hünenblut 


Dtmar ©. 267—270. 


. &3 raufcht im Hümengrab . 


Micrälius Pomm. Geh. 8. 1. c. 52. 


. Tote aus den Gräbern wehren dem Feind . 


Otmars Samml. 


. Hans Heilings Felſen 


Körners Nachlaß 2. 132_152, au de deutihböhmifchen 
Volksſage; vgl. 174. Vgl. Sage Nr. 32. 


. Die Jungfrau mit dem Bart. 


Prätorius Wünfdelrutfe ©. 152— 158. aus müůndl. 
Erzählung; vgl. Kinder und Hausmärchen II. 66. 


. Die weiße Jungfrau zu Schwanau . 


Joh Müller Schweiz. Geld. IL 3. 


. Schwarzkopf und Seeburg am Mummelfee 


Erzählungen und Märden von Guftav. Leipzig 1804. 
Bal. Sage Nr. 59. 
Der Krämer und die Maus i 

Menzel dramat. Erzählungent. 
Die drei Schabgräber . i 

Falkenſtein thüring. Chronik J. 219. 
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334. Einladung vor Gottes Geridt . >» > 2 2 m nn nn. 237 

Casp. Henneberg chronicon Prussiae p. 254. 
Prätorius Meltbeichr. I. 285 —288. 

335. Gäfte vom Galgen . . 239 
Bräuners uriofitäten 8. 296 — 298. 

336. Teufelsbrückkeee.... 240 
Mündlich. 

337. Die zwölf Johanneſſe .. 240 
Falkenſtein thüring. Chronik I. 218. Nal. Sage N. 209. 

338. Teufelsaraben > 2 oo 241 
Mündlich. 

339. Der Kreuzliberg . . - . 6 
Kleine Reminiſcenzen und Gemaͤhlde Zürch 1806. 

340. Die Pferde aus dem Bodenloch.. 2242 


Merssaeus (ÜUratepolius) catalogus episcop. 
Coloniens. Greg. Horst in ſ. Zufäßen zu Marc. 
Donatus hist. medica mirab. cap. 9. p. 707. Balth. 
Bebelius diss. de bis mortuis p. 9. Rhein. Antiquariuß 
©. 728---730. Cölner Taſchenbuch für altdeutjche Kunſt 1816. 

341. Zuſammenkunft der Totenn. 2242 

Mündlich, aus Heſſen. ſWird von einer ſchwediſchen 
Königin mit allen Namen erzählt. 


342. Das weisfagende VBöglein . . . ER: 
Micräalius Pomm. Geld. Bud) IV. ©. 113. 

343. Der ewige Jud auf dem Matterhorn . . . 0. 244 
Mündlich, aus Oberwallis. [cf. Thiele II. 50.) 

344. Der Keſſel mit Butter . 2 > oo oo mn nn nn nn. 244 
Mündlich, aus Oberwallis. 

345. Trauerweide.. 245 
Mündlich. 

346. Das Chriſtusbild zu Wittenberg. . - 245 


Mindlih. [Bon einem Pfarrer bei Goßfelden De bus 
Bang dem Clemens und Savigny befannt geworden; vgl. 
Savigny vom Beruf 2c. ©. 160.] 


347. Dad Muttergottesbild am Sellen » > 2 2 2 nn nn. 245 
Mündlid), aus Oberwallis. 
348. Das Gnadenbild aus dem Lerchenftod zu Waldrait . . . . 246 


Tyroler Sammler V. 1809. S. 251—265. aus der Volks⸗ 
jage und dem MWaldrafter Protokoll. [ef. Büſching, wöch. 
Nachr. III. 95—98 ] 
349. Ochſen zeigen die heilige Stätte. . - . a ar er ey. DAT 
Kaſthofen in den Alpenroſen 1813. S. 188, 


350. 


351. 


353. 


354. 


+ Quellen und Zufüte #- 


Notburga . 


Notburga, eine heilige Magd auf dem Echloß Rottenburg. 


Auf Öffentl. Schaubühne vorgeftellt den 17. September 1738. 
Süddeutihe Mizcellen 1813. März Nr. 26. Miscellen für 
die neuefte Weltkunde 1810. Nr. 44. 
Manerkalt mit Wein gelöjcht . RR 
Cuspinianus hist. Austr. ex relatione seniorum. 
Aelurius gläßifhe Chronif. Buch II. cap. 2. p. 97. 
[Dilih ©. 144 feiner heſſ. Chronik erzählt, anno 1166 fei 
ein jo fruchtbares Meinjahr gewefen, daß man mit der Menge 
des Weins den Kalk zum Mauern zubereitet —1 


. Der Judenſtein 


Mündlid, au Wien. Des tirol. Adlers immergelinenbeg 
Ehrenfrängel, duch 5. A. Grafen von Brandis. Bogen 1678. 
4. ©. 128. Schmiedt’3 Heiliger Ehren-Glanz der Graffchaft 
Tirol. Augsburg 1732. 4. IL 154—167. 

Das von den Juden getötete Mägdlein 

Thomae Cantipratani bonum universale de Se 
Duaci 1627. 8. p. 303. Qgl. Gehres pforzheimer Chronif 
©. 18—24. 

Die vier Hufeiſen. . . . 

Otmar ©. 115—118. lͤhnliche — bon der Kirche zu 

Wittingen im Lüneburgiſchen.] 


. Der Altar zu Seefeld 


Mündlih, aus Wien. Born dem Hoc und mweitberühmten 
Wunderzeichen, jo fih mit dem Altar in Seefeld in Tirol 
im Jahr 1384. zugetragen. Dillingen. 1580. und Innsbr. 1608. 4. 


. Der Sterbenzftenn . 


Kleine Gemälde der Schweiz von Appenzeller. 
Winterthur 1810. ©. 172. 


.Sündliche Liebe 


Falkenſtein thüeing. Chronik J. 218, 219. 


. Ser Schweidniger Ratsmann 


Lucä ſchleſ. Denkwürdigk. Ft. 1689. 4. ©. 920. 921. 
[Aus Naso: phoenix redivivus. Breslau 1667. 4. S. 91-94. 
Bol. Büſching Nr.11, und Büſchings wöch. nn 111.105 — 1, 


. Regenbogen ber Verurteilten 


Weſtenrieders hiltor. Kalender 1803, 


. Gott weint niit dem Unfchuldigen 


Mündlich, aus Helfen. [„ende myn — — N 
my dat de tijdt komen sal, dat even de wolken selfs 
werake sullen nederdrivpen op de hoofden der ghene 
die 2c. (König Sarl von England)": Holländifhe Flugſchrift 
a. 1649. ] 
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361. Gottes Speife . . . . ee eh ie DD 
Luthers Tiſch-Reden — 90 b. 91a. 

362. Die drei Alten . . . 256 


Mitgeteilt von Shmibt auß Luͤbeck, im  Sreimäthigen 
1809. Nr. 1. [Xgl. Joh. Gundlach algebr. Aufgaben. 
Caſſel 1804. pag. 5. Hebel Schagfäftlein I, 185. Vgl. 
Beg. des Stud. zu Pleſſe. 1. ©. 22. Holbergs ud cn Hoved 
og Hale. Akt I. Sc. 6.] 


weiter Leit. 
Geſchichtliche Sagen. 


363. Der heilige Salfu . . 2509 
Tacitus ann. XI. 57, Val. Plinius hist. nat. 
XXXI 39. 
364. Der heilige See der Hertfa . . . 259 


Tac. Germ. c. 40. ISprüchwort von Hertha i in Pommern: 
de Hertha gifft Gras 
un füllt Schün un Fass. 
Hall. allg. Lit. 3. 1823. Febr. col. — 


365. Der Heilige Wald der Semnonen . . . ee 260 
Tac. Germ. cap. 39. 

366. Die Wanderung der Aufivaren . 222.260 
Tac. ann. XIII. 54-56. 

367. Die Seefahrt der Mipier 2. oo. 
Tac. Agricola cap. 28. 

368. Wanderung der Goten . . . ee 3062 
Jornandes ed. Lindenbrog p p. 83, 98, 

369. Die eingefallene Brüde . . . a 203 
Jornandes p. 83. 

370. Warımı die Goten in Griechenland eingebroden . © 2. 2.263 


Olympiodorus, außgezogen bei Stritter mem. 
pop. I. 73. 74. Bergl. 476. 
371. Sridigern . .. 263 
Jornandesp. 106. 107. er "35. Vergl Auen 
Marcellinus 31, 5. und Zosimus 4, 34. ns an 


372. Der König Grab . . . —— I 264 
Jornandes p. 11ll. a 30. | 
373. Athaulfs Tod . . . .. a . eh 


Jornandes p. 112 — 31. Olympiodorus, ap. 
Stritter I 72. [ed. bonn. p. 459. Orosius 7, 29: apud 
Barcilonem Hispaniae urbem, dolo suorum, ut fertur, 
occisus est.] 


374. 


+ Quellen und Jufäke 


Die Trulln . Be er 

Olvmpiodor. bei Strittort 5: 74. [ed. bonn. 461.] 
Vgl. Varro: trulla, vasculi genus. Biörn Haldorfon I. 
155: drilla, vas angustum. Gosblariſche Gefeße bei 
Leibniz scr. rer, brunsv. 111. 507: Trülle, Weinfanne. 
Stalder 1. 312: Trülle, Käfich, Schachtel. 


. Sage von Gelimer 


Historia miscella lib. 16. Vergl. Stritter mem. 
pop. I. p. 346. 


). Gelimer in filberner Kette . 


Aimoinus 11. 6. 


.Urſprung der Hunnen 


Jornandes p. 103. 104. 


. Die Einwanderung der Hunnen 


Jornandes p. 104. Bergl. Krabante Maurns bei 
oh. Müller Schw. Geſch. I. 245. not. 78. 


. Sage von den Hunnen 


Jornandes cap. 5. p. 85. 


. Das Kriegsſchwert 


Jornandes cap. 35, — 116. Vergl. Altd. Wälder I. 
©. 212. Anmerk. 10. und ©. 319. [cf. Lamb. [chafnab. 
p. 348: Sage von Leopold von Meräburg, der in dies 
Unglücksſchwert ftürzt, und dabei die Sahne, des — 


Die Störche 


Jornandes p. 123, 124. 


2. Der Til auf der Tafel 


Procopius Lib. I. e. 1. 


Theoderichs Scele . 


Dialogi Gregorii M. ib. IV. ei: 30. und daraus 
die Reimchronik [Cod. pal. 361, 86 b.]. Altd. Wäld. III. 283; 
vergl. I. 228. 


4. Uraja3 und Ildebade. 


Procop. de bello goth. 11. 1. [Bw Art des Schwert- 
ichlages bemerkt Sacob Grimm: u u n q. III, 21 F 


.Totila verſucht den Heiligen 


Dialogi Gregorii M Lib. 2. — ı. ine 


. Der blinde Sabinus . 


Dialogi Gregorii Lib. 3 cap; 5. 


. Der Ausgang der Longobarden 


P. Diaconusl. 2. 


. Der Longobarden Ausgang 


Nach der alten Chronik und Er Baniichen Volkslied, 
vergl. Suhm Fabelzeit 1. 40—42. nad) Saxo (Gramm. 
Lib. 8. p. 158. 159, wo Aggo, Ebbo und Gambaruc, 
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und eine merkwürdige Nach-Sage, Suhm II. 84, von Snio 
und Magge. 
389. Sage von Ganıbara und den Langbärten 
Paulus Diac.Lib. I.c. 8. Greg. tur. hist. item 
cap. 65. cf. Gotfrid. viterb. p. 299. cf. 304. 
390. Die Longobarden und Nilipiter — 
Paul. Diacon. I. 11. 12. 
391. Die fieben Schlafenden Männer in der Höhle . . . 
Paulus Diaconus Lib. I. cap. 3. Vergl. die bygantinifche 
Sage bei Gregor. turon. mirac. I. 95. und die naheliegende 
Verwechſslung der Wörter Germani (Brüder) und Germani 
(Deutſche). Deſſenungeachtet Folgt Paulus offenbar einer 
andern Erzählung. [Cod. pal. 361 f. 38a. Giebenjchläfer 
unter Raifer Decins (wie bei Greg turon.). Vgl. Karajans 
Büchlein). 
392. Der Knabe im Fiſchteich 
Paulus Diac. Lib. I. e. 15. 
392* Lamiſſio und die Amazonen 
Paulus Diae. Lib. I. c. 15. 
393. Sage von Rodulf und Numetrud . 
Paulus Diac. Lib. I. c. 20. 
394. Alboin wird dem Audoin tifhfähig . 
Paulus Diac. 1. 23. 24. 
395. Ankunft der Longobarden in Stalien 
P. Diaconus II. 5. Greg. tur. hist. un. c. . 68. Vergl. 
Altd. Wälder III. ©. 282. Vergl. Stritter mem. pop. I. 
406. 407. 
396. Alboin gewinnt Tieinum 
P. Diac. II. 27. 
396*. Alboin betrachtet fih Italien 
Paulus Diaconus II. 8. 
397. Alboin und Roſimund FE 
P. Diaconus 1.27. 11. 28. Gotfridus viterb. p. 308. 300. 


Vergl. Theophylactus bei Stritter I. p. 386. [vergl. 


Agnellus vita Petri senioris cap. 4 (apud Muratori II. 
124. 125.) — Der lombardiihe Bertoldo treibt feine Etreiche 
auch an Alboins Hofe. — Woher Hat Betrarca de remediis 
ıutriusque fortunae 1,65: Alboinus rex, cujus ab impudica et 
saeva fusus conjuge nitidi Athesis ripam sanguis 
infecit?] 
398. Roſimund, Helmichis und Peredeo 
P. Diaconus II. 29. 30. 
399. Sage von König Authari 
Paulus Diaconus III. 30. 
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399*. Authari Säule . .. . GE I RE o- ° 
Paulus Diaconus III. 32, 

400. Agilulf und Theudelind. . . . nn. 282 


P. Diaconus III. 35. Decamerne IT. 2. Tet. Schmibt, 
Beiträge zur Geſch. rom. Poeſie. Berlin 1818. pag. 15. Die 
Locke abjchneiden, Hervararſage p.. 456.] 
401. Theodelind und dag Meermunder . . . 285 
Altdeutiches Gedicht im Dresdner Heldenbuch 7— an 8 & a ch 8, 
Bud IV. Kempin. Ausg. Bl. 130—132. 


402. Romhild und Grimovald der Snabe . » > 2 2 2 nn nn. 286 
Paul. Diacon. IV. 38. 

403. Leupichis entflieht >: 287 
Paul. Diac. IV. 39. 

404. Die Fliege vor dem Senfterr . . . ... 288 
Paul. Diac. VI. 6. Abbas —— led. 1540. 

p. 150. 151.] 

405. König Liutprand® Füße . . . te ae a AS 
Chron. novaliciense Lib. 3. — 1. 

406. Der Bogel auf dem Speer . . 2 2 2 2 nn nn nn. 289 
Paulus Diaec. VI. 55. 

406*. Aiſtulfs Geburt . . . ne ee 99 

Agnelli vita — en 2. (Muratori II. 172.) 

407. Walther im Kloftr . . . . 220.290 


Chronicon novaliciense Lib. 1. — 7-13. [Im dem 
dritten Teil des Gedichts von Ulrich von Türheim p. 456. 57. 
der Caſſ. Hſ.: Wilhelm reißt feinem Mul den Bug aus, tötet 
damit die Räuber, feßt dann den Bug dem Tier ein, der auch 
ſogleich feftwädhlt, jo daß das Tier wieder fortgeht. Der Abt 
ſchilt ihn nicht, Jondern gibt ihm Ablaß.] 

408. Urſprung der Sadien . . . ; ee. Pe ie ae ae 9 

Froſchmeuſeler Th.1. cap. 2 2. Vergl. Aventin Bair. 
Chronik Bl. 18b. [Aſcenas Geneſis 10,3. Jeremias 51, 27. 
Geogr. rav. (ed. Gron. p. 808) „insula, quae dicitur 
Britannia, ubi olim gens Saxonum veniens ab antiqua 
Saxonia cum principe suonomine An[chis in ea habitare 
videtur.“ Die8 Anſchis ift Hengift, und fo könnte auch 
Aſchanes dasſelbe fein.] 


409. Abkunft der Sachſen.. 294 
Lobged. auf Anno 21. Cod. pal. 361. Fol. 2a. 
410. Herkunft der Sachſen . . 294 


Sachſenſp. III. 44. und dazu Gloſſe. (Bilder zum Sachſen 
ſpiegel 21, 8.] 
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412. 


413. 


414. 


415. 


416. 


417. 


418. 


419. 


420. 


421. 


422, 
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Die Sachen und die Thüringer j 

Witechindus corb. gleid) anfangs. Vergl. Cod. EN 
361. fol. 2a. [vgl. Niebuhr Röm. Geſch. I. ed 3. p. 46. 
Anders Gotf. Viterb. 253.] 

Ankunft der Angeln und Sadjien . . » 

Beda hist, ecel. I. 14. 15. nad Alfreds Über‘. _ 57. 58. 
ed. Cant. 1643. Gotfridus Viterb. p. 358. 359. [Cfr. 
Witechindus.] 

Ankunft der Pilten . . . 

Beda hist. eccl. 1. 1. nad) Alfreds überſ. 

Die Sachſen erbauen Ocdfenburg . . Bee na — 

Pomarius ſächſ. Chronik. Witenb. 1589, fol ©. 15. 
Haß zwilhen den Sadjjen und Schwaben . . 

Gloſſe des Sachſenſpiegels zu Buch 1, 17. und Buch 2, 12. 
[ef. Paulus Diac. Lib. 3. c. 7. cfr. 2. c. 6. und Greg. 
Tur. 5, 15.] 

Herkunft der Schwaben. 3 

Lied auf Anno Nr. 19. Cod. Dal. 361, ol 24 [Zu 
Brenno dgl. oben ©. 370.] 

Abkunft der Bayern . . 

Lobgedicht auf Anno 20, Cod. 861. Bi Da [Mone 2, 
224.225. Cod. pal.361.f0l. 45a boemundes en 
Herkunft der Franken F ee 

Anno 22. 23. Otfried Buch 1. Gap. 1. Königs: 
Ba, im Cod. pal. 361. fol. 3a. 

Die Merowinger i BE er a ee ri 

Groyavovs Yooroyouia — venèt. 1729 fol. p. 268. 
(im Grzerpt bei Bouquet Tom. V. p. 187. tft Die Stelle 
abfihtlid) außgelaffen.) Conradus ursperg. ed. argent. 
1609. p. 92. aus Fredegars epitome (Bouquet II. 396.) [ef. 
Ece. Fr. or. 1,29. cf. Kanne Chronus ©. 248. Note. 
Merofech inde: Merofehing postea Meroving. An dem 
rucke tragent si borsten sam swin. Pf. Chuonr. 8047. 
(von heiden aus Meres).] 

Ehilderih und Bafına b a TE Er 

Aimoinus Lib. I. ce. 7. 8. Vergl. Greg. tur. II. 12. 
[Winomadus: al. Wiomad, cf. Ver ©. 16.] 

Der Kirchenfrug — 

Greg. turon. hist. I. 28 Amon: i. 12. Klodo- 
ardus hist. rem. I. 13. Bergl. Eichhorns d. Rechts⸗ 
Geſch. ©. 72. 

Remig umgeht fein Land . 

Flodoardus hist. remensis lib. 1. cap. en Eesenda 

aurea cap. 142. 
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427. 


428. 


429. 
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432. 


433. 


434. 


435 


436. 


437. 
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Nemig verjagt die Yeuerdbrunft . - . 303 
Flodoard. hist. rem. Lib. 1. 5 6 et 12. ed Duae: 

p. 35. 50. 

Des Remigs Teil am Walihenwald . . 2 2 303 
Flodoardusl. ce. I. 20. p. 108-110. 

Krothilds Verlobungg. 4304 
Aimoinus I. 13. 14. cf. Greg. Tur. II. 28, 

Die Schere und dad Schwert . . . . 305 


Greg. turon. hist. III. 18. Vergl. — —— 60. 
Sage von Attalus, den Pferdeknecht, und Leo, dem Küchenjungen 306 
Greg. turon. hist. III. 15. Aimoinus II. 11. 


Der Ichlafende König . . ... 309 
Paulus Diaconus III. 34. Aımaios ım. 3, 

Der fommende Wald und die Elingenden Schellen . . . . 309 
Aimoinus III. 8. 

Chlotars Sieg über die Sadin . . . 310 


Aimoinus IV. 18 und vita Dagcherit, ms. vita 
S. Faronis cap. 71—73. (apud Duchesne I. 569.) [Vita 
Dagoberti (e codice ıwnembranaceo): qui elaborata a 
majoribus dignitate potitus cum et plurima strenue 
gesserit tum praecipue illud memorabile suae potentiae 
posteris reliquit indieium, quod rebellantibus adversus 
se Saxonibus ita eos armis perdomuit, ut omnis virilis 
sexus ejusdem terrae incolas, qui gladii, quod tum fere 
gerebat, longitudinem excessissent, peremerit. quippe ut 
junioribus timoris ausum recordatio illius vitalis seu 
mortalis gladii amputaret.] 

Da Grab der Heiligen. 431l1 

Aimoinus IV. 17. |Dugobert Eiermann. Geſammt— 
abenteuer 2, 569. vergl. 3. CLIL.] 


Sanft Arbogaſt. . . .» a 
Königshofen eljäli. Chronik ©. 234, 235, 

Dagobert und Sankt Slorentiu® . . . . u nee 
Königshofen eljäfl. Chronit S. 235. 236, 

Dagobert Seele in SHif . . . a 644 
Chronique de Guill. de —— 

Dagobert und feine Hunde . . 0.8315 
Melanges tirees d’une grande Bibl. IV. 20 — 

Die zwei gleichen Söhe . >» 2 2 2 mn 24232315 
Gesta rom. cap. 116. | 

Hildegard . .... De a ee 6 


Annales ehmpidonenses. Nic. Frischlini comoedia: 
Hildegardis magna. ®ergl. Vinc. bellovac. sp. hist. VII. 
c. 90-92. und das altd. Gedicht Crescentia. 
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Der Hahnenfampf 
Crusius ann. suev. RER J. p. "330. 
Karls Heimkehr aus Ungerland . . 

Reimchronik im Cod. pal. 336. fol. 259 267. " [Sefammts 
abenteuer 2, 619. In ital. Sagen trägt ihn der Teufel als 
Pferd. Ginguens p. 188. Schmidt p. 89. 90. Gerharbug ber 
Heifterbad. Zu Singos cfr. cod. birkenst. p. 244. „legte 
e3 (das Schwert) bar über feine Knie”: d. h. ala Richter, 
ſ. Kopp Bilder p. 88.] 

Der Hirich zu Magdeburg . . - 

Zeillerg Reiſebuch ©. 128. 

Der lombardifche Spielmann . 

Chron. novalic. Lib. 3. cap. 10. 14. 
Der eiferne Karl 

Monachus sangallensis an. Odin lect. —— — IT. 
p. 2. p. 81. 82. 

Karl belagert Bavia . 
Chron. noval. 111. 14. 
Adelgis — 
Chron. novalic. II. cap. 10. 22. a 
Bon König Karl und den Frieſen . . 

Altfriefengefeg. ed. Wierbfma I. ©. 103 — 108, 
Radbot läßt fih nicht taufen ig 

Melis Stoke Rymkronike 8. J. 3. 149 _176. Vergl. 
Buchelius zu Beka p. 13. Pomarius a. a. O. ©. 57. 
[ef. Schloffer I. 1. 169. Heinrih von Herford ad. a. 718. 
Vgl. Flore 6783: Si were getreten durch Floren in die 
helle. nb. Aucassin et Nic. p. 385.] 

Des Teufels goldne® Sau . . . 
Vita Sti. Wulframi. Rhein. Mercur 1816. vom 4. San. 
[Man. 2, 229. 
in himelrich ein hus [tat 
ein guldin weg darin gat 
die fule die fint mermelin 
die zieret unſer trehtin 
mit edelem gelteine. ] 
Wittekinds Taufe. . . . 

Abel? Samml. alt. Shronifen E. 61. 62. Bomarius 
©. 40. 41. [Chronicon picturat. ap. Zeibnig. 3. 289. Sassen- 
chr. p. 9. 10. Heinr. von Herforb ad. a. 785. Schubert 
bibl. cact. 2, 52. Redekers Sagen in Mind. Beitr. p. 38. 39. 
Vgl. Dippoldt. p. 86. Vgl. Turpin (Schmidt p. 47.) etwa? 
Ähnliches. Ähnliche Sage von dem Heidnifchen Litthauer (in 
dem von Laßberg edirten Gedidht.)] 
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448*. Wittekinds Flucht . 


449, 


450. 


451. € 


452. 


453. 


454, 


455. 


456. 


Mündlich vom Freiherrn Hans bon 5 zu N 
mitgeteilt. [Yu der Anmerkung: „Krich unter, krich unter, bie 
Erde ift dir gram”, Prätorius MWeltb.1, 54. „Duuf unner, 
di Welt iS di gram!” fagt man zu alten Leuten, Brem. 
Wb. 1, 267 und 2, 887: „Kruup umner, kruup unner, bie Welt 
i8 di gram!” Vgl. Heinrich nordfr. — ed. Falck II. 68.] 

Erbauung Frankfurt? . .. 

Ditmarus merseb. Lib. vo. D. m. 104. Wagner — 245. 
Otto fris. de gest. Frid. I. 43.] 

Warum die Schwaben dem Neid) Horfeihkeir.. — 

Strikers Gedicht vom ſpan. Feldz. ©. 996. Alte Reim 
chronif de 12. Jahrh. in Aretins Beitr. Bd. IX. Stelle 
im Gedicht Friedrich v. Schwaben, Grundriß S. 189. Stelle im 
Gedicht von der Mörin. Lohengrin, Strophe 413. Schwaben⸗ 
fpiegel Cap. 31. Lambert. schafnab. p. 219. [ed. Krause 
p. 166.] Königshofen elſäſſ. Chr. S. 327. Vergl. Pfifter, 
Geſch. v. Schwaben II. 114. 

Eginhart und Emma 

Chronicon laurishamense, in —— —— 4 Manhem. 
1768. 4. I. p. 40—46. 

Der Ring im See bei Aachen ; 

Petrarcha epistolae familiares Lib L.. c. 8. Pas: 
quier recherches VJ. 33. Bergl. Dippoldt, Karl der Gr. 
©. 121. [Mretin Sage von Karl p. 89. 90.] 

Der Kaiſer und die Schlange . 

Scheuchzer itin. alpina III. 381. aus Henrici 
Braenwaldii embracensis coenobii praepositi chron. ms. 
Cento novelle antiche 49. Der erfte Teil der Eage um- 
ftändlih in der Reimchronik Cod. pal. 336. fol. 271— 273, 
Vergl. Gesta roman. 99 und 105. er 71. 


König Karl 


Königschronik im Cod. pal. 361. fol. 87 — und aus 
einem Wiener Codex gedruckt in Aretins Beitr. Teil 9. [Zu 
S. 336 „Spieß“: géêre, acc. geren, vermutlich am Kleid ein 
Schoß. Zu S. 337 „iſt der Stein naß“: Karl 116b., er muß 
bon dem Stein mit Gewalt getragen werden. ] 

Der Ichlafende Landsſsknecht . 

Helinandus in chronico, lib. 15. Meier bon Baus 
berern I. 14. 

Kaiſer Ludwig bauet Hildesheim 

Pomarius a. a. O. ©. 63. Casp. Abel Samml. alter 
Chroniken. Braunſchw. 1732. ©. 68. [Chron. hillesheim. 
b. Paullini Synt. p. 73.: „vox interim audita: nix tibi 
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464. 
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eircumscribet terminos aedis meae. illaque mox insolito 
anni tempore delapsa certam aliquam telluris aream im- 
plevit, qua visa imperator (Ludovicus) clamabat: Dat is 
en Hildesnee u. scholl auch Hildesnee heetin.“ — 
Zuf. mit der Sage von Frau Holle Schnee? Brem. Mb. 
bilde = geſchäftig Saſtrow I. 230, hil des = eilends, im 
hilbeften — ſchnellſten. Vergl. Züngel p. 92.) 


. Der Rofenftrauch zu Hildesheim 


Mündlich. 


. König Ludwigs Rippe klappt 


Aventin Bair. Chronik Bl. 3011. i.e Schloffer Ii. 1. 499.) 


. Die Königin im Wachshemde. 


Königschronik Cod. pal. 361. fol. 9. fef. —— 
chron. 2. 63. Schloſſer Il. 1. 564. 565.] 


. Königin Adelheid . 


Chron. novalic. IV.c. 8. ol, 7: 35. [ef Schloſſer II. 2. 190.] 


. König Karl Sieht feine Vorfahren in der Hölle und im Paradies 


Chroniques de S. Denys ap. D. Bouquet VII. p. 148. 
149; vergl. 255. Vergl. Crusius ann, suev. dodecas U. 
p. 70. [Vinc. bellov. sp. hist. Lib. 25. cap. 49. 50.] 


. Adalbert von Babenberg 


Otto frising VI. 15. Dieiprand — Di: IL a 3. 
Witechindus ed. Reinn. p. 8. 9. G®erftenberger ap. 
Schminke I.46—48. Pomarius ©. 83. [Regino p. m. 100. 
Vgl. Ditm. merseb. p. 6. Vgl. Schloffer 1I. 1. 589. 590. — 
Zu Teurftat vgl.: bei Ditm. Tereti, beiRegino Terassa 
hodie Deres, Benediftinerflofter im Mürzburgifchen.] 

Herzog Heinrich und bie goldne Halskette 

Witechindus corb. lib. I. edit. Reinnec. p. 8. 9. 10. 
Qergl. Leibnitz I. p. 213. [Wagner p. 6.] Ditmarus 
merseb. lib. I. initio. [Chron. gandershem. cap. 25. Con- 
radus ursperg. ed. 1540. pag 207. Chronif bei Menden. 
Lucas Martb. Krieg p. 38.] 

Kaiſer Heinrich der Vogeler . 

Volksbuch von Herzog Ernft, ©. 6. Cölner Chronit 1499. 
DL. 125.2. Zohengrin Strophe 317. pag. 80. Godefr. 
Viterb. p. 324. Cod. pal. 525. fol. 59». [Waitz Heinr. I. 
p. 181. 182. Maszm. Kaiserchronik 3, 1063. 1064. Henr. 
de. Herv. a. 916. dietus est de dinkelere. Heinricus 
Saxo. Lamb. a. 919 (Pertz 5, 53). Heinricus cogn. 
auceps beim annal. Saxo (Pertz 6, 594). Cod. pal. 525. 
fol. 590. (ehron. der röm. Kaiser): Ditz ist heinrich der 
vogeler gehaissen, wann er ward zü vinckler (?) 
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fvnden do er von den fvrsten gekorn ward do volget 
(vogelt) er mit seinen kinden.] 


465. Der fühne Kurzbod . . . . 346 
, Ekkehardus sänsalensis > Goldast 1. 29, [Ber 
Überfall a. 939, vgl. Schloffer II. 2. 186.] 


466. Otto mit dem Bart . . . 346 
Latein. Verje bei Sotifr. v. Viterbo (Piscorns 1. 
326. 327). Altd. Gediht von Conrad von Würzburg (Cod. 
pal. 341. fol. 241b — 246.2. und Cod. 393. fol. 924 — 98b). 
Crusius ann. dod. II. 130. 131. Königshofen, ©. 108. 
Köln. Chronik v. 1499. Bl. 129, — Otto Rotbart ift ver 
mutlich Otto IL, nit Otto I. Vgl. Lohengrin Str. 741, und 
Leibnitz access. I. p. 184. Indeſſen ſchwankt die Sage 
überhaupt bei gleichen, aufeinander folgenden Namen. [Bgl. 
Herzog Ernft 1337. 1368: der röte kaiser Otte. Magdeburger 
Recht (Gaupp p.269. a. 1304.): „sin (des grözen koning Otten) 
sun der röte coning Otto.” Bol. Wiener Sahrb. der 
Lit. V. 35 (im Anzeigeblatt). Gedicht von Otto dem Roten 
(cod. vind. no. 43.): Sailer Otte lebte lange tugendhaft und 
bat Gott endlid, ihm feine Tugend ſchon jeßt zu lohnen. 
Eine himmlische Stimme antwortete etwa zornig: ba er nur 
aus Ruhmſucht jo edel gehandelt, ſei er weniger zu lohnen 
als ein Kaufmann zu Cöln, der gute Gerhard genannt, der 
ſich ſtets höchft Fromm erwieſen. Der Kaijer erjchrickt über die 
Antwort und bejchließt auf der Stelle, mit wenigem Gefolge 
nah Cöln zu reifen, um von dent guten Gerhard MWeidheit 
zu lernen und feine Schicfale zu erfahren. Er läßt dem 
dafigen Erzbifchof feine Ankunft melden, diefer zieht ihm mit 
Pomp und Schall entgegen 2c. — Boisseree p. 6. 7. magister 
Gerardus rector fabricae et lapieida. Xebte bis zum Ende 
de 13. Jahrh. — Vergl. Hagen? Muſeum p. 581. Barlaanı 
402, 8. Zinegref apoph. 1. 17.] 
467. Der Schufter zu Lauingen.. . 350 
Crusii. ann. suev. dod. III. 5 151. 152. nach Matth. 
a Pappenhaim in libro de origine dominorum de Galatin. 
ce. 64. Zeillers Reiſebuch ©. 154. 


468. Dad Rad im Mainzer Wappen . . . 350 
Bange thür. Chr. Bl. 38b. Thomas rer Th. u. 
[Zufammenhang mit dem Wigalois von dem Rade?] 
469. Der Rammelsberg...331 
Happel rel. cur. 1. 753. Behrens a. a. ©. ©. 145. 
146. Melissantes u. d. W. Bange, thür. Chron. 33b. 
Fiſcharts Gargantua c. 15. fol. 1332. [gaul Ramel.] 
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Die Grafen von Eberftein . i 
Crusius ann. suev. dod. Il. 5: 108, 109, auß Familien: 
nachrichten duch Caſpar Baldung gejammelt. 


Otto läßt fih nicht Schlagen 


Lohengrin Str. 743. 744. Vgl. Cod. pal. 525. fol, 644. 


[Otto II.? Schloffer II. 2, 209. Jacob Grimm notiert noch 
als hierher gehörig: „Sage von Otto IT. und der Raiferin, 
Schimpf und Ernft 1522 cap. 324, 1555 cap. 23.*] 
König Otto in Lamparten. rn 
Cod. pal. 525. Fol. 62%. b. [Gemahnt an Kaiferhronif 
5909 ff. von Trajan.] 
Der unſchuldige Ritter . . . . 
Bange 3. 37. Bomariu3 ©. 175, (Milmans Otto IT. 
p. 215. 216.] 
Kaiſer Otto halt Witwen- und Waifengericht un 
Gotfridus Viterb. 1. c. p. 329. 330. Lirer Teil I. 
Etterlin ©. 60. 61. Königshofen ©. 109. Gerften- 
berger ap. Schminke I. 77—80. 


Otto III. in Karls Grabe. . . 

Chron. noval. Ill. 33. Cf. Walch, hist, canon. c. M. 
p. 19. Cod. pal. 525. fol. 65b. Vergl. Lohengrin Strophe 
748. ©. 188. [Bergl. Sage Wr. 28 und Schloffer I. 2, 
297.] 
Die Heilige Kunigund . . DE Ye en A ee de 

Cod. pal. 525. fol. 65%. 2ohengrin Str. 754. Po— 
mariuß ©. 181. 
Der Dom zu Bamberg . 

Pomarius a. a. O. ©. 185. 186, Matister er 
lib. III. 
Taube jagt den Feind an . 

Gesta rom. cap. 38. 


Der Kelch mit der Schulte >» >: 2 Er 

Cod. pal. 525. fol. 66b. [Vergl. eine ausführlichere Er: 
zählung in der Beichreibung der Stadt Rom von Bunſen, 
Band 3. Abt. 2. p. 320.] 


Sage von Staifer Heinri III. —— 

Gotfridus viterbiensis J. c. p. 333. _336, Thomas 
Lirer T. I. Crusius, dod. Il. 198. 19. Etterlin 
©. 66-68. Bergl. Beherer thür. Chron. ©. 199. und 
Gerftenberger ©. 90— 94. Gesta roman. 20. Deutid) 
Nr. 44. mit einigen andern Umftänden. [Noch viel andere, 
die dem Gotfried von Biterbo nachichreiben, führt Stenzel 
(Fränk. Kaiſer) II. 30—32. an.] 
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Der Teufeldturn am Donauftrudel . 
Aventin Bair. Ehronif ©. 330. 
Duedl da Hündlein . . . 

Mündlid. Vergl. Fiſchart Garsankun Bl. 31a. 
Sage vom Schüler Hildebrand R 

Cod. pal. 525. fol. 69. 70. gl. Voigts Hildebrand 
©. 4. 7. 8.) 

Der Knoblauchskönige. 

Bange ©.49.50., auch berührt im Co. pal. 525. fol, 74%. 
Pomarius ©. 218. 

Kaiſer Heinrich V. verſucht die Raiferin . 

Cod. pal. 525. fol. 78. Geidt im Cod. Ball 361. 
fol. 351—354 aber ohne Namen von einem Ritter, deſſen Knecht 
Hänfelin heißt. [Vergl. einen ander geiwendeten Schwanf 
Häßlerin p. 291. 292. Gefammtabenteuer 2. 109—121. Stengel 
Fränf. Könige 2. 61. Detmar 1. 17.] 

Graf Hoyer von Mandfeld —F 

Mündlich. Vergl. Oberlin und —— Vergl. Beneckes 
Wigalois ©. 451-53.] 

Die Weiber zu Weindprg . . Ba enge Br Karen Ai 

Cölner Chronif 1499. Bl. 169. Vergl. Pfiſter Geſch. 
v. Schwaben II. 192. 193. 

Der verlorene Kaiſer Fridrid . . . 

Bruchſtück eines Gedichts über Kaiſer Sriedrich aus beim 
15. Sahrh. im Cod. pal. 844. [Cf. Frigedank in fine. — 
Barbaroffa durch Joh. Adelffun Stadtarzt zu Schaffhausen 
1520, Klein fol., f. LVIfolg. (Das Bud ift auf der Berliner 
Bibliothet): „Barbaroffa belagert und erobert Serufalem, ihm 
hat Herzog Eckhart von Bayern, der einen Bundſchuh im 
Wappen führt, dabei treuen Beiftand geleiltet. Der Bapft 
Alerander will den Kaiſer verderben. Er hat das Bildnis des 
Kaiſers heimlich machen laſſen und ſendet e8 dem Sultan, 
damit er den Kaijer ferne. Der Sultan jendet einen Hinter 
halt, und als der Kaifer fich einmal mit feinem Kapellan im 
Maffer erfühlen will, breden die Leute des Sultans hervor 
und führen beide gefangen fort. Niemand erfährt, wo der 
Raifer ift. Er bleibt ein Sahr bei dem Sultan in Gefangen= 
ichaft, der ihn gut behandelt. Endlich gibt er ihn unter Bes 
dingungen frei.” Die Erzählung ift fagenhaft. (Won Wilhelms 
Hand.)] 

Albertus Magnus und Kaiſer Wilhelm 

Trithemii chronicon monast. Spanheim. Rebronn 
Speier. Chronif. V.cap.90. ©.534. [Chron. magn. belgicum. 
Pistor. 3, 269.] 
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FKaifer Maximilian und Maria von Burgund 2% 
Aug. Lerhheimer Bedenken von Zauberei Bl. 18. aus 
mündlichen Erzählungen. 
Sage von Adelger zu Bayern . 2: 2 2 2 nen 
Cod. pal. 361. fol. 396 — 420. Xergl. Abele, jelzame 
Gerichtshändel. [Nürnb. 1668. p. 642.] Nürnb. 1705. Nro. 116. 
(Mone 2, 225. Aventin ed. 1622. ©. 519. nennt auch einen 
bayrifchen König Adelger. — Zum Schimpf das Gewand bis 
and Knie abſchneiden, Svenſka Folkviſor 2, 188. Vgl. 
Baarlam 164, 21. Vgl. Sage Wr. 416 (zu —— 


Die treuloſe Stördin . . 
Apentin Bair. Chr. Bl. 276 Gesan rom. deutidh c. c. 5. 
latein. c. 82. 
Herzog Heinrich in Bayern hält reine Straße . 
Aventin Bair. Chronik BI. 411b- 
Diez Schwinburg . 
Bergl. Joan. Trithemii disonikon hirsaie, 1. 181. 182. 


Der geihundene Wolf 
Aventin Bl. 376. 
Die Sretlmühl . 
Aventin Bair. Chronit 106a. 
Herzog Friedrich und Leopold von Hſterreich F 
Albertus argentin. p. 178.179. Königshofen &. 127. 
128. Cölner Chronif 1499. fol. 250. — Bgl. Apventin 
S. 393. 396. 
Der Marfgräfin Schleier j 
Berfennteyer Antiquar. ©. 488, Taſchenduch für baterl. 
Geſch. Wien 1811. Vgl. Naubert Volfgmärden III. 113—117. 
130— 138. 


. Der Brennberger (erfte Cage). 


Ungedrudter Meifterfang aus dem 15. —— 


. Der Brennberger (zweite Sage) . 


liegende? Blatt. [Antverp. Lb. Nr. 81. "MSH. 4. 281. 
233. Fiſchart podagramm. Troftbühl. B. ITII: „es Tieß 
fi einer jonft ebenfo mehr henken, und ſich darnach wie 
Premberger al3 ein Salmen zu Riemen fchneiden.“] 


. Schreckenwalds Roſengarten 


Pſellionorus Luſtgarten. Straßb. 1621. S. 681. 682. 


. Margareta Maultaſch 


Nachr. von Geſpenſtern. Frankf. 1737. ©. 60-66. Vgl. 
Aventin Bl. 4014. 


. Dietrichſtein in Kärnten. 


Hieron. Megiſer Chronik — Rärnthen II. 973, 
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+ Quellen und Zufäte 8- 


Die Malta: Schutt . . . — 

Megiſer Chronit von Kärnthen II. 974 HT. Baldaflor 
Ehre von Crain. 8. 15. ©. 317. 
Nadbod von Habdburg . . . 

Felix Faber hist. suev. Lib, 1. Joh. MülleriJ. 262. 
not. 161. 


Rudolf von Strättlingen ; 
Chronik von Einigen und Strättlingen. Wyß Schweigere 
fagen ©. 187—194; vgl. 329. 


Idda don Toggenburg 
Vita S. Iddae cum en oem de Tokenburg 
aus dem Altdeutfchen von Albr. v.Bonftetten, im Sahr 1481, 
überjeßt. repr. Costanc. 1685. 8 Tſchudi ad 1142. 1177. 
Bergl. Joh. Müller I. 402. 403. 


Auswanderung der Schweizer. . 

Weſtfrieſenlied, noch lautbar in Oberhafli,. — in 
Spaziers Wanderungen durch Die Schweiz. S. 343. ff. Etterlins 
Chronik. Baſel 1764. S. 18. 19. 20. Vergl. Joh. Müller 
Buch I. c. 15. [Bgl. Wyß Reiſe ins Berner Oberland 
©. 835—840.] 


Die Ochſen auf dem Ader zu Melchtal 
Etterlin ©. 25. 


Der Landvogt im Bad . 
Etterlin ©. 25. 26. 


Der Bund im Rütli . . 
Etterlin©. 26. 27. 28. Ral. bie Sagen Nr. 102 und 297.] 


Wilhelm Tell — 

Zuerſt bei Peter en Basel 1764. 
©. 28-31. Stumpf und andere. Spiel vom Tell und altes 
Volkslied. [cf. Hagens Nec. des Wunderhorns, Jen. 2. 3. 
1810. Sp. 282, 283. Fiſchart Garg. ed. 1600. BI. 264: 
„wie dem Wilhelm Tell der Bolz im Goller.” — Auf der 
hiefigen (Berl.? Gött.? Caſſl.?) Bibl. ift ein Buch mit Bildern, 
die auf einer Neife in die Türkei gezeichnet find, wahrſcheinl. 
im 16. Jahrh. Darin fteht auch ein Mann, der feinem Kind 
einen Apfel vom Kopf jchießen will. (Bon Wilhelmd Hand )] 

Der Knabe erzählt’3 dem Ofen . . 

Etterlin ©. 42.43. J. Miller IT. 99: "vergl. IL. 215 
von der Zürder Mordnacht. 

Der Luzerner Harſchhörner. . . 

Etterlin S. 11. Simler Giogenoffenfchaft guůrch 1645, 
8. ©. 340. 
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+ Grimm Deutihe Sagen 


Urfprung der Welfen 

Reiner Reine [Reineccius] bon Steinheim brandenburg. 
Ehronica. Wittenberg 1580. 4. gleich Eingangs nad alten 
Chronifen. Crusius ann. suev. dod. I. p. 337. (nad 
Brufch ex relatu senum.) Bucelinus, monachus wein- 
gartensis in Germ. s. et prof. T. 2 p. 363. [ein Welf 
bon Smwaben. Man. 2. 64.) 


. Welfen und Giblinger 


Alte Zuſätze zu Sönigshofen, “ei. Schilter S 44. Kl. 
Pfifter ſchwäb. Geld. II. ©. 176. 


. Herzog Bundus, genannt der Wolf. 


Lirer ſchwäb. Chronik. Cap. 17. 


. Heinrich mit dem güldenen Wagen . 


Annalista Saxo p. 660. [Eccard corp. T. 1) Lude wig 
relig. T. 8.150. Bange thür Chron. Bl. 30. 31. [Eticho- 
wolpus.] Aventin bair. Chron. Bl. 304 und 363. [Mader 
antig. brunsv. p. 25. Hess mon. guelf. p. 7. 8.] 

Heinrich mit dem goldenen Pfluge . 

R. Reineccii expositiones geminae Welforum 
prosapia. Frankof. 1581. fol. p. 22. 23. aus einer handſchriftl. 
altdeutichen Chronif. Desgl. auch in der deutichen Ausgabe 
des Neinef. Wittenb. 1580. 4. 


. Heinrich der Löwe . 


Nach dem Volkslied. 


. Urjprung der Zähringer . 


Chronik von Freyburg, Einer Schilters Königshofen. 
S. 44. 45. 


. Herr Peter Dimringer von Staufenberg . 


Nah dem altdeutihen Gedicht Erkenbolds — dem 
14. Jahrh. 


. Des edlen Möringerd Wallfahrt. 


Nach dem alten Lied. Vergl. Schmid in ran. III. 402. 
Gräter3 Odina S. 200—210. 


. Sraf Hubert von Sal . 


ÖOrusius annales suevici, Francof. 1595. dodecas II. 
p. 269. 


. Malrih und Wendilgart und der ungeborne Burkhard . 


Ekkehardus monachus (ap. Goldast I. p. 40. = 


. Stiftung des Klofters MWettenhaufen 


Crusius ann. suev. dod. II. p. 148 nad Brufch. 


. Nitter Ulrich, Dienftmann zu Wirtenberg . 


Altd. Gediht im Cod. vindob. phil. 119. fol. 188192. 
[Hartmann I. von Wirtenberg, Stifter der gröning. Linie (um 
1243). Docen im Morgenbl. 1818. Nr. 107.] 
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Freiherr Albrecht von Simmern . ö 

Crusius ann. suev. dod. II. p. 361. 362. Der viel 

förmige Hinzelmann 111—120. Bräuners Curioſit 319 -336. 
Andreas von Sangerwitz, Komtur auf Chriftburg . 

Caspar Schütz Beichreibung der Lande Preußen. 1599. 
fol. Bl. 102. 103. Happel Denktwürdigkeiten der Welt 
IV. 407.408. Caspar Henneberger Erklärung der großen 
Preuß. Landtafel. Raufchint Gefpenfterjagen, Rubolft. 1817. 
St. 2. 

Der Virdunger Bürger . 
Ottocar vonHornek cap. 335—338, bei Pez — 208801. 
Der Mann im Pflug . . 

Flamländiſches Volksbuch: iorenlinn de getrouwe. 
Volkslied vom Grafen von Rom, in Adelungs Magazin 
Bb. 2. St. 3. ©. 114—120. Vergl. Aretins Beitr. 1806. 
©. 322. Vergl. Gesta Rom. cap. 69. [Fifhart Garg. 
©. 73»: „auff das fie ihren Mlerander von Meß im weißen 
Babhembd am Pflug nicht — 

Siegfried und Genofeva 

Freher origines palatinae — II. 1612. fol.p. 38, 39. un 

Anhang ©. 28—22. aus einer alten Frauenkircher Handſchrift. 
Karl Ynad, Salviuß Brabon und Frau Schwan . 

Iehan le Maire Illustrations de Gaule. Paris 1548. 

‚4. Lib. III. 81. 20—23. (Bergl. Tacitus hist. IV. 55.) 
Der Ritter mit dem Schwan . . . 

Flamländ. Volksbuch. Altdeutſch in einem Manuſcripi 
der Paulinerbibl. zu Leipzig. Nro. 89. (Feller 292.) [Helias 
auß Aelius Gracilis bei Tac. ann. 13, 53.] 

Das Shwanidiff am Nhein . s 

Helinandi chronicon. lib. IV. re bellovae: 5 
hist. [E3 joll da nichts ſtehen. Neiffenberg Schwanr. XXIII.] 
Gerhard von Schuiren. ſTroß p. 77—84.] Hopp Beidr. 
von Cleve 1655. p. 148--150. Abel Samml. alter Chroniten. 
Braunſchw. 1732. ©. 54. Görres Lohengrin LXXI— 
LXXIL. ] 


. Rohengrin zu Brabant 


Altdeutiches Gedicht. Vergl. Parcifal 24624— 24715 und 
Füetrer, bei Hoffitätter II. 131—171. 


. Zoherangring Ende in Lothringen 


Nach dem Titurel. Vergl. heiter Hei Hoffſtätter 
Il. 174—182. (Iwein 1342: 
in duhte des daz sin tot 
unschlagelicher were 
dan ob ir ein vinger swere]. 
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+ Grimm Deutihe Sagen 


Der Schwantritter . i 

Nach Conrad von Mürzburg Gedicht. 

Der gute Gerhard Schwan . . . u 

Nordiihe Volksbücher von Kaiſer Carl. Vergl. Nyerup 
Morſkabsläsning S. 90.91. [Won Jacobs Hand: „Das „gute“ 
(in der Überfchrift) zugefügt nach Rudolfs Gedicht?) 

Die Schwanringe zu Pleſſe . . 

Joh. Lenzner pleſſiſches Stammbnd,, aug bein ungebrudien 
Calendar.hist.JoannisGasconis monachi. Vergl. Meier, 
plejj. Denkwürdigkeiten. Lp. 1713. 4. ©. 115—122. 

Das Oldenburger Horn. . . Be — 

Hamelmann oldenb. Chronit 1599. Th. 1. e. 10. 
Winkelmann old. Chr. Th. 1. c. 3. 

Sriedrih von Oldenburg . . . BR 

Chron. rastedense, ap. Meibom IL. Mi. 90. 91. Gryphi— 
anders Schauſpiel Fridericus Leomachus 1609. Möleman 
de certamine Friderici cum Leone. Hafn. 1749, Dreyer 
Mile. ©. 69. [Bergl. Voigts Hildebrand ©. 292. 293.] 

Die neun Ninder = = wi 85 ER ae 

Halems Schriften. Münfter 1803. Th. 1. Miſcellen für 

die neuefte Weltkunde. 1811. Nro. 11. 
Amalaberga von Thüringen 

Gregorius turon. III. 4. 

Sage von Seminfried, Iring und Dieterih . 

Witichind gesta saxon. lib. I. 2ergl. Rote an. 
Menken 1644—1650. und Abbas urspergensis p. 201 
bis 204. [Merfwürdig abweichende Darftellung der Sage bei 
Goldaſt script. rer. suevicar. pag. 1—3, wo die Schwaben 
die Stelle der Sadjjen einnehmen (von Wilhelm Hand).] 

Das Sagen im fremden Walde . . . . 

Bange thür. Ehron. BL. 43. 44. Altes Volkslieb * 
der Frau von Weiſſenburg, Wunderhorn J. 242 ſaus 
Brotufs Chron. lib. 2. cap. 12.] Rohte a. a. O. 1672. 
1673. Gerftenberger a. a ©. ©. 114. 115. Winkel— 
mann VI. 201—203. 

Wie Ludivig Wartburg überfommen ne 

Bange thür. Ehron. Bl. 44. 45. Belenberneen a. O. 

S. 118. 119. Rohte a. a. O. 1674. 1675. 
Ludwig der Springer . . . 

Bange thür. Chron. UI. 48. 49. VL. 210. 
Nohte 1675. 1676. Gerjtenberger S. 183—186. [Bgl. 
C. Fr. Reinhardi comment. p. 20. 21. en nn 
Heinhartöbrumn . . . a 

Bange Bl. 49. 50. Nohte 1677. 1678, 
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550. Der Hart gefehmiedete Landgraf . . . on. 444 
Rohte a. a. ©. 1683. 1684. Bange tür. Chronik 
Bl. 60.61. Gerſtenberger ©. 152-154. Koch Beſchreib. 
der Wartburg. S. 22. Winkelmann VI. 228. 229. Vergl. 
Kinderlings Unterſuchung dieſer Fabel in der Odina. 
Breslau 1812. S. 140- 151. [AÄhnliche Sage von Gauffredus 
und dem Köhler: Joannis monachi historia Gauffredi. 
Paris 1610, p. 26-29 (von Jacobs Hund).] 
551. Ludwig adert mit feinen Adligen . . . 445 
Bange Bl. 61. Winfelmann VI 230, Rohte 1684. 
Gerftenberger ©. 242. 243. 


552. Ludwig baut eine Mauer . . . 446 
Bange Bl. 62. 63. Te kelniniin Vi. 234. Rohte 1685. 

553. Ludwigs Leichnam wird getragen . . . 447 
Bange Bl. 64. Winkelmann VI 235. Rohte 1686. 

554. Wie es um Ludwigs Seele geihaffen war . . . 448 


Bange Bl. 65. 66. Gerftenberger a. a. O. &. 954 
bi? 267. Rohte 1686. 1687. [Caesarius heisterb. 1, 27. 
1, 34. 12, 2. Plenarium von 1514. Bl. 476. aus Säfarius.] 

555. Der Wariburger Arieg . . . 449 

Jo. Rohte chronicon thurinpr ap. Menken it. 1697 
bi3 1700. Leben der Heil. Elifabeth in altdeutfchen Reinten 
ibidem 2035-45. Chronica pontificum et ‚archiepise. 
magdeburgens. bei Wagenfeil und Tenzel. Gerftenberger 
thüring. Chronif, apud Schminke I. 277—286. [Zu Klingſors 
Prophezeiung (oben S. 451) merkt Jacob an: „ſcheint fagen- 
mäßig mißverftanden aus den Gedicht (M. ©. 2, 13a) von 
einem heidniſchen Sternfeher, der Chrifti Geburt in der Kon— 
ftellation entdedt: „daz bi zwelfhundert jären würde ein 
kint geborn.“] 


556. Doktor Luther zu Warttrg - - 2: 2 2 2 452 
Berfenmeyer ©. 671. Und mündliche Sage. 

557. Die Vermählung der Kinder Ludwig und Elifabethb . . . . 452 
Serftenberger a. a. O. ©. 281. 287—289. 

558. Heinrich das Kind von Brabant . 2 2 2 2 nenn. 453 


Thüringiſche Volksſage, vergl. Brandes, Einfl. und 
Wirk. des Zeitgeiftes, Lite Abth. Hannover 1810. ©. 164. 
Thüring. Chronif in Senkenberg, Sel. III. 330. 
Spangenberg fächl. Chronik. Fft. 1585. ©. 446. Bange 
thüring. Chronif. BL. 99. 100. Winkelmann heil. Chronik. 
©. 286. 287. Rohtes Ghronif ap. Menken 1. ce. 1738 
bi3 1742. [Sacob: „Der Sage nad) follen die roten Streifen 
in dem bejliichen Löwen von den Windeln, worein Sophie 
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. Nidda . 


ihr Kind geiwunden, rühren. Der thüringijche Löwe ſei ganz 
weiß gewefen.“ ] 
Frau Sophiens Handihduh . . . 

Imhofs handſchriftliche Chronik von Heſſen und Thüringen. 
Bl. 33. und in Senkenberg selecta III. 325328. cf. 
hist. Thuring. ap. Pistor. 1. p. 1329, (edit. 1731.) [Jacob: 
„Schminke mon. hass. 2, 498: do daz Frau Sophia sach, 
do [chlug se ere hende zusammen unde vor großeme jamer 
zerriß se ere zwene hentschin, die sie an ere hende truk, 
an vier stücke.“] 
Friedrich mit dem gebijfenen Backen 

Rohte J. c. 1743—1745. Bange Bl. 103. 103. 
Markgraf Friedrich läßt feine Tochter fäugen 

Rohtel. c. 1747. 


. Otto der Schüße . 


Senkenberg selecta TIL. 352 368, Spangenbergs 
Adeljpiegel TH. 2. Bud 9. Cap. 3. 3.9. Schminke Unter: 
jud. von Otto dem Schügen. 


. Landgraf Philips und die Bauersfrau 


Kirchhofs MWendunmuth. Winkelmann € ©. 586, 587. 
[Rommel 4, 434.] 


. Sn Ketten aufhängen 


Wigand Heil. Chronik I. 90. 91. Bal. Heil. Denkwürd. 
IV. 2. ©. 477. 


. Landgraf Morig von Helfen . 


Mündliche Sage in Heilen. 


. Brot und Salz fegnet Gott 


Prätorius Wünſchelruthe S. 7— 9. 


Schwarz in den heſſ. Dentkw. Iv. 2. "298, aus mundlicher 
Sage. 


. Urſprung der von Malsburge. 


Winkelmann Beihr. von Geien VI. 197. 


. Urſprung der Grafen von Mannzfeld . 


Otmars —— 201. 202. 


. Hennenberg . 


Alte Chronik in Sonkeinbere ac Um, p. 311. 312. 
Bange thür. Chronif. BL. 18. 19. 
Die acht Bruno . I ee 
Cyr. Spangenberg | Quernfurtiihe Chronik 1590. 4. 
©. 134—138. Caſp. Schneider Beichreib. von Querfurt 
©. 14—16. 


. Die Eſelswieſe. 


Spangenberg $ Quernfurt. Chronik ©. 128. 131. 133. 
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Thalmann von Qunderitedt 

Agricola Spridmwort 189. 

Hermann von Treffurt . . 

Becherer Thüring. Chronik ©. 337. 338, Andr. Toppius 
Hift. von Eiſenach, herausgeg. von Junker. ©. 22 und 57. 
Melissantes orogr. unter Hellerftein. 

Der Graf von Gleichen. . . — 

Sagittarius Gleichiſche Hiſtorie B. c. 5 Pauli 
Jovii (Götze) chronicon schwarzburg. Tenzel monatl. 
Unterr. 1696. ©. 599 — 620. Meliffantes Bergfchlöffer 
©. 20—31. 


. Hungersnot im Grabfeld 


Annales fuldenses ad ann. 850. 


. Der Kroppenftedter Vorrat 


Bratring Mag. für Land: und Geſchichtskunde, erſtes 
Heft 1798. Otmars Volksſagen S. 46. 47. 


. Soviel Kinder, als Tag’ im Sahr . 


Becherer thüring. Chronif ©. 294. 295. Rheiniſcher 
Antiquarius S. 876. 885. [—Betmar I. 442 ad a. 1313. mit 
einigen Bejonderheiten.] 

Die Gräfin von Orlamünde . A 

Lazius de migrat. gent. Lib. 7. Waldenfels Anl: 
quitatis selectae libri XII. Norimb. 1677. 4. p. 465—474. 
Vergl. Jungs Anmerk. zum Titelkupfer feiner Geifterfunde. 
[Vgl. Docens Marginal. zu Koh ©. 316. Vgl. zu Kinder- 
märchen III. pag. 197. Vgl. Andre. Gryphiuß p. m. 744: 

O lieber Löwe laß mich leben, 
ih will dir gerne meine Schaube geben. 


geichrieben: 


haec mihi non vani (neque erat cur fallere vellent) 
narravere senes. Ovid. met. VIII. 721. 
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Auf das erfte weiße Blatt des eriten Teile hat Sacob Grimm 


Bon Nezenfionen finden fih am Ende des eriten Teiles von der 


Hand beider Brüder die folgenden aufgezeichnet: 
Gubig im Morgenblatt. 1816. Juli. 
Merkel im Freimüthigen 1816. No. 23. 


2. P. (wahrfcheinlich Vulpius oder D. Penzel) Senaische 2.3. 181%. 


No. 156. 
Morgenblatt im Literaturblatt 1817. No. 3. 
Sprad) und Sitten Anz. 1817. St. 74. 75. 
Benecke: Gött. Anz. 1818. 177 (beide Bände). 


Mone: Heidelberg. Sahrb. 1819. No. 31. Mai. p. 490—495. 


Leipz. Lit. 3. 1920. No. 35. p. 278—280 (unbedeutend). 
Brüder Grimm, Deutfhe Sagen. 34 
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Auf der Vorderjeite eine® Blattes vor bem zweiten Teile find noch 
vermerkt: 

Arnim im Gefellfchafter 1818. p. 532. no. 133. 

Zeit. für die elegante Welt 1819. no. 65. ©. 517 von Horn. 

Mit Banb I von Mone. 

Sen. 2.3. Nov. 1819. no. 207 von B. V. 

Leipz. 8.3. 1820. no. 48. ©. 384. Ganz kurz. 

Außerdem enthalten beide Bände allerlei Handichriftlihe Inhalts⸗ 
regifter, nach verjchiedenen Geſichtspunkten angelegt. 

Sodann findet fi von der Hand beider Brüder auf dem erften weiken 
Blatte des erften Bandes folgendes Regiſter von Büchern mit Aeuße⸗ 
rungen über Sagen und ihren Einfluß: 

Brandes Einfl. und, Wirf. des Zeitgeifte®. Hannover 1810. I, 
8. 231. ©. 163. 164. 

Niebuhr röm. Geld). I. 67. 148. 149. 174. 245. 354. 355. 410. II. 
1. 9. 81. 99. 236. 237. 259. 264. 275. 

Soh. Müller I 498. 

Greuzer IV. 451. 

Görres Lohengr. XLVII. LXX. LXXVIII. u. IX. 

K. Gottfr. Müller, Orchomenos u. die Mynier. p. 143. 144. 
(Sage als etwas Ewiges vor aller Geſchichte). 

Rühs Über Tacitus Berl. 1821. p. 134—137. 

Sagen von einer alten Burg. 9. Sachs 1, 293 b. 


Non Wilhelm Grimms Hand auf der-Rücdjeite desfelben Blattes: 

— nichts ja 

weiß ich Süßeres wo, als Vaterland zu erkennen. 
Odyſſ. IX. 28. 


Kroll's Buchdruckerei, Berlin S., Sebaſtianſtraße 76. 
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